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Gefdigte 
der franzoͤſiſchen Revolution. 


| | 
Fu Erfte3 Kapitel. 


Plane der Zacobiner nah dem 31. Mat. — Erneuerung ber Ausfchüfie . 
und des Minifteriums. — Stimmung ber Departements nad) dem 31. 
Mat. Die verbannten Sirondiften verſuchen fie gegen den Gonvent aufs 
zuwiegeln. — Befchlüffe des Convents gegen die aufrührerifchen Departes 

\ ments. — Aufrührerifche Verfammlungen und Heere in der Bretagne 
und in der Normandie, — Kriegsbegebenheiten am Rhein und im Nor⸗ 
den. — Einfall der Verbündeten an den oͤſtlichen Grenzen. Ruͤckzug Cu⸗ 
ſtine's. Belagerung von Mainz durch die Yreußen. — Niederlage der 
Armee der Alpen. Lage der Armee an den Pyrenden. — Die Vendeer 
nehmen Fontenay und Saumur. — Gefahren, welhe der Republik von 
innen und von außen drohen. — Verwaltungsarbeiten des Convents. 

Die Verfaſſung von 1793. — Niederlage der föberaliftifhen Infurgen= 
ten bei Evreux. — Niederlage der Vendeer vor Nantes. — Sieg über 
die Spanier im Rouſſilon. — Marat wird von Charlotte Corday ers 
mordet; feinem Andenken geweihte Begräbnißfeier; Verurtheilung und 
Hinrichtung Charlotte Cordays. 


WAast. &-30- 26, Wule 


v 


Der am 2. Juni gegen die zwei und zwanzig Deputirten 
der rechten Seite, und gegen die Mitglieder der Commiſſion 
der Zwoͤlf erlaſſene Beſchluß enthielt den Befehl, daß ſie in 
ihren Wohnungen verhaftet und von ben Gensd'armen nicht 
"aus den Augen gelaffen werden folten. inige unterwarfen 
ſich dieſem Beſchluſſe freiwillig, und ftellten fich felbft ald Ges 
fangene, theild um ihren Gehorfam gegen dad Gefeh zu beweifen, 
theils um ein Urtheil in ihrer Sache zu bewirken, welches ihre 


‘ 
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Unſchuld offenbare. nfonne und Valazé konnten ſich 
ſehr leicht der Wachfſſiikeit ihrer Hüter entziehen, doch fie 
verſchmaͤhten es ſtandhaft ihr Heil im der Flucht zu ſuchen. 
Sie blieben Gefangene -mit ihren Collegen Guadet, Petion, 
VBergniaud, Biroteau, Gardien, Boileau, Bers 
trand, Mollevaut und Gommaire, Einige Andere, 
welche einem durch Gewalt erzwungenen Gefeße keinen Gehor⸗ 
fam ſchuldig zu fein glaubten und Feine Gerechtigkeit hofften, 
entfernten fich aus Paris oder verftedten fich, bis fie aus ber 
Stadt entfliehen Tonnten. Sie hatten die Abficht, fich in die Des 
- partementd zu begeben, um dort einen Aufftand gegen die Haupt⸗ 
fladt zu erregen. Die, welche diefen Plan faßten, waren 
Briffot, Gorfad, Salles, Louvet, Chambon, Bus 
z0t, Lydon, Rabaut- Saint: Etienne, Zafource, 
Grangeneuve, Leſage, Bigee, Zariviire und Ber- 
going. Gegen die beiden Minifter Lebrun und Clavieère, 
welche gleich nach dem 2. Juni abgefegt worden waren, erließ 
ber Gemeinderath einen Verhaftbefehl; nur Lebrun gelang es, 
fi) demfelben zu entziehen. Dieſelbe Maßregel nahm man ge« 
gen Roland, der feit dem 21. Januar aus feinem Amte 
getreten,‘ vergebend verlangt hatte, Rechenfchaft abzulegen. Er 
entging den Nachforfchungen des Gemeinderaths, und verbarg 
fi) in Rouen. Madame Roland, welche gleichfalls verfolgt 
‘wurde, war nur darauf bedacht die Flucht ihres Gatten zu 
befördern, übergab ihre Tochter den Händen eined bewährten 
Freundes, überlieferte fich mit edler Gleichgiltigkeit dem Aus⸗ 
fhuffe ihrer Section, und wurde mit einer Menge anderer . 
. Opfer des 31. Mai ind Gefängniß geworfen. 
Die Sreude der Iacobiner war groß. Man wuͤnſchte fich 
Gluͤck zu der Energie des Volkes, zu dem fchönen Benehmen 
deffelben in den lebten Tagen, und zu der Wegraͤumung aller 
Dinderniffe, welche die rechte Seite unabläffig dem Gange ber 
. Revolution biöher entgegengefebt habe. Wie gewöhnlich nach allen 
. großen Ereigniffen, Fam man auch jest darin überein, den lebten 
Aufftand von der günftigften Seite darzuftellen. „Das Volt, fagte 
Robespierre, hat alle feine Verleumder durch fein Benehmen 
befhämt. Achtzig Tauſend Menſchen waren fat eine Woche 
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lang im’ Aufftande ‚ohne daß dad Cigenthum verlegt, oder ein 

Tropfen Blut vergoffen wurde, und en dadurch gezeigt, ob 
fie, wie man behauptet, die Abficht hatten, die Unordnung 
zu Mord und Plünderung zu benugen. Ihr Aufftand erfolgte aus 
eignem Antriebe,‘ weil er die Wirkung der allgemeinen Ueberzeugung 
war, und ber Berg felbft, ſchwach, beſtuͤrzt bei dem Anblide 
diefer Bewegung, hat bewiefen, "daß er nicht zu derfelben mitgewirkt 
bat. So war diefer Aufſtand ein moralifcher und ganz volfd« 
thümlicher! — Auf diefe Weife verlieh man zu gleicher Zeit dem 
Aufftande einen günftigen Anftrich, gab dem Berge, der am 2. 





Juni einiges Schwanfen gezeigt hatte, einen mittelbaren Verweis, 


wiberlegte den Vorwurf einer Verſchwoͤrung, den man den Häups - 
tern der linken Seite gemacht hatte, und fchmeichelte der Volks⸗ 
partei, welche Alled fo glücklich volführt hatte. Nach diefer Er⸗ 
Härung, welche von den Jacobinern mit ‚Beifall aufgenommen 
und fpäter immer von der fi egreichen Partei wiederholt wurde, 
beeilte man fih, Marat über ein Wort zur Rede zu ftellen, 
welches viel Lärmen verurfacht hatt. Marat, der flets nur 
Ein Mittel Fannte, das revolutionaire Schwanten zu beendigen, 
nämlih die Dictatur, hatte, als er am 2. Suni ſah, daß 
man noch zögerte, an dieſem Tage wie an allen andern, 
wiederholt gerufen: „Wir müffen ein Oberhaupt haben!” Aufs 
gefordert, fich über diefen Vorſchlag zu "erklären, vechtfertigte 
er fih auf feine Weife, und die Iacobiner beruhigten fich bald 
darüber, zufrieden, ihre Zweifel und die Strenge ihrer republifanis 
Shen Gefinnungen bewiefen zu haben. Man machte dabei zugleich 
einige Bemerkungen über die Lauigfeit Danton’s, der nad 
Aufhebung der Commiſſion der Zwoͤlf erfchlafft zu fein fchien, 
und deffen Energie fich zwar bis zum 31. Mai, aber nicht bis zum 
2. Juni erhalten hatte, Danton war grade abwefend; Gas 


mille Desmoulin 8, fein Freund, vertheidigte ipn mit Wärme, 


und man eilte zum Schluffe diefer Audeinanderfeßungen aus Scho⸗ 
nung gegen eine fo einflußreiche Perfon, und um zu kitzliche Unter» 
ſuchungen zu vermeiden; denn obgleich der Aufruhr geftilt war, 
wurde er doch bei weiten nicht allgemein von ber fi iegreichen Partei 
gebilligt. Man wußte in der That, daß der Wohlfahrtsauss 
ſchuß und viele Mitglieder der Bergpartei biefen Staatsſtreich 
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bed Volkes mit Schrecken beobachteten. War bie Sache gefchehen, 
fo mußte man fie benußen, ohne darüber zu flreiten; darum 
beſchaͤftigte man fich nun damit, nur ben Sieg ſchnell zu benugen. 
— Dazu mußte man verfchiedene Maßregeln ergreifen. Folgende 
Vorſchlaͤge wutden von den Jacobinern dafuͤr gemacht und einſtimmig 
angenommen: man ſolle die von allen Anhaͤngern der rechten Seite 
beſetzten Ausſchuͤſſe zu erneuern, durch die Ausſchuͤſſe die Leitung 
ber Geſchaͤfte am ſich zu reißen, mit den Miniſtern zu wech- 
feln, Aufſicht über den Briefwechſel zu führen, und auf der’ Poft 
bie gefährlichen Schriften in Beſchlag zu nehmen ſuchen; in bie 
Provinzen folle man nur bie ald nüglich anerkannten Schriften ges 
langen laffen, (denn, fagte Robespierre, die Freiheit der Preffe 
muß zwar unbefchränft fein, darf aber nicht zum Verderben 
‚ ber Freiheit angewendet werben), unverzlglic) die Revolutions⸗ 
armee bilden, deren Errihtung man bereit befchloffen hatte und 
deren man nicht entbehren fonnte, um im Innern bie Bes 
[hlüffe des Gonvents zur Ausführung zu bringen, und endlich 
die gezwungene Anleihe von einer Milliarde bei den Reichen 
. bewirken. Mehr als alles dis aber hielt man bie Entwerfung 
einer republifanifchen Verfaſſung binnen acht Tagen für noths 
wendig. Es war von Wichtigkeit zu beweifen, daß nur ber 
MWiderftand der Girondiften die Vollendung ded großen Werkes 
gehindert habe, Frankreich durch gute Geſetze zu beruhigen, 
und ihm eine Charte der allgemeinen Vereinigung vorzus 
legen. Dis war der Wunfch, den die Iacobiner, die Cordes 
liers, die Sectionen und der Gemeinderath zugleich ausfpra= 
chen. — Diefem ummiderftehlichen. und unter fo vielen Formen 
auögefprochenen Wunfche ſich fügend, erneuerte der Gonvent 


alle feine Ausfchüuffe, den Sicherheitdausfhuß, den der Finanz 


zen, ded Kriegs, der Gefengebung u. ſ. w. Der Wohlfahrts⸗ 
ausfhuß, der mit fo vielen Gefchäften belaftet und noch nicht 
fo fehr verdächtigt war, ald daß man alle Mitglieder defz 
felben auf einmal abfegen Fonnte, wurde allem beibehalten. 
Die Leitung der auswartigen Angelegenheiten erhielt an Le⸗ 
., bruns Stelle Deforgued, und’ die der Finanzen an Cla⸗ 
vicre’s Stelle Destournelles. Man betrachtete den von 
Condorcet im Sinne der Girondiften vorgelegten Verfaſ⸗ 
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| fungsentwurf als nicht gemacht ; der Mohlfahrtsausfchuß follte bin- 
nen acht Tagen einen andern vorlegen. Man gab ihm zu 


diefer Arbeit fünf Mitglieder bei. Endlich erhielt er noch Bes | 


fehl, die Art und Weiſe audzumitteln, wie die gezwungene An⸗ 
feihe zu bewirken fei, und einen Plan zur Örganifation der 
Kevolutionsarmee vorzulegen. — Die Situngen des Convents 
hatten feit dem 31. Mai eine ganz neue Geflalt gewonnen. 
Es berrfchte Ruhe darin, und fall alle Decrete wurden ohne 
Discuffion angenommen. Die rechte Seite und ein Theil der 
Mitte flimmten nicht mehr; fie fchienen durch ihr Stillſchwei⸗ 
gen gegen alle feit den 2. Juni gefaßten Befchlüffe zu pro« 
teftiren, und Nachrichten aus den Departement ‚zu erwar⸗ 
ten. Marat hatte fich felbft fuspendiren zu müffen ‚geglaubt, 
bis feine Gegner, die Girondiſten, gerichtet wären. Während 
defien, fagte er, verzichte er auf fein Amt, und begnüge fich 
damit, den Gonvent in feinem Blatte zu belehren. Die beis 
den Deputirten Doulcet und Fonfrede von Bordeaur 
brachen allein das Stilfchweigen der Verſammlung. Doulcet 
denuncirte gegen den Inſurrections⸗Ausſchuß, der ſich unabläffig 
im erzbifchöflihen Palafte verfammelte, die Briefe auf der Poft 
anhielt, fie erbrach, und fie entfiegelt und mit feinem Stem⸗ 


pel, welcher die Umfchrift hatte: Revolution vom 31. Mai, 


bezeichnet, -an die Empfänger ſchickte. Der Convent ging jedoch) 
darüber zur Tagesordnung über. Fonfrede, Misglied der Com⸗ 


miffion der Zwölf, von dem Anklagedecret auögenommen, weil _ 


er fi den Maßregeln diefer Commiffion widerfegt hatte, Fon⸗ 
fre&de beftieg die Rednerbuͤhne, und forderte bie Vollziehung 
des Beſchluſſes, welcher den Bericht Über die Verhafteten in« 


nerhalb drei Tagen anbefahl. Diefe Forderung erregte einigen » 


Lärmen. „Man muß, — fagte Fonfrede, — die Unſchuld 
unferer Gollegen fo fchnell als möglich ermitteln! Ich bin nur 
bier geblieben, um fie zu vertheidigen, und erkläre Euch, daß 
eine bewaffnete Macht von Bordeaur heran kommt, um 
bie gegen fie verübten Frevel zu rächen.” Bei diefen Wor⸗ 
ten erhob fich ein gewaltige Gefchrei, die Tagesordnung ver- 
warf den Vorſchlag Fonſréde's, und man verfiel ſogleich 
wieder in ein tiefes Schweigen. „Es iſt, — ſagten die Ja⸗ 


A 
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cobiner, — dis das letzte Geſchrei der Froͤſche des Sumpfes!“ 
— Die Drohung, welche Fonfrede auf der Rednerbuͤhne 
- auöftieß war übrigens nicht leer, denn nicht nur die Bewohner von 
Bordeaur, fondern die von beinahe allen , Departements waren 
bereit, die Waffen gegen den Conveht zu ergreifen. Sie was 
ren ſchon vor dem 2. Juni, nämlich feit dem Beginn der Strei⸗ 
tigkeiten zwifchen den Berge und ben Girondiften unzufrieden ges 
wefen, und man wirb fich erinnern, daß in ganz Sranfreich die 
Gemeinderäthe und die Sectionen uneinig waren. . Die An⸗ 
hänger des Berges hatten die Gemeinderäthe -und die Clubs 
inne; die gemaͤßigten Republikaner dagegen, welche unter den 
Stuͤrmen der Revolution Recht und Billigkeit erhalten woll- 
ten, hatten ſich in die. Sectionen zurüdgezogen. Schon war 
in mehren Städten ein Ausbruch erfolg. In Marfeille hat» 
‚ten die Sectionen dem Gemeinderathe feine Gefchäfte genom⸗ 
men, um fie einen Central⸗Ausſchuſſe zu übertragen; 
fie hatten uͤberdis aus eigener Machtvolllommenheit ein Volks⸗ 
gericht niedergeſetzt, welches. die Patrioten richten follte, Die 
man anklagte, in der Revolution Erceffe verübt zu haben. 
Die Commiffaire Bayle und Boiſſet hoben vergebens die— 
fen Ausfhuß und dieſes Gericht auf; man achtete ihre Autorität 
nicht, und die Sectionen blieben in befländigem Aufruhre gegen 
die Revolution. In yon hatte gar ein blutiger Kampf Statt 
gefunden. Es handelte fih darum, ob ein Beſchluß des Ge= 

meinderathed, welcher die Errichtung‘ eines Revolutiondheered 
und eine: Kriegöfteuer auf die Reichen verordnete, vollzogen 
werben follte. Die Sectionen weigerten fih zu gehorchen, 
und erklärten ihre Sigungen für fortdauernd; der Gemeindes 
rath wollte fie, unterflüßt von dem Verwaltungsrathe ded Des 
partements, auflöfen, aber am 29. Mai Fam ed troß der Ans 
wefenheit der beiden Abgeordneten des Conventd zum Kampfe. 
Nachdem die die Oberhand behaltenden Sectionen dad Zeug- 
haus und dad Stadtgebaude erflürmt hatten, feßten fie den 
Gemeinderath, ab, fchloffen den Iacobinerclub, wo Chalier 
die größten Unruhen erregt hatte, und bemächtigten ſich der ober⸗ 
fin Gewalt in yon. Es waren einige Hundert Menfchen 
in dieſem Kampfe geblieben. Die Repräfentanten Nioche 


m 9 — 
x 


und Gauthier blieben einen ganzen Tag lang verhaftet; als 
fie endlich in Freiheit gefeßt wurden, gingen fie zu ihren Collegen 
Albite und Dubois-Crance, welche gleich ihnen zu- 
dem Heere der Alpen gefendet worden waren. 

Dis war der Zuftand, in welchem fi) Lyon und ber 
Süden in den lebten Tagen des Mai befand. Bordeaux bot 
feinen beruhigenderen Anblick. Diefe Stadt, fo wie alle Städte 
des Meften, der Bretagne und der Normandie, warteten nur 
bed Augenblidd, daß die fo lange gegen die Abgeorbneten 
ber Provinzen wiederholt auögefprochenen Drohungen verwirk- 
licht würden. In diefer Stimmung erhielten die Departements 
die Nachricht von den Ereigniffen der lebten Tage des Mai. 
Schon die Vorfälle ded 27., wo die Commiffion der Zwölf 
das erfte Mal aufgehoben worden war, erregten große Erbit⸗ 
terung, und überall fprach man davon, Becſchluͤſſe zu faffen, 
welche das in Parid Vorgefallene mißbilligten. Doc der 31. 
Mai und der 2. Juni fleigerten die Aufregung auf den hoͤch⸗ 
fin Grad. Das Gerücht, welches Alles übertreibt, vergrößerte 
noch jene Ereigniffe. Man fprengte aus, es feien zwei und dreißig 
Deputirte durch den Gemeinberath ermordet, und bie öffentlichen 
Kaffen geplündert worden; bie Parifer Brigands hätten 
fih der Gewalt bemächtigt, und wollten fie dem Feinde oder 
Marat, oder Orle.ns überliefern. Man verfammelte ſich, 
um Bittfchriften abzufaffen, und um Anftalten zu treffen, Die 
Waffen gegen die Hauptfladt zu ergreifen. In diefem Augen» 
blide kamen die flüchtigen Deputirten felbft, um die Vorfälle 
zu berichten, und den auf allen Seiten auöbrechenden Bewe⸗ 
gungen mehr Zufammenhang zu geben. — Außer denen, welche 
ſchon die Flucht ergriffen hatten, entfchlüpften den Gensd'armen 
noch Mehrere; Andere verließen die Verfammlung, um den Aufs 
fand zu nähren. Nur Genfonne, Balaze und Ver⸗ 
gniaud beftanden darauf, zu bleiben, indem fie fagten, es fei 
zwar gut, wenn ein Theil von ihnen den Eifer der Departements 
erwede, doch fei ed auch von Nutzen, daß die Andern als 
Geifeln in den Händen ihrer Zeinde blieben, um durch ihren 
Prozeß und mit Gefahr ihres Lebens die Unſchuld Aller zu - 

befunden. Buzot, der fich nie dem Beſchluſſe vom. 2. Juni 
| 1* 


— 10 — 


hatte unterwerfen wollen, begab ſich in ſein Departement der 
Eure, um dort unter den Normannen eine Bewegung hervor⸗ 
zubringen. Gorfas folgte ihm in berfelben Abfiht dahin. 
Briffot begab fih nah Moulind. Meilhan, ver nicht 
verhaftet worden war, aber feinen Gollegen in den Nächten vom 
31. Mai bis zum 2. Juni einen Zufluchtöort gewährt hatte, 
Duchatel, den die Sacobiner dad Gefpenft vom 21. Januar 
nannten, weil er fein Sranfenlager verlaffen hatte, um zu 
Gunfteen Ludwig XVI. zu flimmen, verließen den Gonvent, 
um die Bretagne aufzuwiegeln. Biroteau entwifchte den 
Gendd’armen, und ging mit Chaffet nah Lyon, um bie 
Bewegungen dafelbft zu leiten. Rebecqui begab fi in das 
Departement der Rhonemündungen, ald Vorlaͤufer Barba- 
rour’d, der noch gefangen gehalten wurde Rabaut⸗ 
Saint- Etienne endlich eilte nach Nismes, um Languedoc zur 
Theilnahme an dem allgemeinen Aufftande gegen die Unter» 
drüder des Gonvent5 zu bewegen. — Am 13. Juni verfam- 
melte fic) dad Departement der Eure, und gab das erſte Zeis 
chen zum Aufftande. Der Eonvent, hieß es, fei nicht mehr frei, 
und die Pflicht eined jeden Bürgers wäre. es, ihm die Freiheit 
wiederzugeben; man befchloß daher, eine Macht von vier Tau⸗ 
fend Mann auözuheben, und Beauftragte in die benachbarten 
Departements zu fohiden, um fie zur Nachahmung des gegebenen 
Beiſpiels aufzufordern, und gemeinfchaftliche Operationen zu befpre« 
chen. Das Departement des Calvados, defjen Sitz in Caen war, ließ 
die beiden Deputirten Rome und Prieur von der Cote 
d'Or, weldhe vom Convent abgeſchickt waren, um die Orga- 
nifation de8 Heeres an den Küften von Cherbourg zu betrei- 
ben, verhaften. Zugleich wurde befchloffen, daß fämmtliche De= 
partementö der Normandie in eine außerordentliche Verſammlung 
in Caen zufammentreten follten, um ſich zu verbünden. Alle De 
partements der Bretagne, wie. die der Nordküften, von Finie- 
tere, Morbiban, Ille und Bilaine, Mayenne, der untern 
“Loire, faßten ähnliche Befchlüffe und ſchickten Commiffaire nad) 
Nenned, um dort die Gentralgewalt der Bretagne zu bilden. 
Die Departements ded Beckens der Loire, mit Ausnahme ber 
von den Vendeern befesten, folgten dem allgemeinen Beifpiele, 
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und fchlugen fogar vor, Bevollmaͤchtigte nach Bourged zu 
fhiden, um dort einen aus zwei Deputirten "für jede Depar⸗ 
tement beftehenden Convent zu bilden, und den tyrannifchen 
‚oder unterbrüdten Convent zu Paris aufzulöfen. 

In Bordeaur war der Eindrud gleich außerordentlich groß. Alle 
Behörden vereinigten fich zu einer fogenannten Volks⸗-Wohl⸗ 
fahrts⸗Commiſſion, und erklärten: der Convent fei nicht 


mehr frei, und man müffe ihm die Freiheit wieder verfchaffen; fie 


befchloffen daher, daß fogleich eine bewaffnete Macht ausgehoben 
und eine Bittfchrift an den Convent abgefaßt werden follte, 
. um ihn aufzufordern, über die Sage des Suni die Wahrheit 
mitzutheilen. Sie fendeten inzwifchen Bevollmächtigte an alle Des 
partementd ab, um fie zu einer allgemeinen Verbindung au's 
zufordern. Toulouſe, jene alte Parlamentsftabt, wo fich viele 
Anhänger der alten Regierung hinter den Girondiften verfted- 
ten, hatte bereitd eine Departementalgarde von taufend Mann 
errichtet. Die dortige Verwaltung: erklärte in Gegenwart der zu 
der Armee der Pyrenaͤen abgeſchickten Gommiffaire, daß fie den 
Gonvent nicht mehr anerkenne; fie entließ viele Verhaftete, 
‚warf viele Andere, welche ald Anhänger der Bergpartei ange 
klagt waren, in dad Gefängniß, und ſprach fich offen aus, daß fie 
bereit fei, fih mit den füblichen Departementd zu vereinigen. 
Die höher liegenden Departementd des Tarn, ded Lot und der 
Garonne, des Aveyron, ded Gantal, des Puy de Dome, ded 
Herault folgten dem Beifpiele von Zouloufe und Bordeaux. 
Nismes erklärte fih für offenen Widerftand; Mearfeille faßte 
eine drohende Eingabe ab, feste fein Volksgericht wieder in 
Tätigkeit, begann eine Unterfuhung gegen die Todt⸗ 
ſchlaͤger, und rüftete fechd8 Taufend Mann aus. In Gres 
noble wurden die Sectionen zufammenberufen, und ihre Prafi- 
denten vereinigt mit den Behoͤrden, rilfen alle Gewalt an fich, 
ſchickten Deputirte nach Eyon, und wollten Dubois-Cranck 

und Gauthier, die Abgeordneten des Convents bei der Ar- 
mee der Alpen, verhaften laffen. Dafjelbe Verfahren beobach— 
tete dad Departement ded Ain. Dad Departement ded Jura, 
welches ſchon ein Eavalleriecorps und eine Departementalgarde von 
acht hundert Mann auögehoben hatte, proteftirte gleicherweife gegen 
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die Autoritaͤt des Convents. In Lyon endlich, wo die Sectionen 
ſeit dem Gefechte vom 29. Mai die Oberhand hatten, empfing 
und entſendete man Bevollmaͤchtigte, um ſich mit Marſeille, 


Bordeaurx und Caen zu verabreden; man leitete zugleich eine 


Unterfuhung gegen Chalier, den Präfidenten des Jacobiner⸗ 
Club, und gegen mehrere andere Anhänger bed Berges ein. 
So blieben denn dem Convente nur noch die nörblihen Depar⸗ 
tement5 und die an der Seine unterworfen; die Zahl der em⸗ 
pörten Departements belief ſich auf ſechszig bis fiebzig, und 
Paris’ folte mit fünfzehn bid zwanzig allen anden Widerſtand 
leiften, und zugleich den Krieg gegen ganz Europa fortfegen. - 
An Paris waren die Meinungen tiber die in diefer Gefahr 
anzumwendenden Mittel getheil. Die Mitglieder des Wohlfahrts⸗ 
auöfchuffes, Cambon, Barrere, Breard, Treilhard, 
Mathieu, fämmtlid anerkannte Patrioten, obgleich fie den 2. 
Juni gemißbilligt hatten, wünfchten, daß man deri Weg der Verſoͤh⸗ 
nung einſchlage. Man müffe, fagten fie, die Freiheit des Con⸗ 
ventd durch Eräftige Maßregeln gegen die Unruheftifter darlegen, 
‚und, anftatt die Departements durch firenge Beſchluͤſſe aufzu⸗ 
reizen, fie dadurch zur Ordnung zurüdführen, daß man ihnen 
die Gefahr. eined Bürgerkrieged im Angefichte des Feindes zeige. 
Barrere fhlug im Namen des Wohlfahrtdaudfchuffes einen 
ganz in diefem Geiſte abgefaßten Beſchluß vor. Nach diefem 
folten die Revolutionsausſchuͤſſe welche fich durch ihre zahlreis 
hen Verhaftungen furchtbar gemacht hatten, in ganz Frankreich 
aufgehoben, oder auf den Zweck, zu welchem man fie eingefeßt hatte, 
und der in der Aufficht auf verbächtige Fremde beftand, zuruͤck⸗ 
geführt werden. Die Primairverfammlungen follten in Paris 
zufammenberufen werben um einen Befehlshaber der bewaffneten 
Macht an Henriot's Stelle zu ernennen, welcher von ben 
Empörern gewählt worden war, und endlich dreißig Deputirte 
den Departementd ald Geifeln gefchictt werden. Diefe Maßres 
geln fchienen allerdings geeignet, Die Departements zu beruhigen und 
zufrieden zu ftellen, denn die Aufhebung der Revolutionsausfcüffe 
feßte dem Nachſpuͤren der Verdächtigen ein Biel; die Wahl 
eined guten Oberbefehlöhabers ficherte die Ordnung in Parid, 
und die dreißig Abgeorbneten konnten zu gleicher Zeit als Geiſeln 
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und ald Verſoͤhner dienen. Doc, der Berg war nicht im Min- 


deſten geneigt zu unterhandeln. Mit hochfahrendem Webermuth 


auf die ihm übertragene Nationalgewalt troßend, verwarf er jedes 
Mittel der Ausföhnung Nobespierre ließ den Vorſchlag 
des Ausfchuffes vertagen. Danton erhob noch einmal. in 
diefem gefahrvollen Augenblide feine Stimme, erinnerte an bie 
großen Kriſen der Revolution, an die Gefahren des Septem⸗ 
berö zur Zeit der Invalion in die Champagne und nad) der 
Einnahme von Verdun, an die Gefahren des Januars ehe bie 
Verurtheilung des legten Königd audgefprochen war, enblich 
an die noch weit größeren Gefahren ded April, ald Dus 
mouriez gegen Paris marfchirte, und die Vendee fich empörte. 
Die Revolution habe alle dieſe Gefahren überftanden, fie fei aus 
allen fehwierigen Lagen fiegreich hervorgegangen; fie werde auch 
aus der lebten fiegreich hervorgehen. - „Im Augenblide der 
Geburtöwehen, — rief er, — find die politifchen, wie die 
phyſiſchen Körper ſtets von naher Zerſtoͤrung bedroht. Seht, 
der Donner rollt, aber mitten unter dem Xoben beffelben 
wird das große Werk vollendet werben, welches dad Glüd von 
vier und zwanzig Millionen Menfchen begründen fol!” 
Danton wollte, man folle durh ein auf alle Departements 


ſich beziehendes Decret ihnen anbefehlen, binnen vier und zwan⸗ 


Hzig Stunden nach Empfang deffelben ihre Befchlüffe zuruͤck zu« 
nehmen, unter Androhung der Strafe, in die Acht erklärt zu 
werden. Die mächtige Stimme Danton’s, welche nie in 
großen Gefahren erfünte ohne den Muth neu zu beleben, that 
ihre gewöhnliche Wirkung; der Gonvent erließ, wenn .er auch 
gerade nicht alle vorgefchlagenen Mafregeln annahm, doch bie 
kraͤftigſten Decrete. Zuerſt erklärte er, daß in Betreff des 31. 
Mai und ded 2. Juni dad Volk von Paris dadurch, daß es 
aufgeftanven fei, fih um das Vaterland wohl verdient gemacht 
habe ; daß die Deputirten, welche anfang3 blos in ihren Wohnungen 
verhaftet bleiben follten, und ‚von denen einige entfommen wa⸗ 
ven, in ein Gefüngniß gebracht werben follten, wo fie wie ges 
wöhnliche Gefangene zu halten wären; daß die Namen aller 
- Deputirten verlefen, und die ohne Auftrag oder Bevollmächtigung 


Adwefenden ausgeſtoßen und durch ihre Stellvertreter erſetzt 
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werden follten; daß Feine Departementals oder Municipalbehoͤrde 
fih ferner von einem Orte an den andern begeben, noch 
in Briefwechſel mit einander flehen dürfe, und daß alle von 
einem Departement an dad andere wegen Bewerkſtelligung ei= 
ner Verbindung gefandte Deputirte fogleih von jedem guten 
Bürger ergriffen und unter Bedeckung nach Paris geſchickt 
werden follten. Nach diefen allgemeinen Maßregeln erklärte 
der Convent den Befchluß ded Departements der Eure für ungiltig, 
und verfeßte die Mitglieder ded Departementd von Calvados, 
welche zwei feiner Abgeordneten verhaftet hatten, in Anflageftand ; 
auf gleiche Weile verfuhr er gegen Buzot, der den Auffland 
Normannen erregt hatte, und fchicte zwei Deputirte, Mathieu 
und Zreilhbard, an die Departementd ber Gironde, der- Dor- 
dogne, und des Lot und der Garonne, welche, ehe fie zu Den 
Waffen griffen, befondere Erklärungen verlangt hatten. Er forderte 
die Behörden von Toulouſe vor, hob den Gerichtähof und den 
Gentralausjhuß von Marfeille auf, Hagte Barbarour an, 
und flellte die verhafteten Patrioten unter den Schuß ded Ge- 
febed. Endlich fchite er Robert Lindet nach Lyon, um ſich 
. dort nach den Thatfachen zu erkundigen und über den Zuftand 
diefer Stadt Bericht abzuftatten. 

Diefe im Laufe des Juni nach und nach erlaffenen Decrete 
erfchütterten viele Departements, die noch nicht fehr an den Kampf 
gegen die Gentralgewalt gewöhnt waren. Eingeſchuͤchtert und un 
gewiß gemacht, bejchloffen fie, das Beifpiel zu erwarten, wel 
ched ihnen mächtigere oder in den Streit verwideltere Departes 
ments geben würden. 

Die Verwaltung der Normandie, aufgemuntert durch die 
Gegenwart der Deputirten welche fih mit Buzot vereinigt 
hatten, wie Barbarour, Guadet, Louvet, Salled, 
Detion, Bergoing, Lefage, Cuſſy, Kerveltgan, 
verfolgten ihre bereitö gethanen Schritte, und beflimmten Caen 
als den Sitz eined Gentralausfchuffes für fammtliche Departements, 
und die Departements Eure, Calvados und Orne ſchickten Bevoll- 
mächtigte dahin. Auch die Departements der Bretagne, welche fi) 
anfänglich in Rennes verbündet hatten, befchloffen, fi mit ber 
Gentralverfammlung von Caen zu vereinigen, und Deputirte 
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dahin abzuſenden, und am 30. Juni erklaͤrten endlich die Abge⸗ 
ſandten der Departements Morbihan, Finistere, der Nordkuͤſten, 
der Mayenne, der Ille und Vilaine, der untern Loire, des 
Calvados, der Eure und der Orne ſich als Central-Ver— 
-fammlung zum Widerſtande gegen bie Unterdruͤk— 
Fung, verfprachen, die Gleichheit, die Einheit und Untheilbar« 
keit der-Republif aufrecht zu erhalten, ſchwuren blutigen Haß den 
Regierungöfeinden, -und verpflichteten fich, ihre Gewalt nur dazu 
anzuwenden, die Achtung der Perfonen, des Eigenthums und 
der Volksherrſchaft zu fihern. Hierauf beſchloſſen fie, daß je 
ded Departement fein Gontinent ftellen folle, um damit eine- 
bewaffnete Macht zu bilden weldye binreiche, in Paris bie 
Nationalverfammlung in ihrer Unverlegtheit wieder herzuftellen. 
Felir Wimpffen, General des Heeres, welches fih an den 
Küften von Cherbourg  organifiren follte, wurde zum Befehlsha⸗ 
ber der Departementals Armee ernannt; diefer nahm die Ernen⸗ 
nung an, und bediente fich ſogleich des damit erhaltenen Ti⸗ 
teld. Won dem Kriegdminifter nach Paris vorgefordert, antwor⸗ 
tete er, e8 gebe nur ein Mittel den Frieden zu fchließen, 
und dis fei der Widerruf aller feit dem 31. Mai erlaffenen Bes 
fhlüffe; dann erft würden die Departements mit der Hauptſtadt 
fi) ausjühnen, im entgegengefeßten Falle aber könne er nur an 
der Spige von fechözigtaufend Bretagnern und Normannen 
nach Paris ziehen. | 
Zu derfelben Zeit, wo der Minifter, Wimpfen nah Pas 
ris berief, befahl er dem in der Normandie in Befabung lie 
genden Dragonerregimente von la Manche, fogleich aufzubres 
hen. Bei dieſer Nachricht fleiten fih ale in Evreur ſchon 
verfammelten Foͤderirten in Schlachtorbnung ; die Nationalgarde 
vereinigte fich mit ihnen, und man verfparte den Dragomern 
den Weg nah Verſailles. Diefe, welche nicht Handgemein 
werden wollten, verfprachen, nicht abzuziehen, und verbrüderten 
fih anfcheinend mit den Verbündeten; die Dffiziere aber fehrieben 
heimlich nach Paris, daß fie, ohne den Bürgerkrieg zu begins 
nen, nicht gehorchen Fönnten, und man erlaubte ihnen nun, zu 
bleiben. — Die Verfammlung in Caen beſchloß, daß die 
ſchon angelangten Bretagner Bataillone von Caen nach Evreur 
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dem allgemeinen Sammelplage aller Streitkräfte birigirt wer⸗ 
den follten. Man fendete dahin Lebenömittel, Waffen, Muni- 
tion und Gelder, welche leßtere man aus den Öffentlichen Kaffen 
nahm. Bugleich ſchickte man Offiziere hin, welche für die Sache 
der Zöderaliften gewonnen waren, und mit ihnen viele heimliche 

Royaliften, welche an allen Empörungen Theil nahmen und fich 

für Republifaner ausgaben, um die Revolution zu befämpfen. Un» 

ter den Revolutiondfeinden diefer Art befand fi) auch ein gewiſſer 

Puifaye, welcher einen großen Eifer für die Sache der Girondi⸗ 

ſten erheuchelte, und den Wimpffen, ebenfalld ein heimlicher 

Royaliſt, zum Brigadegeneral ernannte, wobei er ihm das 

Commando über den ſchon in Evreur verfammelten Vortrab 

übertrug. ° Diefer beftand aus fünf bis ſechs Zaufend Mann, 

und vermehrte fich täglich durch neue Mannfchaften. Die ta⸗ 

pfern Bretagner eilten von allen Seiten herbei und Tündigten 

andere Bataillone an, welche ihnen in noch größerer Anzahl 
- folgen würden. Doc ein Umftand verhinderte, daß fie in groͤ⸗ 
ern Maffen kamen, nämlich die Nothwendigkeit, die Küften bes 

Oceans gegen die englifchen Flotten zu vertheibigen und Trup⸗ 

pen gegen die Vendeer zu ſchicken, welche ſchon bis an Die 

Loire vorbrangen, und bereit fhienen fie zu überfchreiten. Die 

Bretagner auf dem Lande waren zwar der Geiſtlichkeit ergeben, 

doch in den Städten aufrichtige Nepublifaner, und wiewohl- fie 

gegen Paris kämpften, wollten fie doch nichts deſto weniger 

einen hartnädigen Krieg gegen die Vendeer fortführen. 

So flanden die Angelegenheiten der Bretagne und der 
Normandie in den erfien Tagen ded Juli. In den an ber 
Loire gelegenen Departements Latte der Eifer etwas nachgelafs 
fen; Conventsabgeordnete, welche fich gerade an Ort und 
Stelle befanden um die Truppenaushebung gegen die Wenbeer 
zu leiten, hatten bie Behörden veranlaßt, den Ausgang der - 
Sahe abzuwarten, ehe fie fich weiter compromittirten. 
Für den Augenblid dachte man nicht mehr daran, Deputirte 
nach Bourges zu ſchicken, und zeigte die größte Zuruͤckhaltung. 
— In Bordeaur währte jedoch der Aufftand kraͤftig fort. 
Die Deputirten Treilhard und Mathieu ließ man feit 
ihrer Ankunft nicht aus den Augen, und es war fogar ans 
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faͤnglich die Nede davon, fie als Geiſeln zu behalten, doch 
ging man nicht ſo weit, ſondern forderte ſie nur auf vor der 
Volks⸗Commiſſion zu erſcheinen, wo die Buͤrger, welche ſie als 
Maratiſtiſche Abgeſandte betrachteten, ſie ziemlich ſchlecht em⸗ 
pfingen. Man befragte ſie hier uͤber die Ereigniſſe in Paris, und 
die Commiſſion erklaͤrte, nachdem ſie ſie angehoͤrt hatte, daß 
nach ihrer eignen Ausſage der Convent am 2. Juni nicht frei 
geweſen ſei, daß er es ſeit jener Zeit nicht mehr ſei, daß ſie 
ſelbſt nur Abgeſandte einer Verſammlung ohne geſetzliche Autoritaͤt 
ſeien, und daß ſie ſich folglich ſogleich aus dem Departement 
zu entfernen haͤtten. Sie wurden auch wirklich an die Grenze ge⸗ 
bracht, und unmittelbar darauf beſchloß man in Bordeaur dies 
felben Maßregeln, welche man fo eben in Caen genommen 
hatte. Man forgte für Lebensmittel und Waffen, fehaffte 
die Öffentlichen Kaffen bei Seite, und flellte eine Vorhut in 
Eongon auf um das Hauptheer zu erwarten, welches in we⸗ 
nigen Hagen abmarfchiren follte Dis gefchah noch in den 
letzten Tagen ded Juni und in den erſten des Zulis 

Den Deputirten Mathieu und Treilhard, welche in 
den Departements der Dordogne, der Vienne, und bed Lot und 
der Garonne nur geringen Widerftand fänden, geläng es dort die 
Gemüther zu beruhigen, feindfelige Maßregeln zu verhindern, und 
für den Gonvent Zeit zu gewinnen, In den höher gelegenen 
Departementd aber, in ben Gebirgen der obern Loire und in 
ihrem Rüden, in dem SHerault, dem Gard, am ganzen Ufer 
der Rhene, war der Aufftand allgemein; dad Gard⸗ und dad 
HeraultsDepartement festen ihre Bataillone in Marfch, und 
ſchickten ſie nach Pont-Saint-Eöprit, um den Webergang über 
die Nhone zu befeßen und ihre Bereinigung mit den Mars 
feillern zu bewirken, welche dieſen Fluß heraufkommen follten. - 
Auch die Marfeiller weigerten fih, den Befchlüffen des Convents 
zu gehorchen, behielten ihren Gerichtshof, ließen bie verhafteten 
Patrioten nicht frei, und begannen fogar mit Hinrichtungen. 
Sie bildeten ein Heer von fechs Zaufend Mann, ‚welches über 
Ar gegen Avignon vorruͤckte, und mit ben am Pont-Sainte 
Esprit vereinigten Bewohnern von Sangueboe ſich verbindend, 
auf feinem Zuge die Uferbewohner der Rhone, der Iſere und 
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der Drome aufwiegeln, und fi endlih mit den Lyonern und 
den Bergbemohnern des Ain- und des Jura-Departementd vers 
binden follte. In Grenoble kaͤmpften die foͤderaliſtiſchen Be— 
hörden mit Dubois⸗Crancé, und drohten fogar ihn zu verhaf 
ten. Sie wagten indeß noch nicht, Zruppen aufzuftellen, hatten 
aber, Deputirte abgefendet um fi mit Lyon zu verbrüdern. 
Duboid-Grance befand fih mit dem ziemlich aufgelöften Heere 
der Alpen in einer beinahe empörten Stabt, welche ihm täg- 
lich fagte, daß der Süden des Nordens entbehren koͤnne; dabei 
mußte er Savoyen deden, wo die anfangs Durch die Freiheit und 
die franzöfifche Derrfchaft erregten Täufchungen verſchwunden waren, 
wo man ſich über die Zruppenaushebungen und die Ajfignaten 
beflagte, und nichts von der fo ausgearteten Revolution wilfen 
wollte, die fi ganz anders geftaltete, als man ſich gefchmeichelt 
hatte. Zur Seite hatte er die Schweiz, wo die Ausgewanderten in- 
triguirten und von Bern eine Beſatzung nach Genf fihiden 
wollten, und im Rüden drohte &yon, welches die Briefe, die er 
mit dem Wohlfahrtsausſchuſſe wechſelte, auffing. " 
In yon hatte man zwar Robert Lindet geduldet, aber in 
feiner Gegenwart den füderaliftifhen Eid geleiftet: Einheit 
und Untheilbarfeit der Republik, Haß den Anar= 
hiften und Unverlegtheit der Volksrepräſenta— 
tion! und weit entfernt, die verhafteten Patrioten nach Paris zu 
ſchicken, fegte man die gegen fie eingeleitete. Unterfuchung fort. 
Zugleich hatte fich eine neue Behörde, aus Abgeordneten der Ge 
meinden und Mitgliedern der conftituirten Behörden beftehend, unter 
dem Namen einer volksthuͤmlichen und republikanifchen Wohlfahrtd- 
Commiffion des Nhone = und Loire» Departements gebildet. 
Diefe Berfammlung hatte fofort die Drganifation einer Departemens 
tal⸗Macht befchloffen, um fih mit den Brüdern vom Sura, 
von der Ifere, den Rhonemündungen, der Gironde und dem -. 
Calvados zu verbünden. Diefe Macht ftand ſchon ganz bereit; 
man hatte überbid die Erhebung einer Hilfsfteuer befchloffen, 
und erwartete hier wie in allen andern Departements nur ’ 
dad Zeichen, um fih in Bewegung zu feßen, und fobald man . 
im Surabepartement die Nachricht erhielt, daß die beiden Des 
putirte Baffal und Garnier von Troyes, welche zur 
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Wiederherſtellung des Gehorſams gegen den Gonvent abgeſen⸗ 
bet waren, in Dole fünf Hundert Mann Linientruppen zu⸗ 
fammengezogen hätten, ergriffen über vierzehn Tauſend Berg⸗ 
bewohner die Waffen, und machten Anflalten fie einzufchließen. 
— Betrachtet man den Zuftand Franfreihd in den erften Ta⸗ 
gen ded Juli, fo findet man eine aus der Bretagne und 
- der Normandie audgezogene und bis Coreur vorgerüdte Co» 
lonne nur wenige Meilen von Parid flehend; eine. andere von 
Borbeaur her anrüdend, welche alle Departements an der Eoire, 
welche noch ſchwankten, mit fich fortreißen fonnte; und fomit waren’ 
jene fechs Tauſend Marfeiler melde in Avignon fanden, und 
die Bewohner von Languedoc bei Pont-Saint-Eöprit, das fchon 
acht Hundert Nismer befegt hielten, erwarteten, im Stan⸗ 
de, fih in Lyon mit allen Verbündeten von Grenoble, vom - 
Departement des Ain und ded Jura zu vereinigen, und ſich 
durch Burgund auf Paris zu-flürzen. In Erwartung bdiefer 
allgemeinen Bereinigung nahmen die Föderaliften alle Gelder 
in den Öffentlichen Kaffen in Belchlag, fingen die den Trup⸗ 
pen geſchickten Lebensmittel und Munition auf, und festen die 
durch den Verkauf der Nationalgüter eingegangenen Aſſignaten 
wieder in Umlauf. in bemerfenöwerther und den Geiſt der 
Parteien fehr bezeichnender Umftand if, daß beide Factio⸗ 
nen biefelben Vorwürfe gegen einander richteten und einander 
diefelben Abfichten Schuld gaben. Die Parifer Partei und ber 
Berg machten den Föderaliften den Vorwurf, fie wollten d.e 
Republik durch Xheilung zu Grunde richten und wären mit 
den Engländern in Einverfländniffe, um entweder Orleans, oder 
Ludwig XVIL, oder den Herzog von York zum Könige zu 
erheben. Die Partei der Departements und der Föberaliften 
dagegen befchulbigte den Berg, daß er die Gegenrevolution 
durch Anarchie herbeiführen wolle, und behauptete, Marat, Ro= 

beöpierre und Danton feien an England oder an Orleans 
verkauft. So wollte man auf beiden Seiten die Republif 
retten und die Ruͤckkehr der Monarchie befämpfen. Beklagens—⸗ 
werthe, aber gewöhnliche Werblendung der Parteien! — Und doch 
‚war did nur ein Theil der Gefahren, von denen dad unglüd- 
liche Tranfreich bedroht wurde. Die inmern Feinde waren nur 
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wegen der Äußern Feinde zu fürchten, welche furchtbarer als je 
fi rüfteten. Während Heere von Sranzofen aus den Provinzen 
gegen den Mittelpunkt. zogen, umringten fremde Heere Frankreich 
von neuem, und bedrohten es mit einem faſt unvermeiblichen 
Einfalle. Seit der Schladht von Neerwinden und dem Abfall 
von Dümouriez hatte eine lange Reihe von Unfällen den Fran⸗ 
zofen mit ihren Eroberungen auch die ganze Nordgrenze entriffen. 
Man wird fih erinnern, daß Dampierre zum Oberbefehld- 
haber ernannt, dad Heer unter den Mauern von Bouchain ges 
fammelt, und ihm dort wieder einigen Muth eingeflößt und ei⸗ 
nigen Zufammenhang gegeben hatte. Zum Gluͤck für die Ne= 
volution wollten die Verbuͤndeten, ihrem bei Beginn des Feld- 
zuge8 angenommenen methodifchen Plane getreu, auf Feinem 
einzelnen Punkte einen Einfall wagen, und nicht eher in Frankreich 
eindringen, als bis Ber König von Preußen Mainz erobert 
haben würde, "um dann in dad Herz der franzöfifchen Provinzen 
vorruͤcken zu Tünnen. Hätten die Feldherrn der Verbündeten ein 
wenig mehr Talent oder Einigkeit gehabt, fo wäre Damals die Sache 
ber Revolution verloren gewefen, Nach der Schlacht bei Neer⸗ 
winden uhd dem Abfall Dümouriez’s hätten fie fehnell vor- 
bringen, und dem geſchlagenen, getheilten und verrathenen Heere 
feine Ruhe gönnen follen; hätte man baffelbe gefangen genom⸗ 
men, oder in die feften Plaͤtze gedrängt, fo wäre doch mindeſt das 
flabe Land dem fiegreichen Feinde offen geblieben. Doch die 
Berbündeten hielten erft in Antwerpen eine Bufammenkunft, um 
. bie fernerem Kriegdoperationen zu ordnen. Der Herzog von 
York, der Prinz von Coburg, ter Prinz von Dranien und 
mehrere. andere Generale beriethen erft lange, was zu thun 


fei. -Man befhloß, Conde und Valencienned zu nehmen, um 


bem Haufe Deftreich neue fefte Pläge in den Niederlanden zu 
verfchaffen, und ſich Dünfirchend zu bemächtigen, um England 
einen fo fehrgewünfchten Hafen auf dem feften Lande zu fichern. 


Nachdem man biefe Uebereinfunft getroffen hatte, begann man - 


die Operationen wieder. Die Engländer und Holländer wa⸗ 
ren in der Linie angelangt. Der Herzog von York befehligte 
zwanzig Tauſend Deftreiher und Hannoveraner; der Prinz 
von Dranien funfzehn Tauſend Holländer ; der Prinz von Co- 
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burg hatte fünf und zwanzig Tauſend Deftreicher und acht 
Zaufend Heffen. Der Zürft von Hohenlohe hielt mit dreißig 


Taufend Mann - Deftreihern Namur und Luremburg beſetzt, 


und vereinigte die verbündete Armee der Niederlande mit dem 
preußifhen Heere, welches Mainz belagern ſollte. So be 
drohten gegen neunzig Tauſend Mann den Norden. - 

Test erft blofirten die Verbündeten Conde, und das Stres 
ben der franzöfiihen Negierung war, diefen Platz zu entfeben. 
Dampierre, ber bei aller perfönlichen Tapferkeit feinen Solda- 
ten nicht traute, wagte es nicht, diefe furchtbaren Maffen anzu⸗ 
greifen. Doch von den Commiffairen gedrängt, führte er endlich 
das Heer in dad Lager von Famars unterhalb Valencienned, und 


‘griff am 1. Mai in mehreren Golonnen die in den Wäldern 


von Vicogne und Saint-Amant verfchanzten Deftreicher an. Die 
militairifchen Berechnungen jener Zeit wagten fich nicht weit; eine 
dichte Maffe zu bilden, ‘und fich Fühn auf den fchwächften Punkt des 


Feindes zu werfen, war eine beiden Parteien unbekannte Kriegs⸗ 


kunſt. Dampierre flürzte ſich mit Entfchloffenheit, doch in 


zu Heinen Haufen,. auf den ebenfalls getheilten Zeind, den man 


leicht auf einem Punkte hätte übermwältigen koͤnnen; zur Strafe 
für feinen Fehler wurde er nach einem heftigen Kampfe zu= 


ruͤckgeworfen. Am 9. Mai wiederholte er den Angriff; er war 


dismal weniger getheilt ald das erſte Mal, aber auch die Feinde, 


davon in Kenntniß gefebt, waren ed weniger, und während 


— 


er ſich auf heldenmuͤthige Weiſe bemühte, eine Schanze weg⸗ 
zunehmen, wodurch die Wereinigung zweier feiner Golonnen 
entfchieden werben follte, wurde er felbft von einer Kanonenkugel 
tödtlich verwundet. Der General Lamarche, ber einftweilen den 
Befehl übernahm, befahl jebt den Rüdzug und führte das 
Heer in das Lager von Famard zurüd, welches unter den 
Mauern von VBalentienned und mit diefem Plage in Verbindung 
ftand, und deſſen WBelagerung verhinderte. Die Verbuͤndeten 
befchloffen daher, e8 den 23. Mai anzugreifen. Sie zerftreuten 
ihre Truppen nach ihrer "gewöhnlichen Weile, vereinzelten unnüg 
einen heil derfelben auf eine Menge Punkte, welche die öftreichie 
ſche Vorſicht alle bewachen wollte, und -griffen daher das Lager 
nicht mit ihrer ganzen Macht an. So wurden fie denn einen 
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ganzen Tag durch bie vortreffliche franzoͤſiſche Artillerie aufge» 
halten, und konnten erſt gegen Abend uͤber Ronelle gehen, 
welches die Fronte des Lagers deckte. Lamarche zog in der 
Nacht in guter Ordnung ab, und ſtellte ſich in dem Caͤſarlager 
auf, welches mit Bouchain in gleicher Verbindung ſtand, wie das 
von Famars mit Valenciennes. Auch bier hätte man bie Fran⸗ 
zofen verfolgen und zerfireuen follen, aber Eigennus und Methode 
ließen fie um Valenciennes fich feftfegen. Ein Theil ihres Hee— 
red ftellte ſich als Obſervations⸗Corps zwifchen Valenciennes 
und Bouchain, dem Caͤſar⸗Lager gegenuͤber, auf; eine andere 
Abtheilung uͤbernahm die Belagerung von Valenciennes, und 
ber übrige Theil ſetzte die Berennung von Condé fort, dem ed an 
Eebendmitteln fehlte, und das man in wenigen Tagen zu erobern 
hoffte. Jetzt endlich wurde die regelmäßige Belagerung von 
Balencienned begonnen. Hundert und achtzig Yeuerfchlinde ka⸗ 
men dazu von Wien an, Hundert aus Holland, und drei und 
neunzig Mörfer fanden ſchon bereit. So hungerte man im 
Zuni und Juli Conde aus, äfcherte Valenciennes ein, und die 
franzöfifchen Generale ftanden mit einem gefchlagenen und faft 
aufgelöften Heere im Caͤſar⸗Lager. Wurden Conde ünd Valen⸗ 
cienned noch genommen, fo war dad Schlimmfte zu fürchten. 
Die Mofelarmee, welche die ded Norden mit der am 
Mheine flehenden verband, war, ald Beurnonville zum Kriegs⸗ 
minifter ernannt wurde, unter den Befehl von Zigneville 
gefommen. Sie fland dem Fürften Hohenlohe gegenüber, 
hatte aber nichtd von ihm zu fürchten, denn er beſetzte zugleich 
Namur, Luxemburg und Trier mit höchftens dreißig Tauſend 
Mann, hatte Meb und Thionville vor fih, und konnte daher 
nichts Gefährliches unternehmen. Noch mehr hatte man ihn dadurch 
gefhwächt, daß man fieben bis act Tauſend Mann von feis 
nem Corps nahm, um’ fie mit dem preußifchen Deere zu vers 
einigen. Nun wurde es leichter und gerathener, ald je, Die 
Mofelarmee mit der Rheinarmee zu vereinigen, und wichtigere 
Operationen vorzunehmen. — Am Rhein war der vorige Seld- 
zug bei Mainz geendigt worden, und Cuſtine war nad) feinen 
lächerlihen Demonftrationen bei Frankfurt gezwungen worden, 
fih in Mainz einzufchließen, wohln er aus den Zeflungen, und 
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befonderd aus Straßburg eine ziemlich beträchtliche Artillerie 
hatte bringen laflen. Hier entwarf er taufend Plane; bald 
wollte er die Offenſive ergreifen, bald Mainz vertheidigen, bald 
fogar dieſe Feftung aufgeben. Endlich wurde befchloffen, daß 
er fie vertheidigen folle, und er felbit beflimmte den vollziehen- 
den Rath zu diefem Entfchluffe. Der König von Preußen fah 
fih nun genöthigt die Belagerung zu beginnen, und der Wis 
derftand den fie hier fanden, binderte die Verbündeten im 
Norden vorzuruͤcken. — Der König von Preußen ging hierauf bei 
Bacharach, etwas unter Mainz über den Rhein, Wurmfer 
mit funfzehn Zaufend Deftreichern und einigen Zaufend Mann 
unter Conde, mehr oberhalb der Stadt, und das hefliiche Corps 
unter Schönfeld blieb auf dem rechten Ufer vor der Vorſtadt Caffel 
ftehen. Das preußifche Heer war indeß noch nicht fo ſtark, als «3 
nah den von FZriedrih Wilhelm übernommenen Verpflichtun⸗ 
gen hätte fein follen. Da er ein anfehnlidhes Corps nach Po- 
len gefchictt hatte, fo waren ihm nur fünf und funfzig Tauſend 
Mann geblieben, worunter alle die verfchiedenen Hilfstruppen der 
Heften, Sachſen und Baiern mit einbegriffen waren. Rechnet 
man dazu die fieben bis acht Tauſend Oeſtreicher welche von 
Hohenlohe detafchirt waren, die funfzehn Zaufend Mann 
unter Wurmſer, die fünf bis ſechs Tauſend Emigranten unter 
Gonde, fo kann man dad Heer welches die Grenze de3 Offen 
bedrohte, etwa auf achtzig Tauſend Mann fchägen. Die franzöfi- 
ſchen feften Plaͤtze am Rheine enthielten dagegen ungefähr acht und 
dreißig Tauſend Mann Beſatzung; die active Armee belief fich 
auf vierzig bis fünf und vierzig .ZLaufend, dad Mofelyeer auf 
dreißig Zaufend, und hätte man die beiden legtern unter ei- 
nen Befehlöhaber vereinigt, fo würde-man, mit einem Stuͤtz⸗ 
punkte wie Mainz, dem Sönige von Preußen haben entgegen 
gehen,. und ihn jenfeit des Rheines befchäftigen Tönnen. 
Menigftend hätten die beiden Befehlshaber der Moſel- und 
der Rheinarmee fich beffer mit einander verftehen follen; fie würden 
dann den Preußen den Uebergang über den Rhein haben wehren 
koͤnnen, aber nichtd von dem Allem geſchah. Im Laufe ded März 
ging der König. von Preußen ohne Hinderniß über den Rhein 
und fließ blos auf einige Vorpoften, die er ohne Mühe zuruͤckwarf, 
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waͤhrend Cuſtine in Worms ſtand und nicht einmal dafuͤr Sorge 


getragen hatte, die Ufer des Rheins, noch den Ruͤcken der Voge⸗ 
ſen zu decken, welche die Umgebung von Mainz bilden, und den 
Marſch der Preußen haͤtten aufhalten koͤnnen. Er eilte zwar berbei, 


wurde aber von ploͤtzlichem Schrecken erfaßt, als er die Nie— 


derlage ſeines Vortrabs erfuhr; denn er glaubte es mit hundert 


| funfzig Zaufend Mann zu thun zu haben, und befonderd war er 


der Meinung, Wurmfer, der durch die Pfalz und oberhalb 


- Mainz vorrüden follte, befinde fich ihm im Rüden und wolle ihn 


vom Elſaß abfchneiden; er verlangte jest Hilfötruppen von Lig« 
neville, der aber felbft von Furcht ergriffen, nicht ein Regiment 
wegzuſchicken wagte, und nun floh Euftine, ohne fih aufzuhalten 
bis nad) Landau, von da nad) Weißenburg und wollte fogar uns 
ter den Kanonen von Straßburg Zuflucht ſuchen. Diefer unbe» 
greiflihe Ruͤckzug öffnete den Preußen alle Zugänge, und fie 
Ingerten fih nun unter Mainz und ſchloſſen ed auf beiden 
Ufern ein. — Zwanzig Taufend Mann waren in der Feflung 


.  eingefchloffen, wenn auch dieſe Mannfchaft für die Vertheidigung 


erforderlih war, fo war fie doch viel’ zu groß für die vor« 
bandenen Lebensmittel, welche für eine fo beträchtliche Bes 
ſatzung nicht binreichten, denn die Ungewißheit in ihren Planen 
hatte die Sranzofen gehindert, Maßregeln zur Verproviantirung 
der Stadt zu. ergreifen. Zum Glüd waren in ihr zwei Volks⸗ 
repräfentanten, Remwbell und der heldenmüthige Merlin 


von Thionvifle; die Generale Kleber, Aubert » Dubayet 
und der Ingenieur Meunier, endlich eine Befagung, welche 


alle Eriegerifchen Tugenden, Tapferkeit, Maͤßigkeit, Ausdauer, 
befoß. Die Berennung begann im April und der General 
Kalkreuth fing die Belagerung mit einem preußifchen Corps 


an. Der König von Preußen und Wurmfer am Zuße . 


der Vogeſen fiehend, bildeten ein Beobachtungslager und boten 
Cuſtine die Stirn. Die Beſatzung wiederholte oft ihre Aus⸗ 
fäle, und vehnte ihre Vertheidigung fehr weit aus. Da er 
kannte endlich die franzöftiche Regierung den begangenen Fehler, die 
Mofel- und die Rheinarmee getrennt zu haben, und vereinigte fie 
wieder unter Cuſtine's Befehl, Obgleich aber dieſer General 
jest über fechezig bis fiebenzig Tauſend Mann verfügte, und 
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nur zerſtreut liegende Öftreichifche und preußifche Truppen vor ſich, 


und hinter diefen Mainz hatte, dad von zwanzig Zaufend 


- Mann Franzofen befegt war, dachte er doch nicht daran, ſich 
auf das Beobachtungscorps zu flürzen und es zu zerſtreuen, 
oder zu der tapfern Befasung zu floßen, - weiche die Hand nach 
ihm ausſtreckte. Gegen Mitte des Mai fühlte er endlich dad Ger 
fährliche feiner Unthätigkeit, und machte „einen ſchlecht berechneten 
und ſchlecht unterſtuͤtzten Angriff, der mit feiner voͤlligen Nieder: 
Tage endete. Seiner Gewohnheit gemäß beklagte er ſich über 
feine Untergebenen und wurde zur Nordarmee verfeßt, um ben 
im Gäfar=Lager verfchanzten Truppen wieder Ordnung und 
Muth einzuflögen. So, Fonnten die Verbündeten, wenn fie 
die beiden Städte die fie belagerten, Balenciennes und Mainz, 
‚genommen hätten, ungehindert gegen dad Centrum der Franzos 
fen vorruͤcken und ohne Hinderniß ihren Einfall beenden. 

Vom Nheine nah den Alpen und Pyrenden zu war ber 
Rüden der franzöfifchen Heere von einer Kette von Aufftän« 
den bevroht die ihre Verbindungen unterbraden. Die Voge— 
fen, der Jura, die Auvergne und bie Lozere bildeten vom Rhein 


bis zu den Pyrenaͤen eine faſt ununterbrochene Maſſe von 


Bergen von verſchiedener Ausdehnung und Hoͤhe. Gebirgs⸗ 


gegenden bewahren Einrichtungen, Sitten und Gebräuche forg« 
fältig. In beinahe allen eben genannten Gebirgen hegte die Bes 
völferung eine tiefe Anhänglichfeit an ihre frühere, Lebensweife; 
und wenn auch nicht fo fanatifch wie die Vendeer, war ſie 
doch nicht minder zum Aufſtande geneigt. Die Vogeſen, 


zur Hälfte deutſch, wurden von den Adeligen und Geiſtlichen bes 
arbeitet, und die Geſinnungen waren dort um ſo drohender, da die 


Rheinarmee immer mehr ſchwankte. Der Jura war ganz fuͤr 
die Girondiſten aufgeflanden, und wenn er auch mehr Freiheitd- 
finn zeigte, war er doch nicht minder gefährlich, da funfzehn bis 
zwanzig Tauſend Bergbewohner ſich um Lons—-le⸗Saulnier zus 
ſammenrotteten und ſich mit den Aufrüprern von An und 
von der Rhone in Verbindung fetzten. In welchem Zuffande 
ſich Lyon befand, haben wir bereitd geſehen. Die Gebirge 
der Lozere, welche die obere Loire von der Rhone trennen, waren 
fe voll Aufrührer nah Art der Vendéer. Sie wurden 
2 J— 
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von einem ehemaligen Mitgliede der conflituirenden Ver—⸗ 
fammlung, Namens Charrier, angeführt, beliefen fich 
fhon auf dreißig Tauſend Mann, und konnten ſich durch die 
Loire mit der Vendee leicht in Verbindung ſetzen. Hierzu kamen 
noch die im Aufftande begriffenen Föderaliften ded Süden, und fo 
bedrohten denn mehrere ausgebreitete Aufftände, verfchieden nach 
Zweck und Grundfägen, doch auf gleiche Weife furchtbar, den Ruͤk⸗ 
fen der Armeen des Rheins, der Alpen und der Pyrenden zugleich. 

Längs der Alpen flanden die Piemontefer unter den Waf— 
fen, und wollten Savoyen und die Grafſchaft Nizza wieder- 
erobern. Der Schnee hinderte den Beginn der Feindfeligkeiten 
längs des St. Bernhard, und jedes Heer behauptete feine 
Stellung in den Thälern von Sallenche, Tarentaife und Mau« 
rienne. Anders fland ed an den See-Alpen und bei der ſoge— 
nannten Armee von Italien. Dort waren die Feindfeligkeiten 
frühzeitig erneuert worden, und feit dem Mai flritt man um 
den wichtigen Poften von Saorgio, von welchen: der ruhige Beſi itz 
von Nizza abhing. Hatten die Franzoſen dieſen Poſten ein— 
mal inne, ſo waren ſie Herren des Col de Tende, und des 
Schluͤſſels der großen Gebirgskette. Die Piemonteſer ver⸗ 
theidigten den Poſten eben ſo nachdruͤcklich, als die Franzoſen ihn 
angriffen. Erſtre hatten in Savoyen und gegen Nizza hin vier⸗ 
zig Tauſend Mann ſtehen, welche durch acht Tauſend Mann oͤſt⸗ 
reichiſcher Hilfstruppen noch verſtaͤrkt wurden. Ihre Truppen 
waren in mehrere Corps von gleicher Staͤrke von Col de 
Tende bis zum großen St. Bernhard vertheilt, und befolgten 
das Syſtem der Verbuͤndeten, indem ſie einen Cordon bildeten 
und alle Thaͤler beſetzt hielten. Die franzoͤſiſche Armee von 
Italien befand ſich im klaͤglichſten Zuſtande; fie belief ſich höch- 
ſtens auf ſunfzehn Tauſend Mann, und da ſie von Allem entbloͤßt 
war und nur untaugliche Anfuͤhrer hatte, ſo konnte man von ihr 
keine großen Anſtrengungen erwarten. Der General Biron, 
welcher ſie kurze Zeit commandirt hatte, verſtaͤrkte ſie um fuͤnf 
Tauſend Mann, konnte ſie aber nicht mit allen Beduͤrfniſſen 
verſorgen. Waͤre einer der großen Gedanken, welche im Nor⸗ 
den Sranfreih den Untergang drohten, in Süben gefaßt 
worden, fo wäre dad Verderben deſſelben auch bier gewiß 
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gewefen. Die Piemontefer konnten, durch das Eis beguͤn⸗ 
fligt, welches jede Bewegung in den SHochalpen hemmte; 
ihre ganze Macht in die füblichen Alpen ziehen, mit breißig 
Zaufend Mann gegen Nizza vorrüdfen, die Armee von Stalien 
befiegen, fie in die aufrügrerifhen Departements zuruͤckdraͤngen 
und ganz zerfireuen, den Aufftand an den beiden Ufern ber 
Rhone begünftigen, Telbft bis Grenoble und Lyon vorbringen, 
von dort aus das in den Ebenen von Savoyen ftehende Heer 
im Rüden angreifen, und fo einen Theil ‚von Frankreich ein⸗ 
nehmen. Doch es gab bei ihnen eben ſo wenig einen Ama⸗ 
deus, als bei den Oeſtreichern einen Eugen, oder bei den 
Englaͤndern einen Malborough. Sie waren ſonach ledi⸗ 
glich auf die Vertheidigung von Saorgio beſchraͤnkt. 
Brunet, der Anſelm folgte, machte gegen den Poſten 
von Saorgio dieſelben Angriffe, wie ſie Dampierre gegen 
Condé verſucht hatte. Nach mehrern unnuͤtzen und blutigen 
Gefechten lieferte man endlich am 12. Juni ein letztes Treffen, das 
eine voͤllige Niederlage zur Folge hatte. Noch jetzt hätte der 
Feind, wenn er durch feinen Sieg ermuthigt worden wäre, Das 
franzöfifche Heer zerftreuen, zur Räumung Nizza nöthigen und 
über den Bar zurüchverfen Fönnen. Inzwiſchen "aber war Kel- 
lermann aus feinem Hauptquartier in den Alpen herbeige⸗ 
eilt, hatte das Heer im Lager zu Donjon gefammelt, fich im 
die Defenfive gefet, und in Erwartung neuer Streitkräfte ganz- 
liche Unthätigkeit befohlen. in Umftand machte die Lage 
‚des franzoͤſiſchen Heeres noch gefährlicher, naͤmlich das Erſchei⸗ 
nen des engliſchen Admirals Hood im mittellaͤndiſchen Meere, wel— 
cher mit fieben und dreißig Schiffen von Gibraltar ausgelaufen war, 
und die Ankunft des Admirald Langara, der mit einer bei- 
nahe eben fo ftarfen Mannfihaft aus den fpanifchen Häfen Fam. 
Diefe Landungstruppen Tonnten die Linie ded War befegen, 
und die Sranzofen im Nüden angreifen, und uͤberdis hinderte die 
Gegenwart diefer Geſchwader die Herbeifchaffung von Lebensmit—⸗ 
ten zur See, begünftigte den Aufftand im Suͤden, und mun- 
terte Corſika auf, fich den Engländern in die Arme zu werfen. 
Inzwiſchen befferte die franzöfiiche Flotte in Zoulon den Schaden 
au, ben fie bei der unglüdlichen Erpedition nad) Sardinien erlitten 
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hatte, und wagte kaum die Kuͤſtenfahrer zu beſchuͤtzen, welche 
italieniſches Getreide brachten. Das mittellaͤndiſche Meer ge- 
hörte jegt nicht mehr-den Franzofen, und der Handel der Levante 
ing von Marfeille auf die Griechen und ngländer über. So 


hatte die Armee von Italien vor fich die in mehrern Gefechten 


fiegreichen Piemonfefer, und im Rüden den Aufruhr des Suͤ⸗ 
den und zwei feindliche Geſchwader. 
An den Pyrenden hatte der in Folge der Hinrichtung Lud⸗ 


wigs XVI. am 7, März erklärte Krieg mit Spanien nur eben 


begonnen. Die Burüftungen hatten auf beiden Seiten lange 
gedauert, weil Spanien langfam, träge und fchlecht verwaltet, 
fich dabei nicht fehr beeilen konnte, Frankreich aber es mit andern 
Feinden zu thun hatte, welche bereitd feine ganze Aufmerkfamkeit in 
Anfpruch nahmen, Servan, Befehlöhaber in den Pyrenden, ' 
hatte mehrere Monate damit zugebracht fein Heer zu organifis 
ven, und Pache mit derfelben Bitterkeit angeklagt, wie Diü- 
mouriez. Unter Bouchotte war die Lage der Dinge 
ganz bdiefelbe geblieben, und ald der Feldzug eröffnet wurde, 
befchwerte fich diefer Felohere noch immer über den Minifter, der 
ihn, wie er fagte, an Allem Mangel leiden ließ. Beide Län- 
der ſtehen zunächft an zwei Punkten mit einander in Verbindung, 
durch) Perpignan und Bayonne. E5 fchien aber ein für jene Zeit 


zu kuͤhnes Unternehmen, ein SInvafionscorps "gegen Bayonne 


und Bordeaur zu führen und damit nach der Vendee zu mar- ° 
fhiven; übrigend traute man den Franzofen auf jener Seite 
größere Widerftandmittel zu; der Feind hätte dabei über bie 
Landes, und Über die Garonne und Dordogne feßen müffen, 
und Ddiefe Schwierigkeiten hatten hingereicht, von einem folchen 
Plane abzufchreden, wenn man ihn auch gehegt hätte. Der Hof 
von Madrid zog aber einen Angriff über Perpignan vor, weil 
man dort einen fichern Stuͤtzpunkt an feften Pläßen hatte, weil ‘ 
man den VBerfprechungen der Emigranten zufolge auf die Roya⸗ 


liſten im Süden zählte, und endlich weil er feine alten Anfprüce 


auf Rouſſillon noch nicht vergeffen hatte. Vier bis fünf Tau⸗ 


. fend Mann wurden zum Schuße von Arragonien zuruͤck gelafs 


fen, funfzehn bis achtzehn Tauſend Mann, zur Hälfte regel- 
mäßige Truppen, zur Hälfte Milizen, follten unter‘ dem Gene 
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ral Caro in dem weſtlichen Pyrenaͤen den Krieg ſortfuͤhren, 
mit vier und zwanzig Tauſend Mann endlich ſollte der General 
Ricardos Rouſſillon ernſtlich angreifen. 
Zwei Hauptthaͤler, das des Tech, und das der Tet, lauſen 
von der Kette der Pyrenaͤen aus, und bilden, gegen Perpig⸗ 
nan hin die beiden erſten franzöfiichen Vertheidigungslinien. 
Perpignan Tiegt in dem zweiten Xhale, in dem der Let. 
Ricardos, von der. Schwäche feiner Gegner unterrichtet, bes 
gann mit einem fühnen Entwurfe; er maßlirte die Forts Bel⸗ 
legarde und Les⸗-Bains, welhe auf der erflen Linie lagen, . 
und rüdte beherzt vor, in der Abficht, den einzelnen in den. 
Thaͤlern zerftreuten franzöfifchen Abtheilungen zuvor zu kommen. 
Diefer Verfuch gelang ihm auch; er drang am 15. April vor, 
ſchlug die Abtheilungen, welche unter dem General Billot 
ihm entgegengefchit waren um ihn aufzuhalten, und verbreitete 
an der ganzen Grenze entlang einen panifchen Schreden. Wenn er 
damald nur mit zehn Tauſend Mann vorruͤckte, fo war er Herr 
von Perpignan, aber dazu befaß er nicht Entfchloffenheit genug; 
überdid hatte er noch nicht alle feine Vorbereitungen getroffen, 
und fo ließ er denn den Franzoſen Zeit, zur Befinnung zu kommen. 
Der Oberbefehl, welcher hier zu ausgedehnt fchien, wurde jeßt getheilt; 
Servan erhielt die weftlihen, und der General Deflers, der 
früher bei der Expedition gegen Holland gebraucht wurde, die oͤſt⸗ 
lichen Pyrenaͤen. Diefer fammelte fein Heer vor Perpignan in 
einer Stellung, welche der Mas d’Eu genannt -wird. Am 19. 
Mai griff Ricardos, dem ed gelungen war, achtzehn Tau⸗ 
fend Mann zufammen zu bringen, das franzöfiihe Lager an. 
Der Kampf war blutig. Der tapfere General Dagobert, 
der noch in einem vorgerücten Alter das ganze Feuer eines Juͤng⸗ 
lings befaß, und mit vielem Muthe große Einficht verband, behaup⸗ 
tete fih auf dem Schlachtfelde. Deflers langte mit achtzehn 
Hundert Mann Mefervetruppen an; der Tag neigte fich, und 
der Kampf fehien ein glüdliches Ende zu gewinnen, als die 
durch langen Widerfiand ermuͤdeten Franzoſen ploͤtzlich wichen, 
und in Unoronung unter bie Mauern von Perpignan flohen; bie 
erſchrockene Beſatzung fehloß aber die Thore, und feuerte auf bie 
Sruppen, welde fie für Spanier hielt. Set war von Neuem 
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der Augenblid da, fich raſch auf Perpignan zu flürzen und bie- 
ſes Platzes zu bemächtigen, der keinen Widerftand geleiftet hätte; 
aber Ricardos, der nur Bellegarde und Led-Baind maskirt 
‚hatte, glaubte die Kühnheit nicht weiter treiben zu dürfen, und 
fehrte zurüd, um dieſe beiden Fleinen Forts zu belagern. Gegen 
Ende uni nahm er fie, und num erft zog er von neuem gegen 
die ungefähr in ihre frühern Stellungen zufammengezogenen franz 
zöfiihen Xruppen. So konnte im Juli leicht ein ung'uͤckli- 
ched Gefecht den Berluft Rouffillond zur Folge haben. 
Diefe Unfälle nahmen immer zu, je mehr wir und einem 
Kriegöfhauplage nähern, der blutiger und entfeßlicher ift, als 
alle, die wir bisher durcheilt haben. Die in Neuer und Blut 
ſtehende Vendée drohte einen furchtbaren Heerhaufen auf das 
Ufer der Loire binzumerfen. Wir hatten die Vendeer verlaffen, 
wie fie, durch unverhoffte Siege ermuthigt, dem General Que⸗ 
tinault die Stadt Thouard abgenommen hatten, und ihre Ges 
danken auf größere Unternehmungen richteten. Statt aber auf 
Doué und Saumm zu marfciren, waren fie in den Süden des 
Kriegsſchauplatzes zuruͤckgegangen, in der Abficht dad Land in 
“der Gegend von Fontenai und Niort frei zu machen. Lescure 
und Larochejacquelin, weldhe mit diefem Unternehmen be⸗ 
auftragt waren, hatten am 16. Mai Fontenay angegriffen. 
Anfangs vom General Sandos zurüd gefchlagen, zogen- fie 
ſich auf einige Entfernung zurüd; bald aber benußten fie das 
blinde Vertrauen, welched der republifanifche General aus diefem 
eriten Siege gewonnen -hatte, erfchienen wieder funfzehn bis zwan⸗ 
zig Zaufend Mann ſtark, nahmen Fontenay troß des Wider⸗ 
ftandes des jungen Moreau, ein, und zwangen Chalbos 
und Sandos, fih in größter Unordnung auf Niort zurück 
zu ziehen. Dort fanden fie Waffen und Munition in großer 
Menge und bereiderten fi ch -mit diefen neuen Hilfsmitteln, 
welche, in Verbindung mit denen, die fie fih in Thouars 
verfchafft Hatten, fie in den Etand ſetzten, den Krieg mit ber 
Hoffnung auf neue Siege zu fuͤhren. Lescure erließ eine 
Proclamation an die Einwohner und bedrohte ſie mit den 
fuͤrchterlichſten Strafen, wenn ſie den Republikanern Beiſtand 
leiſten wuͤrden. Hierauf trennten ſich die Wendeer nach ihrer 
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Gewohnheit wieder, um zu den Feldarbeiten zuruͤckzukehren, nach⸗ 
dem fie auf den 1. Juni eine Zuſammenkunft in der Gegend 
von Doue verabredet hatten. _ 
In der untern Vendee, wo Charette allein commandirte, 
ohne noch feine Bewegungen mit denen ber andern Anführer zu 
vereinigen, hatte der Sieg lange geſchwankt. Ganclaur, der 
in Nantes commanbdirte, hielt fih nur mit Mühe in, Machecoul, 
und der General Boulard der in Sables befehligte, hielt 
durch feine guten Anordnungen und die Manndzucht feines Hee⸗ 
red zwei Monate lang die untere Vendee befebt, und hatte felbft 
bis in die Gegend von Palluau feine Borpoften. Doch am 17. 
Mai wurde auch er genöthigt, fi) auf Lamotte-Achard, nahe bei 
Sables zuruͤckzuziehen, und er gerieth dabei in der größten Vers 
legenheit, weil feine zwei beften WBataillone, die ganz aus Buͤr⸗ 
gern von Bordeaux beftanden, ſich zuruͤckziehen wollten, um zu 
ihren Gefchäften zurüdzufehren, die fie bei dem erften Gerücht 
von den durch die Vendeer errungenen Siegen verlaffen hatten. 
Die Zeldarbeiten hatten in der untern wie in ber obern 
Wendee einige Ruhe herbeigeführt, und der Krieg murde für 
einige Sage minder lebhaft und auf den Anfang des Juni 
verfchoben. General Berruyer, deffen Commando fid anfangs 
über den ganzen Kriegöfchauplag erftredte, war zurüd gerufen 
und fein Commando unter mehrere Generale getheilt worden. 
Saumur, Niort und Sables bildeten das fogenannte Heer der 
Küften von Rochelle, welches Biron anvertraut wurde; 
Angers, Nanted und. die untere Loire machten dad Heer der 
Küften von Breſt aus, über welches Cancloux der Oberbes 
fehl übertragen wurde. Die Küften von Cherbourg endlich 
hatte man Wimpffen gegeben, der darauf, wie wir gefehen 
haben, Befehlöhaber der Infurgenten von Calvados geworden war. 
Biron, der vom Rheine an die Grenze von Stalien vers 
feßt wurde, ging nur widerſtrebend auf dieſen Schauplatz der 
Verwüflungen ab, und mußte hier durch feine Abneigung an 
der Wuth des Bürgerkrieges Theil zu nehmen, bald unter 
gehen. Er fam am 27. Mai in Niort an und fand das 
Heer in der fchredlichften Unordnung 5 es befland aus dem 
Landflurm, ben man mit Gewalt oder durch Verlodung in 
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der benachbarten Gegend: aufgeboten, und in Unorbnung, ohne 
Uebung, ohne Mannzucht, ohne Lebensmittel in die Vendee ge= 
worfen hatte. Aus Bürgern und Bauern gebildet, welche nur 
ungern ihre Arbeiten verlaffen hatten, war es ftetd bereit, fich bei 
dem erften Unfalle aufzulöfen. Es wäre weit beffer gewefen, 
fie zum größten Theile gleich zuruͤck zu ſchicken, denn fie verurfachten 
Mangel auf dem Lande und in den Städten, überfüllten un 
nuͤtz das im Aufruhr befindliche Land, hungerten es durch ihre 
Mafje aus, verbreiteten Unordnung und panijchen Echreden, und 
riſſen oft bei ihrer Flucht die beffer organifirten Bataillone mit 
fi fort, die, fich felbft überlaffen, weit beffer Widerſtand geleiftet 
haben würden. Alle diefe Haufen langten mit ihren zu Haufe 
feloft ernannten Anführern an, die fich Generale nannten, von ihren 
Heeren fprachen, den Gehorfam verweigerten, und allen Anords 
nungen der Oberbefehlähaber zuwider handelten. In der Gegend 
von Orleans organifirte man die in biefem Kriege unter dem 
Namen der Bataillone von Drleans befannten Bataillone. Sie 
beftanden aus Schreibern, Ladendienern, Bebienten, Fury den 
jungen in den Parifer Sectionen zufammen gebrachten und 
Santerre nachgefcbidten Leuten. Man untermifchte fie mit Trup⸗ 
pen, die man aus der Armee des Norden gezogen hatte, von 
der jedes Bataillon funfzig Mann dahin abgeben mußte, und diefe 
fo verfchiedenartigen Elemente mußten vereinigt, und Waffen und. 
Kleider für fie gefchafft werden. Es fehlte jedoch an Allem, felbft 
der Sold fonnte nicht bezahlt merden, und ba er bei den Li⸗ 
nientruppen und den Zreiwilligen ungleih war, gab er oft 
Veranlaſſung zu Aufftanden. 

Um dieſe Maffe zu organifiven, fehikte der Convent Com- 
miffaire über Commiſſaire; es befanden fich dergleichen in Tours, 
Saumur, Niort, Rochelle, Nantes. Diefe widerfprachen bald 
fich, bald den Generalen. Der vollziehende Rath unterhielt dort 
ebenfalld feine Agenten, und der Minifter Bouchotte über 
ſchwemmte dad Land mit feinen Vertrauen, die er ſaͤmmtlich 
unter den Sacobinern und den Cordelierd wählte; Diefe durchkreuz⸗ 
ten ſich mit den Repräfentanten, glaubten ihren Eifer dadurch 
an den Tag zu legen, daß fie das Land durch Nequifitionen drüd- 
ten, und Elagten die Generale, welche die Mannszucht unter ihren 
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Truppen herſtellen, oder unnoͤthige Plackereien hindern wollten, 
des Despotismus und Verrathes an. Aus dieſem Streite 


der Behörden entſtand ein Chaos von Anklagen, und eine. 
grenzenloſe Verwirrung in ben Befehlen. Biron war nit 


im Stande, fih Gehorfam zu verichaffen und wagte es nicht 


fein Heer ‚in Marfch zu feßen, aus Furcht, ed möchte bei der 


erften Veranlaſſung aus einander laufen, oder unterwegs Alles 
plündern. Dis ift.eine ohngefähre Weberficht der Streitkräfte, welche 
die Republik zu jener Zeit in der Vendẽee zu ihrer Verfiigung hatte. 


Biron ging nach Yours und enhvarf mit den Nepräfentanten 


ben Plan, fobald nur diefe verworrene Menge wieder einigermaßen 
organifirt-fei, mit vier Colonnen, jede zehn Zaufend Mann ftarf, 
von dem Umkreiſe nach dem Mittelpunft vorzudringen. Die 
vier Punkte, von welchen aus diefe Bewegung Statt fin« 
den follte, waren die Brüden von CE, Saumur, Chimon 
und Niort. Während deſſen befuchte er die Nieder-Vendee, 
wo feinem Dafürhalten nach die Gefahr größer war, ald irgend» 
wo anders. _Er befürchtete mit Recht, ed möchten Verbin⸗ 
dungen zwiſchen den Engländern und Vendeern angeknuͤpft 
werden. Wenn man Munition und Truppen im Marais aus⸗ 
fchiffte, fo konnte das Uebel leicht ſchlimmer gemacht und der Krieg 
endlos werden. Eine Flotte von zehn Segeln war bereit fignalifirt 
worden, und man wußte, daß die Bretagner Emigranten den 
Befehl erhalten hatten, fich nach den Inſeln Zerfey und Guer⸗ 
nefey zu begeben was allerdings die Beforgniffe Biron's und 
feinen Beſuch in der Nieder⸗Vendee vollkommmen rechtfertigte. — 
Inzwifchen hatten fih_die Vendeer am 1. Juni vereinigt. Sie 
hatten einige Ordnung bei fich eingeführt und einen Rath nie 


dergefeßt, um das von ihnen befehte Land zu regieren. Ein 
Abenteurer, der fi für einen Biichof von Agra und Abges _ 


fandten des Papſtes ausgab, führte den Vorſitz in diejem Ras 
the, und fleigerfe durch Fahnenweihen und feierliche Meffen den 
Enthufiasmus der Vendeer, was dieſen Betrug fehr nüßlich 


für fie machte. Sie hatten noch immer keinen Oberbefehlös- 


haber gewählt, fondern jeder Anführer hatte die Bauern feis 
ned Bezirkes unter feinem Befehle, und man war überein« 
I, J 3 | 
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gekommen, fich bei allen Unternehmungen zuvor mit einander zu 
berathen. EAmmtliche Anführer erliegen hierauf eine Proclama⸗ 
-tion im Namen Ludwigs XVII. und ded Grafen von Pro> 
vence, als Regenten des Königreihed während der Minder- 
jährigfeit ded Prinzen, und nannten fid) Commandanten der 
töniglichen und Fatholifchen Heere. Sie beabfichtigten zuerft, 
die Linie der Loire zu befeßen, und gegen Doue und Saumur 
vorzurüuden, ein Unternehmen dad zwar fühn, doch, wie die Sachen 
fanden, wohl ausführbar war, Am 7. zogen fie in Douk ein, 
und langten am 9. vor Saumur an. Sobald ihr Marfch 
befannt wurde, erhielt der General Salomon ber mit drei 
Zaufend Mann guter Truppen in Thouars land, den Befehl, 
ihnen in den Rüden zu fallen. Salomon geborchte, fand 
fie aber zu ſtark, und da er fie nicht angreifen konnte, ohne ſich 
ganz zu Grunde zu richten, fo Fehrte er alöbald nach Thouars, 
und von da nad Niort zuruͤk. Die Truppen von .Saumur 
hatten fich bei.der Stadt auf dem Wege nach Fontevrault in 
den Verfchanzungen von Nantilly und auf den Höhen von 
Bournau aufgeftelt. Die WBendeer Famen heran, griffen die 
Colonne Berthier’5 an, murden anfangs durch ein gut 
geleiteted Kanonenfeuer zuruͤckgeworfen, Tamen aber verftärkt 
wieder, und drängten Berthier zurüd, der verwundet wurde. 
Die Gensd'armen zu Zuß, zwei Bataillone von Orleans und 
die Küraffiere widerftanden noch; doc) als auch die Letztern ihren 
Oberften verloren, da begann eine allgemeine Flucht, und die Ven⸗ 
deer drangen mit ihnen zugleich in die Stadt ein. Der General 
Eouftard, der Die auf den Höhen von Bournan aufgeftellten 
Bataillone commandirte, blieb dabei außerhalb der Stadt, fah 
fi dadurch von ben nad Saumur zurüdgevrängten Republifa- 
nern abgefchnitten, und faßte den Fühnen Entfhluß, dahin zu» 
ruͤckzukehren, und die Vendéer von hinten anzugreifen. Er 
mußte dabei über eine Brüde, wo die Sieger eine Batterie erric« 
tet hatten; der tapfere Couſtard befahl einer Abtheilung 
Küraffiere, die er bei fich hatte, die Batterie anzugreifen. — 
Wohin fhiden Sie und? fragten diefe. — In den Zod, ant 
wortete Couſtard; dad Wohl der Republik fordert ed! — 
Die Küraffiere flürmten, doch die Batailone Orleans liefen 
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aus: einander, und ließen den General und bie Kuͤraſſiere im 
Stih. Die Feigheit der Einen machte fo die Tapferkeit der 
Andern nuglos, und Couſtard zog fih, da er nicht in Sau⸗ 
mur eindringen Tonnte, nach Angers zuräd. 

Saumur wurde am 9. Juni genommen, und am folgen- 
ben age ergab fih auch das Schloß. . Die Vendeer, die 
nun Herren der Boire waren, konnten jebt entweder auf Nantes, 
oder. auf la Klee, le Mans und Paris marfchiren. Der 
Sthreden zog vor: ihnen ber, und Alles floh vor ihnen. 
Während deſſen war Biron in der untern Vendée, mo er das 
durch, daß er bie Küften bewachte, bie dringendſten und größ- 
ten Gefahren abzulenken glaubte. — So bedrohten Franf- 
reich vielfache Gefahren zugleih. Die Verbündeten, welche Va⸗ 
lenciennes, Conde und Mainz belagerten, waren nahe daran 
We Bollwerke der Grenzen zu nehmen; der: unruhige Was» 
gau,: der aufrührerifche Jura "öffneten. der Imvafion vom Rheine 
her ben leichteften Zugang; . die von den Piemonteſern zu- 
ruͤckgeſchlagene Armee von Italien hatte ben Aufftand: des Suͤ⸗ 
dens und bie englifchen Flotter im Rüden. Die Spanier 
ftanden dem franzöfifchen Lager::uhterhalb Perpignan ‚gegenüber,. 
und drohten Roeuſſilon zu nehmenc die. Aufruͤhrer der. Logere waren 
bereit, den Benbeera längs der. Loire die: Hand zu reichen, 
was der“gigentliche Plan’ des. Anffifters dieſes Aufflandes war, Die 
Vendéer, Herm von Saumur und vom. Laufe der Loire, durf⸗ 
ten nur wollen, ‚und fie waren im Bejig aller Mittel um bie 
tühnften Unternehmungen: im Innern auszuführen; die Foͤde⸗ 
raliften endlich, welche. von Caen, Bordeaux und Marfeille aus 
merfthirten, machten Miene ganz Frankreich aufzumiegeln. — 
Die Lage der Republik im Zuli 1793 mar um: fo vergeifelter 
da man von .allen.-Seiten zugleich, Frankreich: den Tedesſtoß 
beibringen Tonnte Die Berbuͤndeten im Norden durften nur bie 
feften Plaͤtze nehmen unb auf Paris -marfchiren, um den Con⸗ 
vent an bie-Boiye. zu werfen, two er von den Venbeern empfan- 
gen worden wäre; bie: Deflreicher und Piemonteſer ‚brauchten nur 
einen Einfall ‘an den See⸗Alpen zu bewirken, um das franzöfifche 
Heer zu vernichten, unb den ganzen: Süben . als. Steger durch⸗ 
ziehen; Die Spanier waren in der beſten VBerfaffung, über: Bayonne 
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vorzuruͤcken und fih mit den Vendeéern zu vereinigen, ober 
wenn fie Rouffilon vorzogen, kuͤhn an die nicht weit von ber 
Grenze entfernte Lozere zu marfchiren, und ben Süden in 
Flammen zu feßen; die Engländer endlich konnten, flatt im 
mittelländifchen Meere zu kreuzen, leicht Truppen in der Vendée 
ousfchiffen, und fie von Saumur nad Paris führen. — Es 
fehlte. aber den dußern und den innern Feinden des Gonventes 
an dem, was in einem Revolutionsfriege allein zum Siege hilft. 
Die Verbündeten handelten ohne Einigkeit und verbargen hin« 
ter dem Unfchein eined heiligen Krieged eigennuͤtzige Abfichten. 


"Die Oeſtreicher wollten VBalencienned; der König von Preußen 


Mainz; die Engländer Dünfirchenz; die Piemontefer flrebten 
danach Chambery und Nizga wiederzunehmen; bie Spanier, 
die unter Allen am uneigennüsigftien waren, hatten doc). 


einige Abfichten auf Rouſſillon; die Engländer endlich dachten‘ 


% 


mehr daran das mittelländifche Meer mit ihren Flotten zu 
bededen, um bort einen Hafen zu erlangen ald ber Vendke 


kraͤftigen Beiſtand zu leiften. Außer dieſer allgemeinen Selbſt⸗ 
ſucht, welche die Berbündeten Hinderte über ihren unmit« 
‚ telbaren Vortheil hinauszubliden, waren fie alle methodiſch 


und fehüchtern im Angriffe, und vertheibigten mit alter mili« 
tairifcher Routine die veralteten politifchen Gewohnheiten, für 
die fie zu den Waffen gegriffen hatten. Mas. endlich die 
Vendeer betrifft, welche ſich als einfache Landleute gegen den 
Geiſt der Revolution aufgelehnt hatten, ſo kaͤmpften ſie als tapfere, 
aber unſtaͤte und undisciplinirte Plaͤnkler. Die uͤber den Boden 
von ganz Frankreich verbreiteten Foͤderaliſten mußten ihre Unterneh⸗ 
mungen auf große Entfernungen hin verabreden, erhoben ſich dabei. 
nur fchüchtern gegen bie. Gentralgewalt, wurden nur von ges 
maͤßigten Anfichten geleitet, und ‚konnte deöhalb auch nur unfis 
cher und langfam handeln. Ueberdis machten fie fich. felbft den ſtil⸗ 
In Vorwurf, ihrem Vaterlande durch einen firafbaren Aufe 
ftand Gefahr zu bereiten. Sie begannen einzufehen, daß «6 


ein Verbrechen fei, in dem Augenblide wo ganz Europa über 


Frankreich herfiel, darüber zu flreiten ob man ein Revolutionair 
wie Petion und Vergniaud, ober wie Robespierre und 
Danton. fein müffe; und fie fühlten. nur:zu gut daß man 
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unter ſolchen Umſtaͤnden es nur auf Eine Art ſein koͤnne, naͤmlich 
mit Energie und Entſchloſſenheit. Die Factionen, welche ſich mit 
ihnen zugleich erhoben, belehrten fie über ihren Irrthum; denn nicht 
nur die Mitglieder der erften National-VBerfammlung, fondern auch 
bie Agenten des alten Hofes, die Anhänger der alten Geiftlichkeit, 
kurz alle Freunde einer unumfchränften Gewalt, ftanden zugleich 
auf und es wurde ihnen bald klar daß jeder MWiderftand ge⸗ 
gen die Revolution fih zum Vortheil der Feinde aller dreiheit 
und Nationalitaͤt wende. 
Dis waren die Urſachen, welche die Verbuͤndeten ſo un⸗ 
geſchickt und ſchuͤchtern, Die Vendeer fo beſchraͤnkt, die Foͤderaliſten 
fo ſchwankend machten, und den endlichen Sieg des Convents über- 
die innen Empoͤrungen und über Europa herbeiführen mußten. 
Die Anhänger der Bergpartei dagegen, von Leidenfchaft. bee 
berefeht nur von einem einzigen Gedanken befeelt, nämlich von 
. dem Fortfchritt der Nevolution, von jener Eraltation des Geiſtes er⸗ 
griffen, welche fletd die neuften und kuͤhnſten Mittel erfaßt und 
biefelben nie zu gewagt, noch zu theuer erkauft findet, wenn fie nur 
"von Erfolg. find, wußten durch einen unverhofften und groß- 
artigen Widerſtand langfame, ımeinige, blos nach Gewohnheit. 
handelnde Feinde außer Faſſung zu bringen und Factionen zu 
erſticken, welche die alte Regierung zuruͤck verlangten, und: 
weber einig noch entfchloffen waren. — Mitten unter den au⸗ 
Ferordentlihen Werhältniffen in denen ſich der Convent befand,. 
geriet er nicht einen Augenblid in Wermwirgung. Waͤhrend 
Feſtungen oder verfchangte Lager ‚den Zeind eine kurze Zeit an 
den Grenzen aufhielten, arbeitete der Wohlfahrtsausfhuß Tag 
und Nacht daran die Heere wieder zu organiſiren, fie durch 
die im März decretirte Aushebung von dreimal Hundert Haus 
fend Mann zu erganzen,. den Feldherren Inftructionen zu ſchik⸗ 
ten, und ihnen Geld und. Kriegäbehürfniffe zuzufenden. Er. 
unterhandelte- mit allen: Ortöbehörben, welche die für die Heere 
beftimmten Lebensmittel. zu Sunften der Föderaliften zuruͤchhal⸗ 
ter wollten, und bemag fie Dusch WBelehrungen über das. all 
gemeine Befte, ihr Worhaben aufzugeben. — Während dieſe 
Mittel gegen den Außern Feind angewendet wurden, ergriff: 
ber. Convent nicht. minder  Blfie Maßregeln gegen den innezu 
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Feind. Das befle Hilfsmittel gegen einen Widerſacher, der 
an feinen Rechten und feinen Kräften zweifelt, ift, auf’ die 
eignen zu vertrauen. Dis that der Convent. Man hat bereits 
gefehen, welche Fräftige Beſchluͤſſe er bei der erflen Regung 
des Aufflandes erließ. Obſchon viele Städte fich nicht fügen 
wollten, fiel es ihm doch feinen Augenbli® ein, mit denjenigen 
welche entjchieden den Charakter des Aufruhrs annahmen, zu 
unterhandeln. Als vie Lyoneſer ſich weigerten zu gehorchen 
und die eingeferkerten Patrioten nach Paris zuruͤckzuſchicken, 
befahl der Convent feinen Commiffairen, bei dem Heere der 
Alpen Gewalt anzuwenden, ohne fih um die Schwierigkeiten: 
noch um die Gefahren zu befinmmern, welchen diefe in Gre⸗ 
noble auögefeßt waren, wo fie vor fi die Piemontefer- und‘ 
hinter fich alle Aufrührer von der Sfire und der Rhone hat 
tn. Er befahl ihnen, Marfeille zur Pflicht zuruͤckzufuͤhren, 
ließ fammtlichen Behörden nur drei Tage Zeit um ihre zwei⸗ 
deutigen Beſchluͤſſe zuruͤckunehmen, und ſchickte nach Vergnon 
einige Gensd'armen und einige Tauſend Buͤrger von Paris, 
um die Aufruͤhrer des Calvados, welche der Hauptſtadt am 
naͤchſten waren, ſchnell zum Gehorfam zu bringen. — Das große 
Hilfsmittel der Ertheilung einer conftitutionellen Berfaffung, wurde 
ebenfallö nicht vernachläffigt, und acht Tage waren hinreichend dieſes 
Werk zu vollenden, da3 mehr ein: Mittel zur Bereinigung als 
ein wirklicher Gefeßgebungsplan war. - Herault von Ss 
helles hatte den Entwurf dazu gemacht. Nach diefem war jeder 
Franzofe von ein und zwanzig Jahren Buͤrger, und konnte 
feine politifihen echte ohne weitere Normirung des Vermoͤ⸗ 
gend oder Eigenthumes ausuͤben. Die verfammelten Bürger 
amten von funfzig Tauſend Seelen einen Abgeordne⸗ 

Dieſe Abgeordneten bildeten eine Werfammlung, und 
arten nur ein Jahr Sitzung halten. Sie feßten in Allem: 
was ‚die dringenden Beduͤrfniſſe des Staates betraf, Beſchluͤſſe 
welche ſogleich vollzogen werden mußten. Sie gaben über 
alle allgemein wichtige und minder driugende Gegenſtaͤnde Ges 
fen, "welche erſt dann verbindliche. "Kraft erhielten, wenn bie 
Urverfaminilumgen nicht binnen einer gemiffen Zeit Dagegen pros 
vierten... Sehen 1. Mai traten die Urverſammlungen von Rechts⸗ 


nsegen und ohne beſondere Iufanntenbenufäng zuſammen, um nege 
Abgeordnete zu wählen. Die Urverfanmnlungen fonnten einen allge» 


‚meinen Gonvent verlangen, um die Werfaffungsacte abzuändern. _ 


Die vollziehende Gewalt wurde vier und zwanzig Mitgliedern übers 
‚tragen, welche von Wählern ernannt wurden, und bis war die eins 
zige mittelbare Wahl. Die Urverfammlungen ernannten die Wäh- 
ler, diefe die Gandidaten, und. die geſetzgebende Berfammlung 
verminderte dann diefe Zahl bis auf vier und zwanzig. Diefe vier 
‚und zwanzig Mitglieder des Rathed wählten die Generale, die Mi« 
nifter, die Beamten aller Art, jedoch außerhalb ihrer Mitte. 
Sie follten fie leiten, beauffichtigen, und waren fortwährend 


‚dafür verantwortlid. Der volziehende Rath wurde jährlich 


zue Hälfte erneuert Diefe fo einfache . vemoßratifche Berfaf- 
fung, nach welcher die Regierung auf- ein bloßes temporäres 
Commiſſariat befchrankt wurde, achtete nur eine Einrichtung der al 
ten Regierungsform, nämlich die Gemeinden, bei denen fie we⸗ 
der den Umfang derfelben noch ihre Vorrechte befchränfte. Die Energie, 
welche fie gezeigt, hatte fie auch allein auf Diefer tabula rasa erhal« 
ten, auf weicher nicht eine einzige Spur der frühern Verfaſſung zurüd 
geblieben war. Beinahe ohne Berathung und in acht Tagen wurde 
‚diefe Verfaſſung angenommen *) und in demfelben „Augenblide, 
wo man darüber abflimmte, ertönte Kanonendonner, und Ju⸗ 


- bei erfhallte auf allen Seiten. Sie wurden in vielen Tau⸗ 


fend . Eremplaren gedruckt, um fie in ganz Frankreich zu ver 
breiten. Sie erfuhr einen einzigen Widerfpruh, nämlid von 
einigen jener Unrubftifter, welche den 31. Mai vorbewitet hats 
ten. — Man erinmert füh noch des jungen Varlet, da auf 
den öffentlichen Plägen fo oft Reben hielt; fo wie des jungen Lyo⸗ 
nefen Leclerc, ber fih bei den Sacobinern fo heftig ausiprach, 
und ſelbſt Marat wegen feiner Uebertreibung verdächtig war; 
endlich jened Jacob Rour, der fich fo fuͤhllos gegen den ungluͤck— 
lihen Ludwig XVI. benahm, als diefer ihm fein Zeflament 
übergeben wollte; alle diefe hatten fich bei dem lebten Aufs 
flande ausgezeichnet, und befaßen einen großen Einfluß im 


) Ste wurde am 24. Juni dectetict, Der Entwurf war am 10. 
vorgelegt worden. 
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Ausſchuſſe im biſchoͤflichen Palaſte und bei den Cordeliers. Sie 
fanden ed unrecht, daß die Verfaſſung nichtd gegen die Aufe 
Täufer enthalte, entwarfen eine Bittfhrift, die fie in den Straßen 
unterzeichnen ließen, und eilten die Cordeliers aufzuwwiegeln, 
indem fie fagten, die neue Verfaffung fei unvollftändig, da fie feine 
Verfügungen gegen bie größten Feinde des Volkes enthalte. 
Legendre fuchte vergebens diefe Bewegung zu unterbrüden; 
man nannte ihn einen Anhänger des Maͤßigungsſyſtems, die 
Bittfchrift wurde von der Gefellfhaft angenommen und dem 
Convente übergeben. Die Nachricht davon erfüllte den ganzen 
Berg mit Unwillen. Robespierre und Collot=d’Her- 
5018 geriethen in Eifer, ließen die Bittfchrift zuruͤckweiſen, 
und begaben fih zu den Jakobinern, um die Gefahr biefer 
unfeligen Uebertreibungen darzulegen, welche, wie fie fagten, nur 
dahin firebten das Wolf irre zu leiten, und nur von Men- 
fhen herrühren Tünnten, die von ben Feinden der Republik 
befoldet wuͤrden. „Die volksthuͤmlichſte Werfaffung, die es je 
gegeben, — fagte Robespierre, — iſt fo eben aus einer 
Verfammlung hervorgegangen‘, welche zwar früher der Revolus 
tion entgegenwirkte, jegt aber von jenen Menſchen gereinigt 
iff, welche ihren Gang hinderten und ihre Verfügungen 
bemmten. Jetzt iſt dieſe Verſammlung gereinigt, fie hat 
das fchönfte, das volksthuͤmlichſte Werk vollendet, das je ben 
Menfchen geboten wurde, und ein Einziger ber den Schein 
ber Baterlanddliebe annimmt und fih ruhmt, das Volk mehr 
zu lieben als wir, wiegelt. die Buͤrger jedes Standed auf, und 
will den Beweis führen, daß eine Berfaffung welche ganz Sranfreich 
vereinigen foll, nicht. für diefelbe paſſe! Mißtraut ſolchen Umtries 
ben, mißtraut den ehemaligen Prieftern, welche fih mit den 
Deftreichern verbindet haben! Hütet Euch vor der neuen 
Maske deren fich die Ariftokraten bedienen! Ich fehe in der 
Zukunft ein neued Verbrechen, das vielleicht nicht fern iſt; 
aber wie werden es enthüllen, und die Feinde ded Volkes .nie= - 
derſchmettern, unter welcher Geftalt fie fich auch zeigen mögen.” 
Eollot=d’ Herbois ſprach nicht minder heftig, ald Robespier- 
ve; er behauptete, die Feinde der Republif wünfchten, den Depar⸗ 


tements fagen zu Tonnen: „Ihr feht, Paris billigt die Spra- 
che Jacob Roux's!“ 

Den beiden Rednern wurde einſtimmiger Beifall zu Theil. 
Die Jacobiner, welche ſich etwas darauf einbildeten, politiſche Ein» 
fiht mit revolutionairer Leidenfchaft, und Klugheit mit Kraft zu 
verbinden, fchieften eine Deputation an die Cordeliers, welche Col⸗ 
lot=-d’Herboid zum Sprecher hatte. Er wurde von den 
Cordeliers mit der Achtung aufgenommen, die man einem ber 


berühmteften Mitglieder der Iacobiner und des Berges fehuldig 


war, und es fprach fich Dabei gegen die Gefellichaft welche ihn 
abfendete, die tieffte Verehrung aus. Jene. Eingabe wurde alsbald 
zurüd genommen, Jacob Rour und Leclerc wurden auöges 
ſchloſſen Barlet erhielt nur wegen ſeines Alters Verzeihung, 
und gegen Legendre entfchuldigte man fid) wegen der in ber 


lebten Sisung gegen ihn auögefprochenen Unziemlichkeiten. Die 


auf diefe Weife gerächte Verfaffungdurfunde wurde nun in Frankreich 
verbreitet, um von allen Urverfammlungen gebilligt zu werben. 

So bot der Gonvent den Departementö mit der einen 
Hand die Verfaffung, mit der andern den Beſchluß, welcher 
ihnen nur drei Tage Beit gab um fich zu erklären. Die Vers 
‚ fafjung ſprach die Bergpartei von jedem Streben nach der Herr⸗ 
fchaft frei, und gab einen Vorwand, fi) an die einmal beſtehende 
Gewalt anzufhließen; der Beſchluß hinfichtlih der drei Tage 
‚geftattete Feine Zögerung, und nöthigte zu dem Entichluffe, 
zu gehorhen. — Viele Departementd gaben wirklid nad, 
andere jedoch beharrten bei ihrem. fruhern Benehmen. Doc 
fhienen, fie, indem fie Zufchriften und Deputationen einander 
zuſchickten, nur auf einander zu warten, um zu handeln. Die 
Entfernung erlaubte nicht, fich fehnell zu bereden und ein Gans 
zed zu bilden. Ueberdis hinderte der Mangel an revolutionairem 
Genie an Auffindung der zum Gelingen nöthigen Hilfsmittel, 
Wenn die Maffen auch noch fo fehr der Ummälzung geneigt 
find, fo gehen fie doch ſchwer daran Opfer zu bringen, wenn 
nicht leidenſchaftliche Menfchen fie dazu nöthigen. Es wären 
. gewaltthätige Maäßregeln nöthig gewefen, um die gemäßigten Buͤr⸗ 
ger der Städte aufzumiegeln, und fie zu nöthigen, zu marfchiven, 
beizufteuern, und bei dem allen Feine Zeit zw verlieren. Doch bie 
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Girondiſten, welche alle dieſe Maßregeln ſo ſehr bei der 
Bergpartei tadelten, konnten fie unmoͤglich felbft anwenden. Die 
Kaufleute aus Bordeaux glaubten ſchon viel gethan zu haben, wenn 
ſie mit einiger Lebhaftigkeit in den Sectionen geſprochen hatten, 
allein ſie gingen nicht aus ihren Mauern heraus. Die Marſeiller wa⸗ 
ren etwas ſchneller, und hatten ſechs Tauſend Mann nach 
Avignon geſchickt, Doch auch fie bildeten dieſen kleinen Haufen nicht 


ſelbſt, fondern ließen ſich durch bezahlte Soldaten vertreten. Die 


Lyoner erwarteten die Vereinigung der Bewohner der Provence 
und von Languedoc; die Normannen fchienen etwas erfaltet; 
die Bretagner allein hatten Wort gehalten und ihre Bataillone 
felbft gebildet. — In Garen, dem Mittelpunfte des Aufſtan⸗ 
bed, herrfchte große Unruhe. Die von diefem Punkte ausge, 
zogenen Colonnen mußten zuerft auf die Truppen des Convents 
ftoßen, und das erfte zu beftehende Gefecht war natürlich von großer 
Wichtigkeit. Die um Wimpffen verfammelten geächteten 
Deputirten beflagten fich über feine Langſamkeit, und glaubten 
in ihm einen Royaliften zu entdeden. Won allen Seiten ge- 
drängt, befahl Wimpffen endlih Puifaye, feinen Vortrab 
am 13. Juli nah Vernon zu führen, und zeigte an, 
daß er felbft mit feiner ganzen Macht vorrüden werde. 
Am 13. rüdte Puifaye wirklih gegen Poco vor, und fließ 
auf die in Parid auögehobenen, .von einigen Hundert Gend« 
darmen begleiteten Truppen. Einige Flintenſchuͤſſe fielen von 


beiden Seiten in den Waldungen. Am folgenden Tage, den 


14., befebten die Föderaliften Pacy, und ſchienen einige Vor⸗ 
theile zu erlangen. Aber am naͤchſten Tage zeigten ſich die 
Truppen des Convents mit Geſchuͤtz. Bei den erften Schuͤſ— 
fen erfaßte der Schredien die Foͤderaliſten; fie liefen aus ein= 
ander und flohen nach Evreux. Die Bretagner jogen ſich in 
geringerer Verwirrung zurüd, allein auch fie wurden bald in bie 
rüdgängige Bewegung der Uebrigen mit fortgeriffen. Bei der 
Nachricht davon verbreitete fi) allgemeine Befturzung in Cal 


vados, und fammtlihe Behörden begannen ihre unvorfichtigen 


Schritte zu bereuen. Sobald man jene Schlappe in Caen erfuhr, 
verfammelte Wimpffen die Abgeordneten, und fihlug ihnen 
vor fi) in der Stadt zu verfehanzen, und hartnäfig Wider⸗ 
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ſtand zu leiften. — Bald erklärte er ſich noch deutlicher, und. 
fagte ihnen, daß er nur Ein Mittel fehe diefen Kampf erfolgreich 
zu beftehen, nämlich ſich einen mächtigen Verbündeten zu er⸗ 
werben, und daß er, wenn fie wollten, ihnen einen folchen ver- 
Schaffen würde ;. er ließ fie fogar ahnen, daß er damit England meine. _ 
Er fügte noch hinzu, daß ‘er die Einführung einer Republik 
für unmöglih halte, und daß nad feinem Dafürhalten die 
Ruͤckkehr zur Monarchie. Fein Ungläd fein würde. Die Gi« 
rondiften verwarfen nachbrüdlich alle Anerbieten Ddiefer Art, und 
gaben unverholen den tiefiten Unwillen zu erkennen. Einige 
begannen einzufehen, wie unvorfichtig fie gehandelt, und wie ge= 
fährlich e8 fei irgend eine Fahne aufzuſtecken, um die fich alle 
. „Parteien vereinigten die Republik zu flürzen. Doch gaben fie 
noch nicht alle Hoffnung auf, und dachten daran fich nad 
Bordeaur zuruͤckzuziehen, wo Einige einen rein republikanifchen 
Aufftand bewirken zu koͤnnen glaubten, der glüdficher enden 
möchte als der in Calvados und in der Bretagne. Sie brüs 
hen daher mit den Bataillonen der Bretagne, welche nad) 
Haufe zurüdkehrten, von. Gaen auf, um fih in Breſt einzus . 
fhiffen. Sie zogen Soldatenröcde an, und mifchten fich unter 
die Reihen ded Bataillond Finistere. Seit der Niederlage . 
bei Vernon mußten fie fich verborgen halten, weil alle Behörden; 
welche jest eilten fich zu unterwerfen, und dem Gonvent Beweiſe 
ihres Eiferd zu geben, fie hatten koͤnnen verhaften laffen. Auf - 
diefe Art durchzogen fie einen Theil der Normandie und der 
Bretagne unter beftändigen Gefahren und furchtbaren Leiden, 
und hielten fich in der Nähe von Breft verfteckt, um fich von da nach 
Bordeaux zu begeben. Barbarour, Petion, Salles, 
Louvet, Meillan, Guadet, Kervelegan, Gorfas, 
Girey-Dupre, ein Mitarbeiter Briffot’5, Marchenna, 
ein junger Spanier, der nach Frankreich gefommen war um 
die Freiheit zu-fuhen, Riouffe, ein junger, den Girondiften 
aus Enthufiasmus ergebener Mann, bildeten diefen Haufen be= _ 
ruͤhmter Flüchtlinge, welche ald Waterlandöverräther verfolgt 
wurden, obgleich fie bereit waren ihr Leben für daſſelbe zum 
Opfer zu bringen, und felbft dann noch ihm zu dienen glaub» 
ten, ald fie ed durch dem bedenklichiten Aufruhr in Gefahr 
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brachten. — Im der Bretagne, in ben wefllichen Departements, 

und in Denen an der obern Xoire beeilten fich die Verwaltun⸗ 
gen ihre Befchlüffe zurüd zu: nehmen, um nicht im die Acht 
erklärt zu werben. Die allenthalben verbreitete Verfaſſung 
diente zum Vorwande einer allgemeinen Unterwerfung. Man 
fagte, der Convent wolle fich nicht unabfeßbar machen, noch 
fi) der Gewalt bemächtigen, da er ja eine Verfaſſung gebe; 
diefe müffe bald der Herrfchrft der Factionen ein Biel feßen, 
und fiheine die einfachſte Negierungsart zu enthalten, die man 
je gefehen habe. Während deffen verbo»pelten die zur Berg⸗ 
partei gehörenden Obrigfeiten und die Jacobiner⸗Clubs ihre Thätig- 
Teit, und die rechtlich gefinnten Anhänger der Girondiften wichen 
vor einer Revolution, die zu bekämpfen fie nicht Kraft genug 
befaßen, und die zu vertheidigen fie ebenfalls zu ſchwach gewe⸗ 
fen wären. Toulouſe fuchte ſich über das Gefchehene zu rechte 
fertigen. Die Einwohner von Bordeaux, melche fich weit hefs 
tiger ausgefprochen hatten, unterwarfen ſich zwar nicht förmlich, 
tiefen aber ihre Truppen zurüd, und fprachen nicht mehr von 
ihrem Marfche gegen Parid. Zwei andere wichtige Worfälle 
endeten die dem Gonvente in Weften und im Süden drohen⸗ 
ben Gefahren: die Vertheidigung von Nanted und bie Zerſtreung 
der Aufrührer von der Lozire. 

Mir haben gefehen, wie die Wendeer in Saumur Herren vom 
Laufe der Loire waren, und daß fie, wenn fie die Bortheile ihrer 
Stellung zu fhäten gewußt hätten, einen Verſuch gegen Paris 
unternommen haben würden, der um fo leichter glüdten Eonnte, 
als Ia Fleche und le Mons. ohne alle Vertheidigungsmittel waren. 
Der junge Bonhampd, der allein feine Abfichten über bie 
Vendee hinaus richtete, verlangte, man folle einen Einfall in die 
Bretagne machen, um ſich einen Seehafen zu verichaffen, und 
dann gegen Parid zu marfchiren. Aber -feine Gefährten befagen 
nicht Zalent genug, um ihn zu verftehen. Nach ihrer Meinung 
war Nantes die Hauptitadt, gegen die man marfchiren mußte; 
weder ihr Genie, noch ihre MWünfche reichten darüber: hinaus. 
Doc hatten fie wohl auch ihre Gründe, fo zu handeln, denn Nantes 
öffnete die Verbindungen mit der See, ficherte den Befiß ded ganzen 
Landes, und die Bendeer wurden durch nichts gehindert, nach Einnahe 
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me dieſer Stadt kuͤhnere Plaͤne zu verfolgen; uͤberdis entfernten ſie 
dabei ihre Soldaten nicht von der Heimath, was ſehr wichtig war 
bei Bauern, die ihren Kirchthurm nie aus den Augen verlieren 
wollten. Charette, Herr der untern Vendẽee, hatte ſich 
nach einem falſchen Angriff auf Sables, Machecoul's bemaͤch⸗ 
tigt, und- ſtand vor den Thoren von Nantes. Er ſtand nie 
mit den Anfuͤhrern der obern Vendée im Einverſtaͤndniſſe, aber 
dismal erbot er ſich mit ihnen zu verfländigen. Er verfprach, 
Nanted auf dem linken Ufer anzugreifen, während das große 
Heer die Stadt auf dem rechten Ufer angreifen follte, und 
mit folchen Mitteln fchien das Unternehmen wohl gelingen zu. 
müffen. — Die VBendeer räumten alfo Saumur und zogen 
nach Angerd herab, wo fie Anftalten trafen, von hier auf dem 
rechten Ufer der Loire gegen Nantes zu marfchiren. Ihre Armee hatte 
ſich inzwifchen fehr vermindert ; weil viele Bauern Feine Luſt hatten, 
fih in ein fo langwieriges Unternehmen mit einzulaffen; doch 
beftand fie noch immer aus ungefähr dreißig Taufend Mann. Sie 
ernannten zum Öberbefehlöhaber den Fuhrmann Garhelineau, 
“ um den Bauern zu fihmeicheln und fie mehr an fich. zu fels 
fen. Der verwundete Lescure follte im Innern des. 
Landes bleiben, um neue Heerhaufen zu fammeln, die Trup⸗ 
pen in Niort in Furcht zu erhalten, unb dafür zu forgen, 
daß die Belagerung von. Nantes nicht geftört werde. — 
Mährend beffen. forderte die in Tours befindliche Commiſſion von 
Nepräfentanten Jedermann zur Hilfe auf, und drängte Bi- 
ron, der die Küften vifitirte, die Vendeer eiligft im Ruͤk— 
fen anzugreifen. Sie begnügte ſich nicht damit, Biron zurüd- 
zurufen, fondern ordnete in feiner Abwefenheit Bewegungen ar, 
und ließ alle Truppen die man in Saumur verfammeln Fonts 
te, gegen Nantes vorruͤcken. Biron antwortete ungefäumt 
auf die Aufforderungen der Commiſſion. Er fagte, er geneh⸗ 
mige die ohne feinen Befehl vollführten Bewegungen, aber er 
müffe La Rochelle und Sabled, feiner Meinung nach weit wich 
tigere Städte ald Nanted, beſetzt halten; die Bataillone der Gis 
ronde, die beten Truppen ded Heeres ftanden im Begriff ihn zu 
verlaffen, und er müffe fie erfegen; es fei ihm unmöglich, fein Heer 
in -Bewegung zu feßen, ohne es aus einander laufen und - 
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plündern zu fehen, fo fehr fehle es demſelben an Mannszucht; 
er koͤnne daher hoͤchſtens drei Tauſend Mann regelmäßiger 
Truppen abgeben; auch ed fei thörigt, fich mit fo geringen 
Streitkräften fo weit in das feindliche Land hinein zu wagen. 
Biron ſchrieb zugleih an den Wohlfahrtsausſchuß, daß er 
feine Entlaffung nehme, da die Repräfentanten ſich den Ober- 
befehl anmaßen wollten. Der Ausfhuß antwortete ihm, er habe 
vollfommen recht gehandelt, die Reprafentanten koͤnnten zwar 
wohl Unternehmungen anrathen oder vorfchlagen, dürften jedoch Die 
felben nicht felbft anordnen, und er nur allein habe die Maßregeln 
zu ergreifen, die er zur Erhaltung von Nantes, la Rochelle und 
Niort fir nothwendig halte. Biron gab fi inzwifchen - alle 
Mühe, fich ein kleines bemeglichered Heer zu bilden, mit dem 
er der belagerten Stadt Beiſtand leiſten könne. 

Die Vendeer verließen unterdeflen Angerd am 27., und 
famen. am 28. vor Nanted an. Sie erließen eine drohende 
Aufforderung, die nicht einmal angehört wurde, und machten 
fi) zum Angriffe bereit, der am 29. früh um zwei Uhr an 
beiden Ufern beginnen ſollte. Ganclaur hatte zur Vertheidi⸗ 
gung eined großen, von mehren Armen der Loire durch⸗ 
fhnittenen Raumes nur fünf Tauſend Mann regelmäßiger 
Truppen, und ungefähr eben fo viel Nationalgarden. Er traf 
die beflen Anordnungen, und flößte der Beſatzung den größten 
Muth ein. Am 29. griff Charette zur verabredeten Stun⸗ 
de auf der Seite der Brüden an; doch Gathelineau, der 
- auf dem rechten Ufer den fchwierigften Xheil des Unterneh⸗ 
mens hatte, wurde durch den Poften von Nort, wo eMige 
Hundert Mann den heldenmüthigften Widerftand leifteten, aufs 
gehalten. Diefe Verzögerung machte den Angriff noch ſchwie⸗ 
tiger. Doch breiteten fich die Wendeer hinter den Gärten und Heden 
aus, und festen ber Stadt auf das Heftigfte zu. Der Oberbes 
fehlöhaber Canclaux, und Beyßer, Stadtcommandant, er» 
hielten überall die republifanifchen Truppen im Vortheil. Cathe- 
lineau feinerfeitö verdoppelte feine Anftrengungen, und war 
fhon weit in eine Worftadt eingedrungen, als er burch eine 
Kugel tödtlich „verwundet wurde. Seine Soldaten zogen fi 
beſtuͤrzt zuruͤkk, indem fie ihn auf ihren Scultem fort» 


trugen. Won dieſem Augenblicke an wurde der Angriff ſchwaͤ⸗ 
cher. Nach einem achtzehnflündigen Kampfe zerfireuten fich die 
Bendeer, und die Stabt war gerettet. — Jeder hatte an Dies 
fem Tage feine. Pflicht erfüllt. Die Nationalgarde wetteiferte 
mit den LKinientruppen, und der Maire felbft erhielt eine Wun⸗ 
de. Am folgenden Tage warfen ſich die Vendéer in Barken, 
und Fehrten in dad Innere zuruͤck. Seht war die Gelegenheit 
zu großen Unternehmungen für fie verloren; fie durften nicht 
mehr darauf rechnen etwas Wichtiges auszuführen, und konn⸗ 
ten hoͤchſtens hoffen ihe eigened Land zu behaupten. In diefem 
Augenblide traf auch Biron, der Nantes zu Hilfe eilte, mit 
allen Truppen die er hatte zufammendringen koͤnnen, in Ans 
gerd ein, und Weftlermann begab fidh mit feiner deutfchen 
Legion in die Vendee. — Nantes war kaum befreit, als deſſen 
ganz zu Gunften der Girondiften geftimmte Behörden ſich 
mit den Aufrührern des Calvados verbinden wollte. Sie er= 
ließen wirklich einen feindfeligen Befhluß gegen den Convent, 
aber Canclaur widerfeßte fih dem aus allen Kräften, und es 
gelang ihm’ die Nantefer zur Ordnung zuruͤckzubringen. — 
Die größten Gefahren waren alfo auf diefer Seite entfernt. Ein 
nicht minder wichtigeß Ereigniß hatte in der Lozere flatt, naͤm⸗ 
lich die Unterwerfung von dreißig Zaufend Aufrübrern, welche ſich 
mit den Vendéern oder mit den Spaniern Über Rouſſilon leicht 
hätten in Verbindung feßen können. — Durch einen glüdlichen Zus 
fall befand fich der zu Dem Heere der öftlichen Pyrenaͤen abgefchicte 

Deputirte Fabre in dem Augenblide, wo der Aufruhr ausbrach, 
an Ort und Stelle und entfaltete dabei jenen Muth, der ihn fpäter 
an den Pprenden den Tod fuchen und finden ließ. Er bemaͤch⸗ 
tigte fich der Verwaltung, rief die ganze Bevölkerung unter bie 
Waffen, fammelte alle in der Umgegend befindliche Gensd'ar⸗ 
merie und £inientruppen, und brachte die Departements von 
Gantal, der obern Loire, ded Puy⸗de⸗Dome zum Aufſtand, fo 
daß die gleich im erften Augenblide angegriffenen und von allen 
Eeiten verfolgten Aufrührer zerftreut und in die Wälder ge⸗ 
worfen wurden, “und ihr Anführer Charrier, ehemals Mit- 
glied der cenflituirenden Verſammlung felbft in die Gewalt der 
Sieger gerieth. Man fand in feinen Papieren den Beweis, daß 
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fein Plan mit der großen, ſechs Monate zuvor in ber Bre⸗ 
tagne entdeckten Verfchwörung zuſammenhing, deren Haupt, 
La Rouarie, geflorben war, ohne feine Plane zur Ausfüh: 
rung zu bringen. In den Gebirgen bed mittlern und des 
ſuͤdlichen Frankreichs war alfo die Ruhe wieder hergeftellt, der 
Rüden ber Armee der Pyrenden gefichert, und dad Rhone⸗ 
thal nicht mehr -auf einer feiner Flanken von ben infurgirten 
Gebirgen gedeckt. 

Ein unverhoffter Sieg über die Spanier in Rouffillon 
machte die Unterwerfung des Suͤden vollſtaͤndig. Wir haben bereits 
geſehen, wie ſie nach ihrem erſten Marſche in die Thaͤler des 
Tech und der Tet ſich ruͤckwaͤrts zogen, um Bellegarde und 
Les Bains zu nehmen, und dann zuruͤckkehrten und ſich dem 
franzoͤſiſchen Lager gegenüber aufſtellten. Nachdem fie ed lange bes 
obachtet hatten, griffen fie es endlich am 17. Sulian. Die Franzo⸗ 
fen hatten kaum zwölf Tauſend junge Soldaten; die Spanier 
dagegen zählten fünfzehn bis fechözehn Tauſend Mann vollkom⸗ 
men an ben Krieg gewohnter Truppen. Ricardos hatte 
bei dem Plane die Franzofen zu umgehen, feinen Angriff 
zu fehr getheit. Vom General Barbantane und dem ta- 
pfern Dagobert ermuthigt, hielten die jungen Freiwilligen in 
ihren Verfchanzungen Stand, und nad unerhörten Anftrengun- 
gen fchienen die Spanier ſchon zum Ruͤckzuge entfchloffen. Dago- 
bert, diefed Augenblid3 gewärtig, ftürzte fich alsbald auf fie, 
da lief eined von feinen Bataillonen plöglid aus einander, 
und ließ fih in Unordnung zurüdwerfen. Gluͤcklicher Weife 
“eilten de Flerd und Barbantane bei diefem Anblide Das 
gobert zu Hilfe, und warfen fich zufammen mit folder Ge⸗ 
walt auf den Feind, daß er weit zurüdgefchlagen wurde. Diefe 
Schlacht vom 17. Juli belebte den. Muth der Sranzofen wies 
der, und hatte nach dem Zeugniffe eined Gefchichtfchreibers dieſelbe 
Wirfung an den Pyrenaͤen, weldhe Valmy das Jahr zuvor in 
der Champagne hervorgebracht hatte — An den Alpen bes 
nahm fib Duboid»-Crance, ber zwifchen dem mißver- 
gnügten Savoyen, ber unzuverläffigen Schweiz, dem aufs 
rührerifchen Grenoble und Lyon ſtand, mit eben fo viel 
Kraft ald gutem Erfolge, Während die Sectiondbehörben 
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in- feiner Gegenwart den füberaliftifchen Eid leifteten, ließ er den 
Club und fein Heer den entgegengefegten Eid fchwören, und 
erwartete die erfte gunftige Bewegung, um entfchiedener aufzutreten. 
In dem mweggenommenen’Briefmechfel der Behoͤrden, fand er den 
Beweis, daß fie ſich mit Eyon zu verbinden fuchten ; aldbald Flagte 
er fie bei dem Volke von Grenoble an, ald verdächtig die Nepublif 
durch einen Bürgerkrieg auflöfen zu wollen, und ließ fie, den erften 
Augenblid der Aufwallung benugend, abfeben und alle Gewalt 
wieder dem alten Gemeinderathe zurückgeben. Grenoble’ö ficher, bes 
ſchaͤftigte er fich nun nur damit, dad Heer der Alpen wieder zu or⸗ 
ganifiren, um Savoyen zu erhalten und die Becchluͤſſe des 
Convents gegen Lyon und Marfeille zur Vollziehung zu brins 
gen. Er erneuerte den ganzen Generalftab, ftellte die Ordnung 
in den Bataillönen wieder her, vertheilte unter fie die durch 
die Aushebung der dreimal hundert Zaufend Mann erhaltenen 
Rekruten, und fuchte, da die Departements der Kozere und 
der obern Loire ihr Gontingent zur Unterdrüdung des Aufitan« 
des in ihren Gebirgen felbft gebrauchten, es durch KRequifitionen zu 
ergänzen. "Hierauf ließ er den General Carteaur mit eini« 
gen Tauſend Mann Fußvolk und mit der in Savoyen unter 
dem Namen der Legion der Allobroger ausgehobenen Mann⸗ 
ſchaft nad) Valence aufbrehen, um die Rhone zu befehen 
und die Vereinigung der Marfeiller mit den Lyonefen zu bin= 
dern. Garteaur marfhirte in den erflen Tagen des Zuli 
vafch gegen Valence, und von da nach Pont - Saint - Eöprit, 
wo er dad Corps der Nidmer aufhob, die Einen verfprengte, 
die Andern den Geinigen einverleibte, und fich die beiden Ufer 
der Rhone ficherte. Unmittelbar darauf warf er fi auf Avig⸗ 
non, wo fih die Marfeiller einige Zeit vorher feftgefegt hatten. 
Waͤhrend dis in Grenoble vorging, gehorchte Lyon, welches 
ſtets die größte Treue gegen die Republik erheuchelte und des 
“ren Einheit und Untheilbarkeit zu ſchuͤtzen verſprach, gleichwohl 
- nicht dem Beſchluſſe des Convents, welcher Die gegen mehrere 


Patrioten eingeleiteten Procefje dem Parifer Kevolutionsgericht ° 


übertrug. Die Commiffion und dad Officiercorps der Stadt waren 

voll heimlicher Royaliſten. Rambaud, der Präfident der Com⸗ 

miffton, und Precy, Gommandant der Departementalmacht, 
III. ” 4 
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waren insgeheim der Sache der Ausgewanderten zugethan. 
Durch gefährliche Einflüfterungen irre geleitet, entzweiten fich die 
unglüdlichen Lyonefen mit dem Convent, der jet allenthalben fieg: 
reich, die ganze Dem Foͤderalismus zugebachte Büchtigung gegen diefe 
legte im Aufruhr verharrende Stadt richtete. Sie bemaffneten 
ſich unterdeffen in St. Etienne, und fammelten Ausreißer aller Art, 
liiBen aber, da fie fich nicht in offnem Aufitande zeigen wollten, 
die an die Grenzen abgeſchickten Zufuhren durch, und befah- 
Ien die Sreilaffung der Deputirten NoEel-Pointe, San- 
teyra und Leſterpt-Beauvais, welche von den benachs 
barten Gemeinden verhaftet worden waren. 

Im Jura war die Ruhe wieder einigermaßen hergeftellt; 
die Nepräfentanten Baffal und Garnier, die mit ihren 
funfzehn Hundert Mann von funfzehn Zaufend eingefchloffen 
waren, hatten ihre unzureichenden Zruppen aud einander gehen 
laffen und zu unterhandeln gefucht. Es glüdte ihnen auch, die 
“ empörten Verwaltungen zu bewegen die Waffen niederzule- 
gen, und durch Annahme der Berfaffung diefer Bewegung ein 
Ende zu machen. — Seit dem 2. Juni waren beinahe zwei 
Monate verfloffen; Walencienned und Mainz waren noch immer 
bedroht, doch die Normandie, die Bretagne und faft alle Des 
partementd zum Gehorfam zurüdgefehrt. Nantes war von 
den Bendeern befreit; die Einwohner von Bordeaur mwagten 
nicht ihre Mauern zu verlaffen, die Lozoͤre war unterworfen, 
die Pyrenden für den Augenblid gefhüst, Grenoble beruhigt, 
Marfeille von yon durch die Siege Carteaux's getrennt, 
und obgleich Lyon den Eonventbefchlüffen den Geborfam verweigerte, 
wagte es dennoch nicht, offen den Krieg zu erklären. Das Aniehen 
'des Konventd war alfo im Snnern beinahe wieder hergeftellt. 
Diefen Sieg ded Berges über die lebten Anftrengungen ber 
Girondiften führten auf der einen Seite die Langſamkeit der Foͤde— 
raliften, ihr Mangel an Zufammenwirken, und ihre halben Maß— 
regeln herbei; auf der andern Seite war er die natürliche Folge 
der Kraft des Convents, der Einheit feiner Gewalt, feiner Stellung 
in der Mitte ded Landes, feiner Gewohnheit zu befehlen, und feiner 
fo gewandten als Fräftigen Politik. Frankreich mochte fich immer 
über diefen Erfolg freuen, denn zu einer Zeit, wo es von allen 


Seiten angegriffen wurde, war ber Stärffte auch der Wuͤrdigſte, 
den Befehl zu führen. Die befiegten Foͤderaliſten verurtheils 
ten fich durch ihre eigenen Worte; die rechtlichen Leute, fügten 
"fie felbft, wüßten nie genügende Kraft zu entwideln. 

MWährend die Föderaliften. auf allen Seiten unterlagen, ent= 
zündete noch ein Vorfall gegen fie die heftigfte Wuth. 

Im Departement Calvados lebte damald ein fünf und 
zwanzigjähriged Mädchen, welches mit großer Schönheit, einen 
feften, unabhängigen Charakter verband. Sie hieß Charlotte 
Corday d'Armans. Ihre Sitten waren fledenlos, ihr Geift 
aber lebhaft und unruhig. Sie hatte das väterliche Haus verlaffen, 
um mit größerer Freiheit bei einer Freundin in Caen zu leben. 
Ihr Vater hatte früher durch einige Schriften die Vorrechte 
feiner Provinz vertheidigt, zu der Zeit ald Frankreich noch ge= 
neigt war, Vorrechte für Städte und. Provinzen zu fordern. 
Die junge Corday war für die Sache der Revolution be. 

geiftert wie viele Frauen ihrer Zeit, und wie Madame Ro- 
land beraufchte fie der Gedanke an eine den Geſetzen unter- 
worfene und an Tugend fruchtbare Republi.e Die Girondi- 
ften fchieten ihren Traum verwirklichen zu wollen; die Berg⸗ 
partei allein ſchien ihm Dinderniffe in den Weg zu legen, und 
auf die Nachricht von den Vorfällen des 31. Mai befchloß 
fie, die ihr theuren Redner zu rächen. Der Krieg im Calva⸗ 
dos begann; fie hoffte, der Tod des vorzüglichften Hauptes der 
Anardiften, verbunden mit dem Aufftande der Departements, 
werde biefen den Sieg verleihen; fie befchloß daher fich felbft 
zu opfern, und dem WBaterlande ein Leben zu weihen, dem 
weber ein Gatte, noch Kinder, noch Kamilien freuden, Be= 
fhaftigung und Reiz verliehen. Sie täufchte ihren Vater, 
und fchrieb ihm, daß fie, da die Unruhen in Frankreich 
täglich fürdhterlicher würden, in England Ruhe und Sicherheit 
fuchen wolle. XZroß dem machte fie fich auf den Weg nad 
Parid. Vor ihrer Abreife mollte fie in Gaen die Depu— 
tirten ſehen, welche der Gegenftand ihrer Begeifterung und 
Aufopferung waren. Um zu ihnen zu gelangen, erfann fie 
einen Vorwand, und bat Barbarour um einen Empfehlungs- 
brief an den Minifter des Innern, von dem fie, wie fie vor⸗ 
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gab, für eine Freundin, eine ehemalige Aebtiffin, fich die Ausliefes 
tung einiger Papiere erbitten wolle. Barbarour gab ihr einen 
Brief an den Deputirten Duperret, einen Sreund von Garat 
mit. Seine Collegen, welche fie ebenfalls fahen, und hörten, wie fie 
ihren Haß gegen die Bergpartei und ihre Begeiſterung für 
eine reine und geordnete Republik ausfprach, waren von ihrer Schön« 
heit eben fo überrafcht ald durch ihre Gefinnungen gerührt. Kei⸗ 
ner aber Fannte ihre Abfichten. — In Paris angelangt, wählte 
Charlotte Corday ihe Opfer. Danton und Robespierre: 
waren unter der Bergpartei berühmt genug um ihrem Dolchſtoß 
ald Ziel zu dienen, aber Marat war ed, der den Provinzen 
immer als der Furchtbarfte erfchien, und den man ald da3 
Haupt der Anarchiften betrachtete. Sie wollte anfangs Marat 
auf dem Berge felbft und in der Mitte feiner Freunde nieder« 
flogen, doch Eonnte fie dis nicht, weil Marats Krankheit 
ihn hinderte im Convent zu erjcheinen. Man wird fich erin« 
nern, daß er fich freiwillig vierzehn age lang fuspendirt 
hatte; ald er aber fah, daß der Prozeß der Girondiften nicht 
fo fchnell beendigt werden Fonnte, legte er die laͤcherliche Ver⸗ 
ftellung ab und erfchien wieder auf feinem Plage. Bald noͤ⸗ 
thigte ihn aber eine jener Entzindungsfranfheiten, welche in Revo⸗ 
Iutionen fo oft das Leben der ftürmifchen Männer zerftören, die dad 


Blutgeruͤſt verfchont, ſich zurüdzuziehen und da8 Haus zu hüten. 


Nichts konnte hier feine verzehrende Thaͤtigkeit befriedigen; er 
brachte einen Theil ded Tages im Babe zu, umgeben von Yes 
bern und Papier, wo er denn unabläffig fihrieb, Aufſaͤtze für 
feine Zeitfchriften verfaßte, WVriefe an den Convent fandte, und 
fich beklagte, daß man ihnen nicht genug Aufmerkfamfeit fehenfte, 
Endlich fchrieb er einen legten, worin er fagte, daß er fi, wenn 
man dieſen nicht vortruͤge, troß feiner Krankheit auf die Nednerbühs 
ne fragen laffen, und ihn felbft vorlefen würde. In diefem 
Briefe Elagte er zwei Generale an, Euftine und Biron. 
Euftine, ſchrieb er, mache es, feitdem er vom Mheine in 
den Norden verfeßt worden fei, wie Dümouriez, er vers 
leumde die Anarchiſten, feße feinen Generalftab nad feinem 
Gutdünfen zufammen , bewaffne einige Bataillone, während er 
andere entwaffne, und vertheile fie feinen Planen gemäß, wels 
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che ohne Zweifel die eines Werräthers feien.: (Man wird fich 
erinnern, daß Cuſtine die Belagerung von Balencienned be= 
nutzte, um die Armee ded Norden im Cäfarlager neu zu bile 
den.) Was Biron betreffe, fo fei er ein ehemaliger Höfling; er 
heuchle blos deshalb fo große Furcht vor den Engländern, um fich 
in der untern Bendee ruhig zu verhalten, und den Feind im Beſitz der 
obern Vendee fommen zu lafjen. Es fei augenfcheinlich, dag er nur 
auf eine Landung der Engländer warte, um fih mit ihnen 
zu verbinden und ihnen dad Heer zu Überliefern. Der Krieg 
in der Bendre hatte fchon längft beendigt fein follen; ein verſtaͤndi— 
ger Feldherr müffe, wenn er die Vendeer nur einmal habe kaͤmpfen 
ſehen, bald das Mittel finden, fie zu vernichten. Er, der auch 
in der Kriegökunft erfahren fei, habe bereit ſolch' ein untrügliches 
Mittel entdecdt, und wäre fein Gefundheitözuftand nicht fo’ fchlecht, 
fo würde er fich f.fort an die Ufer der Loire bringen laffen, um 
diefen Plan auszuführen. Guftine und Bironfeien bie . 
beiden Dümouriez bed Augenblides, man müffe fie verhaften, 
und zu einer legten Maßregel fchreiten,. welche auf alle Verleum— 
‚dungen antworten und alle Deputirten flr immer ohne mögliche 
Ruͤckkehr in die Revolution verwiceln würde, nämlich die gefangenen 
Bourbons hinrichten, und aufden Kopf ihrer flüchtigen Familien 
glieder einen Preis feßen. Auf diefe Weife würde man die Einen 
nicht mehr befchuldigen, Daß fie Drleand auf den Thron feßen 
wollten, und die Andern binden, mit der Familie Capet 
jemald Frieden. zu fchließen. 

E5 war, wie man fiehbt, noch immer die alte Eitel- 
feit, die alte Muth und die alte Haft, den Beforgniffen des 
Volkes zuvorzufommen.. Guftine und Biron wurden jetzt 
wirfli der Gegenftand der allgemeinen Wuth, und krank und 
ſterbend, Hatte Marat noch die Ehre, die Initiative dazu gegeben 
zu haben. — Charlotte Corday mußte aljv ihn in feinem Haufe 
auffuchen um ihn zu treffen. Zuerſt übergab fie ihren Brief an 
Duperret, beforgte ihren Auftrag bei ben Minifter des Innern, 
und bereitete fih auf die Ausführung ihres Planed vor, Sie 
fragte einen Fiacre nach der Wohnung Marat’s, und ging 
nad berfelben, wurde aber abgewiefen., Nun fihrieb fie an 
ihn, und zeigte ihm an, daß fie von Calvados fonme und 
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ihm wichtige Dinge mitzufheilen habe. Did war hinreichend, ihr 
bei ihm Einlaß zu verfchaffen. Sie fommt ‚am 13. Juli um 
acht Uhr Abends; die Haushälterin Marat's, eine junge 
Frau von 27 Jahren, mit der er ehelih zufammen lebte, macht 
einige Schwierigkeiten; Marat aber, der im Babe ift, hoͤrt 
- Charlotte Corday, und befiehlt fie einzulaffen. Als fie mit ihm 
allein ift, ‚erzählt fie was fie in Caen gefehen, dann hört fie 
ihm zu, und betrachtet ihn lange ehe fie nach ihm ftößt. Eifrig 
erfundigt fih Marat nah den Namen der in Gaen anıne- 
fenden Deputirten; fie nennt diefelben, er greift nad einem 
Bleiftift, fehreibt fie auf. und fpricht: _ „Gut, fie follen alle un« 
ter die Guillotine!” — Unter die Guillotine! wiederholt die 
: junge Corday empört, zieht ein Meffer aus ihrem Bufen, 
und ftößt es Marat unter der linken Bruft bis ind Herz. 
— „Hilfe, — ruft ee, — Hilfe, liebe Freundin!” — Auf 
diefen Ruf ſtuͤrzt feine Haushälterin herein; ein Arbeiter koͤmmt 
ebenfalld herbei; fie finden Marat in feinem Blute ſchwim⸗ 
men, und die junge Corday ruhig, heiter und reyunglos. 
Der Arbeiter fchlägt fie mit einem Stuhle zu Boden, die 
Haushälterin tritt fie mit Füßen. Auf den Lärmen kommen 
Leute berbeigelaufen, und bald befindet ſich Das ganze Quar- 
tier im Aufruhr. Die junge Corday fteht auf, und trogt 
mit Würde den Beſchimpfungen und der» Wuth derer, die fie 
‚umgeben. Mitglieder der Section, welde bei diefem Laͤrmen 
herbeigeeilt und durch ihre Schönheit, ihren Muth, die Ruhe, 
wit der fie ihre Handlung eingejteht, überrafht find, verhin- 
dern ed, daß man fie niht in Stüde reißt und fenben fie 
ind Gefängnig wo fie mit bderfelben Ruhe ihr Geſtaͤndniß er- 
neuert. — Diefer - Mord erregte, wie der an Lepelletier 
verübte, einen außerordentlihen Aufruhr. Man verbreitete fo» 
gleich, Charlotte Corday fei von den Girondiſten abgefhidt. 
Daffelbe hatte man bei Lepelletier gefagt, und man wird 
ed bei allen ähnlichen Gelegenheiten wiederholen. Eine unter= 
drücdte Meinung fpricht fich faft immer durch einen Dolch⸗ 
ftoß aus, und obgleich nur meift ein Einzelner, erbitterter als die 
Anden, die That erfann und vollbrachte, fo legt man fie doch 
gewöhnlich allen Anhängern derfelben Meinung zur Laſt, und halt 
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ſich flr berechtigt, blutige Nache gegen fie auszuüben, und den 
Gefallenen zum Märtyrer zu erheben. Man .mwußte biöher nicht, 
welche Verbrechen man an ben verhafteten Deputirten auffinden 
follte; der Aufitand der Departements bot den erften Wor« 
wand, fie zu opfern, indem man fie für Mitfchuldige ber ent= 
flohenen Deputirten erklärte; Marat’d Tod machte das Maaß 
ihrer angeblichen Verbrechen voll, und vervollfländigte fo die 
Gründe welhe man fuchte, um fie auf das Blutgeruͤſt zu 
ſchicken. — Die Bergpartei, die Sacobiner, und bejonders die 
Gordelierd, welche einen Ruhm darein festen, Marat zuerft 
befeffen zu haben, mit ihm ganz beſonders innig verbunden geblieben 
zu fein, und ihn nie verleugnet zu haben, zeigten fich jet tief 
betruͤbt. Man befhloß, ihm im ihren Garten zu begraben, 
und zwar unter denfelben Bäumen, wo er Abends fein Blatt 
dem Volke vorlad. . Der Convent beſchloß, dem Leichenbeyäng- 
niffe beizumohnen. Bei den Jacobinern machte man den Vor⸗ 
fhlag, ihm außerordentlihe Chrenbezeigungen zuzuerkennen; 
mar wollte ihn im Pantheon beerdigen, obgleih das Geſetz 
die Beltimmung enthielt, daß Niemand vor dem zwanzigften 
Jahre nach feinem Tode dahin gebracht werden ſollte. Man 
verlangte, daß die ganze Gejellihaft in Maffe an dem Zuge 
heil nehmen, und daß die Preſſen des Volksfreundes von 
ihr gekauft werden follten, damit fie nicht in unwuͤrdige Hände 
fielen, und baß feine Zeitung durch einen Nachfolger fortgefeßt 
würde, der, wenn auch ihm nicht gleih kommen, doc an feine 
Kraft erinnern, und feine Wachfamkeit erfegen koͤnne. Robes⸗— 
pierre, der indem er ihre Lebhaftigkeit zügelte, den Jacobinern 
immer mehr Wichtigkeit zu geben gedachte, und der überdi bie 
zu fehr auf den Märtyrer gerichtete Aufmerkſamkeit auf fich zus 
rüdlenfen wollte, nahm bei diefer Gelegenheit dad Wort und fügte: 
„Denn ich heute fpreche, fo gefchieht es weil ich ein befondres 
Recht dazu habe. E8 handelt fih um Dolche ; diefe Dolche envarten 
auch mich; auch ich habe fie verdient, und es ift nur Zufall, daß Mas 
rat vor mir fiel. Ich habe alfo vor Allen das Recht, mich in diefe 
Berathung zu mifhen, und ich thue ed, um mein Staunen 
darüber zu erfennen zu geben, daß Eure Kraft fich in leeren 
Reden erfchöpft, und daß Ihr nur an eitlen Pomp dabei dent. 


Das beſte Mittel, Marat zu raͤchen, befteht darin, feine 
Feinde ohne Barmherzigkeit zu verfolgen. Die Rache, welde 
ſich in leerem Leichengepräange Genugthuung zu verfchaffen fucht, 
verfchwindet bald, und denkt nicht mehr daran, fich auf eine 
nüslichere und wirkjamere Weife fund zu thun. Laßt aljo 
diefe unnuͤtzen Erörterungen, und raͤcht Marat, wie es feiner 
würdig iſt!“ Mit diefen Worten endete die Berathung, und man 
dachte nicht mehr an die gemachten Vorfchläge. Dennoch trafen der 
Eonvent, die Jacobiner, die Cordeliers, alle Volksgeſellſchaften 
und Sectionen Anftalten, ihm große Ehren zu bezeigen. Sein 
Leichnam blieb mehrere Tage lang oͤffentlich ausgeftellt, und man 
hieß abfichtlich auch die Wunde an dem entblößten Körper fehen. 
Die Volkögefelfchaften und die Cectionen nahten in Prozeffion, , 
um Blumen auf feinen Sarg zu freuen. Jeder Präfivent 
hielt eine Rede. Zuerft fam die Section der Republik. „Er 
ift tobt, — rief ihe Prafident, — er ift tobt, der Freund 
des Volkes — er endete durch Meuchelmord! — Wir wollen 
feine Lobrede feinen entfeelten Weberreften halten. Seine Lob» 
rede ift fein Betragen, feine Schriften, feine blutende Wun« 
‚de, fen Tod! — Bürgerinnen, ftreut Blumen auf. Marat’3 
entfeelten Michnam! Marat war unfer Freund, er war der 
Freund ded Volkes, fir das Volk Iebte er, für dad Volk 
ftarb er!” — Hierauf zogen junge Mädchen um ben Earg, 
und warfen Blumen auf den Leichnam. Der Redner fuhr 
fort: „Doch genug der Klage; hört die große Seele Marat's, 
welche wieder erwacht und Euch zuruft: „Nepublifaner, trodnet 
Eure Thränen! — Republikaner dürfen nur Eine Thraͤne ver- 
gießen und müffen dann an dad Baterland denken! Nicht - 
mich, fondern die Republik hat man ermorden wollen; nicht 
mich muß man rächen, fondern die Nepublit, das Boll und 
Euch!“ — Alle Gefellfchaften, alle Eectionen zogen fo nad) einander 
ums den Sarg; und wenn die Gefchichte an ſolche Auftritte 
erinnert, fo gefchieht e8 nur, um die Menfchen zu lehren, über bie 
Wirkung der Vorurtheile des Augenblidd nachzudenten, und 
um fie aufzufordern, fich felbft recht zu prüfen, wenn fie bie 
Mächtigen beweinen, oder die Befiegten verwünfcen. — Wühs 
vend biefer Zeit wurde ber Prozeß der jungen Corday mit 
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der Schnelligkeit der revolutionairen Formen eingeleitet. Man 
hatte in denſelben zwei Deputirte verwickelt; der Eine war 
Duperret, mit welchem ſie in Verbindung geſtanden, und 
der ſie zum Miniſter des Innern gefuͤhrt hatte; der Andere 
Fauchet, ein ehemaliger Biſchof, der wegen feiner Verbin⸗ 
dungen mit ber rechten Seite verdächtig worden war, und 
von dem ein entweder verrüdted oder boöhaftes Weib fälfchlih 
audgefagt hatte, es habe ihn mit der Angeklagten auf den Galerien 
gefehen. — Bor dad Gericht geführt, behielt Charlotte Cor- 
day ihre ganze Ruhe. Man verlieft ihre Anklageacte und fchreis 
tet ſodann zum Zeugenverhöre; Die Corday unterbricht den 
erften Zeugen, laͤßt ihm feine Zeit, feine Audfage abzulegen, 
fondern fagt: Ich allein habe Marat getübtet. — „Wer hat Sie 
zu diefem Morde bewogen? — fragte der Prafident. — Seine 
Verbrechen. — „Was verftehen Sie unter feinen Verbrechen ?” 


— Das Unglüf, dad er feit der Revolution angeftiftet hat.  . 


— „Ber hat Sie zu diefer That aufgefordert?” — Ich 
mich ſelbſt, antwortet ſtolz das Maͤdchen. Ich hatte es laͤngſt 
beſchloſſen, und würde mir nie erſt von Andern den Rath zu eis 
ner folhen That haben erteilen laffen. Ich wollte meinem 
Waterlande den Frieden geben. — „Glauben Sie aber, Sie 
haben alle Marat's getötet?” — Nein, - erwidert fie trau⸗ 
tig, nein! — Hierauf läßt fie die Zeugen vollenden, und. fagt 
nach jeder Audfage: Es ift wahr, der Zeuge bat Recht. Nur 
wegen Eined Punktes vertheidigt fie ſich, nämlich , wegen ihrer 
vorgeblihen Verbindung mit den Girondiften, und nur einem ein« 
zigen Zeugen widerſpricht fie, namlich dem Weibe, welches 
Duperret und Fauchet in ihre Sache zu vermwideln fuchte; 
"Hierauf -fegt fie fih wieder, und hört dem fernern Verlaufe 
der Unterfuchung mit vollfommener Heiterkeit zu. „Ihr feht,” 
fagt flatt aller Vertheidigung ihr Advokat Chauveau⸗La⸗ 
garde, „die Angeklagte räumt Alles mit unerjchütterlicher 2 - 
verficht ein. Diefe in einer gewilfen Beziehung erhabene Ruhe und 
Selbftverleugnung kann man nur durch den " überfpannteften 
politifhen Fanatismus erklären. Euch kommt ed zu, zu bes 
denfen, von welchem Gewichte diefe moraliſche Erwägung in der 
Wagſchaale der Gerechtigkeit fein muß!” 
4 * 
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der Schnelligkeit der revolutionairen Formen eingeleitet. Man 
hatte im benfelben zwei Deputirte verwideltz; der Eine war 
Duperret, mit welchem fie in Verbindung geftanden, und 
der fie zum Minifter des Innern geführt hatte; der Andere 
Fauchet, ein ehemaliger Biſchof, der wegen feiner Verbin⸗ 
dungen mit ber rechten Seite verdächtig worden mar, und 
von dem ein entweder verruͤcktes ober boöhaftes Weib fälfchlich 
audgefagt hatte, es habe ihn mit der Angeklagten auf den Galerien 
gefehen. — Vor dad Gericht geführt, behielt Charlotte Cor- 
day ihre ganze Ruhe. Man verlieft ihre Anklageacte und fchreis 
tet fodann zum Zeugenverhöre; Die Corday unterbricht den 
erften Zeugen, läßt ihm feine Zeit, feine Ausfage abzulegen, 
fondern fagt: Ich allein habe Marat getötet. — „Wer hat Sie 
zu diefem Morde bewogen? — fragte der Präfident. — Seine 
Nerbrechen. — „Was verftehen Sie unter feinen Verbrechen ?” 


— Das Unglüd, dad er feit der Revolution angeſtiftet hat. 


— „Wer bat Sie zu diefer That aufgefordert?” — Ich 
mich felbft, antwortet ſtolz das Maͤdchen. Ich hatte es laͤngſt 
beſchloſſen, und wuͤrde mir nie erſt von Andern den Rath zu ei⸗ 
ner ſolchen That haben ertheilen laſſen. Ich wollte meinem 
Vaterlande den Frieden geben. — „Glauben Sie aber, Sie 
haben alle Marat's getoͤdtet?“ — Nein, erwidert ſie trau⸗ 
rig, nein! — Hierauf laͤßt ſie die Zeugen vollenden, und ſagt 
nach jeder Ausſage: Es iſt wahr, der Zeuge hat Recht. Nur 
wegen Eines Punktes vertheidigt fie ſich, namlich, wegen ihrer 
vorgeblichen Verbindung mit den Girondiſten, und nur einem ein⸗ 
zigen Zeugen widerſpricht ſie, naͤmlich dem Weibe, welches 
Duperret und Fauchet in ihre Sache zu verwickeln ſuchte; 
"Hierauf -fegt fie ſich wieder, und hoͤrt dem fernern Verlaufe 
der Unterſuchung mit vollkommener Heiterkeit zu. „Ihr ſeht,“ 
ſagt ſtatt aller Vertheidigung ihr Advokat Chauveau⸗La⸗ 
garde, „die Angeklagte räumt Alles mit unerſchuͤtterlicher = 
verficht ein. Diefe in einer gewilfen Beziehung erhabene Ruhe und 
Selbftverleugnung kann man nur durch den " überfpannteften 
politifchen Fanatismus erklären. Euch kommt es zu, zu be⸗ 
denken, von welchem Gewichte dieſe moraliſche Erwaͤgung in der 
Wagſchaale der Gerechtigkeit ſein muß!“ 
4* 
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Charlotte Corday ward hierauf zum Tode verurtheilt. 
Ihr ſchoͤnes Geſicht verraͤth keine Bewegung; ſie kehrt mit laͤcheln⸗ 
dem Munde in ihr Gefaͤngniß zuruͤck; ſie ſchreibt an ihren 
Vater und bittet ihn um Verzeihung, daß ſie uͤber ihr Leben 
verfügt habe; fie ſchreibt an Barbarour einen Brief vol 
Anmuth, Geift und Erhabenheit, worin fie ihre Reife: und ihre 
That erzählt; fie fagt, ihre Freunde dürften fie nicht beklagen, weil 
eine lebhafte Einbildungskraft und ein fühlended Herz Denen das 
mit Begabten doch nur ein flurmbewegted Leben hoffen laffe. 


Sie fügt hinzu, fie habe fih an Petion, der in Eaen einen. 
Augenblid ihre politiſchen Gefinnungen in Verdacht gezogen, 


würdig gerächt. Endlich bittet fie ihn, Wimpffen zu fagen, 
daß fie ihm mehr ald eine Schlacht habe gewinnen helfen, und 
fchließt mit den Worten: „Welch ein erbärmliches Wolf, um eine 
Republik zu bilden! Man muß Frieden fchliegen! Die Regierung 
wird dann das fein, was fie eben fein kann.” — Auch am 15. bewahrte 
Charlotte Corday noch bei der Vollziehung des Urtheils diefe uns 
erſchuͤtterliche Ruhe, und antwortete den Beleidigungen des 
toben Pöbeld durch die befcheidenfte und wuͤrdevollſte Haltung. 


Doc wurde fie nicht von Allen beleidigt. Viele beklagten das“ 
fo junge, fo fhöne, bei ihrer That fo wenig felbftfüchtige 


Mädchen, und folgten ihr mit einem Blid des Mitleides 
und der Bewunderung zum Blutgeruͤſte — Marat wurde 
mit großem Pompe in den Garten der Gordelierd gebracht. 
‚ Diefed Gepränge, — hieß ed im Bericht des Gemeinderathed, — 
war fo einfach als patriotiſch; dad Volk, das ſich unter 
den Bannern der Sectionen verfammelt hatte, folgte ruhig. Eine 


gewiffermaßen Ehrfurcht gebietende Unregelmäßigfeit, das achtung⸗ 


vollfte Schweigen, die allgemeine Beftürzung boten dad rühs 
vendfte Schaufpiel. Der Bug dauerte von fechd Uhr Abends 
bis Mitternacht; er wurde von Bürgern aus allen Sectionen, 
vr den Mitgliedern des Conventes, von denen bed. Gemein- 
derathed und der Departementöverwaltung, von ben Wählern 
und den patriotiſchen Gefellfchaften gebildet. Im Garten ber 
Cordeliers angelangt, wurde der Leichnam unter den Bäumen 
niedergefeßt, deren leicht bewegte Blätter ein fanftes Licht wis 
derſtrahlten. Das Volk umgab fehmeigenb den Sarg. Zuerſt 
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hielt der Präfivdent des Convents eine Rede, worin er berebt 
verfündete, daß bald die Zeit erfcheinen würde, Marat zu 
rächen, doch dürfe man. fich dabei nicht Durch voreilige und unbe— 
dachte Ehritte den Vorwürfen der Waterlandöfeinde außfeken. 
Er fügte hinzu, die Freiheit Eönne nicht untergehen, und Mas 
rat's Tod werde fie nur noch mehr. befeftigen! — Nach mehrern 
andern mit Beifall aufgenommenen Reden wurde der Leichnam 
in die Gruft geſenkt. Die Thranen floffen, und Seder ent 
fernte fih mit blutendem Herzen.” 

Dad Hırz Marat's, um welches fi mehrere Gefell- _ 
ſchaften ftritten, behielten die Cordeliers. Man ftellte feine 
Büfte, welche überall mit denen von Fepelletier und Bru-» 
‚tus verbreitet wurde, an allen öffentlihen Plägen auf. Als 
man die Siegel von feinen Papieren abnahm, fand man nur 
ein Alfignat von fünf Franks, und feine Armuth wurde ein 
neuer Gegenftand der Bewunderung. Seine Haushälterin, 
welhe er nah Chaumette’3 Worten an einem fohönen 
Lage im Angefihte der Sonne zur Frau genommen 
hatte, wurde feine Witwe genannt und auf Koften des Staa⸗ 
ted ernährt. — So endete diefer Mann, gewiß ber fonderbarfte 
in jener an feltfamen Charafteren fo reichen Zeit. Den Wiffenfchaf- 
ten ſich widmend, wollte er alle Syfteme über den Haufen wer⸗ 
fen; in die politifchen Unruhen verwidelt, faßte er zuerft den 
entfeglichen Gedanken, den die Nevolutionen alle Zage zur 
Ausführung bringen fobald nur ihre Gefahren fich vergrößern, den 
fie aber gleichwohlnie eingeftehen, den Gedanken namlich der Vernich⸗ 
tung aller ihrer Gegner. Marat, weliher bald gewahrte, daß die 


Revolution, obgleich fie feine Rathfchläge verdammte, fie dennoch be» 


folgte, daß tie von ihm angeflagten Männer. die Volksgunſt verloren 
und an dem Tage, den er vorhergefagt, ald Opfer fielen, hielt fich zulegt 
für einen der größten Staatdmänner der neueren Zeit, wurde immer 
frecher und hochmüthiger., und blieb feinen Gegnern eben fo furcht⸗ 
bar, als felbft feinen Freunden fremd. Er endete durch ein Ereig- 
niß, das eben fo fonderbar ald fein Leben felbft war, und unterlag 
in eben dem Augenblide wo die Haͤupter der Republik fich 
vereinigten, um eine graufame, blos im Werborgenen wirkende 
Macht zu bilden, und daher nicht mebr einen fo foftematifch 
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verrüdten und verwegenen Collegen neben fi dulden Tonne 
ten, der alle ihre Plane durch feine Unbefonnenheiten verei⸗ 
telt hätte. Obgleich unfähig, ein wirkſames, Alles mit fich 
fortreißendes Parteihaupt zu -fein, war er doch der Apoftel der 
Revolution, und als man Feines Apoftolated mehr fondern der 
Kraft und Haltung bedurfte, da machte der Dolch eined jungen 
Mädchens zu rechter Zeit ihn zu einem Märtyrer, und gab dem 
Volke einen Heiligen, welches, feiner alten Gögen müde, längft 
eines neuen beburft hatte. . 


Zweited Kapitel, 


Vertheilung der Parteien im Convent, im Wohlfahrtsausftuß und im Ges 
miinderathe fsit dem 31. Mai. — uneinigkeiten in der Bergpartei. 
"Verfall Dantons. — Robespierre's Politik. — Ereigniſſe in der Ven⸗ 
dee, Niederlagen Weſtermanns bei Chatillon, und des Generals Laba⸗ 
roliere bei Vihiers. — Mainz von den Preußen und Oeſtreichern bela⸗ 
gert und eingenommen. Einnahme von Valenciennes. — Große Ge⸗ 
fahren für die Republik im Auguſt 1793. — Zuſtand der Finanzen. 
Einfen der Alfignaten. Ginführung des Marimum. Allgemeiner Mans 
gel, Geldwucher. 


Bon jenen fo berhchtigten Dreimännern waren num nur 
noch Robespierre und Danton übrig. Um fih einen 
Begriff von ihrem Einfluffe zu machen, muß man fehen, wie 
die Gewalt feit der Unterdrüdung der, rechten Seite vertheilt 
war, und welche Richtung die Meinungen eingefchlagen hatten. 
— Zwar hatte der Convent vom Tage feiner Einfehung an 
"alle Gewalt” an fich geriffen ; doch wollte er diefelbe nicht. unver« 
huͤllt ausüben, und ließ um den Schein des Despotismus zu 
vermeiden, außerhalb feiner Mitte einen Schatten von vollziehen- 
der Gewalt beftehen, indem er die Minifter beibehielt. Mit ihrer 
Verwaltung , deren Energie nicht immer im richtigen Verhaͤltniß 
zu den Umfländen war, unzufrieden, feßte ee unmittelbar nach 
Dümouriez’s Abfall einen Wohlfahrtsausfhuß ein, welcher 
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am 10. April in Thaͤtigkeit trat, und die oberſte Aufſicht uͤber 
die Regierung fuͤhrte. Dieſer konnte die Vollziehung der von den 
Miniſtern getroffenen Maßregeln verſchieben, ſie ergaͤnzen, wenn 
er ſie fuͤr unzureichend hielt, und ſie aufheben, wenn er ſie 
fehlerhaft fand. Er faßte die Verhaltungsbefehle für die zu ver» 
fendenden Repräfentanten ab, und konnte allein mit ihnen in 


Briefwechſel ftehen. Auf dieſe Weife über die Minifter und - 


Repräfentanten geftellt, vie felbft wieder über den Beamten 
jeder Art flanden, hatte er allein die ganze Regierung in feiner 
Hand. Obgleich dem Zitel nach, diefe Gewalt blos eine Auflicht 
führende fein follte, fo verwandelte fie ſich Doch in der That zur aus⸗ 
übenden felbft, denn auch das abfolutefte Staatsoberhaupt vollzieht 
nie felbft etwas, ſondern beſchraͤnkt fich darauf, die desfallfigen Ver⸗ 
ordnungen zu erlaffen, die Beamten zu wählen, und die Unterneh» 
mungen zu leiten. Alles dis fland dem Ausfchuffe durch fein Recht 
der Auffiht zu, und alles dis übte er auch aus. Er ordnete die 
Kriegdunternehmungen an, beforgte die Zufuhren, befahl die 
Sicherheitömaßregeln, .ernannte die Felbherren und die Beam- 
ten jeder Art, und bie bebenden Minifter fühlten fich glücklich, 
auf die Rolle bloßer Schreiber befchränkt zu fein. Der 
Wohlfahrtsausſchuß beftand aus folgenden Männern: Bar 
rere,. Delmad, Breard, Cambon, Robert Lin 
det, Danton, Guyton- Morveau, Mathieu und 
Ramel. Sie waren ald geſchickte und thätige Männer bes 
fannt, und obgleih man fie. einigermaßen im Verdachte der 
Maͤßigung hatte, fo dehnte man denfelben doch nicht fo weit 
aus, fie, wie die Girondiften, eined Einverfländniffed mit den 
Ausländern zu befchuldigen. In kurzer Zeit vereinigten fie 
alle Staatögefchäfte in ihren Händen, und obgleich fie nur 
auf einen Monat ernannt worden waren, wollte man fie 
doch nicht in ihren Arbeiten unterbrechen, und verlängerte ihre 
Dauer vom 10. April zum 10. Mai, vom 10. Mai zum 
10. Suni, vom 10. Suni zum 10. Juli. Unter diefem Aus 
fchuffe verwaltete der allgemeine Sicherheitdausjchuß die hohe 
Polizei, die in diefer Zeit allgemeinen Mißtrauens von fo großer 
Wichtigkeit war; in feinen Gefchaften felbft aber bing er vom 
Wohlfahrtöausfchuffe ab, der mit Allem beauftragt, mad Bes 
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zug auf das Wohl des Staates hatte, auch das Recht befaß, den 
Verſchwoͤrungen gegen die Republik nachzuforfchen. 

So Hatte der Gonvent durch feine Beſchluͤſſe, die geſetzge⸗ 
bende, und durch feine Repräfentanten und feinen Ausfchuß die 
vollziehende Gewalt in feiner Hand, und obgleich er anfangs felbft 
nicht alle Herrfchaft in fich vereinigen wollte, fo war er doch durch 
die Umſtaͤnde und durch die Nothwendigkeit dahin gedrängt worden, 
das, was die öffentlichen Beamten feiner Meinung nach fchlecht beforg« 
ten, unter feinen Augen und durch feine eignen Mitglieder vollbringen 
zu laffen. — Indeſſen nahm er an den Regierungsgefchäften nur in fo 
fern heil, ald er den Verordnungen feine Genehmigung ertheilte, 
ohne fie weiter zu berathen. Die wichtigften Fragen Über die neue 
fociale Ordnung der Dinge wurden durch die Werfaffung, welche 
eine reine Demofratie einführte, entfchieden. Die Frage, ob man, um 
den Staat zu retten, die revolutionairften Mittel anwenden, und fich, 
ganz den Eingebungen der Xeidenfchaften überlaffen dürfe, wurde 
turh den 31. Mai beantwortit, und damit die Verfaffung bed 
Staates und feine Politik feſtgeſtellt. Man hatte fortan nur 
noh Verwaltungs», Finanz» und Militair-Maßregeln zu eroͤr⸗ 
tern. Solche Dinge werden aber felten von einer zahlreichen Berfamm« 
lung richtig erfaßt, und, bleiben meift von den Stimmen derjenigen 
abhängig, die fich ausfchließlich damit befchäftigten. Auch der Eon» 
vent verließ fich hierin gern auf die mit den Gefchäften beauf⸗ 
tragten Ausſchuͤſſe. Er fonnte weder ihre Nechtlichkeit, noch 
ihre Einficht, noch ihren Eifer in Verdacht ziehen. Er mußte 
daher ſchweigen, und die lebte Revolution welche ihm den 
Muth geraubt hatte, fi zu berathen, entzog ihm auch bie 
Gelegenheit dazu. Er war nur noch ein Staatörath, in wel 
chem bie mit den Gefchaften beauftragten Ausſchuͤſſe Berichte 
erftatteten, die man ſtets genehmigte, und Bejchlüffe vorfehlü- 
gen, die man ftetd annahın. - Die Eisungen wurden ftill, 
düfter und ziemlich kurz, fo daß fie nicht mehr wie fonft 
Tage und Nächte hindurch gehalten wurden. 

Unter dem Convent, der die allgemeinen Regierungsange- 
legenheiten beforgte, ftand der Gemeinderath, welcher fich mit 
der Municipalregierung befchaftigte und auch hier eine wahre Um⸗ 
wälzung bewirkte. Da er feit dem 31. Mai nicht mehr daran 


| m 63 — 
dachte, ſich zu verſchwoͤren , und fich ber oͤrtlichen Macht von 
Paris gegen den Convent zu bedienen, ſo beſchaͤftigte er ſich 
mit der Polizei, den Lebensmitteln, den Märkten, dem Gottes⸗ 
dienfte, den Schaufpielen, ja fogar mit ben offentlichen Dir 
nen, und erließ über alle diefe Gegenflände der innern und 
Privat-VBerwaltung Beſchluͤſſe, melde bald ganz Frankreich 
zum Beiſpiel dienten. Chaumette, Generalanwalt des Ge- 
meinderathes, war durch feine Anträge, welche vom Volke ftets 
angehört und gebilligt wurden, der permanente Berichterflatter diefer 
- GemeindesGefehgebung. Da diefer Geſetzgeber der Hallen und 
der Märkte unaufhörlih etwas Neued anzuordnen und Ein« 
griffe in die Zreiheit des Einzelnen zu machen hatte, wurde 
er mit jedem Tage läfliger und furchtbarer. Pache, der noch im« 
mer unthätig blieb, ließ Alles unter feinen Augen gefchehen, . 
‚gab den in Vorſchlag gebrachten Mapregeln feine Zuſtimmung, 
und- überließ Chaumette die Ehre der Nednerbühne in der 
Gemeinde. — Da der Convent feine Ausfchüffe frei handeln 


ließ, und der Gemeinberath ſich jetzt ausſchluͤßlich mit flädtifchen Ana . _ 


gelegenheiten befchäftigte, ſo blieb die Berathung über die Regie 


rungsangelegenheiten den Jacobinern vorzugsweiſe; fie allein fpra«  - 


eben mit ihrer gewohnten Kuͤhnheit über die Regierungsmaßregeln 
und über dad Betragen fammtlicher Beamten. Seit langer Zeit . 
hatten fie durch ihre Menge, durch die Berühmtheit und den hohen 
Rang der meiften ihrer Mitglieder, durch ihren großen Schweif 
von affiliirten Geſellſchaften, endlih durch ihre Alter und ihren 
langen Einfluß auf die Revolution ein großes Gewicht erhal« 
ten. Aber feit dem 31. Mai, wo fie die rechte Seite: zum 
Schweigen gebraht und das Syſtem einer unbegrenzten 
Energie zum herrfchenden gemacht hatten, räumte ihnen die 
öffentliche Meinung einen ungemeßnen Einfluß ein, und fie erbten 
das im Gonvent gewiſſermaßen verloren gegangene freie Wort. Sie 
verfolgten die Ausſchuͤſſe mit ihrer fortwährenden Auffi cht, unter« 
ſuchten ihr Berragen, fo wie das der Minifter und der Feld- 
herren mit der ihnen eigenthümlichen Wuth gegen Perfönlichkeiten, 
und übten fo gegen alle Beamte- eine unerbittliche Cenſur aus, 
welche oft ungerecht, aber durch den Schrecken, ben fie einflößte 
und durch die Treue, zu ber fie Alle zwang, doch auch ſehr 
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nüglih war. Die andern Volksgeſellſchaften hatten nicht minder 
ihre Freiheiten und ihren Einfluß, unterwarfen fich jedoch dem An⸗ 
fehen der Jacobiner. Die Gordelierd zum Beifpiel, obgleich 
mehr zur Unruhe und zum Handeln geneigt, erkannten doc) 
die Verftandesüberlegenheit der Altern Gefellichaft an, und lies 
fen fi -dDurd deren Rathfchläge beruhigen, wenn fie dem 
rechten Augenblide für die zu ergreifenden Mafregeln eines Borfchlas 
ges durch ihren revolutionairen Ungeſtuͤm vorgegriffen hatten. Die 
auf den Rath der Sacobiner erfolgte Zuruͤcknahme der Bittfchrift Ja⸗ 
cob Roux's gegen die Berfaffung war ein Beifpiel diefer Nachgies 
bigkeit. — Auf diefe Weiſe war feit dem 31. Mai die Gewalt und 
der Einfluß vertheilt; man hatte einen Ausfhuß weicher berrfchte, 
einen Gemeinderath der fich mit flädtifchen Einrichtungen bes 
fchäftigte, und die Jacobiner, welche über die Regierung _ 
eine fortwährende und ſtrenge Auffiht übten. — Noch waren 
nicht zwei Monate vergangen, als ſich ſchon die Öffentliche Meinung 
mit Strenge wider die gegenwärtige. Verwaltung ausſprach. 
Die Gemuͤther konnten jet nicht mehr beim 31. Mai ftehen bleiben ; 
ihre Forderungen mußten weiter gehen, und ed war natürlich, 
daß fie immer größere Kraft, Schnelligkeit und neue Refultate ver 
langten. Bei der am 2. Juni geforderten allgemeinen Reform ber 
Ausfchüffe hatte man den Wohlfahrtsausſchuß allein verfchont, der 
aus arbeitfamen, aller Parteifucht fremden Männern beftand, 
deren Arbeiten nicht ohne Gefahr unterbrochen werden Fonnten; 
doch jeßt erinnerte man fich daran, daß aucher am 31. Mai und am 
2. Juni geſchwankt, daß er mit den Departements unterhan« 
dein und ihnen Geifeln hatte fhifen wollen, und man gelangte 
daher bald zu der Ueberzeugung, daß auch er für die gegenwärtie 
gen Umſtaͤnde unzureichend fei. Ihm, der in der bedenflichiten 
Zeit eingefegt worden war, fchrieb man jegt die Niederlagen zu, 
welche die Folge der Lage Frankreichs, und nicht feine Schuld 
waren. Als der Mittelpunkt aller Unternehmungen war er. 
mit Gefchäften überhäuft, eben daraus aber machte man ihn jet 
den Vorwurf, daß er ſich in Papieren begrabe, und in Ein- 
zelnheiten verliere, mit einem Worte, daß er abgenügt 
und untauglih fe. Bu ber Zeit eingeſetzt, wo Duͤmou— 
riez's Abfall Statt fand, alle Heere fih in Unordnung 
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befanden, ald die Vendée aufftand, und Spanien den Krieg 
begann, hatte er die Armee des Norden und ded Rheine neu 
organifirt, die an den Pyrenaͤen und die in der Wendee, welche 
gar noch nicht vorhanden waren, erſt gefchaffen, und Hundert ſechs 
und zwanzig fefle Pläge mit Lebensmitteln verfehen; und obs 
wohl noch viel zu thun übrig blieb, um die Streitkräfte Frank⸗ 
reichs in den gehörigen Stand zu feßen, fo war es boch fchon 
anerfennendwerth, daß man fo viele Arbeiten in fo kurzer Zeit 
und troß des hemmenden Aufitandes der Departements vollendet 
hatte. Doc) das öffentliche Mißtrauen verlangte immer mehr als 
geſchehen Fonnte, und eben dadurch erzeugte es jene große, je 
der Gefahr gewachfene Kraft. Um die Stärke des Ausfchuffes 
zu vermehren, und um feine revolutionaire Kraft zu fleigern, hatte 
man ihm Saint-Juft, Sean-Bon-Saint, Andre und 
Gouthon als Mitglieder hinzugefügt. Man war aber, damit 
noch nicht zufrieden, fondern meinte, daß wenn auch die zuleßt 
Eingetretenen die trefflichften Männer wären, doch ihre Wirk: 
famfeit von den Andern allzufehr beeinträchtigt wuͤrde. 

Nicht minder ſtreng ſprach ſich die Öffentlihe Meinung 
gegen die Minifter aus; der Minifter ded Innern, Garat, 
dem man anfangd wegen feiner Neutralität bei dem SKampfe 
. der Girondiften und der Jacobiner ziemlich) wohlwollte, war 
feit dem 2. Juni nur no ein Gemäßigter. Mit der Abfafz 
fung einer Schrift beauftragt, welche die Departements über 
die legten Vorfälle aufklären follte, hatte er eine lange Abs 
handlung. gefchrieben worin er die begangenen Zehler mit eis 
ner zwar fehr philofophifchen, aber dem gegenwärtigen Augen« 
blide nicht fehr angemeffenen Unparteilichkeit aufdeckte und wuͤr⸗ 
digte, weöhalb denn auh Robeöspierre, dem er Ddiefe, dem 
augenblidlihen Beduͤrfniß fo wenig entfprechende Schrift mit⸗ 
theilte, biefelbe ald unpaflend verwarf. Die Jacobiner erlang- 
fen bald Kenntniß hiervon, und machten nun Garat den 
Vorwurf, nichts dafür gethan zu haben um das von Ro= 
land verbreitete Gift zu befämpfen. Genau fo ging ed dem 
Morineminifter d'Albarade, den man befchuldigte, in dem 
Offiziexcorpd der Flotte allen alten Ariſtokraten ihre Anftellung 
gelaffen zu haben. Allerdings hatte er auch zu viele derfelben 
' IM 5 
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beibehalten, wie dis die Ereigniffe vor Toulon nur zu bald 
bewiefen ; aber eine folche Purification war auch bei der See— 
macht weit fchwieriger als bei den Landtruppen zu bewirken, 
weil bei dem Dienfte der Marine und der dafür erforderlichen 
mannigfaltigen nautifchen SKenntniffe die alten Offiziere nicht fo 
leicht durch Neulinge zu erfeßen waren, um in einem halben 
Sahre einen Bauer zum Gerfoldaten, einen Geeoffizier zum 
Admiral heranzubilden. Der Kriegsminiſter Bouchotte war 
der Einzige der ſich in Gunft erhalten hatte, weil er nach dem 
Beifpiele feined Vorgängers Pache feine Kanzleien den Jaco— 
binern und Cordeliers geöffnet und ihr Mißtrauen dadurch ab» 
gewendet. hatte, daß er fie felbft an der Verwaltung Theil 


nehmen ließ. Faſt alle Generale namentlih die Adeligen er 


lagen öffentlichen Anflagen; vor Allen aber waren zwei dad 
Schreden ded Tages geworden, Cuſtine im Norden, und 
Biron im Weſten. Marat hatte fie, wie wir gefehen, 
noch einige Lage vor feinem Tode angeklagt, und feit dem 
fragte man fich überall, warum Cuftine im Gäfarlager ver- 
weile ohne Valenciennes zu entfeßen, und warum Biron in der 
unten Vendee unthätig veriwveilend, Saumur habe nehmen, 


und Nantes belagern laffen. 


Doffelbe Mißtrauen herrfchte im Innern; die Verleum⸗ 
bung ſchwebte über allen Haͤuptern, und gönnte felbft den bes 
fien Patrioten nicht Ruhe. Da ed Feine rechte Seite mehr 
gab der man Alles Unheil zur Laft legen Fonnte, da fein 
Roland, Fein Briffot, kein Guadet mehr zugegen Was 
ren, denen man bei jeder Beforgniß‘ einen Verrath aufblrden 


konnte, fo wurden an ihrer Statt oft die erflärteften Nepus 


'blifaner mit Vorwürfen bedroht. Alluͤberall herrfchte eine un« 
glaublihe Wuth des Werdachted und der Anklagen. Selbft 
ein der Sache der Revolution am ausdauernften und bewähr- 
teften gemwidmetes Leben diente nicht mehr als Buͤrgſchaft, und 
ein Tag und eine Stunde reichte bin, um unter die ärgffen 
Feinde der Republik gerechnet zu werden. — Was Dans 
ton betraf, fo konnten die Gemuͤther fich ‚nicht fo fehnell dem 
Zauber entziehen, den biefer gewaltige Charafter einflößte, ber 
in allen entfcheidenden Fallen durch feine Kühnheit und Bes 
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redtſamkeit ftetd den gefunfenen Muth neu belebte; aber auch 
er nubte fi) ab, da er mit der heftigften Keidenfchaft fir den 
Zweck der Revolution nicht auch jenen wilden Haß gegen die Ein» 
zelnen theilte. Der Geift einer Revolution befteht zunächft in 
der Leidenfchaft für deren Zwecke und dem Haſſe gegen Alle, 
welche deſſen Erreihung binden; Danton Tannte nur eines 
diefer beiden Gefühle. Wo es darauf ankam, die revolutio⸗ 
nairen Maßregeln, welche dahin zielten, die Reichen -zu bela- 
fen, die Gleichgiltigen zur Thaͤtigkeit aufzufchreden, und die 
Hilfsquellen der Nation zu erforfchen, hatte er nichtd gefchont, 
und ſtets die. Fühnften und gewaltthätigften Mittel erfonnen; aber 
er war dabei nachfichtig und duldfam gegen die Einzelnen ge= 
blieben, und fahe nicht in Allen Feinde, fondern Naturen, 
welche an Charafter und Geiſt verfchieden, gewonnen oder nad) 
dem Maße ihrer Kraft benugt werden mußten. Darum hatte 
er auch Dümouriez nicht fowohl für einen Verräther, als 
für einen zum Aeußerſten getriebenen Mißvergnuͤgten gehalten. 
Er hatte in den Girondiſten nicht die Mitſchuldigen Pitt's 
fondern nur ehrliche aber ungefchiette Männer gefehen, von de— 
nen er gewünfcht hätte, fie zu entfernen ohne fie opfern zu 
müffen. Man erzählt fih, daß er über den vom Henriot 
am 2. Juli gegebenen Befehl hoͤchſt entrüftet geweſen fei. 
Er reichte abeligen Generalen eben. fowohl die Hand wie Bürs 
gerlichen,, fpeißte bei Lieferanten, unterhielt fich vertraulich) mit - 
Leuten von allen Parteien, fuchte Vergnuͤgungen auf, - und 
war in diefer Hinficht durch die, Nevolution höchft befriedigt. 
Dis Alles wußte man, und benußte es um über feine Energie 
und feine Nechtlichkeit die zweibeutigften Gerüchte in Umlauf 
zu feßen. Bald fpradh man fich darüber aus, daß Danton 
nicht mehr im Sacobinerclub erfcheine; man ſchalt ſeine Traͤg⸗ 
heit, ſeine immerwaͤhrenden Zerſtreuungen, und meinte, die 
Revolution ſei fuͤr ihn nur eine Bahn von Genuͤſſen geweſen. 
An einem andern Tage klagte ein Jacobiner auf der Redner—⸗ 
bühne: „Danton habe ihn ftehen laffen, um einem General _ 
die Hand zu geben.” Bisweilen befchiwerte man fich wohl 
auch über die Perfonen, die er den Miniftern empfohlen‘ hatte. 
Da man nicht immer ihn felbft anzugreifen wagte, richtete 
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man häufig die Angriffe gegen feine Freunde. Der Fleiſcher 
Legendre, fein College bei der Deputation von Paris, fein 
Gehilfe in den Straßen und Vorſtaͤdten und, der Nachahmer 
feiner rohen und wilden DBeredtfamfeit, wurde von Hebert 
und den andern unruhigen Köpfen bei ten Cordeliers ein Ges 
mäßigter genannt. „Sch ein Gemäßigter! — rief Legendre, 
— der ich mir öfterd felbft wegen meiner Uebertreibungen Vorwürfe 
mache,» während man von Bordeaux fchreibt, ich habe Gua⸗ 
det erfchlagen, während man in alle Beitungen feßt, daß ich 
Lanjuinaid beim Kragen ergriffen und auf dem Pflafter 
bingefchleppt habe!” Auch einen antern Freund Dantons, 
den eben fo bekannten und bewährten VPatrioten Camille Des» 
moulins, den naioften, luſtigſten und beredteflen Schrift 
fteller der Revolution, fchalt man einen Gemaͤßigten. Gas 
mille war dem General Dillon befreundet, der, von Düs 
mouriez an den Poften Islettes in der Argonne vers 
fest, fo viele Feftigkeit und Tapferkeit bewiefen hatte; Ca⸗ 
mille hatte fich felbft überzeugt, daß Dillon nur ein tas 
pferer, mit einem großen militairifchen Inſtinkte begabter Kries 
ger war, den das aufrichtigfle Verlangen befeelte, der Republik zu 
dienen, der aber durchaus ohne -afle politifche Meinung blieb, 
Plöglich verbreitete fih in Folge des großen Mißtrauend wel 
ches berrichte, das Geruht, Dillon wolle an die Spiße 
einer VBerfchwörung treten, um Ludwig XVII. auf den Thron 
zu feßen. - Der Wohlfahrtsausfchuß ließ ihn fogleich verhaften. 
Camille, der fih mit eignen Augen überzeugt hatte daß 
- dad Gerücht nur eine Fabel fei, wollte Dillon vor dem 
Convente vertheidigen. Da erfchallte es von allen Seiten: 
„Sie ſelbſt foeifen mit Ariftofraten! — Billaud-Varen⸗ 
‚ned fiel ihm in die Rede und rief: — Man geftatte nicht, 
daß Camille fich felbft entehre!” — „Man läßt mich nicht 
reden, — erwiderte Desmoulind; — wohlan, fo fol 
meine Feder mir beiftehen.” — Und er fehrieb fogleih eine 
Slugfchrift unter dem Titel: Brief an Dillon, voll An 
muth und Verſtand, worin er feine Angriffe nach allen Sei- 
ten hin richtete. Bu dem Wohlfahrtsausſchuſſe fagte er: Ihr 
habt Euch alle Gewalt angemaßt, alle Geſchaͤfte Euch zuge 
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eignet, und bringt doch Feined. zu Ende. Drei von Euch hats 
ten das Kriegsweſen zu beforgen; der Eine ift gbwefend, der 
Andere Trank, und der Dritte verfteht nichtd davon; Ihr laßt 
an der Spige unferer Heere Männer wie Biron, Euftine, 
Manou, Berthier, aljo nichts ald Ariftofraten, oder La 
Sayettiften, oder Dummkoͤpſe. Zu Cambon fagte er: ‚Ich 
verſtehe nicht8 von Deinem Finanzfyfteme, aber Dein Papier 
gleicht genau dem von Law, und geht auch eben fo fchnell - 
von einer Hand zur andern. Billaud»PBarenned rief 
er zu: Du bift aufgebracht gegen Arthur Dillon, weil 
er Dich ald Abgeordneten bei feinem Heere ind Feuer führte. Zu 
Saint-Juſt fprah er: Du beteft Dich felbft an, und er= 
hebſt Dein Haupt wie eine Monftranz. Zu Breard, Delmas, 
Barrere und den Uebrigen: Ihr die ihr am 2. Juni Eure 
Entlaffung nehmen wolltet, weil Ihr jene Revolution nicht mit 
Faltem Blute anfehen konntet«, fo fchrediich Fam fie Euch vor, 
was wollt Ihr denn? — Dillon, — feßte er hinzu, — fei 
weder Republifaner, noch Föderalift, noch Ariftofrat, fondern 
nur Soldat, und verlange nur ‚zu fechten; er nehme ed, was 
Baterlandöliebe betreffe, mit dem Mohlfahrtdausfhuß und dem 
ganzen beibehaltenen Generalftabe zujammen auf, er fei wenig« 
fiend ein tapfrer Krieger, und man müffe ſich glüdlich ſchaͤtzen 
deren behalten zu koͤnnen, und ſich nicht einbilden, jeder Un— 
teroffizier Eönne auch einen Feldyern abgeben. „Seitdem, — 
fügte er hinzu, — ein unbekannter Offizier, Dümouriez, 
_ wider feinen Willen bei Jemmape gefiegt, und ganz Belgien 
und Breda wie ein Quartiermeifter mit der Kreide in Beſitz 
genommen hat, haben die Eiege der Republif uns eben fo 
beraufcht, wie Ludwig XIV: die Siege unter feiner Regies 
rung. Er nahm feine Feldherrn im Vorzimmer, und wir 
‚glauben die unfrigen in den Straßen nehmen zu koͤnnen; find 
wir doch ſchon fo weit gegangen, es auszufprehen, daß mir 
drei Millionen Feldherrn hätten! 

Man flieht aus diefer Sprache und dieſen ſich kreuzenden 
Angriffen, daß jegt in der Bergpartei felbft Verwirrung herrfchte, 
wie dieſer Fall gewöhnlich bei jeder Partei ‚eintritt, welche nach - 
errungenem Siege im Begriff ift fih zu trennen, deren Theile 
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ſich aber noch nicht beſtimmt abgeſondert haben. Noch hatte ſich 
im Schooße der ſiegenden Partei Feine neue gebildet. Die Beſchul⸗ 
digung, ein Gemäßigter oder ein Ueberfpannter zu fein, fchmebte 
- Uber allen Häuptern, ohne Einzelne beftimmter zu bezeichnen. 
Mitten in diefer Verwirrung der Meinungen blieb nur Ein 
Name frei von jedem Angriffe, nämlich) der Nobespierre’s. 
Er hatte ſich nie gegen Einzelne nachfichtig gezeigt, er hatte 
feinen Verbannten geliebt, war mit keinem Seldherrn, Lieferan⸗ 
ten oder Deputirten im Einverſtaͤndniß geweſen. Man konnte 
ihn nicht anklagen, in ber Revolution feinen Vergnuͤgungen 
rachgegangen zu fein, denn er lebte eingezogen bei einem Tiſch⸗ 
- ler, und fland, wie man .fagte, mit einer von deffen Töchtern 
in einem weiter gar nicht befannten Verhältniffe. Streng zu« 
ruͤckhaltend, unbefcholten, war und galt er für unbeftechlich. 
Man konnte ihm nichts als Etolz zum Vorwurf machen, ein 
Sehler, der, wenn auch nicht fo ſchmachvoll als Beftechlichkeit, 
doch in bürgerlichen Zwiſten oft großes Unheil anrichtet, und bei 
- firengen Menfhen und religidfen oder politiihen Schmärmern 
um fo furchtbarer wird, da fie meiſt diefer ihre einzigen Lei— 
denfchaft auch um fo ungetheilter und erbarmunglofer: fröhnen. 
Robespierre war der Einzige, der gewiffe Regungen 
revolutionairer Ungebuld unterdrüden turfte, ohne daß das Ver- 
gnügen ober der Vortheil als Zriebfeder feiner Maͤßigung gal« 
ten; wenn Er MWiderftand Ieiftete, fo fchrieb man denfelben nur 
auf Nechnung feines Verſtandes. Er Fannte nur zu gut feine 
Lage und bildete fich jegt zum erflen Male ein Syftem. Biöher 
nur feinem Haffe bingegeben, hatte er nur darauf gedacht, die, 
Wogen der Revolution gegen Lie Gironbiften zu waͤlzen; jet, 
da er in einem neuem Ausbruche derſelben Gefahr für die Pas 
trioten fah, war er der Anficht, daß die Achtung fife den Con⸗ 
vent und Wohlfahrtsausfſchuß möglichft erhalten werden müffe, 
da auf deffen beiden Körpern alle Gewalt beruhe und ohne 
fchredtliche Verwirrung nicht in andere Hände übergehen Eonnte. 
Ueberdis war er felbft Mitglied des Gonventd, die Ernennung 
zum KEintritte in den Wohlfahrtsausichuß Tonnte ihm nicht 
entgehen, und fo vertheidigte er zu gleicher Zeit eine unentbehr⸗ 
liche Autorität, und eine Herifchaft, zu deren Theilnahme ex 
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felbft bald berufen werden ſollte. Da jede öffentliche Meinung 
ſich zuerft bei den Sakobinern bildete, fuchte er. diejelbe immer 
mehr für fich zu gewinnen, fie an den Gonvent und an tie 
Ausſchuͤſſe zu knuͤpfen, mit dem Vorbehalte jedoch, fie, wenn 
er es für nothmwendig hielt, auch wieder zu entfeffeln. Immer 
anmwefend, und nur bei ihnen immer anmwefend, fchmeichelte er 
ihnen durch feine Gegenwart; und während er im Gonvent, 
wo faft gar Fein lautes Wort mehr gejprochen wurde, .nur 
noch. felten ſich vernehmen ließ, war er auf ihrer Rednerbühne 
faft immer zu hören, und Fein wichtiger Antrag geſchah, ohne 
daß er über ihn ſprach, oder auf Abänderung antrug oder ihn zu⸗ 
ruͤckwies. Sein Benehmen war in diefer Hinficht weit berech- 
neter, als dad Dantond. Nichts fchadet mehr und gibt ber 
Verlaͤumdung beffer Nahrung, als Abweſenheit. Danton, wie 
jedes von Leidenfchaft und Ungeduld gettiebene Genie, ließ fich 
viel zu felten bei den Jakobinern ſehen. Wenn er dann einmal 
kam, fo hatte er ſich nur zu entfchuldigen und zu betheuern, 
daß er fich ſtets ald guter Patriot zeigen werde, daß, wenn er 
auch zuweilen Schonung beweife, um ſchwache aber audgezeich- 
_ nete Charactere zu gewinnen, man boch verfichert fein koͤnne, 
daß feine Energie deshalb nicht gefchwunden fei, daß er noch 
- immer mit demfelben Eifer für das Wohl der Republik wache, 
und daß fie feiner Ueberzeugung nach auch zuleßt den Sieg erringen 
werde. Fruchtloſe und felbft gefährliche Entfchuldigungen! Wer 
ſich fchon zu Erläuterungen, zu Rechtfertigung feiner Handlun⸗ 
gen gezwungen fieht, der fteht bereitö unter der Herrfchaft.berer, 
an die er diefe Entfchuldigungen richtet. Robespierre da— 
gegen, der immer anmefend und allegeit geruͤſtet war ges 
gen ihn vorgebrachte Infinuationen zu widerlegen, brauchte fich 
nie zu entfchuldigen, fondern Eonnte im Gepentheil ftetd al3 An» 
klaͤger auftreten, er fchalt feine treuen Jakobiner tüchtig aus, und 
"hatte gerade den Punkt richtig getroffen, wo die Neigung 


welche man fich gewonnen, bereitö fo entfchieden fih ausjpricht, ' 


daß dieſelbe durch Strenge nur um fo feftere Wurzel fchlägt. 

Wir haben gefehen, wie. er Jakob Rour behandelte, 
der eine Eingabe gegen die Verfaffungdurfunde vorgefchlagen 
hatte; auf gleiche Weife verfuhr er bei allen Gelegenpeiten, 


* 


wo ed fih um den Convent handelte Dieſe Verſamm⸗ 
lung fei jest gereinigt, fagte er, fie verdiene die höchfte 
Achtung; und wer fie anflage, fei ein ſchlechter Bürger. 
Der Wohlfahrtsausſchuß möge freilich nicht Alles gethan haben, 
was ihm obgelegen (denn auch die, welche Robespierre 
in Schutz nahm, blieben darum doch nie von feinem Tadel 
verfchont), ‚aber er fei jegt auf befierem Wege; ihn angreis 
fen, heiße den nothwendigen WMittelpunft aller Gewalt ans 
greifen, die Kraft der Regierung ſchwaͤchen, und die Republik 
in Gefahr bringen. Wenn man den Ausſchuß oder den Gons 
vent mit zu häufigen Eingaben ermüden wollte, fo widerjegte 
er fi, weil man dadurch den Einfluß der Jakobiner ſchwaͤche, 
und den Bevollmächtigten der Gewalt die Foflbare Zeit -raube. 
Eined Tags verlangte man, daß die Sitzungen ded Ausichufs- 
ſes oͤffentlich gehalten werben follten; da warb er zornig, 
fprach von heimlichen Feinden, welche unter dem Scheine der 
Vaterlandsliebe die aufrührerifcheften Vorſchlaͤge machten, und 
behauptete, daß die Fremden zwei Arten von Verſchwoͤrern in 
Frankreich befoldeten: die Weberfpannten, um durch fie 
Alles zu verwirren und die Gemaßigten, um durch deren, 
Schlaffheit alle Kraft zu lahmen. 

Die Dauer. des Wohlfahrtsausfhuffed war bereitd drei 
Mal weiter hinausgerüdt worden. Am 10. Juli mußte er 


zum vierten Male prorogirt oder neu gewählt werden. Am 


8. war große Sitzung bei den Jakobinern. Bon allen Sei⸗ 
ten hörte man fagen: die Mitglieder des Ausſchuſſes müßten 
verändert, und nicht wieder von neuem beftätigt werden, wie 
dis nun nun bereit drei Monate nach einander gefchehen fei. 
„Ohne Zweifel, — fagt Bourdon, — hat der Ausſchuß 
den beften Willen; ich will ihn auch keineswegs verdächtigen ; 
aber es ift ein dem Menfchengefchleht gewöhnlich anhaftendes 
Uebel, daß man nur für einige Tage volle Energie befigt. 
Die gegenwärtigen Mitglieder des Ausſchuſſes haben diefe Zeit 
bereitö überfchritten; fie find abgenüst; laßt uns fie durch 
Andere erfegten. Wir brauchen jet Revolutionsmänner, Män- 
ner, denen wir dad Geſchick der Republik anvertrauen koͤn⸗ 
nen, und die und Mann für Mann dafür einftehen! 
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Auf Bourdon folgt der heftige Chabot. „Der 
Ausfhuß, — fagt er, — muß erneuert werden, und ed darf 
feine WBerlängerung beffelben mehr. Statt finden. Es würde 
nicht genügen, ihm einige neue ald gute Patrioten aner- 
kannte Mitglieder beizufügen, wir haben in dem Vorgefal⸗ 
‚Ienen einen Beweis dafür; Couthon, Saint-Juft, 
Zean-Bond, Saint-Andre werden dur ihre Collegen 

unwirkſam gemadt. ben fo wenig aber darf man den Ausichuß 

durch geheime Mittel erneuern, denn ed würde ber ‚neue dann 
um nichts beffer fein ald der alte, der gar nicht3 taugt. Ich 
babe Mathieu in der Gefellfehaft der Revolutionsfreundinnen, 
die unbürgerlichften Reden halten hören, während Ramel nah 
Touloufe fehrieb: „nur die Grundeigenthuͤmer Fönnten den Staat 
retten, und man müffe fih wohl hüten, den Sansculotten 
Waffen in die Hände zu geben.” Cambon iſt ein Narr, der 
alle Dinge durchs Vergrößerungdglas fi eht, und hundert Schritt _ 
weit davor erfähridt. Guyton-Morvean, ift ein Ehren« 
mann, aber ein flet3 zitternder Quaͤker. Delmas, der an ben 
Ernennungen mit Theil nahm, hat nur unglüdliche Wahlen ges 
troffen und das Heer mit Revolutionsfeinden angefüllt, kurz, 
diefer Ausfhuß war der Freund Lebrum’s, und ift der deind 
Bouchotte's.“ 

Robespierre beeilte fih, Chabot zu antworten. „In 
jedem Worte Chabot's, — fagte er, — fehe ich die reinfte. . 
Vaterlandsliebe; doc auch, die zu uͤberſpannte Vaterlandsliebe, 
welche darüber grollt, daß fich nicht Alles ihren Wünfchen fügt, 
und. weldhe darüber zuͤrnt, daß der Wohlfahrtsausſchuß in 
feinen Unternehmungen eine Vollkommenheit nicht erzielt hat 
die unmöglich ift, und die Chabot nirgends finden wird.” 

„Ich glaube, wie er, daß diefer Ausfhuß nicht aus lauter . 
gleich aufgeflärten, gleich tugenbhaften Männern beſteht; aber wels 
chen Verein wird er fo zufammengefeht finden? Kann er die Mens 
fchen vor Irrthum bewahren? Hat er nicht gefehen, -wie 
der Convent, feit der Zeit, wo er die Verraͤther die 
ihn entehrten, aus feiner Mitte ausgeftoßen hat, neue That-⸗ 
fraft gewann, eine, ihm bis zu jenem Tage "fremde Größe 
erlangte, und einen höhern Character annahm? Beweiſt diefes 
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Beifpiel nicht hinlaͤnglich, daß es nicht. immer nothwendig iſt 
zu zerſtoͤren, und daß die Klugheit oft fordert, ſich an bloßen 
Verbeſſerungen genuͤgen zu laſſen? — Allerdings giebt ed im 
Wohlfahrtsausſchuſſe Männer, welche befähigt find die Mas 
ſchine wieder in Ordnung zu bringen und ihrer Kraft einen 
neuen Umfchwung zu geben. Sie brauchen blos dazu anges 
feuert zu werden. Wer von und follte wohl die Dienfle ver - 
geffen, welche diefer Ausfhuß der öffentlichen Sache leiſtete, 
die zahlreichen Werfchwörungen, welche er entdeckte, die glüd- 
lichen Ideen, die wir ihn verdanken, bie fo geiftvollen als 
ſcharfſinnigen Anfichten, die er und mitteilte? 

„Die Verſammlung bat den Wohlfahrtdausfchuß weder 
niedergefeßt, um ihm einen Einfluß auf fich zu geftatten, noch 
um ihre Beichlüffe von ihm beberrfchen zu laffen; doch biefer 
Ausfhuß war ihr von großem Nutzen, um bei den vorgefchla= 
genen Maßregeln das Beſſere von jenen gefahrvollen Rath⸗ 
fhlägen zu unterfcheiden, die unter verführerifchen Formen dars 
geftellt ,, leicht die fchlimmften Folgen haben konnten; er allein 
gab die erfte Veranlaffung zu mehrern jener entfcheidenden Be⸗ 
fchlüffe, welche vielleicht das Vaterland gerettet haben, und bat 
fie einer eben fo mühfamen als oft unfruchtbaren Arbeit über 
hoben, indem er ihr die glüdlich aufgefundenen Rejultate in 
Berwältungsangelegenheiten vorlegte, die fie oft Faum dem 
Namen nad kannte. — Did Alled beweift zur Genüge, daß 
der Wohlfahrtsausſchuß keineswegs von fo geringem Nugen 
war, ald man wohl zu glauben geneigt il. Mag er auch 
zuweilen geirrt ‚haben! Iſt es an mir did zu verheimlichen, 
oder die öffentliche Nachficht dafür in Anfpruch zu nehmen, 
ich, der ich der Ueberzeugung lebe, daß man nicht eher für 
dad Vaterland genug gethan, ald bis man Alles "für daffelbe 
getban hat? Ja, er hat geirrt, und mit Euch zugleih will 
ich dis ihm vorwerfen; unflug wäre es aber ohne Zweifel, 
wollte man in dieſem Augenblide die Unzufriedenbeit des Vol⸗ 
Fed auf dem Ausfchuß lenken, der ohne deffen volles Vertrauen 
nichtö wirken kann, der mit fo hochwichtigen Gefchäften be— 
traut ift, und von dem das Vaterland die Entfaltung aller 
Hilföquellen erwartet! Sollten ihm auch die revolufionairen 
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Buͤrgerinnen ihren Beifall verſagen, ich halte ihn darum noch 
keineswegs nicht für minder zu feinen wichtigen Staatögefchäf- 
ten befähigt.” — Mit diefen Bemerkungen Robespierre’3 
(bloß fih die Beratung. Am zweiten Zage wurde der Aus- 
ſchuß erneuert, und bis auf die urfprüngliche Anzahl von 
neun Mitgliedern berabgefeßt. Die neuen Mitglieder waren : 
Barriere, Sean» Bond, Saint- Andre, Gasparin, 
Couthon, Herault- Schelles, Saint-Juſt, Thu- 
riot, Robert Lindet, Prieur von der Marne. Ale 
. der Mäßigung oder Schwäche befchuldigten Mitglieder wurden, 
Barriere ausgenommen, dem feine große Leichtigkeit in der 
Abfaffung von Berichten, und die Leichtigkeit, mit der er fich 
in die Umftände ſchickte, Werzeihung für dad Gefchehene er- 
warb, enilaffen. Robespierre war noch nicht unter den 
Neugewählten; doch nur noch wenige Tage, und irgend. einer 
neuen Gefahr an den Grenzen oder eined neuen Schredens 
im Gonvente bedurfte ed, und fein Eintritt war entichieden. 
— Robeöpierre fand noch bei einigen "andern Gelegen- 
beiten Veranlaffung, feine neue Politif zu entwideln. Da 
die Marine fo eben Beforgniffe zu erregen begann, fo beflagte 
man fich fortwährend über den Minifter d'Albarande fo 
wie über feinen Vorgänger Monge, und über den Eläglichen 
Zuftand der Fürzlih von Sardinien zurücdgefehrten Flotte, 
welche noch unaudgebeffert, und von faft lauter alten ariſtokra⸗ 
tifchen Offizieren befehligt, in Zoulon vor Anker lag. Man 
beflagte ſich zugleich - über mehrere der neuernannten Beamten 
im Marineminifterium, namentlih über einen gewiffen Pey- 
ron, welcher nah Zoulon geſchickt, um die Flotte wieder 
in den gehörigen Stand zu feher, dabei feine Schuldigfeit 
nicht gethan haben follte;.man machte den Minifter dafür vers. 
antwortlich, welcher jedoch die Verantwortlichkeit für dieſe Er- 
nennung auf einen „großen Patrioten,” der ihm Peyron em- 
pfohlen habe, waͤlzte. Man bezeichnete mit dem Worte: 
„großen Patrioten” mit verftellter Schonung, einen Mann den 
man nicht direct zu nennen wagte. Sein Name? riefen meh» 
rere Stimmen. — „Nun, — fuhr der Antläger fort, — 
diefer berühmte Patriot ift Danton. — Bei diefen Worten 
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entſtand ein Gemurr, Robespierre aber ſtand auf und rief: 
„Ich verlange, daß dieſe Poſſe ein Ende nehme, und daß die 
Sitzung beginne! Man klagt d'Albarande anz ich kenne 
ihn nur durch die oͤffentliche Stimme, die ihn einen patriotis 
fhen Minifter nennt; aber was wirft man ihn denn eigent- 
lich vor? Einen Irrthum! Welcher Menſch ift nicht der Ges 
fahr ausgefeßt zu irren? — Eine von ihm getroffene Wahl hat 
die allgemeine Erwartung nicht Befriedigt! Auh Boucdotte 
und Pace habe ungluͤckliche Wahlen getroffen, und dennoch 
find beide wahre Nepublifaner und aufrichtige Freunde ded Va⸗ 
terlandes. Waͤhrlich, ein Mann darf nur ein Amt verwalten, 
um auch ſtracks den Pfeilen der Verleumdung zu verfallen! Wann 
werben wir einmal aufhören, all jenen lächerlichen oder bos⸗ 
haften Fabeln Glauben zu fihenfen, die man und fortwährend 
aufbindet ? 

„Ich höre, daB man mit diefer ziemlich vagen Anklage 
gegen den Minifter noch eine -befondere gegen Danton ver 
bindet. Sollte man bie Abficht haben, ihn Euch zu verdäc- 
tigen? Es wäre aber wahrlich 'ehrenvoller, wenn man, ſtatt 
die Vaterlandsfreunde zu entmuthigen, indem man mit folchem 
Eifer an ihnen Verbrechen aufjuht wo kaum ein unbebeus _ 
tender Irrthum aufzufinden ift, fich lieber angelegentlich damit 
befchaftigte, was ihre Arbeit erleichtern, ihre Gefchäfte minder 
verwickelt und weniger gefahrvol in dem Erfolge machen 





koͤnnte. Man bat auch. Bouchotte, man hat Pache angeklagt, . _ 


denn ed fand gefchrieben, die beiten Vaterlandsfreunde follen 
verleumbdet werden. Aber es ift nım wohl endlich Zeit, diefen 
fo Lächerlichen als beflagendwerthen Auftritten ein Ende zu 
machen; . ich wünfchte, dagß. fich die Gefellfchaft der Sacobiner - 
fortan an eine gewiſſe Reihenfolge von Gegenfländen hielte, 
worüber fie mit Nutzen verhandeln koͤnnte, und dagegen bie 
Bahl derer beſchraͤnkte, mit denen fie fich jegt meift zur Un— 
gebuͤhr beſchaͤftigt, und die in der Regel eben ſo abgeſchmackt, 
als gefaͤhrlich ſind!“ — Robespierre, welcher die Gefahr 
eines neuen Ausbruchs des oͤffentlichen Unwillens erkannte, 
der alle Regierung aufgeloͤſt habe wuͤrden, bemühte ſich auf 
dieſe Weiſe, die Jacobiner an den Gonvent, an die Ausſchuͤſſe 
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und an die alten Vaterlandsfreunde zu feſſeln. Aus dieſer 
lobenswerthen Polit.k erwuchs aber auch ihm ſelbſt der groͤßte Vor⸗ 


theil. Indem er die Macht der Ausſchuͤſſe vorbereitete, berei— 


tete er fich damit die eigene vor; indem er die Vaterlandds 


freunde, die von gleichem Datum mit ihm waren und gleiche Ener⸗ 
gie zeigten, vertheidigte, ſtellte er fich ſelbſt ficher, und binderte 
die Öffentliche Deeinung ſich auf feiner Seite ihre Opfer zu 
wählen; babei ftellte er Diejenigen deren Beſchuͤtzer er wurde, 
tief unter fi, und entlich gewann er fi) durd feine Strenge 
felbft bei den Sacobinern die allgemeinfte Verehrung „, und eriangte 
damit den Ruf hoher politifcher Weisheit. In diefer Hinficht 
beſaß Robespierre nur den Ehrgeiz aller andern Häupter 
der Revolution, welche bisher diefelbe an Dem Punkte hatten 
aufhalten wollen, wo fie eben felbft flehen geblieben waren ; 
und doch vermochte diefe Politik, welche ihnen Allen die Volks— 
gunft entzogen hatte, fie ihm aus dem Grunde nicht zu rau⸗ 


ben, weil die Revolution dem Ende ihrer mannigfahen Ges 


fahren wie ihrer Ausfchweifungen allmählig nahte. 

Die verhafteten Deputirten waren unmittelbar nah Mas 
 rat?’d Tod in Anklageſtand verfeßt, und alle Anftalten zu 
ihrer Verurtheilung getroffen worden. Man fprac fi) ſchon 
darüber aus, daß bie Häupter auch der noch übrigen Bour⸗ 
bons gleicherweife fallen müßten, obgleich dieſe Haͤupter nur 


zwei rauen, der Gemahlin und. Schwefter' des letzten Königs, 


und dem, der Revolution fo ergebenen und jeßt zum Lohn da= 
für in Marfeille verhafteten Herzog von Orleans angehörten. 
— Man hatte ein allgemeined Feft zur Feier der Annahme 
der Verfaſſung angeoronet. Alle Urverfammlungen mußten 
dazu Abgeordnete fenden, welche die Wünfche berfelben aus« 


fprehen und fi) auf dem Föterationdfelde zu einer allgemeis . 


nen glänzenden Feier verfammeln follten. Es war nicht mehr 


der 14. Juli, fondern der 10. Auguft den man dafür bes _ 


flimmte, denn die Einnahme der Tuilerien hatte ja erft die 
Republik herbeigeführt, während die Einnahme der Baſtille die 
Monarchie beftehen ließ und nur dad Lehnsweſen aufhob, wes- 
halb denn auch die Mepublifaner von den  conflitutionellen 
Royaliften darin abwichen, daß Jene den Auguft, dieſe aber 
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den 14. Juli ſeierten. — Der Foͤderalismus erloſch, und die 
Verfaſſung wurde allgemein angenommen. Bordeaux beobach⸗ 
- tete noch immer die größte Zuruͤckhaltung und that nichts, was 
einer Seindfeligkeit oder Unterwürfigkeit ähnlich fah, nahm aber 
nichts deſto weniger die Verfaffung an. Lyon feste .die bei 
dem Revolutiondgericht eingeleiteten Unterfuchungen fort; doc) 
nur im dieſem Punkte war es ungehorſam, in allen übrigen 
unterwarf es fich gleichfalld der Verfaſſung. Marſeille allein 
verweigerte noch feine Zuftimmung. Uber fein kleines Heer, von 
Eanguedocd Hilfstruppen bereits abgefchnitten, war in ben 
letzten Lagen des Juli auch aud Avignon gejagt worden, und 
hatte die Durance überfchritten. Eo war der Föderalismus allent- 
halben überwunden, und die VBerfaffung Siegerin geblieben. Dage- 
gen wurde an den Grenzen die Gefahr um fo drohender; fie wuchd 
in der Vendee, im Norden und am Rheine; neue Eiege hiel« 
ten die Vendeer für ihren Verluſt vor Nantes ſchadlos, und 
Mainz und Walencienned wurden vom Feinde wieder härter 
als je bedrängt. 

Mir haben die Erzählung der Sriegäbegebenheiten da ab» 
gebrochen, wo die Vendeer von Nanted zurlcigetrieben, in ihre 
Heimath zuruͤckkehrten, während Biron nah Nantes Befreis 
ung in Angerd einzog und mit dem General Ganclour einen 
neuen Feldzugsplan verabredete. Während deffen war Wefter- 
mann mit der germanifchen Legion nach Niort gegangen, 


und hatte von Biron die Erlaubniß erhalten, in dad Innere 


des Landes vorzudrngn. Weftermann war berfelbe El⸗ 
faffer, der fih am. 10. Auguſt fo fehr hervorgethan, ben 
Sieg diefed Tages entfchieden, unter Dümouriez mit Ruhm 
gedient, fih mit ihm und Danton verbunden hatte, und 
endlih von Marat, den er, wie man fagfe, wegen ver- 
fehiedener Beleidigungen durchgeprügelt hatte, in Anklageſtand 
. verfeßt worden war. Gr gehörte zu jenen FreiheitSmännern, 
deren wichtige Dienfte man wohl anerkannte, denen man aber 
die Vergnügungen zum Vorwurf machte, welchen- fie fich wäh. 
rend der allgemeinen Umwaͤlzung überließen, deren man über» 
drüßig war, weil fie Mannszucht vom Heere und Kenntniffe 
von den Dffizieren verlangten, und nicht gleich jeden adeligen 
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General entfernen, und jeden uͤberwundenen Feldherrn für eis 
nen Verräther Halten mochten. Weftermann hatte eine 
ſogenannte germanifche Legion von vier bis fünf Taufend Mann 
gebildet, welche aus Fußvolk, Neiterei und Geſchuͤtz beftand. 
An der Spike diefes Eleinen Heeres, zu deffen faſt unumſchraͤnk⸗ 
tem Gebieter er ſich gemacht hatte, und bei welchem er’ bie 
firengfte Mannszucht erhielt, hatte er die größte Kühnheit ge= 
zeigt und bie. glänzendften Thaten vollbracht. Mit feiner Les 
gion in die. Vendee verfeht, hatte er fie von Neuem organi« 
firt, und jene Feigen daraus vertrieben, welche ihn anklagten. 
Er verhehlte dabei feine tiefe Verachtung -gegen jene unfoͤrm⸗ 
lichen Bataillone nicht, welche dad Land plünderten und ver 
wuͤſteten, buldigte ganz denſelben Grundfagen wie Biron, 
und wurde auch wie er, zu den Militair »Ariftokraten gezählt. 
Der Kriegsminifter Bouchotte hatte damald eben feine Ja— 
 cobiner » und Gordelierd-Agenten in die Bendee entfendet. Hier 
rivalifirten fie mit den Repräfentanten und Generalen, autoris - 
firten alle Plünderungen und Pladereien unter dem Namen 
v8 Kriegsrequifitionen, und forderten Nachficht in der Manns⸗ 
zucht unter dem Vorwande, die Soldaten gegen den Despo⸗ 
tiömus der Offiziere zu ſchuͤtzen. Der erfte Beamte im Kriegss 
minifterium unter Bouchotte war Vincent, ein junger - 
zugellofer Cordelier, einer der unruhigften und gefährlichften- Men⸗ 
ſchen jener Zeit, der Bouchotte beherrſchte, alle Wahlen traf, 
und die Feldherrn mit unnadjfichtige Etrenge verfolgte, NRon- 
. fin, derfelbe Krieggcommiffair, den man an Dümouriez 
geiandt hatte, als feine Verträge für ungiltig erklärt wurden, 
war Bincent’5 und Bouchotte’s Freund, und dad Haupt ihs 
rer Agenten im der Vendée unter dem Titel eines Minifter- 
Adjuncten. Unter ihm ftanden Momoro, ein Buchdruder, 
Grammont, ein Schaufpieler und mehrere Andere, welche 
in gleichem Sinne und: eben fo gewaltſam zu Werfe gingen, 
Weſtermann, der ſchon früher mit ihnen nicht auf. dem 
beften Fuße fland, entfremdete fie fich vollends durch einen 
energifchen Schritt. Der bereits erwähnte Roffignol, frü- 
ber Goldarbeitergeſelle, der fih am 20. Suni und am 10. 
Auguſt hervorgethan hatte, und eines. der Bataillong von Orleans 


Sn 
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befehligte, gehörte zu den neuen Offizieren, welche der Cordes 


lier-Minifter fehr begünftigte. Als er eines Tags mit Solda⸗ 
ten von Weftermannd Legion trank, äußerte er fich: „brave 
Soldaten dürften nicht die Sclaven ihrer Offiziere fein; Bis 
ron fei noch Einer von ehedem, ein Verraͤther; von Rechtöwes 
gen müßte-man die Bürger. aus den Häufern jagen, und bie 
Soldaten in diefelben hineinlegen.” Weftermann ließ ihn- 
fofort verhaften, und dem Kriegögericht übergeben. Ronfin 
aber faumte nicht deffen Freilaffung zu fordern und eine An« 


. Hage gegen Weftermann nah Paris abgehen zu laſſen. 


MWeftermann, ohne fich weiter darum zu kümmern, 
feste fich mit feiner Legion in Mari, um bid in dad Herz 
der Vendeee vorzudringen. Won der, der Loire entgegengefeb« 
ten Seite, das heißt vom Süden des Kriegsſchauplatzes aus⸗ 
gehend, nahm er zuerft Parthenay und drang dann in den 
Flecken Amaillou ein, den er zur Repreſſalie gegen Herrn 
von Ledcure in Brand ſteckte. Diefer hatte nämlich, als 
er in Parthenay eingezogen war, ſich Sraufamleiten gegen alle 
des revolutionairen Geiſtes angeklagten Einwohner erlaubt. 
Weſtermann ließ alle Einwohner von Amaillou verharten, 
und ſchickte fie nach Parthenay gleichfam als Entſchaͤdigung; dann 
legte er das Schloß von -Cliffon, welches Lescure gehörte, in 
Afche, und verbreitete allenthalben Schredien durch feinen fehnels 
len Marfch und durch das Ubertriebene Gerücht feiner ſchreck⸗ 
lihen Verheerungn. Weftermann war von Natur nicht 
graufam, aber er begann zuerft jene unfeligen Repreſſalien, 
welche zunächft die neutralen Gegenden zu Grunde richteten, 
die von jeder Partei ald Anhänger der feindlihen Macht be= 
handelt wurden. Alles war bis Chatillon geflohen, wo ſich 
die Familien der Vendeechefs und die Reſte ihrer Heere ges 
fammelt hatten. Am 3. Juli drang Weftermann, der fih 
nicht mehr fcheute, fih in_den Mittelpunkt des empörten Lan« 
deö zu wagen, in Chatillon ein, und vertrieb daraus den ober= 
fien Rath und den Generalftab, welche ed als Reſidenz inne 
hatten. Dieſe kühne That machte weithin großes Auffehen, 
doch befand fih Weftermann dabei immer in einer gefähr- 
lihen Lage. Die Vendeechefs hatten fich wieder geſammelt, 


— 81 — 
die Sturmglode geläutet, und ein anfehnliches Heer zufammens 
gebracht, mit welchen fie Weflermann von einer Seite zu 
überfallen Anftalt trafen, von welcher er fie am wenigften 
erwartete. Er hatte außerhalb Chatillon bei einer Mühle wel- 
che die ganze Gegend beherrfchte, einen Pollen auögeftellt. 
Die Vendeer aber ruͤckten fill vor, umringten den Poften und 
griffen ihn von allen Seiten an. Weftermann, der dis 
erft fpat erfuhr, beeilte fi zwar, ihm Hilfe zu fenden, aber 
die abgeſchickten Abtheilungen wurden nach Chatillon zurüdges 
worfen. Da verbreitete fich plößlich Unruhe in dem republifas 
nifchen Heere, und in größter Unordnung verließ ed Chatillon ; 
-MWeftermann felbft wurde, nachdem er Wunder der Tapfer⸗ 
keit gethan, von der allgemeinen Flucht mit fortgeriffen, und 
mußte eine Menge Zodter und Gefangener zurüdlaffen. Diefe 
ge entmuthigte die Soldaten eben fo febr ald anfangs 
die Kühnheit und der glüdliche Erfolg ihres Unternehmens ſie 
von Muth und fiegeötrunfner Hoffnung erfüllt hatt. 
Mährend dis in Chatillon _vorging, hatte Biron mit 
Ganclour einen neuen Plan verabrevet. Sie wollten beide 
nad) Nantes hinab marfchiren, das linke Ufer der Loire reis 
nigen, fih dann nad Machecoult wenden, von da.aus Bou- 
lard, der von Sables ausruͤcken follte, die Hand reithen, 
und dann, nachdem fie die Wendeer fo vom Meere abgefchnite 
ten, in die obere Vendée vorruͤcken, um damit die Unterwer⸗ 
fung de3 ganzen Landes zu vollenden. Die Nepräfentanten 
wollten aber nichts von diefem Plane wiſſen; ihrer Meinung 
nach follte man von dem Punkte aus, an welchem man fid) 
befand, in das Land vorrüden, demgemäß mit den zu Ans 
gerd verfammelten Zruppen über die Brüden von CE mars . 
fhiren, und fich gegenüber” durch eine von Niort vorruͤckende 
Colonne- unterftügen laffen. Biron nahm, als er fih fo in 
feinen Planen gehindert fah, feine Entlaffung In demfelben 
Augenblicke aber erfuhr man die Niederlage von Chatillon und 
fehrieb diefelbe Biron zu. Man machte ihm den Vorwurf, 
- er babe flott Weftermann zu unterftüßen, Nantes Belagern 
laffen, .und fo wurde er benn anf die Anklage Ronſin's 
und feiner Agenten vor die Schranfen gefordert; gleiches Schick⸗ 
II, 6 


fol hatte Weftermann; Roffignol aber wurde fogleich 
auf freien Zuß geftelt. — Der General Labaroliere über 
nahm den Befehl über die- von Biron in Angers zurüdges 
laſſenen Truppen, und traf nach dem Wunſche der Repräfen- 
tanten die nöthigen Anftalten über die Brüden von Ce in das 
Innere vorzudringen. Cr ließ vierzehn Hundert Mann in 
Saumur, funfzehbn Hundert an den Brüden von Ce, und 
rücte dann gegen Briffac, wo er einen Poſten vorfhob, um 
ſich feine Verbindungen zu fihern. Diefes undisciplinirte Heer 
richtete in dem der Republik ergebenen Lande die größten Ver- 
beerungen an. Am 15. Juli wurde ed von zwanzig Zaufend 
Vendeern im Lager von Fline angegriffen. Der aus regelma- 
Bigen Truppen beftehende Vortrab leiftete Eräftigen Widerftand ; 
allein -da8 Hauptcorps begann ſchon zu weichen, als plößlich 
die Vendeéer, noch befler im Davonlaufen geübt, in unordent⸗ 
licher Haft zuruͤckwichen. Die neu ausgehobenen Bataillone 
zeigten bei dieſer Gelegenheit einigen guten Willen; um fie 
noch mehr anzufeuern, fypendete man ihnen dafür Lobfprüche, 
“welche gerechterweife nur der Avantgarde zukamen. Am 17. 
rucdte man in die Gegend von Vihiers vor, und ein neuer 
Angriff, bei dem der Vortrab diefelbe Zapferkeit und die Maſſe 
bed Heeres daſſelbe Echwanfen- zeigte, wurde abermals zuruͤck⸗ 
gefchlagen.. Noch an dem nämlihen Tage fam man nad) 
Vihierd. Mehrere erfahrene Generale, welche die Bataillone 
von Drleand bei ihrer ſchlechten Organifation nicht in der Ver⸗ 
faſſung glaubten, das Feld halten zu koͤnnen, und welche es 
nicht fuͤr gerathen hielten, mit einem ſolchen Heere im Innern 
des Landes ſtehen zu bleiben, riethen zum Ruͤckzuge. Laba⸗ 
roliere aber entſchied ſich dahin, in Vihiers zu bleiben und 
ſich, wenn man angegriffen werde, zu vertheidigen. Am 18. 
um ein Uhr Mittags zeigten ſich die Vendéer; die Avantgarde 
der Republifaner ſchlug fi) zwar immer tapfer, doch daß 
Hauptheer ſchwankte als es den Feind erblidte, und ging trotz 
aller Gegenanftrengungen der Generale zurüd. Die Parifer 
Bataillone, welche ed vorzogen, Über Verrath zu fchreien, flatt 
fih zu ſchlagen, liefen zuerft davon. Die Unordnung nahm 
bald überhand, und Santerre, ber fih muthig in das Ges 
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tuͤmmel warf, wurde beinahe gefangen genommen. Der Re— 
präfentant Bourbotte war von derſelben Gefahr bedroht, 
und das flüchtige Heer machte fo fchnelle Schritte, daß ed 
fhon nad) wenig Stunden in Saumur eintraf. Die Divifion 
son Niort, welche fich eben in Marfch feßen wollte, machte 
Halt, und am 20. befchloß man erſt, die Reorganifation der 
Colonne von Saumur zu erwarten. Da denn doc irgend 
Jemand als Eündenbod für die Niederlage aufgefunden wers 
ben mußte, fo Eagten Ronfin und feine Helfershelfer den. 
Chef des Generalſtabes Berthbier und den. General Me- 
nou an, welche beide für Ariftofraten galten, weil fie freng 
auf Mannszucht hielten. Berthbier und Menou wurden 
fogleihb nad Parid gefordert, wie dis bereitö mit Biron 
und Weflermann der Fall gewefen war. 

Did war der damalige Stand der Kriegsangelegenheiten ; 
Die Wendeer hatten fich im April und Mai plöglich erhoben, 
und Thouars, Loudun, Doue und Saumur, da die Ders 
theidigungötruppen nur aus neu audgehobenen Soldaten bes 
flanden, mit leichter Mühe genommen. Bis Nantes fiegreic) 
‚vordringend, waren fie dort im Juni durh Ganclour, und 
von Sables durch Boulard, beides Anführer, welche ihre 
Soldaten zur Ordnung und Mannszucht gewöhnt hatten, glüd- 
lich zurücgefchlagen worden. Weftermann war inzwifchen 
mit einer Abtheilung Kerntruppen in den erften Tagen des Juli 
muthig bis Chatillon vorgedrungen, aber von den Einwohnern _ 
verrathen, und von ben. Infurgenten überfallen, und gefchlagen 
worden; bie Colonne von Tours endlich, welche mit den Ba⸗ 
taillonen von Orleand vorrüden follte, hatte dad gewöhnliche 
Schickſal undisciplinirter Heere erlitten, und die Vendeer wa⸗ 
ren ſonach gegen Ende Juli wieder Herren ihred ganzen Ge- 
bieted.” Der tapfere und unglüdlihe Biron, der angeflagt 
wurde, daß er nicht in Nantes war, während er die untere 
Vendee fäuberte, den man befchuldigte, nicht Weftermann 
unterftügt zu haben, während er mit Ganclour einen gemein⸗ 
ſchaftlichen Plan verfügte, kurz der in allen feinen Unternehmun- 
gen gehemmt und aufgehalten worden war, war dem Heere entriffen 
worden, noch ehe er Zeit zum  entfcheidenden Handeln gefunden 
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und hatte den Kriegdfchauplag nur betreten, um fortwaͤh⸗ 
renden Anklagen zu erliegen. Ganclour blieb in Nan« 
tes, allein ber tapfere Boulard führte nicht mehr den Bes 
fehl in Sabled, und auch die beiden Bataillone der Gironde 
hatten. fich zurüdgezogen. So fah ed im’ Monat Juli in der 
Nendee aus. Saͤmmtliche Heeresabtheilungen im Oberlande 
. auf der Flucht, die abgeblih ariftofratifhen Generale, durch 
die minifteriellen Agenten denuncirt und in Anklageſtand vers 
feßt, und umgekehrt die Generale ſich bitter über die von dem 
Miniflerium und den Sacobinern abgefandten Unruhftifter bes 
klagend. — Im Often und im Norden machten die Belages 
rungen von Mainz und von Valenciennes beunrubigende Fort« 
fchritte. — Mainz, auf dem linken Rheinufer liegend, bildet 
auf der Seite gegen Srankreih und der Mimdung des Mains 
gegenuber, einen großen Halbfreis, als deſſen Durchmefjer der 
Rhein gelten Tann. Eine anfehnlihe Vorſtadt, Kaflel ges 
nannt, ift mit der Stadt durch eine Schiffbrüde verbunden. 
Die Infel Petersau, welche unterhalb Mainz liegt, erſtreckt 
fih fo weit in den Fluß, daß man von ihrer Spiße aus die 
Schiffbruͤcke beftreihen und die Werke des Plage im Rüden 
angreifen Fan. ° Nach dem Fluffe zu ift Mainz nur dur 
eine Mauer aud Backſteinen geſchuͤtzt, auf der Landfeite dages 
gen deſto flärker befeftigt. Won dem, Peterdau gegenüber lies 
genden Ufer an wird die Stadt von Wällen und von einem 
‚Graben umgeben, in den der Zahlbach Iäuft, um fi dann- in 
den Rhein zu ergiefen. Am Ende biefes Grabens beftreicht 
dad Fort Hauptftein den Feftungsgraben feiner ganzen Länge 
nah, ‚und ſchuͤtzt ſo den ſchon durch fein Waſſer gedeckten 
Graben auch noch durch fein Feuer. Won dieſem Punkte aus 
läuft die Umzäunung fort, und fehließt fich oberhalb der Stadt 
an den Rhein an; aber der Graben hört hier auf, und wird 
durch eine zweite Linie von VBerfchanzungen erfeßt, welche mit 
der erften parallel laͤuft. Won diefer Seite her machte alfo 
‘die doppelte Befeſtigungslinie eine doppelte Belagerung nöthig, 
und tie mit diefer Linie in Verbindung ftehende Gitadelle ver« 
mehrte noch die Stärke derfelben. 

So war Mainz im Sabre 1793, felbft ehe noch feine 
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Feſtungswerke vervollkommnet worden waren, beſchaffen. Die 
Beſatzung beſtand aus zwanzig Tauſend Mann, weil der Ge⸗ 
neral Schaal, der mit einer Divifion abziehen follte, in den 
Platz zurüdgeworfen worden war, und nicht wieder zu dem 
Heere Cuſtine's hatte floßen können. Der Vorrath an Les 
.bensmitteln fland allerdings nicht mit einer fo flarfen Beſatzung 
im Berhältnig. — Bei der Ungewißheit, ob man Mainz würde . 
halten Eönnen, hatte man fi nicht fonderlich beeilt, es mit 
den ‚nöthigen Lebensmitteln zu verfehen. Endlich gab Cuſti- 
ne Befehl dazu. Es meldeten ſich Lieferanten, verlangten 
aber zugleich auch Bezahlung fuͤr alle etwa unterwegs vom 
Feinde angehaltenen Zufuhren. Rewbell und Merlin wies 
fen dis Anfinnen zurüd, aus Furcht, die Lieferanten moͤchten 
wohl gar die Zuſuhren ſelbſt wegnehmen laſſ en. Trotz dem war 
noch kein Mangel an Getraide, allein man ſah voraus, daß, 
wenn die auf dem Fluſſe befindlichen Schiffmuͤhlen gerftört 
würden, man bald nicht mehr mahlen koͤnne. Fleiſch war 
nur wenig vorräthig,, insbeſondere aber fehlte ed an Fourage 
für die drei Zaufend Pferde ſtarke Cavallerie der Beſatzung. 
Das Geſchuͤtz beftand aus Hundert und dreißig , metallenen 
und ſechszig eifernen Seuerfehlünden, welche man vorgefunden 
hatte, die aber Außerft ſchlecht befchaffen waren; die Fran« 
zofen hatten noch uͤberdis achtzig in gutem Stande befindliche 
Stuͤcke mitgebracht. Der fo Eenntnißvolle ald tapfere Meu— 
nier, welcher früher. die Arbeiten bei Cherbourg ausge 
führt hatte, ward mit der Vertheidigung Kaffeld und der Po- 
ſten auf dem rechten Rheinufer beauftragt ; Doyre leitete bie 
Arbeiten in dem Plage fell. Aubert⸗Dubayet und: 
Kleber befehligten die Truppen, und die Nepräfentanten 
Merlin und Remwbell ermuthigten die Beſatzung durch ihre 
Gegenwart. Zwiſchen den beiden Befeftigungdlinien gelagert, 
hatte diefe ihre Poſten fehr weit vorgefchoben, war dabei vom 
beften Geifte befeelt und fegte großed Vertrauen in die Feflig 
feit des Platzes, in die Tuͤchtigkeit ihrer Anführer, fo wie in 
ihre Zahl und Stärke, erkannte aber gar wohl, daß fie einen 
für das Heil Frankreich! unendlich wichtigen Pla zu vertheis 
digen hatte. 
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Der General Schönfeld, der auf dem rechten Ufer la—⸗ 
gerte, berennte Kaffel mit zehn Zaufend Heffen, mährend die 
vereinigten Deflreicher und Preußen den Hauptangriff unter 

nahmen. Die Oeftreicher bildeten den rechten Zlügel des Be⸗ 
lagerungöheeres, und die Preußen der doppelten Feflungälinie 
gegenüber das Gentrum in Marienburg, wo ſich auch das 
Hauptquartier des Königs befand. Der linke, ebenfalls aus 
Preußen beitehende Flügel lagerte dem Hauptftein und dem 
durch die Waſſer des Zahlbach uͤberſchwemmten Feftungdgraben 
gegenüber. Diefed Belagerungsheer beftand aus ungefähr funf 
zig Zaufend Mann, und fand unter dem’ Befehle des alten 
General Kalkreuth. Der Herzog von Braunfchweig. coms 
mandirte das Beobachtungsher am Wasgau, wo er mit 
Wurmfer diefe großen Operationen deckte. Da ed an gro« 
bem Belagerungsgeſchuͤtz fehlte, fo unterhandelte man mit den 
Staaten von Holland, welche noch einmal ihre Arfenale leer 
ten, um bie Fortfchritte ihres furchtbarften Nachbars zu für- 
dern. — Die Berennung begann im April. Bis dad Ges 
(his ankam, führte die Befagung einen fortwährenden Angriffe 
- Trieg, und machte häufig die beftigften Ausfälle. Am 11. 
Aprit befchloffen die franzöfifchen Heerführer, die zehn Tauſend 
Heſſen, welche fi auf dem rechten Ufer zu weit ausgedehnt 
hatten, unerwartet zu überfallen. Am 11. des Nachts ruͤck⸗ 
ten fie in drei Colonnen aus Kaffel au. Meunier mar: 
fehirte gerade gegen Hochheim vor; die beiden andern. Colonnen 
gingen am rechten Ufer hinab gegen Biberich; doch ein in der 
Eolonne ded General Schaal zufällig losgegangener Flinten- 
ſchuß verbreitete -plöglic die größte Verwirrung. Die unlängft 
erft ausgehobenen Truppen hatten. damald noch nicht iene fichere 
Haltung, welche fie fpäter unter ihrem tapfern Führer erlangten, 
und man mußte fich alsbald zum Ruͤckzug entfchließen, welchen 
Kleber mit feiner Abtheilung deckte, indem er den Feind in 
gebührender Entfernung hielt. Durch diefen Ausfall erhielten 
übrigens die Belagerten vierzig Stud Hornvieh, deren Fleiſch 
ſogleich eingepoͤckelt wurde. 
Am 16. wollten die feindlichen Generale den Poſten von 
Meißenau wegnehmen, da berfelbe fo nahe am Rhein und zur 











Rechten ihrer Angriffscolonnen liegend, fie nicht wenig beunru« 
higte. Die Franzofen verfchanzten ſich troß dem, Daß ber 
Keind dad Dorf in Brand geftedt hatte, auf deffen Kicchhofe, 
der Repräfentant Merlin war mitten unter ihnen, und fo - 
gelang es ihnen durch die heldenmüthigfte. Tapferkeit jenen Po- 
fien zu behaupten. 

‚Am 16. ſchickten die Preußen einen falfchen Parlementair 
ab, welcher vorgab, von dem Sommandirenden der Rheinarmee 
abgefendet worben zu fein, um "die Beſatzung zur Webergabe 
aufzuforden. Die Generale, Volksabgeordnete und felbft bie 
Soldaten, weldhe den Plag nur ungern verlaffen wollten und 
wohl erkannten, welch großes Verdienſt fie fih um Frankreich 
erwerben würden, wenn ed ihnen gelänge die Rheinarmee an 
der Grenze aufzuhalten, wiefen jeden Vorſchlag der Uebergabe 
zuruͤck. Am 3. Mai wollte der König von Preußen Kofl 
heim, auf dem vechten Rheinufer, Kaffel grade gegenüber, 
nehmen... WMeunier vertheidigte den Drt, und fchlug den 
am 3. Mai mit großer Hartnädigkeit verfuchten, und am 8. 
wiederholten Angriff mit einem bedeutenden Berlufte der Stür« 
“menden zuruͤck. Meunier verfuchte jebt feinerfeitd die am 
der Mündung des Main liegenden Infeln anzugreifen, nahm 
fie, verlor fie wieder, und bewies hier wie bei jeder Gelegen« . 
heit die größte Entfchloffenheit. — Am 30. Mai befchloffen 
bie Sranzofen einen allgemeinen Ausfall. auf Marienburg, wo 
ſich König Friedrich Wilhelm felbft befand. Unter dem Schuße 
der Nacht drangen ſechs Taufend Mann durch die feindlichen 
Linien, bemächtigten fi der Verſchanzungen und gelangten 
felbft bis zum Hauptquartiere. Doc bald zog ihnen die Laͤrm⸗ 
trommel dad ganze Heer auf den Hald, und fie mußten fich, 
nachdem fie viele Zapfere verloren hatten, wieder zurüdziehen. 
Der König Über diefen Ueberfall erbittert, uͤberſchuͤttete am 
folgenden Zage die Stadt mit Kugeln, -während an be:nfelben 
Tage Meunier einen neuen Angriff auf eine der Injeln des 
Mai unternahm. Er ward dabei am Knie verwundet, und ftarb, 
weniger an den Folgen der Verlegung, als aus Verdruß an der 
Bertheibigung des Platzes nicht mehr Theil nehmen zu koͤnnen. 
Die ganze Beſatzung wohnte feinem Seicpenbegängniffe bei, und 
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felbft der König von Preußen ließ, während man dem Helden 
diefe letzte Ehre erzeigte, das Feuern einftellen und eine Ar- 
tileriefalve geben. Sein Leichnam wurde an der Spike ber 
Baftei von Kaffel, die er errichtet hatte, beerdigt. 

Endlich traf das Belagerungögefhüg aus Holland ein, 
und ed wurde Zeit die Belagerungsarbeiten zu beginnen. Ein 
preußifcher Offizier rieth, zuerft die Infel Peterdau zu nehmen, 
deren Spike zwifchen Mainz und Kaffel hinaufreicht, dort Bat« 
terien zu errichten, die Schiffbruͤcke und die Mühlen zu zer- 
ftören, und dann dad von der Stadt abgefchnittene und aller 
Hilfe beraubte Kaffel zu erflürmen. Hiermit verband er den 
Vorſchlag, nad) dem vom Bahlbache durchflrömten Graben zu 
marfchiren, ſich unter dem Schuge der Peterdauer Batterien 
bineinzumerfen, und fomit einen Sturm auf diefen Theil der 
Befeftigung zu verfuchen, welche nur aus einer einzigen Umzaͤu⸗ 
nung beftand. Der Plan war eben fo Tühn als gefährlich, 
da man auf der Peterdau landen, und fih dann unter dem 
Feuer des Hauptfleins in einen mit Waffer angefüllten „Graben 
werfen mußte; allein der Erfolg konnte auch von fo größerer 
Wichtigkeit fein. Dean zog ed indeß vor, die Laufgräben auf 
der Seite der zwiefachen Werfe und der Citadelle gegenüber 
zu eröffnen, und damit eine doppelte Belagerung zu beginnen. 

Am 16. Juni wurde die erfie Parallele achthundert 
Schritt von der erften Linie gezogen. Die Belagerten brachten 
indeß bald Unorbnung in bie Arbeiten, und nöthigten die Arbeiter 
zuruͤckzuweichen. Am 18. wurde in größerer Entfernung, naͤm⸗ 
ih auf fünfzehn Hundert Schritt weit, eine andere Parallele 
eröffnet, welche große Entfernung denen, welche den Fühs 
nen Angriff von der Infel Petersau aus vorgefihlagen hatten, 
manchen Anlaß zu bitterem Spotte gab. In der Naht vom 
17. zum 18. näherte man fich wieder, feßte ſich auf acht 
Hundert Schritt weit feft, und fing an Batterien zu errich⸗ 
ten. Die Belagerten unterbrachen jedoch abermald dieſe Ar⸗ 
beiten, und vernagelten die Kanonen; wurden aber endlich doc) 
zurüdgeworfen, und von einem furchtbaren Feuer fern gehals 
ten. Am 18. und 19. waren zwei Hundert Stüde gegen 
den Platz gerichtet, gegen den Kugeln aller Art gefchleudert 


y 
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waden auf dem Rheine bin zuͤmdeten ſchwimmende Batterien 


inzwiſchen das Innere der Stadt an der offenen Seite an, 
und verurſachten großen Schaden darin. 

Indeſſen war die letzte Parallele noch nicht eröffnet, die 

erſte Linie der Feſtungswerke noch nicht durchbrochen, und es 

- Lam der muthigen Beſatzung noch nicht in den Sinn, fich zu 

ergeben. Um fih von den ſchwimmenden Batterien zu be= 


freien, warfen fich tapfere Soldaten in den Fluß, und durch 


ſchnitten ſchwimmend bie Ankertaue der feindlichen Schiffe; ja 

‚einer - derfelben zog einen mit achtzig Soldaten beladenen Kahn 
herbei, welche fämmtlich gefangen genommen wurden. — Leis 
der war aber der Mangel an Lebendmitteln aufs Höchfte ges 
fliegen ; der Feind hatte die Schiffgmühlen verbrannt, und man 
hatte ſich ſchon feit längerer Zeit der Handmühlen bedienen müffen ; 
allein die Arbeiter mollten nicht mehr dorin arbeiten, weil ber 
Feind davon in Kenntniß gefeßt, die: Gegend, in welcher fie 
ſtanden, unaufhörlih mit Granaten beſchoß. Ueberdis fehlte 
e8 auch faft ganz an Getraide; feit langer Beit aß man nur 
noch Pferbefleifh; die Soldaten verzebrten felbft Ratten, unb 
fuchten am Ufer des Rheines todte, vom Fluſſe berbeigeführte 


Pferde aufzufifhen. Diefe Nahrung wurde, vielen höchft ver» 


derblih; man mußte deren Genuß unterfagen und darauf be- 
dacht fen, durch Aufftelung von Wachen am Rheinufer bie 
Auffuchung berfelben zu verbinden. Kine Katze galt. fechs 
Sranıs, das Pfund Fleiſch von gefallenen Pferden fünf und 
vierzig Sous. Die Offiziere hatten mit den Gemeinen gleis 
ches Schickſal, und Aubert- Dubayet, welder feinen Ges 
neralftab zu Tiſche Iud, febte ihm eine von zwölf Mäufen gar 
nirte Kate. ald Delice vor. Am fcehmerzlichiten fühlte die Be« 
ſatzung ben gänzlihen Mangel aller Nachrichten. Alle Ver⸗ 
bindimg nad außen war in dem Grabe unterbrochen, daß fie 
feit drei Monaten durchaus nichts von all’ dem wußte, was 
‚in Frankreich vorging. Sie hatten bald durch eine in bie 
"Schweiz reifende Dame, bald durch einen nad den Nieder 
landen gehenden Priefter, bald durch einen Spion, ber. fich 
durch das feindliche Lager fchleichen follte, Nachricht von ihrer 
Noth nach Paris gelangen zu laſſen, gehofft; hoch keiner von 
6* 
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ihren Briefen erreichte feine Adreſſe. Im der Hoffnung ‚ daß 


man ihnen vielleicht vom Oberrheine her mittelft Flaſchen, wie‘ 


man’ in den Fluß würfe, Nachrichten zulommen laffen werbe, 
fpannten die Belagerten Nee über den Rhein aus, und zogen 


dieſelben alle Tage, fanden aber nie etwas darin. Die Preu⸗ 


fen verfuchten dagegen Alles fie. zu überliften; fo hatten fie 3. B. 


‚in Frankfurt falfhe Nummern des Moniteurs drucden lafien, 


welche einen Bericht enthielten,. daß Dümouriez den Con⸗ 
vent geftürzt habe, und Ludwig XVII. mittelft einer einge 
festen Regentſchaft herrſche. Diefe falfchen Nachrichten, welche 
die preußifchen Worpoften der Beſatzung mittheilten, verbreites 
ten die größte Unruhe unter biefelbe, unb vermehrten noch 
ihre Leiden dur) den - Schmerz, für eine vielleicht fchon 


ganz verlorene Sache zu fechten. Indeß barıte man noch im⸗ 


mer gebuldig aus, in der Hoffnung, die Rheinarmee bald an⸗ 


langen zu fehen, die man oft fhon im Anmarfche glaubte. 
Eined Nachts hörte man in großer Entfernung heftigen Kanos 
nendonner. Mit Jubel erhob ſich Alles, und eilte zu den Wafs 
fen und machte fich bereit, ben franzöfifchen Kanonen entgegems 


zugeben, nm ben Feind zwifchen zwei Feuer. zu bringen. Eitle 


Hoffnung! Gar bald ſchwieg der Kanonendonner wieder, und: 


fein Befreiungsheer erfchien! . Die Hungersnoth wurde endlich 


ſo ſchrecklich, daß zwei Zaufend Einwohner um Erlaubniß bar 


ten, die Stabt verlafien zu bürfen Aubert- Dubayet 
ließ ihnen die Thore öffnen, allein die Belagerer wiefen fie 
zuruͤck, fo daß fie zwifchen zwei Feuer gerieben, und größe 
tentheild unter den Mauern von Mainz umkamen. Am Mor⸗ 
gen darauf fah man von allen Seiten die Soldaten in ihren 
Maͤnteln, verwundete Kinder einbringen. 

Waͤhrend deſſen ruͤckte die Rhein⸗ und Moſelarmee um 
keinen Schritt vor. Cuſtine hatte bis zum Juni den Bes 
fehl darüber geführt, aber durch feinen Rüdzug noch ganz 
niedergefhlagen, batte er den ganzen April und Mai mit 
feuchtlofem Zaubern verflreihen laffen. Das eine Mal war er 
nicht ſtark genug, dad andere Mal brauchte er mehr Reiterei, 
um fih in. den Ebenen der Pfalz gegen die feindliche Reiterei 
halten zu koͤnnen; bald fehlte ed ihm wiederum an Butter für 
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feine Pferde; bald mußte er warten, bis das Getreide zum 
Mäben reif genug fei, um fouragiren zu koͤnnen, wo er 
dann Mainz zu - Hilfe eilen würde Auch Beauharnais, 
- fein Nachfolger, zögerte gleih ihm, und ließ die Gelegenheit 
unbenugt, die Stadt zu retten. Bekanntlich, läuft " die 
Linie des Wasgau dem Rhein entlang, und endigt ſich unweit 
Mainz. ° Hat man die beiden Abhänge und bie Hauptpäfle 
inne, fo ift man dadurch in großem Vortheil, weil man fich 
dann ganz auf Pie eine oder andere Geite werfen und ben 
Feind mit vereinter Kraft erbrüden Tann. Die Franzofen 
nahmen damals folgende Stellung ein... Das Nheinheer war 
im Beſitz des oͤſtlichen, das Mofelheer in dem ded weftlichen 
Abhangs; der Herzog von Braunfchweig und Wurmfer das 
gegen flanden am Ende der Gebirgöfette auf einer fich weit 
hin erſtreckenden Beobachtungslinie zerftreut: Da die beiden 
franzöfifchen Heere Die Päffe inne hatten, fo konnten fie fi 
nad) Gutdünfen auf dem einen oder dem andern Abhange ver 
einigen, entweder den Herzog oder Wurmſer überwältigen, ben 
Belagerern in dem Rüden fallen und Mainz retten.  Beau- 
harnaid, ein zwar tapferer, aber wenig unternehmender Mann, 
machte indeß nur unfichere, . ſchwankende Bewegungen, und ließ 
die Befabung ohne Hilfe. 
Die in Mainz eingefchloffenen Generale und Volksrepraͤ⸗ 
fentanten in ber Meinung, die Sache nicht auf die Spige 
fteßen zu dürfen, da wenn man ſich noch acht Tage halte, 
‚bald an Allem gänzlich) Mangel leiden, und dann die Befakung 
gezwungen fein: würde, fich Eriegägefangen zu ergeben, wo hin⸗ 
gegen man durch Gapitulation, leicht freien Abzug mit Kriegs⸗ 
ehren erlangen, und zwanzig Tauſend unter Kleber und 
Dubayet zu Helden gebildete Solvaten retten könne, — bes 
ſchloſſen endlih, die Stadt zu übergeben. Freilich Tonnte 
Beauharnais in einigen Tagen noch Rettung bringen; doc) 
nachdem man fo lange umfonft feiner geharrt hatte, durfte 
man Faum, noch auf Entfaß hoffen, auch waren die Gründe, 
fi zu ergeben, entfcheidend genug, Dazu Fam daß der Koͤ— 
nig von Preußen fich hinfichtlich der Bedingungen aͤußerſt nach⸗ 
giebig zeigte, und ber Sarnifon freien Abzug mit Waffen und 
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Gepaͤck, unter des. Bedingung bewilligte, daß fie ein Jahr 
lang nicht gegen die Verbündeten dienen ſolle. Blieben ja 
Feinde genug im Innern zu befämpfen, gegen die man biefe 
trefflihen Soldaten, die von jest an die Mainzer hießen, 
gebrauchen konnte. Auch waren fie fo fehr an ihren Poflen 
gefeffelt, daS fie felbft ihren Generalen den Gehorfam verweis 
gerten, als fie von benfelben den Befehl zum Abmarfch er- 
hielten ; ein fonderbared Beifpiel von Corpsgeiſt und Anhaͤng⸗ 
lichkeit an einen Plab, den man einige Monate lang unter 
den haͤrteſten Entbehrungen vertheidigt hatte. Endlich ergab 
fich die Befagung in den Willen ihrer Obern, und während fie 
an den König von Preußen vorüberzog, rief diefer Fuͤrſt von 
Bewunderung für ihre Tapferkeit durchdrungen, die Offiziere 
namentlih auf, welche fi) während ber Belagerung ausge» 
zeichnet hatten, und ertheilte ihnen mit ritterlicher Artigfeit bie 
verbindlichften Lobſpruͤhe. Die Webergabe erfolgte am 25. 
Juli. | 
Mir haben gefehen, wie inzwilchen die Deftreicher die Feſtung 
Conde blofirten und Valenciennes regelmäßig belagerten. - Diefe 
Operationen, welche zu gleicher Beit mit denen am Rheine geleitet 
wurden, näherten fi ihrem Ende. Der Prinz von Coburg 
machte an ber Spike bed Beobachtungscorps, gegen das kai⸗ 
ferlihe Lager Front; der Herzog von York commandirte dad 
Belagerungdcorpd. Der zuerft gegen bie Gitabelle beabfichtigte 
Angriff wurde hierauf gegen ben zwifchen der Vorſtadt Marky 
und dem Monsthore liegenden Theil gerichtet. Diefe Fronte 
bot viel mehr Ausbehnung dar, wurde aber auch weniger ver⸗ 
theidigt und als leichter zugänglich) vorgezogen. Man befchloß, 
die Werfe am Tage zu befchießen, und die Stadt während 
‚ ber Nacht anzuzinden, um die Werzweiflung der Einwohner 
zu fleigern und fie eher wankend zu machen. Am 14, Juni 
wurbe Die Feſtung zur Uebergabe aufgefordert, Der General 
Ferrand und die Nepräfentanten Gohon und Brieft 
antworteten würdevol. Sie hatten eine Beſatzung von 
7000 Mann zufammengebraht, die Einwohner in bie befte 
. Stimmung verfeßt, und einen Theil derfelben zu Kanonier⸗ 
Compagnien organifiet, welche die wichtigften Dienſte leiſte⸗ 
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en. — In der Nacht vom 14. und 19. Juni wurden hin⸗ 

ter einander zwei Parallelen eroͤffnet und mit furchtbaren Bat⸗ 
terien beſetzt. Dieſe richteten in der Feſtung die ſchrecklichſten 
Verheerungen an. Die Einwohner und die Beſatzung antworteten 


gleicherweiſe auf dieſen lebhaften Angriff und zerſtoͤrten mehrmals 


alle Werke der Belagerten. Vorzuͤglich furchtbar war der 25. 
Juni. Der Feind verſetzte bis zum Mittag die Feſtung in hellen 
Brand, ohne daß ſie ihrerſeits darauf antwortete; allein um dieſe 
Stunde wurde ein furchtbares Feuer von den Wällen auf die 


‘= Laufgräben gerichtet, und verbreitete daſelbſt biefelbe Verwir⸗ 


rung, und brachte dahin denfelben Schreden und Tod, welcher 
in der Stabt 'geherrfcht hatte Am 28. Juni wurde die dritte 


Parallele gezogen, und der Muth der Einwohner fing an zu 


finfen. Schon war ein Xheil diefee wohlhabenden Stadt ein« 


geaͤſchert. Die Kinder, Greife und Weiber waren in die Kel- - 


ler gebracht worden. Die Uebergabe von Conde; welches in Begriff 
gewefen war, durch Hunger genommen zu werden, vermehrte 
noch die Muthlofigkeit der Belagerten. Cmiffaire waren abge⸗ 
fhieft worden, fie zu bearbeiten. Es fiengen an ſich Verſamm⸗ 
lungen zu bilden und eine Gapitulation zu verlangen. Die 
Municipalität theilte die Stimmung der Einwohner, und war 
indgeheim mit ihnen einverflanden. Die Repräfentanten und der 
General Ferrand antworteten jedoch auf die Fragen, welche an 
fie gerichtet wurden, mit dem größten Nachdrucke, und zer⸗ 
fireuten die Bufanmmenrottungen mit Hilfe der Befakung, des 
ven Muth den höchften Grad von Stärke erreicht hatte. 

Am 25. Juli bereiteten die Belagerer ihrer Minen vor, ˖ 
und machten ſich zur Erflürmung des bebedten Meges. bereit. 
Zum Gluͤcke für fie zerplagten drei Feuerkugeln in demſelben Au⸗ 
genblicke, als die Minen der Beſatzung im Begriff waren, zu 
ſpringen und ihre Werke zu zerſtoͤren. Da ſtuͤrzten ſie in drei 
Colonnen hervor, durchbrachen die Palliſaden und drangen in 
den bedeckten Weg. Die Beſatzung zog ſich erſchrocken zuruͤck 
und ließ ſchon ihre Batterien im Stiche; doch der General 
Ferrand führte fie auf die Waͤlle zuruͤck. Die Artillerie, 
welche während der ganzen Belagerung Wunder gethan hatte, 


fügte noch den Stuͤrmenden großen Schaden zu, und hielt fie 
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faſt an den Thoren der Feſtung auf. Am folgenden Tage, 
den 26., forderte der Herzog von York den General Fer⸗ 
rand auf, ſich zu ergeben, und erklaͤrte, daß er nach Ab⸗ 
lauf des Tages auf keinen Vorſchlag mehr hoͤren, ſondern 
die Beſatzung und die Einwohner wuͤrde uͤber die Klinge 
ſpringen laſſen. Bei dieſer Drohung wurden die Zuſammen⸗ 
rottungen betraͤchtlicher; ein Haufen, unter dem ſich eine große 
Anzahl von Menſchen, welche mit Piſtolen und Dolchen bes 
waffnet waren, befand, umgab das Stadthaus. ‚Zwölf Ein⸗ 
zelne nahmen für Ale das Wort, und fuchten förmlich an, 
die Stadt zu übergeben. Mitten in dieſem Tumulte wurbe 


Kriegsrath gehalten, und Feines feiner Mitglieder durfte fich entfer⸗ 


nen bis fie die Webergabe befchloffen hätten. Zwei Brefchen, die fchlecht _ 
geftinmten Einwohner und ein tapferer Belagerer machten laͤn⸗ 
gen Widerftand unmöglich, und ter Plab wurde am 28. Juli 


“ Übergeben. Die Befatung zog mit allen Kriegsehren aus, und 


wurde gezwungen Die Waffen niederzulegen, Tonnte aber, un- 
tor der. einzigen Bedingung, ein Jahr lang nicht gegen die 
Berbünteten zu tienen, nach Frankreich zuruͤckkehren. Die 
waren abermald 7000 tapfere Soldaten, welche große Dienfte ge⸗ 
gen die Feinde des Innern thun Eonnten. Valenciennes hatte 
ein und ‚vierzig age die Beſchießung ausgchalten, 84,000 
Kugeln, 20,000 Haubißgranaten und 48,000 Bomben wa= 
ren hineingeworfen worden. Der General umd die Befagung 
hatten ihre Schuldigfeit gethan, ‚ und bie Artillerie hatte fich 


In dieſem Augenblicke befchränfte fich der Krieg bes 
Foͤderalismus auf folgende zwei wirkliche Ungluͤcksfaͤlle, auf die 
Empörung Lyons von der einen, und bie von Marfeille und 


Toulon von der andern Seite. — Lyon willigte zwar ein, 


den Convent anzuerkennen, verweigerte aber zweien Beſchluͤſ— 
fen deffelben den Gehorfam, demjenigen, welcher die gegen bie 


Watrioten eingeleiteten Unterfuchungen nach Paris zog, und 


demjenigen, welcher die Behörden abfekte und die Bildung ei- 


ner neuen proviſoriſchen Municipalität befahl. Die in Lyon 


verborgenen Ariftofraten fegten dieſe Stadt mit ber Ruͤckkehr 


‘ 
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der alten, aus Anhaͤngern des Berges beſtehenden Municipali- 
tät in Schrecken, und riſſen dieſelbe durch die Furcht vor uns 
gewiffen Gefahren in die wirkliche einer offenen Empörung. 
Am 15. Suli ließen die Einwohner von Lyon die beiden Pa⸗ 
trioten Chalier und Riard hinrichten, und von Diefem Ta⸗ 


‚ge an wurden ‘fie ald im Zuſtande des Aufruhrs befindlih er⸗ 


flärt. Als die beiden Sirondiften Chaffet und Biroteau 
fahen daß der Royalismus die Oberhand gewann, ‚zogen auch fie 
fih zurüd. Als indeß der Prafivent der Volkscommiſſion— 
welcher für die Ausgewanderten eingenommen war, enffcht 
worden, wurden auch die Befchluffe etwas weniger feindfelig, 
Man erkannte die Verfaffung an, und erbot fih, fih ihr zu 


_ unterwerfen, aber immer nur unter der Bedingung, jene beiden 


vornehmften Befchlüffe nicht zu vollziehen. In der Zwiſchen⸗ 


zeit ließen die Haupter Kanonen gießen, Fauften Kriegöbebarg 


auf, und ed hatte bald den Anfchein, als ob dieſe Streitigkeiten 
fi) nur auf dem Wege der Waffen endigen dürften. 

Marfeille war bei Weiten nicht fo furchtbar. Seine von 
Garteaur bis über die Durance zuruͤckgeworfenen Bataillone 
konnten nicht lange Widerfland leiſten; aber es hatte feinen 
Seift des Aufruhrs der Stadt Toulon mitgetheilt, welche bi 
dahin fo republifanifch gefindt war. Diefer Hafen, einer dex 
erften der Welt und der erfie des mittellaͤndiſchen Meeres, er⸗ 
regte den Neid der Englaͤnder, welche vor feinen Kuͤſten kreuz⸗ 
ten. . Englifhe Emiffaire ſpielten dafelbft geheime Raͤnke und 
bereiteten einen handlichen Verrath vor. Die Sectionen hat⸗ 
ten ſich daſelbſt am 13. Juli verfammelt, und, wie 


. alle Städte des Südend verfahrend, den Gemeinderath abge⸗ 
fegt und den Jacobinerclub geſchloſſen. Die in die Haͤnde 


der Foͤderaliſten übertragenen Gewalt, gieng allmählig, von 


Faction zu action, zu den Audgewanderten und den Eng— 


landern Über. Die Armee von Nizza war bei ihrem, ohnmäch- 
tigen Zuftande nicht im Stande, einem folchen Unglüde zuvor— 
zufommen. Es war daher Alles zu fürchten, und dieſes unges 
heure, am Horizonte des Südens ſich aufthuͤrmende Gewitter, war 
auf zwei Punkte, Lyon und Toulon gerichtet. — Seit zwei 
Monaten war alſo die Lage deutlicher hervorgetreten, und die 
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Gefahr, weniger allgemein und weniger betaͤubend, aber mehr 


beftimmter und ernfthafter geworden. Im Welten war ed der 


Kreböfchaden der Wenbee; in Marfeille ein hartmädiger Aufe 
ruhr, zu Toulon ein heimliher Verrath; zu Lyon ein offener 


Widerſtand und eine Belagerung. Am Rheine und im Nor⸗ 


den war ed der Berluft von zwei Bollwerken, welche die Coa⸗ 
liton fo lange aufgehalten und den Feind verhindert hatten, 
gegen die Hauptſtadt zu marſchiren. Im September 1792, 
ald die Preußen gegen Paris marfcirten und Longwy uud 
Verdun eingenommen hatten; im April 1793, nah dem Rüd- 
zuge aus Belgien, nach der Niederlage bei Neerwinden, dem 
Abfalle Dumouriez’d und dem erften Aufftande der Ven⸗ 
bee; am 31. Mai 1793, nach dem Allgemeinen Xufftande 
der Departements, dem Einfalle in Rouffillon durch die Spa- 
nier und dem Verlufte ded Eagerd von Famars; bei allen diefen 
drei Begebenheiten waren die Gefahren ohne Bweifel groß 
gewefen, aber vielleicht niemals ernftlicher, als bei dieſem vier- 
ten Unfall im Auguft 1793. Die war die vierte und 
letzte Krife der Revolution. Frankreich war weniger unerfah« 
ren und weniger Neuling im Kriege, ald im September 1792, 
weniger erfchroden über Verraͤthereien, als im April 1793, 


weniger durch Aufftände in Nerlegenheit gefeßt, ald am 31. . 


Mai und 12. uni; wenn ed aber mehr an ben Krieg ges 
wöhnt, und beſſern Gehorfam fand fo war ed zugleich auf 
allen Punkten angegriffen, im Norden, am Rheine, an ben 
‚Alpen und an den Pyrenäen. 2. 

Man würde indeß noch nicht alle Uebel kennen, welche 
damals über die Republik hereinbrachen, wenn man fich einzig 
darauf befchränkte, die fünf oder ſechs Schlachtfelder zu bes 
trachten, auf welchen Menfchenblut fl. Das Innere _ bot 


ein nicht minder beflagenswerthed Schaufpiel dar. Das, 


Getraide war noch immer felten und theur. Man fchlug ſich 
an den Thuͤren der Bäder, um eine geringe Quantität Brod 
zu erhalten. Man ftritt fi) vergebens mit den Kaufleuten, 
um fie zu bewegen, für die nothwendigſten Beduͤrfniſſe Affignaten 
anzunehmen. Das Elend hatte fchon einen fehr hohen Grab er⸗ 
seiht. Das Volk beklagte ſich über die Auffäufer, welche die 
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Lebensmittel zuruͤckbehielten, wie uͤber die Geldwucherer, welche ſie 
vertheuerten, und die Aſſignaten durch ihren Handel in Miß— 
eredit brachten. Die Regierung, welche eben fo übel daran 
war, ald dad Volf, bejaß zu ihrer Exiſtenz gleichfalls nichts als 
Affignaten, welche fie in drei bis viermal größerer Anzahl ausge⸗ 
ben mußte, um Diefelben Dienfte zu bezahlen, und die man 
bald nicht mehr auszugeben wagte, aus Furcht fie noch mehr her⸗ 
abzufegen. — Der jährliche Bodenertrag hatte fich jedoch keines⸗ 
wegs verringert. Obgleich die Nacht vom 4. Auguft ihre un« 
- ermeßlihen Folgen noch nicht, entwidelt hatte, fo fehlte es 
Frankreich doch weder an Getraide, noch an Urproducten, noch 
an verarbeiteten Stoffen; aber die gleichmäßige und friedliche 
Vertheilung derfelben war durch die. Wirkungen des Papiers 
gelded unmöglich ‚geworden. Die Revolution, welche, bei Abs 
fchaffung der Monarchie doch deren Schulden bezahlen gewollt, 


welche, indem fie die WBerkäuflichkeit der Aemter aufbob, 


ſich verpflichtet hatte, den Kaufpreis zuruͤckzuzahlen, und welche 
endlich, bei. der Vertheidigung der neuen Ordnung der Dinge 
gegen das dagegen verfchworene Europa, die Koften eined alle - 
‚gemeinen Kriegd tragen mußte, befaß zur Beſtreitung aller 
diefer Ausgaben nur die dem Klerud und den Emigrirten ents 
zogenen Nationalgüter. Um ben Werth diefer Güter in Um 
lauf zu feßen, hatte fie die Affignaten erfonnen, welche diefel- 
ben vertraten, und, vermittelft der Ankäufe, in den Schab 
zurüdkehren und verbrannt werden follten.- Da man jedoch an 
dem Gelingen der Revolution und ‚an dem Beftehen dieſer 
Verkäufe zweifelte, fo kaufte man auch diefe Güter nicht. Die 
Aflignaten blieben im Umlauf, wie ein nicht acceptirter Wechſel, 
und: ſanken durch Mißtrauen und durch ihre Menge. 

Das baare Geld allein blieb immer der einzig wirkliche Maßſtab 
der Preife; und nicht ift für eine beflrittene Münze fo nach» 
theilig, ald die Nebenbuhlerfchaft einer gewiffen und unbeftrit» 
tenen Münze. Das eine wird ‘eingefchloffen und nicht audge 
geben, währen® das andere im Weberfluffe angeboten wird, und 
indem ed auögeboten wird, eben dadurch in Mißcredit geräth. Die _ 
war das Schidfal dei Affignaten in Bezug auf dad Metallgelb, 
Die Revolution, zu gewaltfamen Mitteln gezwungen , konnte nicht - 

| 7 


— 8 — 


mehr ſtehen bleiben. Sie hatte den voraus empfangenen Werth 
der Nationalguͤter in gezwungenen Umlauf gefetzt; ſie mußte 
ihn durch Zwangsmittel aufrecht zu erhalten ſuchen. Am 
11. April beſchloß der Convent, trotz den Girondiſten, wel⸗ 
che zwar großmuͤthig aber unklug gegen dad -Gewaltmittel 
eined folchen revolutionairen Zwanges Fämpften, eben mit ſechs⸗ 
jähriger Eifenftrafe zu belegen, welcher baares Geld verkaufen, 
bad heißt, eine gewifle Menge Silber oder Gold gegen eine 
größere namhafte Menge von Affignaten umtaufchen “würde. 
Er bedrohte mit gleicher Strafe Jeden, der für die Waaren 
einen verfchiedenen, Preis anfeken würde, je nachdem die Bes 
zahlung in baarem Gelde, oder in Affignaten erfolge. 

Diefe Mittel verhinderten jedoch nicht, dag die Diffes 
renz veißend zunahm. Im Juni galt ein Metallfran drei 
Franks Affignaten; und im Auguft, alfo nur zwei Monate 
fpäter galt ‘er fchon fechd Franks Affignaten. Das Verhält- 
niß des Werthes, welches das von eihd zu drei war, hatte 
fih alfo von eind zu fechd vermehrt. — In einer gleichen 
Lage fich befindend,, verweigerten die Kaufleute ihre Waaren 
um bdenfelben Preis ald ehedem zu geben, weil die Muͤnze, 
die. man ihnen bot, nur noch dad Fünftel oder Sechstel ihres 
Werthes hatte. Sie verfchloffen daher ihre Läden. Ohne Imwei« 
fel wäre diefe MWerthverminderung im Ganzen genommen, für 
die Affignaten von feinem Nachtheil gewefen, werm fie Seder= 
mann, indem er fie nur für das was fie wirklich galten, ans 
nahm, auch um benfelben Preis hätte ausgeben koͤnnen. Im 
diefem alle hätten fie immer, wie jede andere Münze, die 
Dienfte eines Tauſchmittels verrichten und als Umlaufsmünze 
dienen koͤnnen; aber die SKapitaliften, welche von ihren Ein« 
kuͤnften lebten, die Gläubiger des Staats, welche entweder eine 
jährliche Rente, oder das Geld für ein erfauftes Amt zu⸗ 
rücerhielten, waren verbunden, dad Papier nach feinem vollen 
Nennwerthe zu nehmen. Alle Schuldner beeilten fich, von ihrer. 
Schuld zu befreien, und die Gläubiger, melche jenen einge 
bildeten Werth anzunehmen gezwungen ‚waren, erhielten nur 
den vierten, fünften oder fechöten - Theil ihres Kapitald. Die 
arbeitende Glaffe endlich, welche ſtets gezwungen war, ihre 
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- Dienfte anzubieten und demjenigen zu wibmen, welcher fie 
annehmen wollte, und welche fie nicht bereden Eonnten, ihren 
- Lohn um das Doppelte und Dreifache zu erhöhen, in demfel- 
ben Berhältniffe als die Affignaten fielen, erhielt nur einen 
Theil von dem was ihr nöthig war, um dafuͤr ihre noth⸗ 
duͤrftigſten Bebürfniffe zu erhalten. Der halb zu Grunde ges 
richtete Kapitalift war im Stillen mißvergnügt; aber das wuͤ⸗ 
- thende Volk nannte die Kaufleute, welche ihm feine Bebürf- 
niſſe nicht für den gewöhnlichen Preis -verfaufen wollten, Wu⸗ 
cherer, und verlangte Daß man biefe Wucherer auf die Guillo⸗ 
fine braͤchte. — Dieſe traurige Lage der Dinge war eine 
nothwendigẽ Folge der Creirung der Aſſignaten, ſo wie die Aſſigna⸗ 
ten ſelbſt durch die Nothwendigkeit, alte Schulden, abgeſchafte Aem⸗ 
ter und einen verderblichen Krieg zu- bezahlen, herbeigeführt 
waren, und aus bvenfelben Urfachen mußte auch bald aus den Afs 
fignaten das Marimum hervorgehen. Es lag in der That wenig 
daran, daß man. diefe erzwungene Münze gefchaffen hatte, wenn 
der Kaufmann durch Erhöhung feiner Preife dahin gelangte, daß er 
fich der Nothwendigkeit fie nach dein Nennwerth anzunehmen, ent- 
hob. Er mußte die Taxe der Waaren eben fo gezwungen zurüd« _ 
feben als den Werth der Münze: Sobald das Geſetz gefagt hatte; dis 
Papier gilt ſechs Francs mußte ed auch fagen: Die und die 
MWaare gilt nur fechd Francs; denn fonft vermied der Kauf 
mann den Umtauſch, indem er fie zu zwoͤlf anſetzte. | 
Man hätte alfo noch, troß der Girondiſten, welche treff= 
liche, aus der gewöhnlichen Einrichtung der Dinge geſchoͤpfte 
Gruͤnde angegeben hatten, auch das Maximum des Getraides 


feſtſetzen ſollen. Das größte Elend eines Volks beſteht in 


Mangel an Brod. An Getraͤnk fehlte es nicht, aber die 
Paͤchter, welche fich nicht dem Laͤrmen der Märkte aus— 
ſetzen, noch ihr Getraide für die Taxe der Aſſignaten hinge⸗ 
ben wollten, verbargen ſich mit ihren Lebensmitteln. Das 
wenige Getraide, welches zum Vorſchein kam, wurde ſchnell von 
den Gemeinden und von den Perſonen in Anforuch. genommen, 
welche die Furcht bewog, fich zu verproviantiren. In Paris 
machte ſich der Mangel mehr bemerkbar, als in irgend einer 
andern Stadt Frankreichs, weil die Verproviantirung fuͤr dieſe 
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ungeheure Stadt fchwerer, die Märkte fürmifcher, ımd die 
Beforgniffe der Pächter größer waren. Am 3. und 4. Mai hatte 
der Convent nicht umhin gekonnt, einen Beſchluß zu faflen, 
nach welchem alle Pächter oder Getraidehändler verbunden was 
ren, die Quantität des Getraide welches ſie bejaßen, anzu 
geben, und dad in Garben befindliche auödrefchen zu laffen, 
ed auf die Märkte, und zwar außfchließend auf die Märkte zu brin⸗ 
‚gen, und daffelbe um einen mäßigen von jeder Gemeinde feſt⸗ 
gefebten und auf die Durchfchnittöpreife vom 1. Januar bis 
- zum 1. Mai gegründeten Preis zu verkaufen. 

Niemand durfte mehr Faufen, ald für feine „Bedürfniffe 5 
auf einen Monat binreichte; diejenigen, welche zu einem das 
Marimum uͤberſteigenden Preiſe verkauft ober gekauft, oder fal⸗ 
ſche Angaben gemacht hatten, wurden mit Confiscation und ei⸗ 
ner Geldbuße von 300 bis 1000 Franks beſtraft. Es wurden 
Hausſuchungen anbefohlen, um die Wahrheit der Angaben zu unter⸗ 
ſuchen; uͤberdis mußte das Verzeichniß aller Angaben von den 
Gemeinderaͤthen an den Miniſter des Innern geſchickt werden, 
um eine allgemeine Statiſtik der in Frankreich vorhandenen 
Lebensmittel zu erhalten. Die Gemeinderaͤthe von Paris, wel⸗ 
he zu den Decreten des Convents ihre Polizeibeſchluͤſſe hinzu⸗ 
fuͤgten, hatten uͤberdis die Vertheilung des Brodes in den 
Baͤckerlaͤden angeordnet. Man durfte daſelbſt nicht anders, als 
mit Sicherheitskarten erſcheinen. Auf einer ſolchen von den 
Revolutionsausſchuͤſſen ausgeſtellten Karte war die Quantitaͤt 
des Brodes, welche man verlangen konnte, angegeben, und 
dieſe Quantitaͤt war der Anzahl der Individuen angemeſſen, 
aus welchen jede Familie beſtand. Man hatte ſogar die Art 
und Weiſe beſtimmt, in welcher Reihe man ſich an den Baͤcker⸗ 
thüren aufftellen ſollte. Es war an diefen Thuͤren ein Seil 
befeſtigt; Jeder hielt fich mit der Hand daran, um nicht feis 
nen Platz zu verlieren und um Verwirrung zu vermeiden. Ins 
deß fchnitten oft boshafte Weiber das Seil ab; dann ents 
fand ein entfegliher Zumult, und ed bedurfte, um die Ord⸗ 
‚ nung wieder berzuftellen, der. bewaffneten Macht. Man fieht, 
zu welchen unermeßlichen Sorgen eine Regierung verurtheilt ift, 
und zu welchen drüdenden Maßregeln fie ſich hingeriſſen ſieht, 
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De 


fobald fie ſich in Alles zu mifchen und Alles zu ordnen verbunden 


glaubte. Aber in dieſer Lage war die eine Pflicht unzertrennlich mit 
der andern verkettet. Da man den Cours der Aſſignaten erzwungen 
hattte, mußte man auch bei dem Verkehr, bei den Preiſen, ſelbſt 
bei der Quantitaͤt, der Stunde und der Art der Einkaͤufe 
Zwang anwenden; das Letztere war die Folge des Erſten und 
. ba8 Erſte war unvermeidlich geweſen, wie die Revolution ſelbſt. 

Indeffen erſtreckte fi die Vertheuerung der Lebensmittel, 
weiche ihr Marimum berbeigeführt hatte, ‚auf alle nothwendige 
Gegenftände des Bedarfs. Fleiſch, Semüfe, Früchte, Gewuͤrzwaaren, 
Beleuchtungd» und Brennmaterial, Getränke, Kleiderftoffe, Leder 
für die Fußbekleidung, Alles war im Preije gefliegen, in dem 
Maße -ald die Affignaten gefallen waren, und dad Volk wur« 
de jeden Tag haldftärriger, da Fruchtauffäufer zu fehen mo es 
nur Kaufleute gab, welche eine Münze ohne Werth anzuneh- 
men verweigertn. Man wird fich erinnern, daß ed im Fe- 
bruar auf Marat’s Rath bei den Gewürzhändlern geplündert 


hatte Im Juli hatte es mit Seife beladene Kähne bes 


raubt, welche auf der Seine nach Parid kamen. Die darüber 
entrifteten Gemeindevorficher hatten die ſtrengſten Beſchluͤſſe 


erlaſſen, und Pache ließ folgenden einfachen und lakoniſchen 


Anſchlag druden: 
Der Maire Pathe an ſeine Mitbuͤrger. 

„Paris enthalt 700,000 Einwohner; der Boden von Pas 
ris erzeugt nichts für ihre Nahrung, ihre Kleidung und ihren 
Unterhalt; Parid muß alfo Alles aus den andern Departes 
ments und aus dem Auslande beziehen. — Wenn die Ein 


wohner die zu Paris anfommenden Lebensmittel und Waaren 


plindern, fo wird man feine mehr fehiden. — Parid wird 
nichts mehr zur Nahrung, zur Kleidung und zum Unterhalte 
feiner zahlreichen Einwohner haben, — Und 700,000 von Allem 
entblößte Einwohner werden fich unter einander felbft verzehren!’ — 
Das Volk hatte ſeitdem nicht mehr geplündert; aber es hatte noch 
immer abfchredende Maßregeln gegen die Kaufleute gefordert, und 
wir haben gefehen, wie der Prieſter Iacob Rour die Cor— 
delierö aufwiegelte, um einen Artikel in Bezug auf die Frucht« 
auffäufer in die Gonftitution einfchalten zu laffen. Man war 


- 
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jetzt auch gegen, die Geldwucherer heftig erbittert, welche, wie man 
fagte, die Waaren in die Höhe trieben, indem fie auf Affig- 
naten, Gold, Silber und fremde Papiere fpeculirten. 

Die Einbildungsfraft des Volks fchuf fih Ungeheuer und 


erblite überall erbitterte Feinde, während ed nur habfüchtige‘ 


Agioteurd waren, welche das Uebel benutzten, es aber nicht ver- 
urſachten und gewiß auch nicht die Macht dazu hatten ed zu 


verurſachen. Das Zallen der Affignaten rührte von einer Menge 


andrer Urfachen herz; von ihrer beträchtlichen Menge, von der 
Unficherheit ihres Unterpfandes welches verfihwinden mußte 
wenn die Revolution unterlag; von ihrer Wergleihung mit dem 
baaren Gelde, welches feinen wahren Werth nicht verlor, und 
mit den Waaren, weldye, indem fie ihren Werth behielten, nicht 
gegen eine Münze auögetaufcht wurden, welche nicht mehr den 


ihrigen hatte Bei einer folchen Lage der Dinge wollten die | 


Kapitaliften ihre Gelder nicht unter der Geftalt von Aftignaten 


_ befigen, weil fie unter diejer Form alle Tage mehr zu Grunde gins 


gen. Anfänglich hatten fie ſich baares Geld zu verfchaffen 
geſucht, aber ſechs Sahre Zwangsarbeit ſchreckten Verkaͤufer 
und Käufer vom baaren Gelde ab. Alsdann hatten fie dars 
auf gedaht, Waaren zu kaufen; aber dieſe boten nur ein 


vorlibergehendes Unterpfand für das Geld dar, meil fie nicht lange ' 


aufbewahrt werben konnten, und es blieb zugleich ein gefährliches 
Unterbringen, weil die Wuth gegen die Auffäufer im Wachen 


war. Man fuchte daher in fremden Ländern Sicyerheit. Alle 


diejenigen, welche Affignaten hatten, beeiferten ſich Wechfel auf 
London, Amfterdam, Hamburg, Genf, kurz auf alle Handelöpläge 
ſich zu verfchaffen ; fie gaben, um dieſes fremde Geld zu erhalten, uner⸗ 
meßlich viel Papiergeld dafür hin und festen alfo die Affignaten her⸗ 
unter, indem fie diefelben aufgaben. Einige dieſer Wechjel 
wurden außerhalb Frankreich durch Die Ausgewanderten gegen 
baares Geld umgefegt, und der Werth derfelben von ihnen ans 
gegriffen. Prächtiged Geräth, Ueberrefte ded alten Luxus in 
Kunfttifchlerarbeit, Uhren, Spiegeln, vergoldeter Bronze, Porz 
zelan, Gemälden, koſtbaren Büchern bezahlten dieſe Wechfel, 


welhe in Guineen oder Dufaten verwandelt worden waren; 


aber man fuchte nur den kleinſten Theil Davon umzuſetzen. 
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Bon ben geängfteten Kapitaliften, welche nicht austwandern ſon⸗ 
"dern nur ihrem Vermoͤgen eine feſte Gewährleiftung verfchaffen 
wollten, gefucht, blieben fie faft fämmtlih auf dem Plage, 
wo die XAengftlihen fie Einer dem Andern überlieferten. 
Cie bildeten älfo eine befondere Maffe von Sapitalien, welche 
vom Auslande garantirt worden war und mit unfern Affigna= 
ten 'rivalifirt.e Man bat Grund zu glauben, daß Pitt die 
englifhen Bankiers bewog, eine große Menge folher Papiere 
‚zu unterzeichnen, und ihnen fogar einen bedeutenden Grebit er= 
“Öffnet hatte um deren Maffe zu vermehren, und auf diefe 
Weiſe die Aſſignaten immer mehr in Mißcredit zu bringen. 
Noch arbeitete man mit vielem Eifer daran, ſich Actien 
der Finanzgeſellſchaften zu verſchaffen, welche außerhalb der 
‚Angriffe der Revolution und der Gegenrevolution zu liegen ſchie⸗ 
nen, und welche außerdem ein vortheilhaftes Lnterbringen des 
baaren Geldes darpoten. Die der Disconto-Gefelljchaft waren 
fehr in Aufnahme, doch vor allen wurden die ber oftindifhen 
Compagnie mit den größten Eifer gefucht, weil fie gewiſſer⸗ 
. maßen auf einem untaftbaren Unterpfande beruhten; ihre Hy« 
pothek beftand nämlich aus den auf dem ganzen Erdkreiſe zer⸗ 
fireuten Schiffen und Magazinen. Umfonft hatte man fie eis 
‚ner bedeutenden Abgabe unterworfen: die Verwalter umgingen 
das Gefeg dadurch, daß fie die Actien aufhoben und an deren 
Stelle eine bloße Einfchreibung in die VBerzeichniffe der Gefell» 
Schaft feßten, was ohne Förmlichkeit geſchah. Sie entzogen 
fo dem Staate ein beträchtliches Einfommen, denn es wurden 
taͤglich mehre Tauſend Webertragungen bewirkt, und machten 
die Vorfichtömaßregeln welche gegen den Geldwucher getroffen 
worden waren, unnüs. Umfonft hatte man noch, um ben 
Zudrang zu dieſen Actien zu vermindern, den Ertrag berfelben 
‚ mit einer Abgabe von fünf vom Hundert belegt; die Dividen- 
. den wurden unter die Actieninhaber ald Zuruͤckzahlung eines 
Theild des Kapitald vertheilt, und durch diefen Kunftgriff ums 
gingen: die Adbminiftratoren noch immer das Geſetz. Auch ſtie⸗ 
gen diefe Actien von 600 auf 1000, 1200, und felbft auf 
2000 Franks. Sie hatten fo hohen Werth, dag man’ fie der 
Revolutionsmuͤnze -entgegenfebte, und fie dazu dienten, auch die⸗ 
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fe in Mißerebit zu bringen. — Dean fette ben Aſſignaten 


aber nicht nur alle diefe Arten von Gelb, fondern aud 
Mc gewiffe Theile der Öffentlichen Schuld, und felbft beſon⸗ 
bere Affignaten entgegen. Es eriflirten Anleihen, die "zu 
allen Zeiten und unter allen Sormen gemacht worben wa- 
ren. Einige gingen bis auf Ludwig XII. hinauf. Unter 
den leßten, unter Ludwig XIV. gezeichneten gab es verfchie- 


dene Arten. Man zog im Allgemeinen die vor der conflitus- 
. tionellen Monarchie gemachten denjenigen vor, welche für Die 


Bedürfniffe der Revolution eröffnet worden waren. Alle was 
ren den auf die Güter ded Klerus und der Ausgewanderten 
verpfänderen entgegen geſetzt. Endlich machte man unter den 
Affignaten felbft Unterfchiede. Won fünf Milliarden, welche 
feit - ihrer Anfertigung ausgegeben worden wären, war eine 
Milliarde durch den Verkauf der Nationalgüter wieder einge« 
zogen worden; etwa vier Milliarden blieben im Umlauf, 
von dieſen waren, wie man berechnen Tonnte, fünf Hun⸗ 
dert Millionen. unterer Ludwig XIV. creirt worden, bie 
das koͤnigliche Bildniß trugen. Diefe legten, fagte man, wuͤr⸗ 
den im Zalle einer Gegenrevolution ein beffered Schid- 
fal haben, und wenigſtens für einen heil ihres Werthes an⸗ 


genommen werden. Auch flanden ‚fie 10 bi8 15 Procent 


beffer als die andern. Die vepublifanifchen Affignaten, bie 
einzige Hilfsquelle der Regierung, die einzige Münze des Volks, 
waren aljo ganz in Mißcredit gelommen, und kämpften zu⸗ 
gleich gegen das baare Geld, gegen die Waaren, die fremden Pa⸗ 
piere, die Actien der Finanzgeſellſchaften, die verfchiedenen 
Schuldforderungen auf den Staat, und endlich gegen bie koͤ⸗ 
niglichen Affignaten. 

Die Wiedererfiattung ded Geldes für erkaufte Aemter; die 
Bezahlungen großer, dem Staate für die Beduͤrfniſſe ded Kriegs, 
gemachter Lieferungen; der Eifer vieler Schuldner endlich, ihre 
Gläubiger zu befriedigen, hatten große Geldfummen in die Hände 
Einzelner zufammengehäuft. Der Krieg, die Furcht vor einer furchte 
baren Revolution, hatten viele Handeldoperationen unterbrochen, 


große Rechnungsabfchläffe herbeigeführt, und fo die Maffe der tod⸗ 
ten und fichere Unterbringung fuchenden SKapitale vermehrt. 
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Diefe fo aufgehäuften Kapitale waren einem beftändigen Geld⸗ 


wucher an der pariſer Boͤrſe Preis gegeben, und verwandelten 
fich wechſelsweiſe in Gold, Silber, Lebensmittel, Wechſel, Actien 
von Geſellſchaften, Verträge mit dem Staate u. f. w. und bald 
bald mifchten. ſich, wie gewöhnlich, jene abenfeuerlichen Spieler 
“ hinein, welche ſich gern in alle Arten von Glüdsfpielen ftürzen, 
und auf die Wechfelfälle des Handeld, auf die Verproviantirung 
ber Armeen, auf bie Abfichten der Regierungen u. f. w. 
ſpeculitten. An der Börfe die Beobachter fpielend, zogen fie 
allen Gewinn aus dem beftändigen Fallen der Alfignaten. Das 
Fallen der Affignate begann zuerft auf der Boͤrſe ruͤckſichtlich 
bed baaren Geldes und' aller - beweglichen Gegenflände von 
Werthe. Dann fand es in Bezug auf die Waaren Statt, 
weiche in den Läden und auf den Märkten im Preife fliegen. 
Doch fliegen die Waaren nicht fo ſchnell ald das baare Geld, 
weil die Waaren von der Börfe entfernt, weil fie nicht fo 
- empfindlich find, und weil uͤberdis die Kaufleute fich nicht fo 
ſchnell verabreden koͤnnen, ald die in einem Saale vereinten 
Geldwucherer. Der zuerft auf der Börfe beflimmte Unterfchied 
fprach fih aljo erft nach einer mehr oder weniger langen Beit 
aus; das Aflignat von fünf Franks, welches fihon auf der 


Börfenur zivei galt, galt auf den Märkten noch lange drei Franks, 
und die Geldwechöter hatten alfo den nöthigen Zwifchenraum, 


zu ſpeculiren. Da fie. ihre Kapitale alle bei der Hand hats 
ten, nahmen fie vor dem Steigen ihr baares Geld, ſobald ed in 
Ruͤckſicht auf die Aſſignate flieg, und taufchten ed gegen biefe 
um; fie hatten bann Davon eine größere Menge, und da die Waaren 
nicht Zeit gehabt hatten, gleichmäßig zu fleigen, fo verfchafften fie 
fi mit diefer größern Quantität Affignate auch eine größere 
Menge Waaren, die fie verkauften, wenn das Verhaͤlt⸗ 
niß wieder bergeftellt war. Ihr Gefchäft beftand daher darin, 
baares Gelb und Waaren zu erwerben während beide gegen bie 
Affignaten im Preife fliegen. Ihe Gewinn war aljo nur ber 
Gewinn, welcher im Steigen aller Gegenftände gegen die Afs 
fignate beftand, und es war natürlich, daß man gegen biefe 


Speeulationen eiferte, welche auf einem, Öffentlichen Unglüde - 
gegründet waren. Ihr Spiel erſtreckte fich auf die Veränderung 
78 
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aller Arten von Geldwerth, 3. B. auf fremde Papiere, auf Actien 
von - Compagnien u. f. w. Sie benusten alle Zufaͤlle, welche 
Differenzen hervorbringen konnten, z. B. eine Niederlage, 
einen Geſetzvorſchlag, eine falſche Nachricht, und bildeten eine 
ziemlich betraͤchtliche Claſſe. Man zaͤhlte darunter fremde Ban⸗ 
kiers, Lieferanten, Wucherer, ehemalige Prieſter oder Adelige, 
neue Emporkoͤmmlinge der Revolution und einige Deputirte, 
doch, zur Ehre des Convents, nur fuͤnf oder ſechs, welche 
den ſchaͤndlichen Vortheil genoſſen, durch zur rechten Zeit gemachte 
Antraͤge auf die Veraͤnderung des Werths einzuwirken. Dieſe 
lebten in Vergnuͤgungen mit Schauſpielerinnen, ehemaligen 
Nonnen oder Gröfinnen, welche von ber Role von Maitreſſen 
bisweilen . zu der von Gefchäftsführerinnen übergingen. Die 
zwei vorzüglichften in dieſe Intriguen verwidelten Deputirten 
waren Julien von Zouloufe, und Delaunay von Angers, 
von denen der erfte mit ber -Sräfinn von Beaufort, ber 
zweite mit der Schaufpielerin Descoingd lebte Man bes 


hauptet, daß auch Chabot, auöfchweifend wie ein Erfapuziner, 


ba er fich bisweilen mit Finanzfragen befchäftigte, fich dieſem 
Geldwucher in Compagnie mit zwei Brüdern, namend Frey, 
bingab, welche wegen ihrer revolutionairen Gefinnungen aus 
Mähren vertrieben und nach Paris gekommen waren, um bort 
Banfgefchäfte zu treiben. Auh Fabre D’Eglantine mifcte 
fi mit hinein, und man befchuldigte ſelbſt Danton, doc) ohne 
irgend einen Beweis, biefer Sache nicht fremd zu fein. 

Die fchändlichfte Intrigue war die, welche der Baron von 
Bas, ein geſchickter Bankier und Finanzmann, mit Julien 
von Zouloufe und Delaunay von Angers, ben Deputir⸗ 
ten, welche am eifrigften bemüht: waren ihr Gluͤck zu machen, 
verabredet. Sie hatten den Plan, die Unterfchleife der oflins 


diſchen Compagnie anzuzeigen, ihre Actien zum: Sinten zu . 


bringen, fie fogleich auffaufen, dann fie wieder vermittelft gelinderer 
Anträge zu heben, und fo aus deren Steigen Nutzen zu ziehen. 
D'Espagnac, jener verfchmißte Abbé, welcher für Dum ou⸗ 
riez Lieferant in Belgien war, und nachher das ganze Fuhr⸗ 
wefen für dad Heer übernommen hatte, und deffen Käufe 


Iulien vor dem Genvente in Schuß nahm, .follte zur Eis 
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Zenntlichkeit die Fonds zu dieſem Gelbwucher hergeben. Julien 
nahm fich vor, in diefe Intrigue noh Fabre, Chabot und 
Andere zu verwideln, welche als Mitglieder verfchiebener Aus⸗ 
ſchuͤſſe dabei nuͤtzlich werden konnten. 

Die meiſten dieſer Menſchen waren ber Revolution erge⸗ 
ben und ſuchten keineswegs ihr zu ſchaden, allein ſie wollten ſich 
fuͤr jeden Wechſelfall Genuͤſſe und Vermoͤgen verſchaffen. Man kann⸗ 
te nicht alle ihre geheimen Anſchlaͤge; aber da fie auf den Miß- 
credit der Affignaten fpeculirten, ſchrieb man auch das Uebel auf 
ihre Rechnung, von dem fie den Vortheil zogen. Da fich unter 
ihren Reihen viele fremde Bankiers befanden, nannte man fie 
Agenten Pitt's und ber Goalition, und glaubte auch hier 
den geheimnißvollen und fo gefürchteten Einfluß des englifchen 
Minifteriumd zu erbliden. Mit einem Worte, man war eben. 
fo gegen die Gelbwucherer wie gegen die Fruchtauffäufer er— 
bittert, und verlangte gegen bie Einen, wie gegen die 
Andern diefelben Strafen. — So beftanden, während ber 
Norben, der Rhein, der Süden und die Vendee von Frankreichs 
Beinde uͤberſchwemmt worden waren, deſſen Gelbmittel in eis 
ner entwertheten Münze, deren Unterpfand fo unficher war 
wie die Revolution felbfi, und welche bei jedem ungünftigen 
Ereigniffe im Werhältniffe der Gefahr fil. Welche fonderbare 
Lage! In dem Verhältniffe, als fich die Gefahr vergrößerte, 
und je größer die Mittel hätten werden follen, deſto mehr 
verminderten fie fib im Gegentheile ; dad Geld entfernte 
fi) von der Regierung, und die Lebensmittel von dem. Volke, 
Man. mußte daher zugleich Soldaten, Waffen, eine Münze für 
den Staat und das Volk fchaffen, und nad ale dem ſich 
auch noch des Sieges verfichern. 


Drittes Kapitel. 


Ankunft und Empfang ber Eommiffaire der Primairverfammlungen zu Paris, 

— Rüdzug der Nordarmee aus dem Caͤſar⸗Lager. — Sahresfeft bes 
10. Augufis und feierliche Einweihung der Verfaffung von 173. — 

- Außerordentliche Maßregeln für das öffentliche Wohl. Beſchluß, wels 
cher den Xufftand in Maſſe anbefiehlt. Angewendete Mittel, um die 
Vollziehung befielben zu fichern. — Kinführung bed großen Bud;sz 
neue Organifation der Öffentlichen Schuld, — Gezwungened Anlehn. 
Detaild über die Finanzoperationen jener Zeit, — Neue Befchlüffe üben 
das Marimum. — Beſchluͤſſe gegen die Bender, gegen bie Fremden 
und gegen die Bourbons. 


/ 


Die von den Urverſammlungen zur Jahresfeier des 10. 
Auguſt und zur Annahme der Verfaſſung im Namen von 
ganz Frankreich abgeſchickten Commiffaire waren fo eben im 
Paris angelangt. Man wollte diefen Augenbli benutzen um einen. 
allgemeinen Enthufiasmus zu erregen, die Provinzen mit der Haupf« 
ſtadt auszuföhnen und heroifche Entfchlüffe hervorzurufen. Man 
traf Vorbereitungen zu einem glänzenden Empfange. Aud der 
ganzen umliegenden Gegend waren Kaufleute berbeigerufen wor⸗ 
den. Man häufte beträchtliche Lebensmittel auf damit Fein 
Mangel dieſe Feftlichkeiten flöre, und die Commiffaire mit ei 
nem Male das Schaufpiel ded Friedens, des Weberfluffes. und. 
ber Ordnung genöffen; man trieb die Aufmerkſamkeit fo weit, 
daß man den Poftanftalten and öffentlichen Fahrgelegenheiten 
Befehl ertheilte, ihnen Plaͤtze vorzubehalten ſelbſt wenn fie 
fhon von Neifenden beftelt wären. Die Departementd« 
Verwaltung, welche mit der: des Gemeinderathd an Strenge 
in ihrer Sprache und’. in- ihren Proclamationen wetteiferte, er⸗ 
hieß eine Adreſſe an „vie Brüder” der Urverfammlungen. „Hier, 
—fagte fie ihnen, — werden Menfchen, welche die Maske 
der Vaterlandöliebe annehmen, zu euch mit Enthuflasgmus von 
Sreiheit, von Gleichheit, von einer einzigen und untheilbaren 
Republik forechen, während fie im Grunde ihres Herzens nur 
darnach fireben und dahin arbeiten, das Königthum -wieder 
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herzuſtellen und ihr Waterland "zu zerfleifhen. Die find die ° 


Reichen, und die Reichen haben zu allen Zeiten die Tugend 
verabfchent und die Sitten verberbt. Hier werdet ihr verberbte 
Frauen finden, verführerifch Durch ihre Reize, welche ſich 
mit ihnen verfländigen werden, um euch in das Laſter hinein 
zuziehen, Fuͤrchtet, fürchtet vor Allem das ehemalige Palaiss 
Royal; in deſſen Garten werdet ihr biefe Zreulofen finden ! 
Diefer berühmte Garten, die Wiege der Revolution, vor Kur⸗ 
gem das Afyl der Freunde ber Freiheit und der Gleichheit, iſt 
jest, trotz unferer thätigen Aufficht, nur noch die ſchmutzige Kloake 
ber Gefellfchaft, die Höhle der Verbrechen, der Schlupfwinkel 
aller Verſchwoͤrer. Fliehet diefen verpefleten Ort; ziehet biefem 


‚gefährlichen Schaufpiele des Luxus und ber Schwelgerei das 


nüßliche Gemälde der arbeitfamen Tugend vor; befuchet die - 
Borftädte, die Begründer unferer Freiheit, gehet in die Werke. 
flätten, wo thätige, einfache und tugendhafte Menfchen,. wie 
ihr, bereit, wie ihr, das Vaterland zu vertheibigen, euch fchon 
lange erwarten, um die Bande der Brüderfchaft zu: knuͤpfen! 
Bor Allem kommt in unfere Vollögefellfchaften! Wohlen, vers , 
einigen wir und, ermuthigen wir und für neue Gefahren bed 
Baterlandd, und fihmören wir zum legten Male Tod und 
Berderben den Tyrannen!“ 

Die erſte Sorge ging dahin, fie zu den Sacobinern zu 
führen, welche fie mit dem größten Eifer empfingen, und ih⸗ 
nen ihren- Saal zu ihren Zuſammenkuͤnften anboten. Die 
Commiffaire nahmen dieſes Anerbieten an, und wan kam übers 
ein, daß fle fih in dem Schooße der Gefellfchaft felbft bera« 
then, und fich während ihres Aufenthaltd mit ihnen vereinigen 
folten. Auf dieſe Weife gab es jetzt in Paris 400 Jacobiner 
mehr. Diefe Gefellfchaft, welche aller „zwei Tage Sibungen 
bielt, wollte fih num alle Zage verfammeln, um mit ben 
Commiſſairen der Departements über die Maßregeln des öffent 
lichen Wohles zu beratbfchlagen. Man fagte, unter diefen 
Commiffairen neigten ſich einige zur Milde, und fie hätten ben 
Auftrag, am Tage der Annahme der Berfaffung eine allge _ 
weine Amneftie zu verlangen. In der That dachten Einige 
an dieſes Mittel die gefangenen Girondiften fo wie alle Ans 
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bern welche wegen politifcher Urfachen verhaftet waren, zu ret⸗ 
ten. Aber die Iacobiner wollten Teinen Vergleich, und bedurf⸗ 


‚ ten zugleich der Energie und der Rache. „Man hat die Com⸗ 
mifjaire der Urverfammlungen verleumdet, fagte Haffenfrasg,. 
indem man dad Geruͤcht auöbreitete, fie wollten eine Amneftie - 


vorfchlagen ; fie waren deſſen unfähig, und vereinigten fich mit 
ben Sacobinern, um nebft den für das allgemeine Wohl noths 


wendigen Maßregeln, die Beſtrafung aller Werräther zu ver⸗ 


langen.” Die Commifjaire benußten diefe Warnung, und wenn 


auch einige, wiewohl nur wenige, an eine Amneftie dachten, fo 
wagte doch Feiner mehr, fie in Vorſchlag zu bringen. 
Am 7. Auguft Morgend, wurden fie zu dem Gemeinde 


rathe geführt‘, und von dem Gemeinderath in ben bifchöflichen 


Palaft, wo der Club der Wähler fich befand, und wo ber 
31. Mai vorbereitet worden war. Hier follte die Ausfühnung 
der Departementd mit Paris bewirkt werben, weil von hier aus 
ber Angriff gegen die Volksvertretung ausgegangen war. Der 


Maire Pache, der Procurator und die ganze Municipalitaͤt gingen 


an ihrer Spitze und führten die Commiſſaire in den bifchöflichen Pas 
laft ein. Won beiden Seiten hielt man Reden ; die Parifer erflärten, 


fie hätten niemals die Rechte der Departements mißkennen, noch 


mit Gewalt an fich reißen wollen; die Commiſſaire erfannten 


ihrerſeits, daß man Parid verleumbet habe; fie umarmten hier- 


auf einander und. gaben fich dem lebhafteſten Enthufiasmus bin. - 
Piöplich fielen fie auf den Gedanken, in den Gonvent zu ges 


ben, um ihn biefe Verföhnung mitzutheiln. Sie begaben 
fi alsbald dahin. Die Berathung wird unterbrochen und 


einer der Commiffaire nimmt das Wort. „Bürger, Repraͤſen⸗ 


tanten, — fpricht er, — wir kommen um Euch die rühren- 
be Scene mitzutbeilen, welche fich fo eben im Saale der Waͤh⸗ 
ler ereignet hat, wohin wir gegangen find um unfern Bruͤ⸗ 
bern von Paris ben Friedenskuß zu geben. Bald, fo hoffen 
wir, wird dad Haupt ber Verleumder biefer vepublifanifchen 
Stadt unter dem Schwerte bed Gefehed fallen. Wir find 


> 


Ale Anhänger des Bergs, ed lebe der Berg!” Ein Anderer 


verlangt, daß die Repräfentanten den Commiffairen ven Bru⸗ 
derfuß geben follen. Sogleich verlaffen die Mitglieder ber Ver⸗ 
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ſammlung ihre Pläge und werfen ſich in die Arme ber Com- 

mifiaire der Departements. ., Nach einigen Augenbliden einer 
“ rührenden und begeifternden Scene ziehen die Commiffaire durch 
den Saal unter dem Gefchrei: e8 lebe der Berg! ed lebe bie 
Republik! und unter bem Geſange: 


Der Berg iſrs, der uns Rettung gab, 
Da Genfonne er fchaffte ab . 

Der Berg iſt's, der uns Rettung nz 
Da Genfonne. er fcyaffte ab. 

Zum Zeufel die Buzot, 

Die Vergniaud , die Briffot! 

Wohlan, die Carmagnole tanzt, u. ſ. w. 


Sie begaben fich hierauf zu den Jacobinern, wo fie, im 
Namen aller Abgefandten der Urverfammluingen, eine Adreſſe 
abfaßten, um ben. Departements zu erklären, daß Paris ver- 
leumdet worden fei. „Brüder und Freunde, — ſchrieben fie, 
— verfcheucht,, verfcheucht -eure Unruhe! Wir find bier Alle 
Einer Meinung. Alle unfere Seelen find verſchmolzen, und 
die triumphirende Freiheit blickt nur noch auf Sacobiner, Bruͤ⸗ 
ber und Freunde. Der Sumpf ift nicht mehr. Wir bilden 
bier nur einen ungeheuern und furchtbaren Berg, der fein 
Feuer auf alle Royaliften und Anhänger der Tyrannei aus⸗ 
fpein wird. Es mögen die abfcheulihen Pasquillenfchreiber 
verderben, welche Paris verleumdet haben! Wir wachen bier 
inögefammt Tag und Nacht, und wir arbeiten gemeinfchaft- 
lich mit unfern Brüdern der Hauptſtadt, an bem öffentlichen 
Wohle ... Wir werden bald zu unferm Heerde zurückkehren, 
um euch zu verfündigen, daß Frankreich frei und dad Vater 
land gerettet if.” Nachdem diefe Adreſſe gelefen und mit 
Enthuſiasmus aufgenommen worden, wird fie an den Con⸗ 
vent geſchickt, um -fie fogleich in den Bericht der Sikung ein- 
ruͤcken zu laſſen. Die Trunkenheit wird allgemein; eine Menge 
Redner eilen auf die. Tribune des Clubs; die Köpfe fangen . 
on, fih zu verwirren. Ad Nobespierre biefe Verwirrung 
bemerkt, verlangt er fogleich dad Wort, und Sacobiner und Coms 
miſſaire Hatfchten dem gefeierten Redner Beifall zu, den. Er 
nige bis jest weber ee , noch gehört hatten. . 


Sn 
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Er wuͤnſchte den Departements Gluͤck, welche Frankreich 
gerettet haͤtten. „Sie retteten es, — ſpricht er, — das er⸗ 
ſte Mal im Jahre 89, indem ſie ſich freiwillig bewaffneten; 
das zweite Mal, indem ſie ſich nach Paris begaben, um den 
10. Auguſt herbei zu fuͤhren; das dritte Mal, indem ſie ſo 


eben mitten in der Hauptſtadt das Schauſpiel der Eintracht 


und allgemeinen Verſoͤhnung darbieten. Traurige Ereigniſſe 
haben in dieſem Augenblicke die Republick heimgeſucht, und ihre 
Exiſtenz in Gefahr geſetzt; aber Republikaner duͤrfen nichts 


fuͤrchten, und muͤſſen einer Gemuͤthsbewegung mißtrauen, tel» 


che ſie zu Unordnungen hinreißen koͤnnte. Man moͤchte in 
dieſem Augenblicke einen kuͤnſtlichen Mangel herbeifuͤhren; man 
moͤchte das Volk zum Arſenale hinfuͤhren, um die Munition darin 
zu zerſtreuen oder es in Brand zu ſtecken, wie es ſo eben in mehrern 


Staͤdten geſchehen iſt; endlich leiſtet man noch immer nicht darauf 


Verzicht, ein Ereigniß in den Gefaͤngniſſen herbeizuführen, um 
Paris zu verleumden, und die fa eben beſchworene Vereini⸗ 
gung zu zerſtoͤren. Mißtraut ſo vielen Schlingen, — ſetzte Ro⸗ 


bespierre hinzu, — ſeid ruhig und feſt, blickt ohne Furcht den 


Gefahren, von denen das Vaterland bedroht iſt, in's Angeſicht, 


‚und laßt uns daran arbeiten, ed zu retten!“ 


Man beruhigt fich bei diefen Worten, und fiheidet ‚von 


eitander, nachdem man den weilen Redner mit wiederholten 


Beifalöbezeugungen begrüßt hat. — Während ber folgenden 
Tage wird Parid von Feiner Unordnung geflört, aber nichts 
wurde aus der Acht gelaffen, die Einbildungsfraft in Bewe⸗ 
gung zu feßen und fie zu einem großmüthigen Enthuſiasmus 


vorzubereiten. Man verheimlihte Feine Gefahr, man entzog 


‚Feine ungünftige Nachricht der Kenntniß des Volks; man machte 


nad) einander die Niederlage in der Bendee, die immer beuns 


bigender werdenden Nachrichten aus Toulon, die rüdgangige 


Bewegung der Rheinarmee, welche fi vor ben Siegern von 
Mainz in gefchloffenen Neihen zuruͤckzog, und endlich die aͤu⸗ 
ßerſte Gefahr der Norbarmee bekannt, welche ſich ins Cäfar« 
Lager zurücgezogen hatte, und welche die Kaiferlichen, bie 
Engländer, die Holänder, die jeßt Meifter von Conde und Valen⸗ 


ciennes waren, und bermalen eine doppelt fo große Truppenanzahl 


_ 
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bildeten durch einen Handſtreich leicht einfchließen Eonnten. Zwiſchen 
dem Gäfarlager und. Paris waren höchftens vierzig Meilen, und 
nicht ein Regiment, nicht ein Hinderniß, welches den Feind aufhal⸗ 
ten konnte. War die Nordarmee ‚nicht mehr, fo war Alles 
verloren, und mit Wengftlichleit nahm man bie geringften Nach 
‚richten auf, welche von dieſer Grenze Famen, 
Diefe Beforgniffe waren nicht ungegruͤndet, und in ber That 
befand ſich dag Caͤſar-Lager in der größten Gefahr. Den 7. 
Auguft Abends maren die Werbündeten hier angelangt, und 
- bebrohten ed von allen Seiten. Zwiſchen Cambray und Bou⸗ 
chain laͤuft eine Reihe Hügel hin. Die Schelve beſchuͤtzt fie, 
“ indem fie diefelben durchfirömt. Dis nennt man das Gäfar- 
Lager, welches ſich auf zwei feſte Pläße flüßt, und von dem 
Laufe eined Fluffes begrenzt wird. Am 7. Abends rüdte ber 
Herzog von York, der den Auftrag hatte Die Franzofen- zu 
umgehen, im Angefichte von Cambray vor, welches vie rechte 
Seite des Cäfarskagerd bildete. - Er forderte den Plab zur . 
Uebergabe auf; der Commandant antwortet dadurch, daß er 
die Thore fchliegen und die Vorſtaͤdte in Brand fleden läßt. 
Denfelben Abend langt Coburg mit 40,000 Mann in zwei 
Golonnen an den Ufern der Scelde an, und bivouaquirt im 
Angefichte des franzöfifchen Lagers. Eine erflidende Hige laͤhmt bei 
Menſchen und Pferden alle Kraft; mehre Soldaten, von den : 
Sonnenfirahlen getroffen, geben denfelben Tag noch den Geift auf. 
Kilmaine, der ernannt war um Guftine zu erfegen, und 
das Commando nur interimiftifch hatte annehmen wollen, glaubte 
-niht in einer fo gefährlichen Stellung Stand halten zu fün« 
nen.- Auf feinem rechten Slügel bedroht, von dem Herzog 
von York umgangen zu werben, hatte er kaum 35,000 ents 
muthigte Soldaten, 60,000 fiegreichen Kriegern entgegenzuftel- 
len, und bielt e8 für Flüger an den Ruͤckzug zu benfen und 
dadurch daß er eine andere Stellung fuchte, Zeit zu gewin⸗ 
nen. Die Einie ber Scarpe, welche hinter der Schelbe 
liegt, fehien ihm dringlich zu befeßen. Bwifchen Arad und . 
Douay bilden von der Scarpe begrenzte Hügel ein dem Caͤſar⸗ 
Lager ähnliches Lager, das fi, wie diefes, an zwei fefte 
Pläge lehnt, und von einem Fluſſe begrenzt wid. Kil⸗ 
I. 8 
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maine bereitete fi zum Rüdjuge auf ben nädhften Tag, - 
den Morgen des 8., vor. — Sein Armeecorps follte Über die 
Genfe gehen, einen Heinen Fluß welcher längs des Nüdens 
des Terrains Hinläuft, dad er inne hatte, und er ſelbſt 
folfe mit einem ftarfen Nachtrabe gegen den rechten Fluͤgel vor⸗ 
ruͤcken, wo der Herzog von York: hervorzubrechen im Begriff 
fland. Am folgende Tage ſetzen ſich in der That mit dem An« 
bruche ded Tages, das grobe Gefhüg, die Bagage und bie 


- Infanterie in Bewegung, gehen über die Genfe und zerflören 


alle Uebergaͤnge. Eine Stunde darauf wendet fih Kilmaine 
mit einigen Batterien leichten Geſchuͤtzes und einer ftarken Ab- 
theilung Gavalerie, um den Ruͤckzug gegen die Engländer zu 
beden. Er konnte nicht zu gelegnerer Zeit fommen. Zwei 


Bataillone, welche fich auf ihrem Marſche verirrt hatten, fanden 


fi in dem kleinen Dorfe Marquion verwidelt und leifteten 
den Engländern tapfern Widerftand. Ungeachtet ihrer Anſtreng⸗ 
ungen waren fie nahe daran, umzingelt zu werden. Kilmaine 
langt in diefem Augenblide an und ftellt fein leichtes Geſchuͤtz ge⸗ 


. gen bie Flanke der ‚Feinde auf, wirft feine Meiterei auf fie 


und zwingt fie zum Ruͤckzuge. Die Bataillone find nun frei 
gemacht und Fünnen fih mit dem Reſte der Armee, wieder. 
vereinigen. Waͤhrend deſſen aber dringen die Engländer und 
bie Kaiferlihen zugleih gegen den rechten Flügel und gegen 


‚ bie Fronte des Cäfar-Lagerd vor und finden es ganz. geräumt, 


bie Franzoſen aber gegen Ende des Tags vereinigt, an Arras 


und Douay gelehnt und von ihnen durch die Schelve getrennt. 
— So. ward am 8. Auguft das Caͤſar⸗Lager geräumt, wie 
früher dad von Famars, und Gambray und Bouchain blieben 
ihren eigenen Streitkräften diberlaffen, wie Valenciennes und 
Sonde. Die Linie der Scarpe, welche hinter der Schelde 
Kuft, liegt bekanntlich nicht zwifchen Paris und ber 


Schelde, fondern zwifchen der .Schelde und dem Meere. Kil⸗ 


maine aber war feitwärts marfchirt, ftatt rücwärts zu marı 
fhiren, und ein Theil der Grenze befand fich auf diefe Weife 
entblößt. Die Verbündeten Fonnten fih nun im ganzen Des 
partement ded Nordens verbreiten. Was follten fie thun? 
Wolten fie noch einen Tag länger marfchiren, das Lager von 
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Bavrelle angreifen und den Feind aufheben, der ihnen entichlüpft 
war? Sollten fie auf Parid losgehen, oder zu ihrem frühern 
Plane auf Dünfichen zurückkommen? Unterdeffen fchoben fie 
-Haufen bis Peronne und Saint-Quentin vor, und der Schreden 
theilte fich bald Paris mit, wo man mit Entfeben vernahm daß 
das Caͤſar⸗Lager wie dad von Famars verloren, und Cambray - 
wie Valenciennes übergeben fei.. Bon allen Seiten war man 
gegen- Kilmaine erbittert, wahrend man den wichtigen Dienft - 
vergaß, ben er fo eben durch feinen ſchoͤnen Rüdzug geleiftet 
hatte. — Das feierliche Feſt ded 10. Auguft, beftinmt alle _ 
Geiſter zu electrifiren, wird mitten unter diefen traurigen Nach⸗ 
sichten vorbereitet. Den 9. erflatiet man dem Gonvent Bes 
richt über die Zählung der Stimmen. Die 44,000 Gemein- 
den haben die Verfaffung- angenommen. Urser der Zahl von 
- Stimmen fehlten nur die von Marfeile, Corfica und ber 
Vendeee. ine einzige Gemeinde, die von Saint-Zonnant im 
Departement der Nordküfte, hatte ed gewagt, die Wiedereins 
fegung der Bourbonen auf den Thron zu verlangen. 

Am 10.. beginnt dad Feſt mit Anbruche des Tages. Der 
berühmte Maler David war mit der Anorönung beffelben be» 
auftengt worden. Um 4 Uhr des Morgens ift der Zug auf 
dem Boflilleplage verfammelt. Der Convent, die Abgeords 
neten der Urverfammlungen, unter denen man die 86 Xeltes 
fin gewählt hatte, um die 86. Deyartemientd zu vertreten, die 
Volfsgefellfchaften und alle bewaffneten Sectionen ftellen fich 
um einen großen Springbrunnen, welcher der Springbrunnen. 
‚ ber Wiedergeburt hieß. Diefer Springbrunnen wurde von eis 
ner großen Bildſaͤule der Natur gebildet, welche aus. ihren 
Bruͤſten in ein weites Becken Waffer goß. Sobald die Sons 
ne die Giebel der Häufer vergoldet hat, begrüßt man fie durch 
‚einen Gefang nach der Weife der Marfeillaife, Der Präfident des 
Convents nimmt. eine Schaale, giebt das Waffer der Wieder⸗ 
geburt auf den Boden, trinft davon, und reicht fodann die 
Schaale den Aelteften der Departements, welche fammtlich der 
Reihe nad) trinken. Mach diefer Geremonie fett fih der Zug 
längs der Boulevards in Bewegung. Zuerſt gehen die Volks⸗ 
geſellſchaften, welche eine Fahne tragen, worauf dad Auge der - 


— 
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Vorſehung gemalt iſt. Hierauf folgt ber ganze Convent. Je⸗ 


deö feiner Mitglieder hält einen Strauß von Kornähren, und 
acht derfelben, welche fib in der Mitte befinden, tragen - die 
Verfaffungdurfunde und die Rechte des Menfchen in einem Be— 


haͤltniß. In einem Kreife um den Convent bilden die Aelteften _ 
eine Kette und gehen durch ein breifarbiges Band verbunden. 
Sie halten in ihren Händen einen Delzweig, ald Beichen ber 


Ausföhnung der Provinzen mit Paris, und eine Pife, -melche 
dazu. beflimmt war, einen Theil ded Nationalbundes auszuma⸗ 
chen, der von den 86 Departements gebildet wurde. Im Gefolge 
dieſes Theiles ded Bugs erfchienen Wollögruppen mit den 


Werkzeugen ber. verfchiedenen Gewerbe. Mitten unter - ihnen 


ein Pflug, der einen reis und feine betagte Gattin tragt 
und von ihren Söhnen gezogen wird. Unmittelbar auf dieſen 
Pflug folgte ein Kriegswagen, auf welchem die Afchenurne der 
für dad Vaterland gefallenen Soldaten ruhte. Endlich ſchließen 
den Zug Särge mit Sceptern, Kronen und Wappen und mit 
Lilien geſtickten Teppichen beladen. 

Der Zug ging über die Boulevards und ſchlug den Weg 
nach dem Revolutionsplatze ein. As Poiſſonnière, der 
Präfident des Convents, über den Boulevard zieht, reicht er 


- ben. Heldinnen vom 5. und 6. October, welche auf ihren Kas 


nonen fißen, einen Lorbeerzweig. Auf dem Revolutionsplage 
hält er von Neuem, und feet alle Infi ignien des Königthumd 
und des Adels welche in den Saͤrgen gefuͤhrt werden, in 
Brand. Hierauf zerreißt er einen Schleier, der uͤber eine Bild⸗ 
ſaͤule geworfen iſt, und als ſie ſich Aller Blicken zeigt, laͤßt 
ſie die Zuͤge der Freiheit ſehen. Artillerieſalven bezeichnen ben 


Augenblick ihrer feierlichen Aufſtellung, und, in demſelben Aus 


genblicke, werden Tauſende von Voͤgeln welche leichte Wim⸗ 
pel tragen, losgelaſſen, und ſcheinen, indem fie ſich in die 
Luͤfte aufſchwingen, zu verkuͤnden, daß die Erde frei ſei. 

Man begiebt ſich hierauf uͤber den Invalidenplatz nach dem 
Marsfelde, und zieht vor einer coloſſalen Figur vorbei, die das 
franzoͤſiſche Volk vorſtellt, wie es den Foͤderalismus zu Boden 
wirft und ihn in dem Kothe eines Sumpfes erſtickt. nd» 
lich langt man auf dem Bundesfelde felbft an. Hier theilt 
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fi der Zug im zwei Golonten, die fih um den Altar des 
Baterlandes herumziehen. Der Präfident des Convents und 
die 86 Aelteſten nehmen die Spitze des Altard, die Mit 
glieder des- Convents und die Maffe der Abgeordneten ber 
Urverfammlungen deffen Stufen ein. Jede Volksgruppe 
fommt, um den Altar herum die Erzeugniffe ihres Gewerbes 
zu legen, Stoffe, Früchte, und andre Producte aller Art, Der 
Präfident des Convents empfängt hierauf die Urkunden auf. 
welchen die Urverfammlungen ihre Stimmen gefchrieben haben, 
und legt fie auf den Altar des Vaterlandes nieder. Sogleich wird 
eine allgemeine Artilleriefalve gegeben, eine ungeheure Volks⸗ 
maffe vereinigt "ihr Gefchrei mit dem Donner der Kanonen, 
und man ſchwoͤrt, mit demfelben Enthufissmus, ald am 14. 
Juli 1790 und 1792, die Verfaſſung zu vertheidigen; ein 
‚ganz leerer Eid, wenn man nah dem Buchflaben der Verfafs 
fung geht, aber ein heldenmüthiger und treu gehaltener, wenn 
man nur auf das Land und die Revolution felbft hinfieht! Jene 
Berfaffungen find in der That untergegangen, aber ihr Boden und 
bie Revolution wurden unausgeſetzt mit heldenmüthiger Standhaftig« 
. Reit vertheidigt. — Nach diefer Geremonie überreichen die 86 Ael⸗ 
teften ihre Piken dem Präfidenten ; biefer bildet daraus ein Bündel, 
und vertraut es zugleich mit der Verfaffungsurfunde, den Abs 


geordneten der Urverfammlungen an, indem er ihnen empfiehlt, 


alle ihre Streitkräfte um die neue Bundeslade zu fammeln. - 
Hierauf trennt man fih, und ein Theil ded Zuges begleitet die 
Afchenurnen der für das Vaterland gefallenen Franzoſen zu ei 
nem Orte, wo fie bis auf ben folgenden Tag bleiben ſoll⸗ 
ten, um hierauf in den Gonventöfaal gebracht zu werden. 
Eine große. Vorftellung, welche die Belagerung und Beſchie⸗ 
fung von Lille und den heldenmüthigen Widerfland feiner Ein« 
wohner zeigte, füllte den Meft des Tages aus, ‚und bereitete. die 
Einbildungdfraft des Volks zu neuen kriegeriſchen Scenen vor. 

Dis war die dritte Föderationöfeier des republifanifchen Trank. 
reiche. Man fah hier nicht wie 1790 alle Claſſen eined gro⸗ 
Gen Volks, Reiche -und Arme, Adelige und Bürgerliche, einen 
Augenblick in gleicher Trunkenheit vermifcht, und, ihres gegen« 
feitigen Haſſes muͤde, ſich auf einige Stunden ihre Standes⸗ 


. 
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und Meinungsverfchiebenheit verzeihend, fondern ein unermeß⸗ 
liched Volt, das nicht mehr von Verzeihung ſprach, wohl 
aber von Gefahr, von Aufopferung, von verzweifelten Ent⸗ 
fchlüffen, und welches, trunfen von Freude, diefen gigantifchen 
Pomp gierig einfog, bereit fehon den andern Tag auf” das 
Schlachtfeld zu eiken. Ein Umſtand hob noch den Character diefer 
Scene, und verbarg das, was höhnifche ober feindfelige Gemüther 
Laͤcherliches daran finden Fonnten, nämlich die Gefahr und ber 
Muth, mit dem man diefer trotzte. Am 14. Juli 1790 war 
die Revolution noch unfchuldig und heilfam, aber fie war noch 


nicht furchtbar und konnte leicht wie eine lächerliche arte 


durch fremde Bajonette geenbigt werben; im Auguft 1793 
war fie tragifch, aber großartig, audgezeichnet durch Siege und 
Niederlagen, und ernft, wie ein unwiderruflicher und helden⸗ 
muͤthiger Entſchluß. 

Der Augenblick, große Maßregeln zu nehmen , war er⸗ 
fehienen. Ueberall gährten die außerordentlichften Ideen; man 
fehlug vor, alle Adeligen von den Aemtern audzufchließen, eine 
allgemeine Verhaftung der Berbächtigen zu befchließen gegen 
welche noch Fein binlänglich beflimmtes Gefeß vorhanden war, 
dad Volk in Maſſe aufzubieten, alle Lebensmittel in Beſchlag 
zu nehmen, fie in die Magazine der Republik zu fehaifen, 
und von hier an die Einzelnen austheilen zu laffen; man wollte. 
endlich, ohne noch recht zu wiſſen wie? ein Mittel auffinden, 
um das nöthige Geld herbeizufchaffen. Bor Allem : verlangte 
man, daß der Gonvent in Thaͤtigkeit bleibe, und feine Gewalt - 
nicht an die neue gefeßgebende Verſammlung abtrete die ihm 
folgen follte, und daß die Berfaffung fo wie die Bildfaule 
des Geſetzes verhält werde bis zur endlichen Beſiegung aller 
Feinde. — Alle dieſe Borfehläge wurden nad und nach bei 
den Sacobinern gemacht, Robeöpierre fuchte num nicht 
mehr den Aufihwung der Öffentlichen Meinung zu hindern, fürs 
dern fleigerte ihn eher noch, und beſtand hauptfächlid auf der 
Nothwendigkeit, den Konvent im Amte zu erhalten; dieſer 
Rath war auch allerdingd vernünftig. Die Auflöfung einer 
Verſammlung, welche ſich der gefammten Regierung bemadhtigt 
hatte, in deren Schoß jede Uneinigkeit erftiht war, und ihre 


Dar 
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Erſetzung durch eine neue, unerfahrene und ben Partheien wies 
der preißgegebene, wäre in jenem Augenblide von ben nach⸗ 
theiligften Folgen begleitet geweien. Die Departementö-Abges 
ordneten umringten Nobespierre, riefen, Daß fie gefchwos 
ren hätten, vereinigt zu bleiben bi8 der Convent Mafregeln 
zur Rettung des Vaterlandes ergriffen haben wuͤrde, und er⸗ 
klaͤrten, daß ſie denſelben zwingen wuͤrden ferner die Gewalt 
beizubehalten. Audouin, Pache's Schwiegerſohn, nahm hier⸗ 
auf das Wort, und ſchlug das Aufgebot in Maſſe und die allgemei⸗ 
ne Verhaftung der Verdaͤchtigen vor. Sogleich entwarfen die 
Departements⸗Abgeordneten eine Eingabe, und uͤberreichten ſie 
am ſolgenden Tage, den 12., dem Convente. Sie verlangten 
darin, daß dieſer es uͤbernehme, das Vaterland ſelbſt zu retten, 
dag keine Amneſtie ausgeſprochen werde, daß die Verdaͤchtigen 
verhaftet werden ſollten; daß ſie ſelbſt zuerſt gegen den Feind 
geſendet wuͤrden, und die in Maſſe aufſtehende Nation ih⸗ 
nen folge. Ein Theil dieſer Vorſchlaͤge wurde angenommen. 
Die Verhaftung der Verdaͤchtigen wurde als Grundſatz audges 
ſprochen; allein der Plan, das Volk in Maſſe aufzubieten, 
wurde als zu gewaltſam erſcheinend, dem Heilsausſchuſſe zur 
Begutachtung zugewieſen. Die Jacobiner waten hieruͤber miß⸗ 
vergnuͤgt, verlangten wiederholt daſſelbe, und erklaͤrten unaufhoͤr⸗ 
lich in ihrem Club, daß eine allgemeine, und nicht blos eine 
theilweiſe Bewegung nothwendig ſei. Am folgenden Tage er 
ſtattete der Ausſchuß feinen Bericht, und ſchlug einen eben fo 
vagen Beſchluß als froſtige Proclamationen vor. 
„Der Ausſchuß, — rief Dan ton, — hat noch lange nicht Alles 

geſagt: er hat nicht geſagt, daß wenn Frankreich beſiegt wird, 
daß wenn es zerriſſen wird, die Reichen die erſten Opfer der 


Raubgier der Imingherrn fein werden; er hat nicht gefagt, daB 


die befiegten Vaterlandsfreunde dieſe Republik eher ganz zu 
Grunde richten, als fie in die Hände ihrer übermüthigen Sie 
‚ger übergehen laffen werden! Di muß man jenen reichen 
Selbftlingen zurufen! — Was hofft ihr, die ihe nichts für 
die Rettung der Republik thut? Was wäre eure Loos, wenn 
bie Freiheit unterläge? Die Regentfchaft eines. Schwachkopfs, 
ein noch lange minderjähriger König, ein Zerreißen unferer 
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Provinzen, ein allgemeiner Umſturz! Ja, ihr Reichen, man wuͤrde 
euch mehr, tauſendmal mehr auflegen und von euch erpreſſen, 
als ihr je zu entrichten haͤttet um euer Vaterland zu retten, und 
die Freiheit zu verewigen! — Der Convent, fuͤgte Danton 


hinzu, bat die Blitze des Volks im feinen Händen; er ges 


brauche fie, und fchmettere fie gegen die Zvingherrn. Er hat 


die "Abgeordneten der Primairverfammlungen, er bat feine eiges 


nen Mitglieder; er fende fie beiderfeitö ab, um eine allgemeine 


Bewaffnung zu Stande zu bringen.” 


Die Geſetzvorſchlaͤge wurden dem Ausſchuſſe noch einmal 
zuruͤckgegeben. Am andern Tage ſchickten die Jacobiner aufs 


Neue die Departements⸗Abgeordneten an den Convent. Dieſe 


forderten noch einmal, nicht eine theilweiſe Aushebung, ſondern 


ein allgemeines Aufgebot, weil alle halben Maßregeln ind Vers 
derben flürzen, und weil das ganze Volk leichter in Bewegung zu 


fegen fei, al3 ein Eleiner Theil feiner Bürger. „Wenn She, 
— fprachen fie, — hundert Tauſend Soldaten verlangt, ſo 
werdet Ihr ſie nicht erhalten; allein einem allgemeinen Aufge⸗ 
bote werden Millionen Maͤnner folgen. Es gebe keine Aus⸗ 
nahme fuͤr den koͤrperlich zum Waffendienſt Tuͤchtigen, ſei ſein 
Amt welches es wolle; nur dem Ackerbau moͤgen die Arme 
erhalten werden welche unentbehrlich nothwendig ſind, um der 
Erde Schoos die Lebensmittel zu entloden: der Handel höre 

für den Augenblick aufz alle Gefchäfte werben abgebrochen, die 
große, die einzige, die allgemeine Befchäftigung aller Franzo⸗ 
fen fei die Rettung des Vaterlandes!“ 

Der Gonvent konnte einer fo dringenden Aufforderung 
nicht länger widerſtehen; den Eifer der Bittſteller theilend, be⸗ 
fahl er dem Auöfchuffe abzutreten, um fogleich einen Geſetz⸗ 
entwurf hinſichtlich des allgemeinen , Aufgebots zu entwerfen. 
Schon nad einigen Minuten erfchien ber Ausfchuß wieder, und 
legte folgenden Entwurf vor, der mit algemeinem Zubel ans 
genommen wurde: 

At. L Das franzöfifche Volk erklärt. durch das Organ, feiner 
WVolksvertreter, daß es in Mafle auffichen will um feine: 
Freiheit und feine Verfaſſung zu vertheibigen, und feinen 

Boden endlich von Seinden zu reinigen. 
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Art. I. Der Wohlfahrts⸗Ausſchuß wird morgen die Weiteren An- 
ordnungen in Beziehung auf dieſe große Volksbewegung 
vorlegen. 
Andere Art. beſtimmten 18 Abgeordnete, welche ſich durch 

ganz Frankreich verbreiten und die Commiſſaire der Primair⸗ 
verſammlungen in ihren Forderungen von Menſchen, Pferden, 
Waffen und Lebensmitteln unterſtuͤtzen ſollten. War erſt dieſer 
große Anſtoß gegeben, dann wurde Alles moͤglich. War eins 
mal erklärt daß im Frankreich Alles, Menfchen und Sachen, 
der Regierung gehöre, fo Eonnte biefe, je nach dem Stande 
der Gefahr, ihrer Einfichten und der immer fleigenden Kraft, 
Alles durchſetzen, was fie für nüglich und nothwendig erach⸗ 
tete. Allerdings war ed nicht möglich, die ganze Bevoͤlkerung 
unter die Waffen zu rufen und alle Production, felbft die 
ber Lebensmittel, zu unterbrechen; allein die Regierung Tonnte 
fortan doch Alles verlangen, was das augenblidliche Beduͤrfniß 
eben erheiſchte. 
Der Monat Auguſt war demnach der Zeitpunkt jener wich⸗ 
tigen Beſchluͤſſe, welche ganz Frankreich in Bewegung brach⸗ 
ten, alle Hilfsquellen oͤffneten, und die letzte und groͤßte 
Gefahr fin. die Revolution entſchieden. — Man mußte zu 
gleicher Zeit die Bevölkerung unter die Fahnen ftellen und Waffen 
für fie: beforgen, und. durch eine: neue Finanz-Maßregel bie 
Koften diefer allgemeinen Bewaffnung deden; man mußte daB 
Papiergeld mit dem Preife der Lebensmittel‘ und nöthigften Bes 
bürfniffe in Verhaͤltniß fegen; man mußte Die Heere und bie 
Feldherrn nach den Forderungen der verfchiedenen Kriegätheater 
vertheilen, und endlich die Umwaͤlzungs-Wuth durch große und 
fehredliche Hinrichtungen befriedigen. Wir wollen fehen, wa3 
‚die Regierung thet, um dieſen dringenden Bebürfniffen 
und diefen entfeffelten Leidenfchaften zu genügen, welche lektere 
nicht zu unterdrüden waren, weil fie nothwendig mit der Energie 
‚verbunden find, welche ein Volt aus den ihm drohenden Ges 
fahren errettet. — Es wäre den Umftänden nicht angemeffen, 
und der allgemeinen Begeifterung des Volkes, welche man ihm 
beimeffen mußte um fie wirklich zu erwecken, nicht würdig 
geweien, wenn man jeder einzelnen Gemeinde ihr Contingent 
8 * 


beftimmt hätte. Diefe deutſche Art von jeder Gegend Men- 
ſchen wie Steuern zu fordern, wäre überbieß dem Grunbfahe 
des allgemeinen Aufgeboted zumider gemefen. Eben fo wenig. 
fonnte man durchs Loos die Heerverſtaͤrkungen beiziehen. 
Wenn nicht Jeder hätte eintreten muͤſſen, fo wuͤrde man ſich 

auf alle moͤgliche Arten dem Looſe zu entziehen geſucht haben. 
Dagegen ſetzte das allgemeine Aufgebot Frankreich einer unend- 
lichen Unordnung aus, und erregte daB Geſpoͤtt der Gemäfig- 
ten wie ber Ummälzungd-Feinde. Der HeildAusfchuß erfann 
daher das für die Umftände gewiß paſſendſte Mittel, in» - 
bem er die ganze Bevölkerung dem Staate zur Verfügung 
ftellte, fie in Altersclaſſen eintheilte, und dieſe nach einander, 
wie das Beduͤrfniß es erheifchte, gegen ben Feind ſchiekte. 
„Von dieſem Augenblicke an (23. Aug.), hieß es in dem Be⸗ 
ſchluſſe — bis zu dem, wo die Feinde aus dem Gebiete unſtes 
Freiſtaats verjagt ſein werden, ſind alle Franzoſen ununterbro⸗ 
chen ſchuldig in den Heeren zu dienen. Die jungen Maͤnner 
werden die Feinde ſchlagen; die Verheiratheten werden Waffen 
ſchmieden und die Zufuhren herbeibringen; die Frauen werden 
Zelte und Kleider verſertigen und in den Spitaͤlern dienen; 
die Kinder werden aus alter Leinwand Charpie zupfen; die 
Greiſe werden ſich auf die oͤffentlichen Plaͤtze tragen laſſen, 
um den Muth der Krieger zu entflammen, und Haß gegen die 
Koͤnige und Liebe zur Freiheit predigen.“ 

Alle jungen unverheiratheten Maͤnner, und alle kinderloſen 
Witwer von 18 bis 25 Jahren bildeten das erſte Auf⸗ 
gebot. Sie mußten ſich auf der Stelle vereinigen, und 
zwar nicht in den Hauptorten der Departements, ſondern in 

denen der Bezirke, denn man fuͤrchtete ſeit dem Foͤderaliſten⸗ 
Aufſtande die großen Departements⸗Verſammlungen, welche leicht 
das Gefuͤhl der Staͤrke und den Gedanken an Aufruhr erweckten. 
Außerdem waͤre es auch hoͤchſt ſchwierig geweſen, in den Haupt⸗ 
orten der Departementd die noͤthigen Lebensmittel und ſonſtigen 
Beduͤrfniſſe für fo große Maffen zufammen zu bringen. Die 
in ben Bezirksorten gebildeten Bataillone hatten fogleich bie 
Waffenuͤbungen zu beginnen und fich zum Abmarfche bereit zu 
halten. — Die Alteröchaffe von 25—30 Jahren wurbe aufgefordert 
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fich bereit zu halten, und hatte vorläufig den innern Dienft 
zu verfehen. — Die dritte Glaffe vom 30 —60 Jahren wurde 
zur Verfügung der Abgeordneten geſtellt, welche diefe allge 
meine Bewaffnung einzurichten hatten. Außerdem aber wurde 
noch in einigen befonber& bedrohten Gegenden das unmittelbare 
Aufgebot der ganzen Maffe erlafien, z. B. in der Venbee, in 
Toulon, yon, am Rheine u. f. w. 

Die Vorfchriften über - die Nahrung, Bewaffnung und 
Bequartierung ber Aufgebote waren ben Umfländen angemefjen. 
Ale nicht für den Aderbau oder. für die Fabriken unentbehrlis 
chen Pferde waren requirirt und zur Werfügung ‚der Kriegs⸗ 
Commiſſaire geftelt worden. Die Falibermäßigen Waffen mußten an 
bie erſte Alteröchaffe abgegeben werden; Jagdgewehre und Pie 
Ten waren für den inneren Dienft befiimmt. Da wo Waffen- 
werkftätten errichtet werben tonnten, wurden die öffentlichen : 
 Yläge, die Spaziergänge, die großen Häufer aus der Mafle 
“ ber Rationalgüter zur Errichtung von Werkſtaͤtten beftimmt. 
Die Hauptanlage wurde in Parid gemacht. Die Schmieden 
follten in. den. Garten des Palaſtes Luxemburg, die Bohrma⸗ 
ſchinen für die Sanonen an die Seine⸗Ufer kommen; alle 
Waffenfchmiede der ganzen Republik wurden aufgeboten, und 
ebenſo alle Uhrmacher, welche zu jener Zeit obnebiß wenig 
Arbeit hatten, und zur Bearbeitung einzelner Waffenſtuͤcke ge 
‚gebraucht werden Eonnten. Dreißig Millionen wurden blos für biefe 
einzige Fabrication dem Kriegsminiſter zur Verfügung geftellt, 
. und diefe außerordentlihen Maßregeln follten fo lange fortgefegt 
werden, bis man ed dahin gebracht .hätte, täglich Tauſend 
Slinten zu verferfigen. Man errichtete diefe große. Anflalt in 
Paris, weil hier unter den Augen ber Regierung und der Ja⸗ 
cobiner jede Nachläffigkeit unmöglih war, und fich hier alle 
Wunder der Thaͤtigkeit und Kraft verfprechen ließen. Und in 
der That erreichte man auch fehr bald feine Abfiht. — Da. 
es an Salpeter fehlte, fo verfiel. man barauf ihn aus ber 
Erde in den Kellern zu gewinnen. Man beichloß alſo alle 
Keller zu unterfuchen, und zu fehen, ob ihre Erbe nichts 
der Art enthalte. Jeder Eigenthümer mußte fich diefe Hause - 
- fucung gefallen laſſen. oo 
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Die zu National⸗-Eigenthum gewordenen Haͤuſer wurden zu 
Kaſernen und Vorrathshaͤuſern beſtimmt. Um die noͤthigen Les 


bensmittel für fo große Maſſen zu erhalten, ergriff man ver⸗ 


ſchiedene Magregeln, welche nit weniger auffallend waren, 
als die biöher erwähnten. Die Iacobiner wollten, daß der Staat 
bie allgemeine Ueberſicht über die vorhandenen Lebensmittel ſchlie⸗ 
gen laffe, fie alle auffaufe, und dann wieder im-Einzelnen vertheile, 
fie theild an die Soldaten abgebend, theild den übrigen Bürs 
. gen um einen mäßigen Preis uͤberlaſſend. Dieſe Neigung 
Alles zu thun und die Natur felbft zu erfeßen, wenn fie fich nicht 
nach Wunfch füge, führte aber denn doch nicht fo ganz zum Ziele 
wie die Jacobiner ed gewünfcht hatten; man beſchloß' alfo, daß 
die den Gemeinden befohlenen Weberfichten fchnell beendiget und 
an den Minifter des Innern gefendet würben, um eine allge 
meine Statiſtik der Beduͤrfniſſe und der Hil’squellen daraus 
zu entwerfen; ferner, Daß, da wo dad Drefchen noch nicht 
beendigt fei, es fofort gefchehen müffe, und daß die Gemeinden dre⸗ 
fchen laffen follten, wenn die Eigenthuͤmer fich deß' weigerten; "daß 
die Korneigenthlimer ihre ruͤckſtaͤndigen Steuern und zwei Drite 
theile des Jahresſteuer von 1793 in Getraide zu entrichten 
hätten, endlich Daß die Pächter und Werwalter der National 
güter bie. Einkünfte in Natura abliefern follten. 

Die Ausführung diefer außerordentlichen Maßregeln mußte 
ebenfallö außerordentlich fein: ed wäre weder ber Natur noch 
ber Dringlichfeit der gefoßten Befchlüffe gemäß gewefen, wenn 
man fie durch die begrenzte Gewalt der örtlichen. Behörden 
hätte ausführen wollen, welche in jevem Augenblide durch Wi⸗ 
derfpruch und Reclamationen aufgehalten worden wären, und 
uͤberdis mit fehr verfehievenem Eifer und verſchiedener Kraft 
“gehandelt hätten. Auch bier war die Dictatur ber Conventös 
Abgeordneten das einzige ausführbare Mitte. Sie waren ges 
braucht worden um die im März befohlene Aushebung der dreis 
mal Hundert Taufend Mann zu Stande zu bringen, und fie 
hatten diefen Zweck ſchnell und vollftändig erreicht. Zu ben 
Heeren entfendet beobachteten fie bie Feldherren und ihre Ums 
ternehmungen ; manchmal waren fie freilich dem erfahrenen Ges 
neral binderlih, «Nein überall rvegten fie den Eifer auf, und 
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erzeugten einen wildkraͤftigen Willen. In felten Plägen ein« 
gefchtoffen hatten fie mit Heldenmuth die’ Belagerungen von 
Mainz und WBaleneienned mit befanden; im Innern verbreitet, 
hatten fie Eräftig zur Befiegung des Foͤderalismus mitgewirkt. 
Sie wurden alfo auch jeßt wieder gebraucht, und erhielten un 
umfchränfte Vollmachten um diefe Aufgebote von Menfchen 
und Sachen durchzufegen, und. unter ihnen landen die Com⸗ 
miffaire der Primairverfammlungen, daher fie auch biefe nad) 
ihrem Willen leiten und ihnen einen Theil ihrer Gewalt an⸗ 
vertrauen Tonnten, und hatten fo unter fich ergebene, von dem 
Buflande eined jeden Ortes auf das Genauefte. unterrichtete, 
und mit Feiner andern Gewalt bekleidete Männer als denfelben von 
“ihnen übertragen worden war. — Schon feit längere Zeit wa⸗ 
en mehre Repräfentanten im Innern auf Miſſion, in ber 
Vendée, wie in yon und Grenoble, um die Weberrefte des 
Föderalismus zu zerſtoͤren; jest wurden noch achtzehn andre 
dazu mit dem Auftrage ernannt, Frankreichd Departements uns 
ter fh zu theilen, und fich mit ben fchon abgefendeten zu 
verftändigen, um bie jungen Leute bed erften Aufgebot zu 
bewaffnen, zu verproviantiren, und je nach dem Rathe und 
ben Forberungen ber Generale, nach den. yaflenden Punkten 
abgehen zu laſſen. — Mt diejen Friegerifchen Maßregeln mußte 
man auch die finanziellen verbinden, um die nöthigen Kriegs-⸗ 
foften aufzubringen. Dan weiß, tm welchem Zuſtande fih 
Frankreich in dieſer Beziehung damald befand. ine in Un— 
ordnung gerathene, und aus Forderungen aller Art und aller 
-Beiten beftehende Staatsſchuld, welche von ganz andrer Ber 
fchaffenbeit und den unter der Revolution contrahirten meifl entges _ 
gengefeßt war, verrufene Affignaten, denen man das baare 
Geld, Die fremden Papiere und die Actien der Sinanzgefelle 
fchaften entgegen flellte, und welche weber bie. Regierung zur 
Beſoldung der Staatsdiener, noch das Volk zum Einlauf ber 
ihm nöthigen Gegenftände brauchen konnte; dis war damals 
Frankreichs finanziele Lage. Was follte unter foldhen Umftänden 
- gefchehen? Sollte man Anleihen machen, oder neue Aflignate 
ausgeben? Anleihen zu machen war bei der Unordnung, in 
ber fich bie Staatsſchuld befand, und bei dem geringen Bus. 
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trauen, das bie Republik einfloͤßte, unmoͤglich. Affignate aus⸗ 


zugeben war zwar” leicht, und man brauchte dazu nur bie 
Dreffe der Nationaldruderei; allein man mußte dann ouf bie 
geringften Ausgaben ungemeirie Summen Papiergeld verwenden, 
nämlich mindeft fünf bis ſechsmal mehr, als fein Nominals 
werth betrug, was nothwendigerweife das große Uebel feines 
Verfalls verfchlimmerte, und eine noch größere Vertheuerung 
ter Waaren herbeiführen mußte. Man wird fehen, was ber 
Geift der Nothwendigkeit den mit dem Wohle Frankreichs be⸗ 
auftragten Maͤnnern eingab. 

Die erſte und unerlaͤßlichſte Maßregel war, in die Staats⸗ 
ſchuld Ordnung zu bringen, und zu verhindern, daß ſie in 
Contracte aller Formen und Zeiten zerfiel, welche durch * 


Verſchiedenheit ihres Urſprungs und ihrer Emiſſion Gelegenheit 


zu einem ſo gefaͤhrlichen als contrerevolutionairen Geldwucher 
gaben. Die Kenntniß dieſer alten Urkunden, ihre Pruͤfung 
und Claſſification machten eine beſondere Wiſſenſchaft noͤthig, 
und brachten eine fuͤrchterlihe Verwirrung in das Rechnungs⸗ 
weſen. Nur in Paris konnte ein Rentier ſich bezahlt machen, 


und biöweilen mußte er, wenn feine Forderung in mehre Eheile 


getheilt war, ſich zwanzig verfchiedenen Zahlmeiſtern vorftellen. 
Es gab daſelbſt eine conftituirte Schuß, eine zu feftgefeßten Ter⸗ 
minen zahlbare Schuld, und eine erft nach gefchehener Liquibation 
zahlbare Schuld, auf melche Weife dann der Schab täglich 
Merfallterminen ausgeſetzt war, und immer neue Gapitalien 
auftreiben mußte um bie verfallenen Summen zuzüdzahlen zu 
Tönnen. „Man muß die Staatöfchuld gleichmäßig machen, fie 
republifanifiren,” fagte Cambon, und fihlug vor, alle 
Contracte der Staatögläubiger in eine Infeription auf ein gro» 
Bed Buch zu verwandeln, welches dad große Buch der dfe 
fentlihen Schuld genannt wurde. Diefe Snfeription und der 
Ertract derfelben, welcher den Gläubigern uͤbergeben werben 
follte, muͤſſe Fünftig ald einziger Rechtstitel gelten. Um wegen 
ber fichern Aufbewahrung biefes Buches die erforderliche Ga⸗ 
rantie zu geben, follte ein zweites Eremplar davon in den Ar⸗ 
chiven des Schatzes nieder gelegt werden, -und uͤberdis bedroh⸗ 
ten das Feuer und andere Unfälle es nicht mehr, als Die Res 


Ä gifter der Notare. Die Glaͤublger ſollten dethalb binnen einer 
| befimmten Friſt ihre Urkunden einliefern, damit ſie eingefragen 
und darnach verbrannt werden konnten. Die Notare bekamen 
den Befehl, alle in ihrer Verwahrung befindlichen Urkunden 
auszuhaͤndigen, und wurden mit zehnjähriger Eiſenſtrafe belegt, 
wenn ſie vor Ablieferung derſelben Abſchriften zuruͤckbehielten 
oder weggaben. Wenn der Glaͤubiger ſechs Monate vergehen 
ließ, ehe er ſich einſchreiben ließ, fo verlor er die Zinſen; ließ 
er ein Jahr verftreichen, fo war bad Capital verfallen und ging 
| verloren. „Auf diefe Weife, — fagte Cambon, — wird 
die durch den Despotismus entflandne Schuld nicht ‚mehr von 
ber. feit der Revolution gemachten unterfhieden werben Eönnen, 
und ich fordere den gnädigen Herrn Dedpotismug 
auf, wenn er je wieder auferfteht, feine alte Schuld heraus. 
zufinden, wenn fie mit ber neuen fo verfchmolgen fein wird. Iſt 
dis gefhehen, fo werdet ihr bald fehen, wie ber Capitahft, 
melcher fich jegt einen König zuruͤckwuͤnſcht, weil ein König - 
fein Schuldner war, und er feine Forderung zu verlieren fürchtet 
- wenn fein Schuldner nicht wieder eingefeßt wird, dann an der 
Mepublit halten wird, welche nunmehr feine Schuldnerin ift, 
und mit. deren Untergange er auch fein Capital zu verlieren’ fuͤrch⸗ 
ten muß.” ' 

Dis war aber nicht der einzige Vortheil biefer Einrichtung ; 
fie gewährte deren noch andere eben fo große, und begründete 
von Neuem dad Syſtem des Öffentlichen Credits. Das Capi⸗ 
tal einer jeden Forderung wurde in eine perpefuirliche Rente 
verwandelt, und mit. fünf vom Hundert verzinſt. So wurde 
ber Gläubiger von eine Summe von Tauſend Franks ind 
aroße Buch mit einer Rente von funfzig Franks eingeſchri⸗)B , 
ben. Auf diefe Weiſe wurden die alten Schulden, von denen 
Die einen Wucerzinfen trugen, die andern mit ungerechten Ab» 
Zuͤgen belaftet oder mit gewiffen Auflagen befchwert waren, 
auf einen gleichmäßigen und billigen Zinsfuß zuruͤckgefuͤhrt. 
Der Staat war, indem er feine Schuld in eine fortwährende 
D ente verwandelte, nicht mehr unerwarteten Bablungsterminen 
auögefest, und Tonnte nicht mehr gendthigt werden, das Car 

pital zuruͤckzuzahlen, wenn er pünktlich die Binfen abtrug. Er - 
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fand außerdem ein leichtes und vortheilhaftes Mittel, ſeine 
Schuld zu tilgen, naͤmlich die Renten an der Boͤrſe ſelbſt zu⸗ 
ruͤckzukaufen, wenn ſie unter ihren Werth fielen: wenn daher 
eine Rente von ſunfzig Livres Einkuͤnften und von Tauſend 
Franks Capital, nur neun oder achthundert Livres gelten wuͤrde, 
fo koͤnne, ſagte Cambon, der Staat alsbald ein Behntel- ober 
ein Zünftel des Gapitald gewinnen, wenn er fie an ber Börfe 
zuruͤckkaufe. Dieſer Wiederfauf mar noch nicht vermittelft ei 
nes beftimmten Amortifationsplaned organifirt, aber das Mittel 
dazu war gefunden, und die Wiffenfchaft des öffentlichen Sres 
dits begann ſich zu bilden. 

So vereinfachte die Infeription auf das große Buch die 
Form der Urkunden, verknuͤpfte das Beſtehen der Staatsſchuld 
mit dem der Republik, und verwandelte die Schuldforberungen 
- in eine perpeluirliche Rente, deren Capital nicht zuruͤckzahlbar 
war, und deren Binfen für alle Arten von Inſcriptionen dies 
ſelben waren. Diefe Idee war einfach und zum Theil von 
ben Engländern entlehnt; allein es war große Energie in der 
Ausführung nöthig, um fie den franzöfifchen Zuſtaͤnden ars 
zupaffen, und ed war fehr verbienftlih, es gerade jetzt zu 
thun. Allerdings konnte man in einer Operation, welche bes 
flimmt war auf eine ſo ungeſtuͤme Weife das Weſen der Urs 
Funden und Schulbforberungen zu ändern, die Binfen auf eine 
gleichmäßige Taxe zurücdzuführen, und die Gläubiger melde ſich 
biefer Umänderung nicht fügen wollten, mit Verluſt ihrer Forderun⸗ 
gen zu bebrohen, nur Gewaltthaͤtigkeit finden, allein für einen 
Staat ift die beftmögliche Ordnung auch Gerechtigkeit, und biefe 
‚ großartige und Träftige Gleichftellung war einer Fühnen und 
volfländigen Revolution angemeffen, welche zum Zwecke hatte, 
Aled dem gemeinen Nechte zu unterwerfen. — Der Plan 
Cambon’3 verband mit feiner Kühnheit doch auch eine gewiſſen⸗ 
bafte Achtung für die Verpflichtungen gegen ‘die Auslaͤnder, 
denen man Rüdzahlung in beflimmten Friſten verfprochen hatte. 


Er ging dahin, daß, ba die Affignaten außerhalb Frankreich 


feinen Cours hätten, die auswärtigen Gläubiger in baarem Gels 
de und zu beflimmten Seiften bezahlt werden folten. Ba 
‚ Übrigens die Gemeinden befondere Schulden contrahirt hatten, 
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und ihre. Gläubiger vergeblich auf Bezahlung warten Tießen, fo 
nahm der Staat ihre Schulden auf fih, und bemächtigte fich 
ihred Eigenthums, jedoch nur bis zum Belauf der zur Rückzahlung 
. verwendeten Summen. Diefer Plan wurde benn auch angenom- 
men, und, wie er gut erbacht mar, auch vortrefflich auögeführt. Das 
Capital der nunmehr gleichförmig gemachten Schuld wurbe in eine 
Rentenmaffe von zwei Hundert Millionen jährlich verwandelt, 
Um bie frühern verfchiedenartigen Abzüge mit denen fie bes 
fehwert war, zu erfehen, glaubte man eine Grundſteuer von 
einem Fünftel darauf legen zu müffen, wodurch die Binfen auf 
Hundert und ſechzig Millionen vermindert wurden. Auf dieſe 
Weiſe wurde in Alles Einfachheit und Klarheit gebracht, eine 
ſtarke Quelle des Geldwuchers verſtopft, und das Vertrauen 
kehrte zuruͤck, weil ein theilweiſer Bankerott in Bezug auf die 
eine vder die andre Art von Schuldforderungen nicht mehr 
Statt finden konnte, und ein allgemeiner Bankerott hinſicht⸗ 
lich der ganzen Schuld nicht zu erwarten ſtand. 

Von jetzt an wurde es weit leichter, zu einer Anleihe ſei⸗ 
ne Zuflucht zu nehmen. Man wird ſehen, auf welche Weiſe 
man dieſe Maßregel zur Aufrechthaltung der Aſſignaten an⸗ 
wendete. — Das Vermoͤgen, uͤber welches die Revolution zur 
Beſtreitung ihrer außerordentlichen Ausgaben verfügte, beſtand 
noch immer einzig und allein in den Nationalguͤtern. Dieſes 
durch die Affignaten dargeftellte Vermögen war im Umlaufe. 
Man mußte die Verkäufe der Nationalgüter begunfligen um die 
Affignaten zuruͤckzuziehen, und fie dadurch heben, daß man fie 
feltener machte. Siege waren. freilich das befte, wenn auch 
- nicht einzige Mittel, die Werfäufe zu befördern. Um biefe zu erfegen, 
mar man auf verfchiedene Auskunftämittel bedacht geweſen. 
Man hatte nämlich den Käufern geftattet, ihre Zahlungen in 
verfchiedenen,, jährlichen Terminen zu leiften. Aber biefe Maß- 
regel, welche man erfann um die Landleute zu begünftigen 
und fie zu Grundeigenthuͤmern zu machen, diente mehr dazu, Ver⸗ 
Läufe herbeizuführen; als die Affignaten einzuziehen. Um die circu⸗ 
lirende Maſſe berfelben deſto ficherer zu verringern, hatte man befchlofe 
fen, das Geld. für erfaufte Stellen theild in Affignaten, theils in 
Liquidationsfheinen zuruͤckzuzahlen. Die Zuruͤckzahlun ⸗ 
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gen, welche weniger ald drei Tauſend Franks betrugen, foll- 
ten in Affignaten, die übrigen in iquidationdfcheinen geleiftet 
werben welche feinen Muͤnzcours hatten, nicht in Summen 
unter zehn Tauſend Livres getheilt, noch anders als die uͤbri⸗ 
gen, auf den Inhaber Iautenden Papiere übertragen werben 
Tonnten, und welche an Bahlungdftatt für die Nationalgliter 
angenommen wurden. Auf diefe Weife verminderte man den 
Theil der in gezwungener Münze umgeſetzten Nationalgüter ; 
Aled, was in Liquidationsfcheinen angelegt war, bes 
fland aus weniger getheilten, Schwer zu tbertragenden Summen, 
welche in den Händen ber Reichen ımd fern von der Girculas 
tion und dem Gelbwucher blieben. — Um den Verkauf der 
Nationalgliter noch mehr zu begünftigen, erklärte man bei Anlegung 
des großen Buche, daß die Renteninferiptionen zur Hälfte bei- 
ben Zahlungen für dieſe Güter angenommen werben würden. Diefe 
Leichtigkeit mußte neue Käufe und neue Einziehungen von Afs 
fignaten veranlaffen. — Alle diefe fehlauen Mittel aber reich 
ten nicht hin, und die Maffe des Papiergelved war noch im« 
mer zu beträchtlich. Die conflituirende, bie gefebgebende Ver- 
ſammlung und der Convent hatten hinter einander die Greirung 
von fünf Tauſend ein Hundert Millionen Affignaten befchloffen: 
vier Hundert vier und achtzig Millionen waren noch nit aus⸗ 
gegeben und blieben in den Kaſſen; fomit waren nur vier Tau⸗ 
fend ſechs Hundert und fechözehn Millionen -in Umlauf gefeßt 
worden. Ein Theil davon war durch die Verkäufe von Na— 
tionalgltern wieder eingezogen worden; und da bie Käufer bie 
Bezahlung in Terminen leiften Tonnten, fo-mwar man noch für 
die gemachten Käufe zwölf bis funfzehn Millionen ſchuldig. 
Acht Hundert und vierzig Millionen Affignaten waren im Gan⸗ 
gen eingegangen, welche verbrannt worden wären: im Monat 
Auguft 1793 blieben alfo drei Tauſend fieben Hundert und 
ſechs und fiebenzig Milionen in Umlauf. | 

Die erfte Sorge war, die Affignaten mit dem Bilbniffe 
des Königs, welche aufgekauft worden waren unb ben repu⸗ 
blikaniſchen Affignaten durch das größere Vertrauen, welches fie ein⸗ 
flößten, nachtheilig waren, außer Cours zu feßen. Ob fie gleich 


aber bevalbirt worden waren, fo hörten fie doch nicht auf, einen 
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Merth zu haben; fie wurden in Scheine auf den Inhaber ver⸗ 
wandelt, und konnten bis zum nächften erſten Sanuar bei Ent- 
sihtung der Steuern, oder an Zahlungsſtatt für die National 
güter- mit angegeben werden. Nach. Verlauf diefer Zeit follten 

fie aber Feine Art von Werth mehr. haben. Diefe Affignaten 
beliefen fi). auf Hundert acht und funfzig Millionen. Dach 
biefe Maßregel mußten fie nothiwendigerweife, ehe vier Monate 
vergingen aus dem Umlaufe verfchwinden, -und da man fie 
fammtlih in den Händen von contrerevolutionairen Speculan⸗ 
ten wußte, fo gab man damit einen Beweis von Gerechtigkeit, 
dag man fie nicht annullirte fondern nur in den Schatz zu⸗ 
ruͤckzukehren noͤthigte. 

Man wird ſich erinnern, daß, als im Monat Mai die 
Errichtung von ſogenannten Revolutionsheeren zum Geſetz 
erhoben wurde, man zu gleicher Zeit eine gezwungene An⸗ 
leihe auf die Reichen zu legen beſchloß, um die Koften eines 
Krieges zu decken für deſſen Urheber man fie als Ariſtokraten 
hielt, und dem fie weder ihre Perfon, noch ihr Vermögen 
weihen wollten. Diefe Anleihe, deren Vertheilung ſogleich an⸗ 
gegeben werden wird, war nach dem Plane Cambon's Das 
zu beftimmt, eine Miliarde Affignaten außer Umlauf zu bringen. 
Um. den Bürgern welche einen beffern Willen zeigten, freie 
Wahl zu laffen, und fie einiger Vortheile zu verfi ern, wur⸗ 
be eine freiwillige Anleihe eröffnet; Diejenigen, welche bei— 
trugen dieſelbe vol zu machen, erhielten eine Renteninſcrip⸗ 
tion zu dem bereitd feflgefegten fünfprocentigen Zinsfuße, und 
bekamen Zinſen für ihre Gelber. Sie konnten ſich durch 
dieſe Inſcription von dem Beitrage zu der gezwungenen An⸗ 
leihe, oder wenigſtens bis auf den Betrag der bei dem freie 
willigen Anlehen angelegten Summen, befrein. Die Reichen, 
welche aus böfem Willen die gezwungene Anleihe abmarteten, 
erhielten dagegen eine unverzindliche Urkunde, welche im Gegens 
ſatze zur Renteninfcription, ein vepublifanijcher Schulbfchein war, 
ber aber nicht verzinft wurde. ' Da enblih nach dem neuen 
Geſetze Die Snfcriptionen zur Hälfte bei der Bezahlung ber 
Nationalgüter verwendet werben Eonnten, fo wurde ben freie 
willigen Darleihern, welche eine Renten-Infeription " erhielten, _ 
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die Möglichkeit gegeben, fi unmittelbar in Nationalgütern be- 
zahlt zu machen; wogegen die Scheine der gezwungenen An« 
leihe erfi zwei Sabre nach dem Trieben an Zahlungsſtatt für 
Nationalgüter angenommen werden follten. Man müffe, 
lautete der Borfchlag, damit den Reichen die ſchleunige Beendigung 
des Kriegs und die Herſtellung der Ruhe in Europa wuͤn⸗ 
ſchenswerth machen. — Die gezwungene ober freiwillige An—⸗ 
leihe folte alſo bewerkftelligen, daB man eine Milliarde Affig- 
naten einziehen Tonnte, welche dann verbrannt werden follten. 
Außerdem mußten durch die rüdftändigen Steuern fieben Hun- 
dert Millionen. eingehen, wovon fünf Hundert acht und fünfzig. 
Millionen in Föniglichen Affignaten fchon declarirt waren, und 
nur als Zahlung der Abgaben angenommen wurden. Man 
- war alfo ficher, in zmei oder drei Monaten, erftlih die Tau⸗ 
fend Millionen der Anleihe, und dann fieben Hundert Millios 
nen für Steuern außer Umlauf gebracht zu haben. Die ſchwebende 
Summe von drei Zaufend fieben Hundert und fechs und fie 
benzig Millionen war alfo damit auf zwei Tauſend und ſechs 
und fiebenzig Millionen reducirt. Nahm man an, wie ed fehe 
wahrfcheinlih war, bag die Erlaubniß , die. Infeription der 
Schuld in Nationalgkter zu verwandeln, neue Käufe herbeis 
führen würde, fo Fonnte man auf diefe Weife vielleicht noch 
fünf bis ſechs Hundert Millionen einziehen. -Die Gefammt- 
maffe würde folglich dadurch vielleicht auf funfzehn bis fechözehn 
Hundert Millionen reducirt worden fein. Indem man alfo die 
fhwebende Schuld um mehr ald die Hälfte rebueirte, gab man 
den Affignaten für den Augenblid ihren Werth wieder, und 
- Tonnte über die. in Kaffe bleibenden vier Hundert vier und 
achtzig Millionen disponiren. Auch die durch die Abgaben eins 
gegangenen -fieben Hundert Milionen, ‘von denen fünf Hun⸗ 
dert und acht und funfzig mit dem republifaniichen Wappen 
abgeftempelt, wieder in Umlauf gefegt werden follten, erhielten 
ihren Werth ‚wieder und konnten im folgenden Jahre ver⸗ 
wendet werden. Man hatte alfo die Affignaten für den Aus 
genblick „gehoben, und dis war bier dad Weſentlichſte. 
&Siegte man, fo mußte der Sieg fie ganz heben, es konn⸗ 
ten neue -audgegeben, und der Reſt der Nationalgüter, ein 
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Reſt, der beträchtlich war und fich jeden Tag durch die Aus⸗ 
wanderung mebrte, zu Gelde gemacht werden. — Die Art 


und Weiſe, wie man dieſe gezwungene Anleihe bewerkſtelligte, 
war, ihrer Natur nach, ſchnell und nothwendigerweiſe will⸗ 


kuͤhrlich. Wie vermoͤchte man aber, ſelbſt in Zeiten der Ruhe, wenn 


man fich die erforderliche Zeit nimmt und alle Wahrſcheinlich⸗ 


keiten zu Rathe zieht, das Vermoͤgen ohne Irrthum, ohne 
Ungerechtigkeit abzuſchaͤtzen? Was aber ſelbſt bei den guͤnſtig⸗ 
ſten Umſtaͤnden nicht moͤglich iſt, mochte in einer Zeit der Ge⸗ 
waltthaͤtigkeit und der Uebereilung noch viel weniger moͤglich 
ſein. Auch konnte man ſich, da man das Leben ſo Vieler 


beunruhigen, fo viele Haͤupter treffen mußte, wegen eines Miß- 


griffs Hinfichtlich ded Vermögens und wegen einiger Unrichtig= _ 


keiten in der VBertheilung wenig fümmern! Man führte daher. 


für Die gezwungene Anleihe wie für. die Requifitionen eine 
Art Dictatur ein, und übertrug biefe der Gemeinbevorftchern. 
Jedes Individuum mußte den Zuſtand feiner Einkünfte ange 
ben. In jeder Gemeinde ernannte der allgemeine Rath Zara= 
toren; diefe Taxatoren entfchieden, nach ihrer Localkenntniß, 
ob die Angaben wahrfcheinlich wärdn, und wenn fie die Un- 
richtigkeit derfelben vorausfeßten, fo hatten fie dad Recht, fie 
auf dad Doppelte zu erhöhen. Won dem Einkommen eine 


jeben Familie wurden im Voraus Tauſend Franks für die 


Perſon, für Mann, Weib und Kinder abgezogen; AUS, was 
darüber war, machte das überflüffige, und als ſolches, ſteuer⸗ 
pflichtige Einkommen aut. Bon Zaufend bis zehn Tauſend 
Franks fteuerpflichtigen Einfommens betrug die Taxe ein Zehn⸗ 
tel. Zaufend Franks überflüffigen Einkommens bezahlten Hun⸗ 
dert Franks; zwei Tauſend Franks überflüffigen Einkommens 
bezahlten zwei Hundert Franks und fo fort. Iedes überflüffige 
Einkommen über zehn Taufend Franks wurde mit einer,. feinem 
Werthe gleihen Summe belegt. Auf diefe Weiſe mußte jebe 
Familie, welche außer den für die Perfon bewilligten Tauſend, 
und den mit einem Behntel belegten zehn Tauſend Franks noch 
eined höhern Einkommens genoß, diefen ganzen Ueberfchuß zur 
Anleihe hergeben. Sonach wurde eine aus fünf Individuen bes 
ſtehende und an 50,000 Liores Renten reiche Familie, zu 


“ 
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5000 Franks nothwendigen Einkommens gerechnet, für 10,000 

Franks mit einem Zehntel belegt, was zu 9000 reducirt, im 
Ganzen 14,000 machte, und mußte für dieſes Jahr die übrigen’ 
36,000 Franks, zur gezwungenen oder freiwilligen Anleihe 
abtreten. Gewiß lag Feine fo große Härte darin, allen wahl 
habenden Glaffen ein Jahr des Weberfluffes zu nehmen, während 
fo viele Individuen im Begriffe waren, auf: dem Schlachtfelde 
ihr Leben hinzuopfern; und dieſe Summe, die man übrigens 
ald unumgänglich nothwendige Kriegöfteuer hätte nehmen koͤn⸗ 
nen, wecfelte man gegen einen republifanifchen Schuldfchein 
aus, den man entweder in Renten auf den Staat, oder .in 
Antheile an den Nationalgütern ummandeln konnte. 

Diefe große Tinanzoperation befland alfo darin, daß man 
eine Miliarde Affignaten aus dem Umlaufe zog, indem man 
fie den Reichen nahm; daß man bdiefer Milliarde ihre Eigens 
fhaft ald Geld und Umlaufsmittel entzog, und daraus eine 
bloße Anweifung auf Nationalgüter machte, welche die Reis 
hen in einen entfprechenden Theil dieſer Güter verwandeln 
konnten, ober auch nicht, wie es ihnen gut duͤnkte. Auf diefe 
Meife nöthigte man fie,. Käufer von Nationalgütern zu were 
den, oder wenigſtens dieſelbe Summe von Affignaten zu ges 
ben, welche fie gegeben haben würden, wenn fie Käufer ger 
worden wären. „Mit einem Worte, ed war bie gezwungene 
Anlage einer Milion Aſſignaten. — Mit diefen Mafregeln, 
welche beftimmt waren, das Papiergeld in Cours zu erhalten, 
verband man noch andere. Nachdem man bie Concurrenz der 
alten Verträge mit dem Staate, und bie ber Affignaten welche Das 
Bildniß des Königs trugen, aufgehoben hatte, mußte man auch 
die Concurrenz der Actien der Finanzgeſellſchaften befeitigen. 
Man befchloß daher die Aufhebung der Lebensverficherungsges 
fellfchaft, der Gefelfcbaft der Discontofaffe, und endlich aller 
derer, deren Gapifal in Actien auf den Inhaber, in umſetzba⸗ 
ven Papieren und in Snferiptionen auf ein Bud, die man 
willkürlich übertragen Tonnte, beftand. Es ward beitimmt, 
daß ihre Abrechnung in einer kurzen Friſt erfolgen folte, und 
daß Fünftig die Regierung allein folde Arten von Anſtalten 
errichten durfte. Man forderte einen baldigen Bericht uͤber 
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die oftindifche Compagnie, welche ihrer Wichtigkeit wegen einer . 
beſondern Prüfung bedurfte Man Tonnte zwar das Auöftelen 
von Wechfeln auf das Ausland nicht verhindern, allein man er⸗ 
klaͤrte diejenigen Franzoſen für Verräther an dem Vaterlande, welche. 
ihre Gelder in den Banken und Hanblungshäufern derjenigen _ 
Länder anlegten, mit welchen die Republik im Kriege begriffen 
war. Endlih nahm man feine Zuflucht zu neuen flrengeren 
Maßregeln gegen das baare Geld und den Handel, den man 
damit tried. Man hätte bereit Jeden, der baares Geld ver 
kaufen, d. be der ed für einen von dem der Affignaten ver 
ſchiedenen Preis nehmen oder geben würde, mit fechsiähriger 
- Bwangdarbeit bedroht; man hatte ferner Seden, der Waaren 
zu verfchiedenen Preiſen verkaufte oder Tanfte, je nachdem bie 
Zahlung in baarem Gelde, oder in Affignaten feſtgeſetzt würde, 
einer Gelbftrafe unterworfen. Da ed aber fehwer hielt, Semanden 
dergleichen Vergehungen zu überführen, fo half man ſich das 
- durch, daß man die Strafe ſchaͤrfte. Jedes uͤberwieſene Indivi— 
duum, Affignaten an Bahlungsftatt nicht angenommen, oder mit 
irgend einem Verluſte ausgegeben ober empfangen zu haben, wurde 
zu einer Strafe von drei Zaufend Livres und zu fechömonats 
lihem Gefängniffe, und, im Wiederholungdfalle, zu einer dops 
pelten Geldbuße und zwanzigjähriger Kettenſtrafe verurtheilt. - - 


+ Da endlich die Scheidemünze auf den Märkten unentbehrlich 


war und nicht leicht erfeßt werden Tonnte, befahl man, daß 
die Gloden dazu verwendet werden follten, um daraus Des 
cimed, halbe Decimes u. f. w. zu fchlagen, welche. zwei Sous, 
einen Sou u. f. w. gelten follten. 

Was man aber auch für Mittel anwenden mochte, um 
die Affignaten zum Steigen zu. bringen, und die ihnen fo - 
nachtheilige Concurrenz andrer Papiere zu vernichten, fo Eonnte 
man doch nicht hoffen, fie mit dem Preife der Waaren gleich 
zu ſtellen, und mußte daher den Preis derſelben gemaltfam 
berunterfegen. Ueberdis glaubte dad Volk an den böfen Wil« 
len des einen Theiles der Kaufleute, ed glaubte, daß ed Auf⸗ 
Täufer gebe; und was auch die Gefehgeber für eine Meinung 
haben mochten, fo Tonnten fie doch nicht in diefer Beziehung 
ein Volt in Schranken halten, das fich in jeder andern ber 
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Feſſeln entkdigt hatte. Man mußte daher bei allen Waaren daſſelbe 
Verfahren anwenden, dad man ſchon bei dem Getraide ange⸗ 


roendet hatte. Man erließ daher einen Beſchluß, welcher den 


Auffauf unter die Zahl der Hauptverbrechen ftellte, und dies 
jenigen die fich deffen zu Schulden kommen laffen würden, mit 
dem Tode beſtrafte. Ald Auffäufer aber wurde Jeder betrachtet, 
ber die allernothbwendigfien Waaren dem Ums 
laufe entzöge, ohne fie zum Verkaufe öffentlich auszubies 
ten. Als die allernothwendigften Waaren wurden ers 
Hart: Brod, Wein, Fleifh, Getraide, Mehl, Gemüfe, Srüchte, 
Kohlen, Holz, Butter, Zalg, Hanf, Flachs, Salz, Leber, 
Getränke, eingefalzened Fleifh, Tuͤcher, Wolle und alle Stoffe, 
Seidenzeuge auögenemmen. -Um bergleihen Befchlüffe zu 
vollfireden, mußte man nothmwendigerweife inquifitorifche und 
drückende Mittel anwenden. Seder Kaufmann mußte daher vor 
läufig anzeigen, was er in feinem Magazine für Waaren befeße. 


Die Richtigkeit diefer Angaben folte durch Hausfuchungen er 


forfcht werden. Jeder Betrug, fo wie jede Mitfchuld daran wurde, 
wie bie That felbft, mit dem Tode beſtraft. Bon den Ge⸗ 
meinden ernannte GCommiffaire waren beauftragt, fich die Fat⸗ 
turen vorlegen zu laffen, und nach diefen Facturen einen Preis 
zu beflimmen, welcher, waͤhrend er dem Kaufmann einen mä« 
figen Gewinn ließ, doch die Mittel des Volks nicht überftieg. 
„Wenn dennoch, fügte der Beſchluß Hinzu, der hohe Preis der 
Sacturen den Kaufleuten den Gewinn unmöglich machte, fo 
ſollte nichts deſto weniger der Werfauf zu einem, für. den 
Käufer erreichbaren Preife Statt finden.” In dieſem Beſchluſſe, 
wie in dem, welcher bie Angabe bed Getraided und fein 
Marimum befahl, überließ man alfo den Gemeinden die 
Sorge, die Preife nach dem Zuftande der Dinge in jeder Orts 
ſchaft zu reguliren. Allein bald folte man dahin kommen, diefe 
Mafregeln noch allgemeiner und daburch gemwaltthäfiger zu mas 
chen, indem man biefelben noch weiter auöbehnte. 

. Die militairifchen, adminiftrativen und finanziellen Opera⸗ 


‚ tionen dieſer Beit waren fo gefchict begonnen, als nur im⸗ 


mer die Lage ber Dinge ed zuließ, und fo energiih, als bie 
Gefahr es forderte Die ganze, in Generationen abgetheilte, 
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Bevoͤlkerung fand zur Dispofition der Repräfentänten, und 
konnte entweder zum Kampfe, oder zur Anfertigung von Wafs 


fen, oder zum Verbinden der Verwundeten aufgefordert mepe 


den. Alle alten, in eine einzige vepublifanifche Schuld ver 
wandelten Schulden waren der Gefahr auögefest, daſſelbe 
Schickſal zu theilen und nicht mehr Werth zu haben, alö die 
Aſſignaten. Man vernichtete die vielfache Concurrenz der als 
ten Contracte, der Töniglichen Affignaten und der Aktien der 
Compagnien; man verhinderte ed, daß die Gapitalien ſich auf 
-biefe privilegirten Papiere zuruͤckzogen, indem man fie alle auf 
gleichen Fuß flelte, und da die Affignaten auf andre Weife 
nicht eingingen, fo entlehnte man eine Milliarde von den Reichen, 
und verwandelte biefelben in bloße Anweiſungen auf Die 
Nationalguͤter. Um endlich ein erzwungenes Verhaͤltniß zwi⸗ 
ſchen dem Gelde und den allernothwendigſten Waaren herzu⸗ 
ſtellen, uͤberliiß man ben ‚Gemeinden die Sorge, alle Les 
bensmittel und ale Waaren zu unterfuchen, und fie zu einem, 
jedem Localverhältniffe angemeffenen Preife verkaufen zu laffen. 
Nie hat eine Regierung auf einmal großartigere und kuͤhner 
erfonnene Maßregeln ergriffen, und wollte man ihre Urheber 
ber Gemwaltthätigkeit befchuldigen, fo müßte man die Gefahr 
einer allgemeinen feindlidyen Invafion und die Nothwendigkeit 
vergeffen, von den unverfauften Nationalgütern zu leben. Das 
ganze Syftem der Zwangsmittel rührte von dieſen beiden Ur« 
fahen her. Seht tadelt ein oberflächliches und undankbares 
Geſchlecht dieſe Maßregeln, findet die einen gemaltthätig, 
- bie andern. im Widerfpruche mit den wahren Grundfägen ber 
Staatöwirthfchaft, und verbindet dad Unrecht der Undankbar⸗ 
feit mit der Unkenntniß der Zeit und der Lage. Man komme 
auf die Thatfachen zuruͤck, und fei endlich gerecht gegen Mäns 
ner, welche, um den Staat zu retten, fo viele Anflrengungeh 


gemacht, und fo viele Gefahren erduldet haben. 


Nach diefen allgemeinen Finanz » und Verwaltungsmaßre⸗ 
geln traf man andre, welche befonderd dem jebeömaligen Kriegs⸗ 
fhauplaße angepaßt waren. Die feit langer Zeit vorgefchlage- 


* 


nen außerordentlichen Mittel hinſichtlich der Vendee wurden end⸗ 


lich decretirt. Der Character dieſes Kriegs war jetzt mehr 
9 * Ä 
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befannt. Die Streitkräfte des Aufruhrs beftanden nicht in 
organifirten Zruppen, die man durch Siege vernichten konnte, 
fondern in einer Bevölkerung, welche anfcheinend friedlich und 
mit ländlichen Arbeiten befchäftigt, auf ein gegebenes Zeichen 


ſich plöglih erhob, die republifanifchen Truppen durch ihre 


Maffe und ihren unerwarteten Angriff überwältigte, und, im 


Falle ‚einer Niederlage ſich in ihren Wäldern und auf ihren . 


Feldern verbarg und wieder ihre Arbeiten vornahm, fo daß 
man den gemwefenen Soldaten nicht von dem unterfcheiden 
konnte, der niemald aufgehört. hatte Landmann zu fein. Ein. 
bartnädiger Kampf, der über ein halbes Jahr währte, Aufs 
ftände von oft mehr ald Hundert Tauſend Menfchen, Außerft kuͤh⸗ 
ne Thaten, ein furchtbarer Name und bie aufgeftelte Meinung, 
baß die größte Gefahr der Republik eben in dieſem verheerenden . 
Bürgerkriege beftehe, dis zufammengenommen mußte die ganze 
Aufmerkfamkeit der Regierung auf die Wendee lenken, und 
binfichtlich ihrer die Träftigften und erbittertftien Maßregeln her⸗ 
vorrufen. Schon feit langer Zeit fagte man, das einzige Mit 


tel, dieſes unglüdliche Land zu unterwerfen, beftehe nicht darin, 


ed zu befämpfen, fondern es zu zerflören, weil feine Armeen 


‚überall und nirgends wären.” Diefe Wünfche wurden durch einen 


furchtbaren Conventsbeſchluß befriedigt, durch welchen die Vendee, 
bie lebten Bourbond und die Fremden zugleih mit Vernich⸗ 
tung bedroht wurden. In Folge dieſes Decrets wurde dem 


Kriegsminiſter anbefohlen, in die aufrührerifchen Departements 


Brennmaterialien zu fchifen, um bie großen Waldungen, das 
Niederholy und das Pfriemfraut anzuzünden. „Die Wälder, 
— hieß ed, — follen niebergehauen, die Schlupfwinfel ber 
Aufrührer zerftört, die Ernten durch befondre Arbeitercompagnien ab⸗ 
gemäht, dad Vieh meggenommen, und Alles außer: Landes ges 
fhafft werden. Die reife, Weiber und Kinder follen aus 
der Gegend fortgebracht, doch für ihren Unterhalt mit der Achs 
tung, die man ber Menfchheit fchuldig ift, geforgt werden.” 
Außerdem wurde den Generalen und Repräfentanten bei ihrer 
Miſſion eingefchärft, rings um die Vendée die zum Unterhalte 
großer Maffen erforderlichen Lebensmittel aufzuhäufen, und 
dann fogleih in ben benachbarten Departements, nicht, wie in 
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ben andern Zanbeötheilen, blos ein fufenmweifes, fondern ein ploͤtzli⸗ 
ches und allgemeined Aufgebot zu erlaffen, und fo eine ganze Bevoͤl⸗ 
kerung auf die andre zu werfen. Die Wahl der dafür beſtimmten 


Männer entfprach der Natur diefer Maßregeln. Wir haben gefes. 


ben, wie Biron, Berthier, Menou und Weflermann 
vor Gericht geftellt und abgefegt wurden, weil fie dad Sy» 
ſtem firenger Mannszucht unterfiügßt hatten, und wie Roſ⸗ 
fignol, der diefe Mannszucht bertreten hatte, von den 


Agenten des Minifteriumd aus dem Gefängniffe befreit wurde. - 


Der Zriumpf des jacobinifchen Syſtems war jest vollftändig. Roſ⸗ 
fignol wurde vom bloßen Bataillons-Chef plöglih zum Obers 
feloherrn der Armee an den Küften von a Rochelle ernannt. 
Ronſin, das Haupt diefer Agenten des Minifteriums, welche 
alle Leidenfchaften der Sacobiner in die Wendee brachten, und 
behaupteten, es bebürfe Feiner erfahrenen , fondern blos aufrichtig 
republikaniſcher Generale, Feines regelmäßigen fondern eined Ver⸗ 
tilgungskriegs, jeder Neuausgehobene fei Soldat, jeder Soldat 
Fönne General werden, — Ronfin, wie oben erwähnt, das 
Haupt diefer Agenten, war in vier Lagen Eapitain, Escadron-Chef 
‚und Brigadegerieral geworden, und wurde Noffignol mit 
aller Gewalt des Minifterd felbft beigegeben, um die Vollzie⸗ 
bung dieſes neuen Kriegsſyſtems zu leiten: Bu gleicher Beit 
befahl man, daß die Befagung von Mainz mit Poftpferden 
vom Rheine in die Vendee gebracht werde. Das Mißtrauen 
zwar fo groß, daß die Generale dieſer tapfern Beſatzung vers 
haftet worden waren, weil fie capitulivt hatten. Glüdticher- 
weiſe legte der tapfere Merlin auf den man flet3 mit jener 
Achtung hörte, die man einem fo heldenmüthigen Character ſchul⸗ 
dig ift, Beugniß von ihrer Hingebung und Tapferkeit ab. 
Kleber und Aubert- Dübayet wurden ihren Kameraden 
wiedergegeben, welche fie mit offener Gewalt befreien wollten, 
und begaben ſich in die Vendee, wo fie durch ihre Tuͤchtigkeit 
das Unglüd wieder gut mächen follten, das die Agenten des 
Minifteriumsd dort angeftiftet hatten. Eine Wahrheit, die man im- 
mer wiederholen muß‘, ift:- die Zeidenfchaft handelt nie weder weife, 
noch aufgeklärt, aber die Leidenfchaft allein kann die Voͤlker 


aus großen Unglüdsfallen vetten. Die Ernennung Roſſig⸗ 
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nols war eine" fonderbare - Kühnheit, allein fie zeigte einen 


wohlgefaßten Entfehluß, fie geflattete nicht mehr. halbe Maßres 


geln in dieſem unfeligen Kriege der Vendée, und verpflichtete 
alle Ortsbehoͤrden welche noch Uber die zu ergreifende Partei 
ungewiß waren, ſich zu erklären. Jene hikigen, in den Ars 
meen verbreiteten Sacobiner wirkten oft nachtheilig, aber -fie theil⸗ 
ten ihnen auch jene Kraft des Entſchluſſes mit, ohne welche 
man weder Bewaffnung, noch Proviant, noch fonft Mittel aller 
Art gehabt hätte. Sie waren gegen die Generale ungerecht, 
allein fie geftatteten Keinem Schwäche zu „verrathen oder zu 
zaudern. Man wird bald fehen, wie ibr toller Eifer, ver- 
bunden mit der Klugheit befonnenerer Männer, die größten 
und gluͤcklichſten Nefultate berbeiführte. . 
Kilmaine, der Führer jenes ſchoͤnen Ruͤckzuges welcher 
die Nordarmee gerettet hatte, wurde fogleih duch Houchard 
erfegt, der früher General der Mofelarmee gewefen war, und eines 
großen Rufes der Tapferkeit und republifanifchen Eiferö genoß. Im 
Wohlfahrtsausfchuffe fanden einige Veränderungen Statt. Thu⸗ 
riot und Gafparin baten, weil fie frank waren, um ihre 
Entlaffung. - Der Eine von ihnen wurde durch Robeöpierre 
erfegt, welcher fomit endlich zur Regierung gelangte, und deſſen 


‚ ungeheure Macht alöbald vom Gonvente, der ihn. bisher in Feis 


nem Ausfchuffe ernannt hatte, drüdend gefühlt wurde. Der - 
Andere hatte den berühmten Carnot zum Nachfolger, ber 
ſchon damald, ald er zur Nordarmee gefhidt wurde, fih 
den Ruf eines verftändigen und geſchickten Kriegers erworben 
hatte. — Bu allen diefen abminifirativen und militairifchen 
Mafregeln wurden noch Maßregeln der Nache hinzugefügt, 
welche der Gewohnheit folgten, auf Handlungen der Grauſam⸗ 
keit Fräftige Handlungen folgen zu laſſen. Wir haben eben 
gefehen, daß auf Verlangen der Abgeordneten der Primairvers 
fammlungen ein Gefeß gegen die Verdächtigen befchloffen worden 
war. Es war nur noch der nähere Entwurf deffelben vorzulegen. 
Man forderte ihn alle Tage, weil, fagte man, das Decret 
vom 27. März, welches die Ariftofraten außer dem Gefebe 
erflärte, nicht gnügte. Dieſes Decret forderte ein richterliches 
Verfahren, und man wünfchte ein ſolches, welches geflattete, 
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bie ihrer Meinungen wegen verdächtigen Bürger, ohne Urtheils⸗ 
ſpruch, und nur um ſich ihrer Perſon zu verſichern, einzu⸗ 
ſperren. Unterdeſſen, bis dieſes Decret erlaſſen waͤre, beſchloß 
man, daß die Guͤter aller außer dem Geſetze Erklaͤrten der 
Republik zufallen ſollten. "Man forderte hierauf ſtrengere 
. Verordnungen gegen bie Fremden. Sie waren ſchon unter 
der Aufficht der fogenannten Revolutiondausfchuffe geſtellt wor- 
den, aber man verlangte mehr. Die Idee einer fremden Vers 
fehwörung, als deren Urheber man Pitt anſah, berrfchte 
mehr als je in allen Gemüthern. Eine auf der Mauer einer 
- Grenzftadt gefundene Brieftafhe enthielt eine englifch gefchries 
bene Correfpondenz der in Frankreich befindlichen englifchen 
Agenten. In diefer Gorrefpodenz; war die Rede von bebeu- 
tenden Summen, welche an geheime, in den franzöfifchen Lagern, 
Seftungen und Hauptſtaͤdten verbreitete, Agenten geſchickt worden 
waren. Die Einen waren beauftragt, mit den Generalen Vers 
bindungen anzufnüpfen um fie zu verführen, und genaue Er⸗ 
Fundigungen über den Zuſtand der Streitkräfte, Feſtungen 
und Vorraͤthe einzuziehen, die Andern hatten den Auftrag, fich 
mit Phosphorlunten in die Arfenale und Magazine zu fchlei- 
chen, und Feuer hineinzumwerfen. „Laßt den Cours,” hieß es 
noch in biefer Eorrefpondenz, — bis auf zwei Hundert Livred 
für das Pfund Sterling ſteige. Man muß die Affignaten, 
fo viel ald möglich in Mißcredit bringen und feine von denen 
- annehmen, welche nicht das koͤnigliche Bildniß an fich tragen. 
Treibt den Preis aller Lebensmittel in die Höhe. Gebt euern 
Kaufleuten den Auftrag, die allernothwendigften Gegenftände 
aufzufaufen. Wenn ihr Cott....i dahin vermögen koͤnnt, Talg 
und Seife um jeden Preis aufzufaufen, fo laßt das Pu⸗ 
blitum ed mit fünf Franks für das Pfund bezahlen. My⸗ 
lord ift fehr mit der Handlungsweife von B. t. 3. zufrieden. - 
Wir hoffen, daß die Meuchelmorde mit Klugheit werben aus⸗ 
geführt werden. Verkleidete Priefter und Weiber paffen zu 
diefer Unternehmung am Beſten.“ | 

Diefe Correfpondenz bewies bloß, daß England einige Militair- 


ſpione in den Armeen, und einige Agenten in den republifanie 


ſcheu Handelöplägen hatte, um bafelbft die Nachtheile ber Theurung 
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noch zu vermehren, und daß vielleicht Einige berfelben fih un 


ter dem Vorwande, bei Gelegenheit Meuchelmorde zu volbrins. 


gen, Gelder auszahlen ließen. Doch waren alle diefe Mittel wenig 
furchtbar und „gewiß durch die gewöhnliche Großfprecherei ber 
Agenten übertrieben, welche zu diefer Art von Manövern ge» 
braucht wurden. Allerdings waren in Douay, in Balencien- 
ned, in der Segeltuchfabrif zu L'Orient und in den Artillerie 
parks bei Chemille und Saumur Feueröbrünfte ausgebrochen. 
Es ift möglich, daß dieſe Agenten die Anftifter diefer Feuerd« 
brünfte waren,‘ aber gewiß hatten fie weder den Dolch des 
Garde du Corps. Paris gegen Lepelletier, noch den ber 
- Charlotte Corday gegen Marat gelenkt; und wenn fie auch 
mit fremden Papieren und Affignaten Wucher trieben, wenn 
fie auch mittelft bed durch Pitt in London eröffneten Cre⸗ 
ditd einige Waaren auffauften, fo hatten fie doch nur einen 
geringen Einfluß auf Frankreichs commercielle und finanzielle Lage, 
welche von weit allgemeinern und wichtigern Urfachen herrührte, 
als diefe elenden Umtriebe waren. Doch erregte diefe Corre⸗ 
fpondenz, in Verbindung mit einigen Feueröbrünften, zwei 
Meuchelmorden, und dem Wucher mit fremden Papieren, einen 
allgemeinen Unwillen. Der Gonvent Flagte duch ein Decret 
bie engliſche Regierung bei allen Voͤlkern an, und erklaͤrte 
Pitt fuͤr einen Feind des Menſchengeſchlechts. Zu gleicher 
Zeit befahl er, daß alle ſeit dem 14. Juli 1789 in Trans 
reich anfäffigen Fremden auf. dee Stelle verhaftet werden ſoll⸗ 
ten. (Desret vom 1. Auguſt.) 


Endlich dectetirte man die fehleunige Beendigung des Pros 


ceffed gegen Euftine. Dan ftelte Biron und Lamarde 
vor Geriht. Die Anklageacte gegen bie Girondiften wurde 
aufs Neue heftig gefordert, und dem Revolutiondtribunale Bes 
fehl ertheilt, ihren Proceß in kürzefter Friſt vorzunehmen. Die 
allgemieine Wuth richtete fich endlich gegen die noch übrigen Bour⸗ 


bons und gegen die ungluͤckliche Familie, welche im Tempel den 


Tod des letzten Koͤnigs betrauerte. Es wurde beſchloſſen, daß alle 
in Frankreich zuruͤckgebliebenen Bourbons verbannt werden foll- 
ten, die ausgenomnien, welche unter dem Schwerte des Geſetzes 
ftünden; daß ferner der Herzog von Orleans ; der im Mai nach 


, 
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Marfeille gebracht worden war, den aber die Foͤderaliſten nicht 
hatten richten Taffen wollen, nah Paris zurückgeführt werden 
follte, um dafelbft vor dem Revolutionstribunale zu erfcheinen. 
Sein Tod follte denen zur Antwort dienen, welche den Berg 
der Abſicht befchuldigten, ihn zum König ernennen zu 
wollen. Die unglüdlihe Marie Antoinette wurde, un« 
geachtet ihres Geſchlechts, wie ihr Gemahl, dem Blutgerüfte 
geweiht. Sie galt für die Anflifterinn aller Komplotte bes 
alten Hofs, und wurde für weit ftsafbarer noch betrachtet, als 
Ludwig XVI. Bor allen Dingen hatte fie dad Unglüd, 
eine Tochter Oeſtreichs zu fein, welches in dieſem Aügenblide 
die furchtbarfte aller feindlichen Mächte war. Der Gewohnheit 
folgend, grade dem gefährlichften Feinde mit größerer Kühnheit Trotz 
‘zu bieten, wollte man das Haupt Marie Antoinettens 
in demfelben Augenblide fallen laffen, wo die Eaiferlichen Heere 
auf Frankreichd Gebiet vordrangen. Sie wurde daher in Die Con⸗ 
ciergerie gebracht, um wie eine gewöhnliche Angeklagte vor 
dem Revolutionstribunale gerichtet zu werden. Madame Eli» 
fabeth, welche zur Verbannung beftimmt war, wurde zurüde 
gehalten um gegen ihre Schweiter Zeugniß abzulegen. Die 
beiden Kinder follten von der Republik erzogen und bewacht 


werden, welche nach Herflellung des Friedens beftimmen ſoll- 


te, was binfichtlich ihrer zu befchließen rathfam fein würde. _ 
Bis dahin waren die Ausgaben für den Tempel mit einem 
gewiffen Aufwande gemacht worden, welcher an den Rang der 
gefangenen Familie erinnerte. Jetzt wurde befchloffen, daß er 
nur auf dad Nothwendigſte beſchraͤnkt werben ſollte. Endlich 
beſchloß man, um allen dieſen Handlungen revolutionairer Rache 
die Krone aufzufegen, daß die ‚öniglichen Gräber zu Saint» 
Denis zerftört werden folten. — Die waren die Mafregeln 
welche die drohenden Gefahren des Auguft 1793 zur Verthei⸗ 
bigung und zur Rache der Revolution hervorriefen. 
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Viertes Capitel. 


Bewegung der Armeen im Auguſt und September 1793. — Berennung 
von Lyon durch die Armee des Convents. — Verrath von Toulon, wel⸗ 
ches ſich den Englaͤndern übergibt, — Niederlage von 40,000 Vendeern 
bei Lugon. — Allgemeiner Plan des Feldzugs gegen die Vendde. Uns 
einigkeiten der republifanifchen Generale auf dem Kriegsfhauplage. — 
Mititairifche Operationen im Norden. . Belagerung von Düntirchen 
durch den Herzog“von York. — Sieg bei Hondfchooten. Allgemeine 
Freude, die er in Frankreich verurſacht. — Neue Unfälle. Niederlagen 
bei Menin, Pirmafens, Perpignan und Zorfou in der Vendée. Ruͤck⸗ 
zug Canclaux's auf Nantes. — Angriffe gegen ben Wohlfahrtsaugs 
ſchuß. — Errichtung der renolutionairen Regierung, — Des 
eret, welches eine revolutionaire Armee von ſechs Zaufend Mann orgas 
nifirt, — Gefeb gegen die Verdächtigen. — Uebertragung der dictatori⸗ 
Then Gewalt aufdem Wohlfahrtsausſchuß. — Prozeß Euftine’s; feine Vers 

„urtheilung und Hinrichtung. — Anklagedecret gegen die Girondiſten; 
Verhaftung von drei und fiebzig Conventsmitgliedern, 


Nah. dem Nüdzuge ber Franzofen aus dem Cäfarlager 
in dad Lager von Gavarelle, hätten die Verbündeten jene ent« 
muthigte Armee, . welche feit Eröffnung des Feldzuges ſtets 
unglüdlih gewefen war, noch weiter verfolgen follen. Sie 
‚hatte, in der That feit dem März bei Aachen und bei 
Neerwinden gefchlagen, das hofländifche Flandern, Belgien, das 
Lager von Famars und dad -Gäfarlager, die Feftungen Gonde 
und WBalencienned verloren. Der Eine ihrer Generale war 
zum Feinde übergegangen, der andre getödfet worden... &o 
hatte fie feit der Schlacht von Semmappes nur Nüdzüge ge» 
maht, die zwar fehr rühmlid, aber leiver wenig, ermuthis 
gend waren. Selbft ohne den Fühnen Pan zu hegen, gerade 
auf Paris los zu marfchiren, konnten die Werbündeten ben 
Kern der Armee aufreiben, und ed fland ihnen dann frei 
alle Pläge zu nehmen, welche ihre Eroberungsluſt zu bes 
figen wuͤnſchte. Aber gleich nach der Einnahme von Valen⸗ 
“ cienned. verlangten die Engländer, den in Antwerpen getroffes 
nen Zractaten gemäß, die Belagerung von Duͤnkirchen. Wähs 
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rend alfo der Prinz von Coburg in der Umgegend feines La⸗ 
gers von Herin zwiſchen der Scarpe und der Schelde blieb, 
die Sranzofen zu befchäftigen glaubte, und noch Quesnoy zu 
nehmen gedachte, marfchirte der Herzog von Vork mit ber 
englifchen und handverfchen Armee über Orchies, Menin, Dir- 
mude und Furnes, und lagerte fi vor Dimkicchen, zwiſchen 
dem Langmoor und dem Meere, Die beiden Belagerungen gas 
ben uns alfo noch etwas Friſt. Houchard, der nah Ga—⸗ 
vrelle gefchickt worden war, fammelte dort eiligft alle disponi- 
bein Truppen, um Duͤnkirchen zu Hilfe zu eilen. Duͤnkir⸗ 
"hen Tonnte als der wichtigſte Punkt des ganzen Kriegsſchau⸗ 
platzes angefehen werden, denn es Tonnte hier den Engländern 
ein Hafen auf dem Feftlande gefchloffen, es Fonnten hier Frank⸗ 
reichs groͤßten Feinde einzeln gefchlagen, aller Vortheile in diefem 
„ Kriege beraubt, und der englifchen Oppofition .neue Waffen it - 
die Hände gegeben werben. Hierauf beruht das Wohl der 
„Republik,“ -fehrieb der Wohlfahrtsausſchuß an Houkhard; 
und Carnot, der wohl einfah, Daß die zwifchen der Nord⸗ 
und Nheingrenze zufammengezogenen, db. h. die an der Mofel - 
ſtehenden Truppen dort unnüß wären, ſetzte den Beſchluß durch, 


daß eine Verſtaͤrkung von dort genommen und nach landen. 


geſchickt werben ſollte. Bwanzig bis fünf und zwanzig Tage 
vergingen fo unter Vorbereitungen, eine Zögerung, bie von 
Seite der Franzoſen leicht begreiflih if, da fie ihre in weis 
ten Entfernungen zerflreuten Truppen zufammenziehen mußten, 
aber unbegreiflih von Seite der Engländer, welche nur vier 
bis fünf Tage brauchten, um fi unter den Mauern von 


- - Dünfirchen zu befinden. 


Wir haben jene beiden‘ Armeen, die Mofel- und bie 
Mheinarmee bei dem, jedoch zu fpäten Verſuche zurüdgelaffen, 
gegen Mainz vorzurügen, ohne jedoch die Einnahme diefes 
Platzes hindern zu koͤnnen. Später zogen fie fich über Saarbrüden, 
Hornbad und Weißenburg zuruͤck. Es ift nöthig, einen Bir 
griff vom Kriegsſchauplatze felbft zu geben, um dieſe verfchiebenen 
Bewegungen verftändlih zu machen. Die franzöftfche Grenze 
iſt im Norden und im Oſten fonderbar genug zerfchnitten. 
Die Schelde, die Maas, die Mofel, die Kette des Wasgaus 

II, 40 
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und ber Rhein ziehen nad dem Norden bin und: bilden faft 


- gleichlaufende Linien. Da, wo ber Rhein die Außerfte Spitze 
des Wasgaus beruͤhrt, wendet er ſich ploͤtzlich, hoͤrt auf, in 
gleicher Richtung mit dieſen Linien zu fließen ‚ und beichließt 
f ie, indem er fih um ben Fuß des Wasgaus wendet, und 

in feinem Laufe die Mofel und Maas aufnimmt. An der 
nördlichen Grenze waren bie Verbündeten zwifchen ber Scheibe 
und Maas vorgeruͤckt; zwifchen der Maas und ber Mofel kat» 
ten fie Feine Sortfchritte gemacht, "weil das ſchwache, zwifchen 
Luxemburg und Trier zurüdgelaffene Corps nichts hatte unters 


nehmen koͤnnen; aber zwifchen der Mofel,. dem Wasgau und. 


dem Rheine vermochten fie mehr. Wir haben oben gefehen, 


wie fie ihre Cavalerie auf dem Wasgau, einen Theil auf dem ' 


öftlichen, einen andern auf dem weftlichen Abhange beffelben aufge- 
flellt hatten. Der Plan, den man befolgen mußte, war, wie, 
wie im Vorhergehenden gefagt haben, fehr einfach. Ben 
man den Kamm des Wasgau's als einen Fluß betrachtete, 
deffen Uebergänge man befegen mußte, fo Tonnte man feine 
ganzen Maſſen auf dad eine Ufer ziehen, den Feind erft auf 


der einen Seite überwältigen, und dann zurüdfommen, und. 


ihn auf der andern werfen. Doc weder die Franzofen, 
noch die Verbündeten hatten daran gebacht, und feit der Ein- 
nahme von Mainz flanden die Preußen auf der weftlichen Seite, 


der Rheinarmee gegenüber. Die Franzoſen hatten fich in bie berühme 


ten weißenburger Linien zurücdgezogen. Die zwanzig Tauſend 
Mann ſtarke Mofelarmee ftand bei Saarbrüden, an der. Saar; 
das Corps vom Wasgau, zwölf Zaufend Mann ſtark, befand 
fi in Hornbach und Kettrid, und fland im Gebirge mit dem 
Außerften linten Flügel der Nheinarmee in Verbindung. Die 
Rheinarmee, zwanzig Taufend Mann flarf, hielt die Lauter 
von Weißenburg bis Lauterburg befeht. Die mweißenburger Li⸗ 
nien find folgendermaßen befchaffen: die Saar fließt vom Wade 
gau in Die Mofel, die Lauter vom Wadgau in den Rhein, 
und alle beide bilden eine einzige Linie, welche die Mofel, den 
Wasgau und den Rhein beinahe fenkrecht durchfchneide. Man 
gelangt in deren Beſitz, ‚wenn man Saarbrüden, Hornbach, 
Kettrick, Weißenburg und Lauterburg inne bat. Did hatten 


— 
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die Franzoſen gethan. Sie hatten nicht mehr, als ſechzig Tauſend 
Mann an der ganzen Grenze hin, weil man Houchard hatte Suc⸗ 
curs ſchicken muͤſſen. Die Preußen hatten zwei Monate damit 
zugebracht; fih zu nähern, und fich endlich nach Pirma⸗ 
ſens begeben. Durch die vierzig Tauſend Wann verflärkt, 
welche fo eben die Belagerung von Mainz beendet hatten, und 
mit ben Deftreichern vereinigt, hatten fie das franz. Mer leicht auf 
dem einen oder dem andern Abhange überwältigen fönnen; aber es 
berrfchte zwiſchen Deflerreich und Preußen. gegenfeitig wegen ber 
Zheilung Polens große Uneinigkfeit. Friebrih Wilhelm, der fich 
noch im Lager vom Wasgau befand, unterflügte nicht den uns 
geduldigen Eifer Wurmferd. Trotz feiner Jahre noch hikig, 
machte, diefer täglich neue Angriffe auf die weißenburger Linien, 
allein feine theilweifen Angriffe blieben ohne Erfolg, und führten zu 
nichts, als unnüger Weife Menfchen zu opfern. - So flanden 
noch in den erflen Tagen des Septemberd die Angelegenheiten 
om Rhein. — Im Süden hatten ſich die Ereigniffe vollends ent⸗ 
"widelt. — Die Iange Unentfchloffenheit der Lyoner war in 
offenen Widerftand übergegangen, und die Belagerung ihrer 
Stadt unvermeidli) geworden. Man bat gefehen, wie fie, 
bereit, fich zu unterwerfen, und die Verfaſſung anzuerkennen, 
nur gegen jene "beiden Befchlüffe Fämpften, nad welchen fie 
die verhafteten Patrioten nach Paris ſchicken und die neue, in 
Sectionen getheilte Behörde auflöfen foltn. Bald hatten fie 
biefen Befchlüffen auch auf die auffallendfte Weife entgegen ge= 
handelt, indem fie Chalier und Riard auf dad Blutgerüft _ 
ſchickten, täglich Vorbereitungen zum Kriege trafen, bad Geld 
aus den Kaffen in Beſchlag nahmen und die für bie Heere 
beflimmten Zufuhren zuruͤckhielten. Dazu hatten fich viele Ans 
hänger der Auswanderung unter ihnen eingefchlihen, und er= 
ſchreckten fie durch den Gedanken an_die Wiederherftelung des 
alten, der Bergpartei angehörenden Gemeinderaths. Sie ſchmei⸗ 
chelten ihnen überbis mit der Ankunft der Marfeiller, welche, 
fagten fie, die- Rhone herauffommen, und mit dem Marfche 
ber Piemontefen, welche. mit ſechzig Tauſend Mann aus den 
Alpen vordringen follten. Obgleich die aufrichtig föderaliftifchen 
Lyoner einen gleihen Haß wie gegen die Fremden, fo gegen 
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die Ausgewanderten hegten, ſo jagte ihnen doch der Berg und 
der alte Gemeinderath einen ſolchen Schrecken ein, daß ſie ſich 
lieber der Gefahr und der Schande eines fremden Buͤndniſſes, 
als den rachgierigen Decreten des Convents ausſetzen wollten. 
— Die Saoͤnch welche zwiſchen dem Jura und dem Depars 
tement des a fließt, und der Nhonefluß, welcher von 
Wallis zwiſchen dem Jura und den Alpen kommt, vereinigen 
fih bei Lyon. Diefe reiche Stadt liegt an ihrem Zuſammen⸗ 
fluffe. Die Saöne aufwartd gegen Mäcon zu war das Land 
ganz republifanifh gefinnt, und die Deputirtn Laporte 





und Reverhon, welche einige Zaufend Mann Aufgebotene 


zufammengebracht hatten, fchnitten die Verbindung mit dem 
Sura ab. Düboid-Crance fam mit der Referve ber Ara 
mee von Savoyen, von ber Seite der Alpen ber, und hielt 
den obern Lauf der Rhone befebt. Aber die Lyoner mwareh 
ganz im Belig des untern Laufes dieſes Fluſſes und feines 
rechten Ufer bis in die Gebirge von Auvergne. Sie herrfch- 
ten im ganzen Forez, machten bahn häufige Einfälle, und 
gingen nach Saint-Etienne, um fich dafelbft mit Waffen zu 


verſehen. Ein geſchickter Ingenieur hatte vortreffliche Feſtungs⸗ 


werfe um ihre Stadt angelegt, und ein Fremder ihnen Ge— 
ſchuͤtz gegoſſen. Die Bevölkerung war in zwei Theile ges 
fpalten: die jungen Leute folgten dem Commandanten Precy 
auf feinen Streifzligen; die verheiratheten Männer und Fami—⸗ 
lienväter bewachten die Stadt und ihre Verſchanzungen. Am 


8. Auguft endlich traf Duboid-Eramnck, ber ben foͤdera⸗ 


liſtiſchen Aufftand in Grenoble geftilt hatte, Anftalten, gegen 


Lyon zu marfchiren, dem Befchluffe gemäß, welcher ihm aufs 


trug, diefe aufrüprerifhe Stadt zum Gehorfam zuruͤckzufuͤhren. 
Die Alpenarmee beftand hoͤchſtens aus fünf und zwanzig Tau⸗ 
fend Mann, und bald follte diefelbe fi mit den Piemontefen 
meffen, welche, endlich den Auguſt benugend, über bie große 
Gebirgöfette_vorzubringen ſich anſchickten. Diefe Armee war 
dadurch fo eben gefchwächt worden, wie wir gefehen haben, 
daß man zwei Abtheilungen, die eine zur Verſtaͤrkung der Ars 
mee von Stälien, und die andere, um die Marfeiller zum Ge⸗ 
borfam zuruͤckzubringen, abgefchiekt hatte, Dad Departement 
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PuydesDöme, welches feine Rekruten ftellen follte, hatte fie 
zur Dämpfung bed Aufftandes im Departement des Lozere zu- 
rüd'gehalten, wovon ſchon oben die Rebe gewefen if. Houchard 
hatte die für die Alpen beflimmte Legion des Rheins bei fich 
behalten, und dad Kriegsminiſterium verfprach ohne Aufhören 
eine Berftärkung von Zaufend Pferden, welche nicht ankamen. 
Unterdeffen ſchickte Duboid- Crance fünf Tauſend Mann 
regelmäßiger Truppen ab, und vereinigte mit ihnen fieben bis 
acht Zaufend Mann junge Aufgebotene. Mit diefen Truppen 
ſtellte er ſich zwifchen der Saöne und dem Rhone auf, fo 
—daß er auf diefe Weife ihren obern Lauf befebte, den Lyo⸗ 
nern den zu Waſſer anlangenden Proviant wegnahm, -feine 
"Verbindungen mit der Alpenarmee erhielt, und die Verbinduns 

n ber Belagerten mit ter Schweiz und mit Savoyen ab« 
ſchnitt. Durch diefe Anordnungen Tonnte er jedoch nicht hin 


dern, daß die Zyoner noch immer im Beſitze ded Forez, und - - 


befonderd ber wichtigen Höhen von Fourvieres blieben; aber die 
Lage ber Dinge ließ es nicht anders zu.. Das Wefentlihe war, 
bie beiden Zlüffe befegt zu halten, und Eyon von der Schweiz: 
und von Piemont abzufchneiden. Dubois-Erance erwars 
tete, um die Blofade vollſtaͤndig zu machen, die ihm verſpro⸗ 
henen neuen Zruppen und dad Belagerungsgeſchuͤtz, das er 
aus den Alpenfeflungen nehmen mußte. Zum Transporte Dies 
ſes Materiald brauchte man allein fünf Tauſend Pferde, 


Am 8. Auguft forderte er die Stadt zur Uebergabe auf; 
er verlangte als Bedingung die gänzlihe Entwaffnung aller 
Bürger, die Rückkehr Jedes derſelben in fein Haus, die Uebergabe 
bed Zeughaufes und die Bildung eines proviforifchen Gemeinde- 
vathed. Doch in dieſem Augenblide fuhren die in der Com⸗ 
miffion und im Generalflabe verftedten Audgewanderten fort, 
bie Eyoner zu hintergehen, indem fie denfelben vor der Ruͤck⸗ 
kehr des dem Berge zugethanen Gemeinderaths Furcht einflöß« 
ten, und behaupteten, daß ſechszig Tauſend Piemontefer im 
Begriff wären, gegen ihre Stadt anzuriden. Ein Gefecht 
zwiſchen zwei Vorpoſten, das fich zum Vortheile der Lyoner 
endigte, erhigte fie im hoͤchſten Grade, und entichied ihren Wis. 
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berftand und ihre Unfälle Düboid»Crance begann das 
«Feuer auf der Seite von der Groir:Rouffe, zwiſchen ven beis- 
ben Zlüffen, wo er feine Stellung genommen hatte, und gleich . 
bie erſten Tage richtete fein Geſchuͤtz große Verheerungen an. 
So war eine ber wictigften Manufacturftäbte den Schrel- 
Ten der Beſchießung Preis gegeben, und dieſe hatte man in 
‚Gegenwart der Piemontefer beginnen müffen, welche im Bes 
griff waren, von den Alpen herabzukommen. 


Wahrend dieſer Zeit war Garteaur gegen Marſeille 
marfchirt, und im Auguft über bie -Durance gegangen. Die 
Marfeiler hatten fich von Ar nach ihrer Stadt zuruͤckgezogen 
und_den Entfhluß gefaßt, die Päffe von Septemes zu vers 
theidigen, durch welche mitten hin die Straße von Aix nach Mar 
feile gebt. Am 24. griff der General Doppet fie mit dem 
Bortrabe Carteaur’d an; das Gefecht war ziemlich higig, aber 
eine Section, welche ftetd in Oppofition mit ber andern ges 
wefen. war, ging zu den Mepublifanern über, und entfchieb 
den Kampf zu deren Gunften. Die Päffe wurden genommen, 
mb am 25. zog Carteaur mit feinem, Eleinen Heere in 
Marfeille ein. — Diefes Ereigniß entfchieb ein anderes, das 
verderblichſte, welches die Republik bisher getroffen hatte. Die 
Stadt Toulon, welche ſtets vom heftigfien Republifanismus 
befeelt fehien fo lange der Gemeinderath geblieben war, hatte 
unter der neuen Herrfchaft der Sectionen ihren Sinn geändert, 
und folte balb auch die Herrfchaft wechfeln. Die mit dem 
Gemeinderathe verbundenen Jacobiner waren gegen die ariſto⸗ 
Fratifchen Marines Offiziere erbittert; ſie befchwerten ſich unabläfs 
fig über die Langfamkeit der am Geſchwader vorgenommenen 
Reparaturen und Über deſſen Stillliegen im Hafen, und ſor⸗ 
derten mit gewaltigem Geſchrei die Beſtrafung der Offiziere, 
denen ſie den ſchlechten Erfolg der Expedition gegen Sardinien 
Schuld gaben. Die gemaͤßigten Republikaner antworteten hier 
wie uͤberall, daß die alten Offiziere allein im Stande waͤren, die 
Geſchwader zu befehligen, daß die Schiffe nicht ſchneller aus⸗ 
gebeffert werden Tönnten, daß ed ſehr unklug fein würbe, fie. 
gegen: die vereinigte ſpaniſche und engliſche Flotte auslaufen zu 


— 151 — 
laſſen, und daß endlich bie Offiziere, deren Beflrafung man 
verlange, Feine Verraͤther, fondern nur ungluͤckliche Krieger 
wären. Die Gemägigten trugen in ben Sectionen ben Sieg 
davon. Allmaͤhlig ſchlich fich eine Menge geheimer Agenten, 
welche auf Rechnung der Ausgewanderten und ber Engländer 
infriguirten,, in Toulon ein, und „brachten die Einwohner wei⸗ 
ter, als es je ihre Abficht genefen war. Diefe Agenten flan« 
den mit dem Abmiral Hood in Verbindung, und hatten Da« 
für geforgt, Daß die vereinigten Flotten in der Nähe auf ber 
Höhe von Toulon fich befanden, bereit, auf dad erfte 
Zeichen zu erfcheinen. Zuerſt ließen fie, nach dem Beiſpiele 
ber Eyoner, ben Präfiventen des Iacobinerciubs, Namens Se⸗ 
veftre, verurtheilen und hinrichten. Dann’ ftellten fie den ka— 
tholifchen Cultus durch die widerfpenfligen Prieſter wieder ber, 
und ließen bie Gebeine einiger Unglüdlichen, welche bei den Un⸗ 
ruhen. für die Föniglide Sache umgefommen waren, audgraben 
und im Zriumpfe umbhertragen. Als der Wohlfahrtsausfhuß 
dem Geſchwader befohlen hatte, die nach Marfeille beflimmten Schiffe 
anzubalten, um dieſe Stadt deſto leichter zu unterwerfen, Tießen fie 
die Vollziehung dieſes Befehled nicht zu, und machten ſich dar⸗ 
aus bei. den Sectionen von Marfeille ein Verdienſt. Dann 
begannen fie von den Gefahren zu veben, denen man ſich durch 
einen Widerfland gegen den Gonvent ausſetze, von der Nothe 


- wendigkeit, fi) eine Hilfe gegen deſſen Energie zu verfchaffen, 


und von der Möglichkeit, den Schuß der Engländer zu erlan⸗ 
gen, wenn man Ludwig XVII. procamirte. Der Commiffair 
der Marine war, wie es feheint, dad Hauptwerkzeug ber Verſchwoͤ⸗ 
rung; er hielt dad Geld der Caſſen zurüd, und fchrieb nach Genua, 
um die Lebensmittel zuruͤckhalten zu laſſen und fo die Lage von Tou⸗ 
lon noch bedenklicher zu machen. Zugleich hatte man ben Generalftab 
verändert, einen bei der Erpebition gegen Sardinien compro« 
mittirten Marineoffizier aus dem Gefängniffe befreit, um ihm 
das Commando über die Stadt zu übertragen; man hatte an 


die Spike der Nationalgarde einen ehemaligen Solbaten von 
der Leibwache geftelt, und die Forts zuruͤckgekehrten Ausges 


wanderten anvertraut; man hatte fich endlich des Admirals 
Trogoff verfichers, eines Fremden, welhen Frankreich mit 
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Gunftbezeigungen überhäuft hatte. Man eröffnete eine Unter 
handlung „mit dem Admiral Hood unter dem Vorwande ei- 
ner Auswechlung der Gefangenen, und in bemfelben Augen 
blide, ald Carteaux in Marfeille eingerüdt war, als ber 
Schrecken in Zoulon den höchften Grab erreicht hatte, und acht 

bis zehn Tauſend Provencalgı, die erbitterfien Feinde der Ne 
volution, aus der Umgegend fich dahin geflüchtet hatten, wagte 
man es, den Sectionen. den fihändlichen Vorſchlag zu machen, 
die Engländer aufzunehmen, welche tie Stadt im Namen 
Ludwigs XVH. in Verwahrung nehmen follten. Die Ma» 
ine darüber empört, ſchickte eine Deputation an die Sectio- 
"nen, um fich folder Nieberträchtigkeit, wie man fie vorbereitete, zu 
widerfegen. Doc die Contrerevolutionaird in Toulon und 
Marfeille, Fühner als je, wiefen die Reclamationen der Maris 
ne zurüd und ließen am 24. Auguſt den Vorſchlag anneh⸗ 
men. Sogleich gab man den Englaͤndern das Zeichen. Der 
Admiral Trogoff ſtellte ſich an die Spitze derer, welche den 
Hafen uͤberliefern wollten, und berief das Geſchwader zu ſich, 
indem er die weiße Flagge aufpflanzte. Der tapfere Gontre- 
admiral Saint» Iulien erklärte Trogoff für einen Ver 
räther, bißte auf feinem Bord die Abmiralitätsflagge auf, und 
wollte die treue Marine fammeln. Doc in dieſem Augenblide 
drohten die Verraͤther, ſchon im Bells der Forts, Saint⸗ 
Sulien mit feinen Schiffen zu verbrennen: er mußte hierauf 
mit einigen Offizieren und Matrofen fliehen; bie Anbern wur⸗ 
den fortgefchleppt „ ohne zu wiffen, was man mit ihnen an« 
fangen würde. Nach langem Zögern erfchien emdlich ‘der Ad⸗ 
miral Hood, und nahm von dem Hafen vom Zoulon, unter 
dem Vorwande Beſitz, denfelben i im Namen Ludwigs XVII. in 
Verwahrung zu nehmen, in ber hat aber, um ihn zu ver⸗ 
brennen und zu zerſtoͤren. 

Waͤhrend deſſen hatte an den Pyrenaͤen keine Bewegung 
Statt gefunden; im Weſten aber traf man Anſtalten, die vom 
Convent decretirten Maßregeln zur Ausführung zu bringen. — 
Wir haben alle Colonnen der obern Wendee dabei verlaſſen, 
wie fie fih in Angers, Saumur und Niort von Neuem bils 
beten. Die Vendeer hatten ſich in dieſer Zwiſchenzeit der 
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Bruͤcken von CE bemaͤchtigt, und bei der Furcht bie fie ein⸗ 

floͤßten, erflärte man Saumur in Belagerungszuſtand. Die 
Colonne von Lucon und Sables war allein im Stande die 
Dffenfive zu ergreifen. Sie wınde von dem ſchon obgenann- 
ten Tuncq, einem der Generale die man als zur Militaite 
Ariftofratie. gehörig betrachtete, und deſſen Abfegung Ronfin 
vom Minifterium verlangte, commandirt. Bei ihm befanden 
fih die beiden. Nepräfentanten Bourbon vom Departement. 
der Dife und Goupilleau von Fontenay, welche von ben» 
felben Gefinnungen befeelt und Ronfin und Roffignol ent« 


.. gegengefegt waren. Beſonders Goupilleau, ber aus ber 


Gegend gebürtig war, wide durch feine Familien» und Freund⸗ 
f&aftsnerhältniffe zu dem Wunfche bewogen, die Einwohner zu 
fchonen und ihnen die harten Dlaßregeln, welhe Ronfin und 
fene Genoſſen hatten treffen wollen, zu erfparen. 
Die Vendeer, welche durch die Golomne von Lucon beun⸗ 
ruhigt wurden, befchloffen jetzt ihre überall fiegreichen Truppen 
gegen diefelbe zu wenden. Sie wollten befonderd der Divifion 
des Heren von Roirand Succurs fchiden, welde vor Zus 
son und. abgefondert zwiſchen den beiden großen Armern der 
obern und untern Vendee ſtehend, blos auf ihre eignen Hilfs⸗ 
quellen beſchraͤnkt agiren mußte, und der Unterſtuͤtzung wohl 
bedurfte. Sie fuͤhrten wirklich auch in den erſten Tagen des Auguſt 
einige Haufen gegen Lugon, wurden aber vom General Tuncq 
völlig zuruͤckgeſchlagen. Nun entfchloffen fie fih, einen ent 
ſcheidendern Berfuch zu machen. Die Herren von Elbee, 
von Lescure, von Larochejacquelin und Charette 
veremigten ſich mit vierzig Tauſend Mann und erſchienen am 
14. Auguft abermals in ber Umgegend von Lugon. Tuncq 
hatte nur fechd Tauſend Mann. Der Herr von Lescure, 
der ſich auf feine Weberzahl verließ, gab den unfeligen Rath die 
republifanifche Armee in ber Ebene anzugreifen. Die Herren von. 
Bescure und Charette befehligten den linken Flügel, der 
Herr von Elbe das Centrum, und der Herr von Laro⸗ 
hejacquelin den vechten Flügel. Ledcure und Cha- 
rette bewiefen fih auf dem rechten Flügel fehr tapfer, doch 
im. Gentrum zeigten bie Soldaten , welche in der Ebene gegen 
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doch ale Gemuͤther. Indeſſen hatten die Englaͤnder nur 
erft einen Emifjär in die Vendée gefendet. Diefer war ver- 
kleidet angekommen, und hatte erfi nach den Namen der Anfuͤh⸗ 
rer, nad ihren‘ Streitkräften, ihren Meinungen und ihrem - 
Swede geforfcht; fo wenig Fannte man in Europa bie Ereigniffe im 
Innern Frankreichs! Die Vendeer hatten mit einer Forderung von 
Selb und Munition geantwortet, und mit dem Verfprechen funfjig 
Tauſend Mann an den Punkt zu ſchicken, wo man eine Landung 
würde bewerfftelligen wollen. Jeder Plan biefer Art war alfo noch 
weit entfernt von ber Ausführung, aber von.allen Seiten glaubte 
man, er fei fehon reif verwirklicht zu werden. Deshalb, fagte 
Canclour, müffe man die Mainzer uͤber Nantes vordringen 

laſſen, die Vendéer fo vom Meere abſchneiden, und fie in das. 
Oberland zuruͤckdraͤngen. Wenn fie ſich im Innern ausbreites 
ten, — fügte er hinzu, — fo würden fie bald vernichtet 
‚werben, und was ben Beitverluft betreffe, fo komme biefer um 
jo weniger in Betracht, ald die Armee von Saumur fich in einem 
Buftande befinde, welcher ihr nicht geflatte felbft in Ver⸗ 
bindung mit ben Mainzern, vor zehn bis zwölf Tagen zu agi⸗ 
ven. Ein Grund den man nicht angab, war, daß die Armee 
von Mainz fchon an dad Kriegshandwerk gewöhnt, lieber mit 
Leuten vom Fache dienen wollte, und Canclour ald-einen er 
fahrenen General, dem umwiffenden Roffignol, fo wie bie 
Armee von Breft die fich durch ruhmwuͤrdige Thaten audges 
zeichnet hatte, der von Saumur vorzog, bie man nur burch 
Niederlagen kannte. Die der Manndzucht anhangenden Reprä- 
fentanten theilten ebenfalls dieſe Meinung, und fürchteten, die 
Armee von Mainz zu comptomittiren, wenn fie biefelbe mitten 
unter die jacobinifchen und zUugellofen Soldaten von Saumur 
brächten. — Philippeaur, unter den Repräfentanten der hef⸗ 
tigfte Gegner der Partei Ronfin’s, begab fich nach Paris, und 
wirkte denn auch einen Beſchluß des Wohlfahrtsausfchuffes zu 
Gunſten des Planed von Canclour aus. Ronfin febte jedoch 
die Zuruͤcknahme dieſes Beſchluſſes durch, und man kam endlich . 
überein, einen Kriegerath in Saumur zu halten ber über die 
Verwendung ber Streitkräfte entfcheiden folte. Der Krieg 
rath fand am 2. September Statt. Die ‚Meinungen woren 
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getheilt. Roſſignol, der bei feinen Anfichten ſehr aufrich⸗ 
tig zu Werke ging, erbot fih gegen Ganclour ihm ben, 
Befehl abzutreten, wenn er die Mainzer über Saumur ben 
Angriff machen laffen wollte. Zuletzt fiegte Ganclour’5 Mer . 
nung; die Mainzer wurden der Armee von Breſt beigegeben, 

und ‘der Hauptangriff follte von der untern auf die obere 
Vendee gerichtet werden. Der Feldzugsplan wurde genehmigt, 
und man verſprach zum feſtgeſetzten Tage von Saumur, Nantes, 
Sables und Niort zugleich aufzubrechen. Die größte Mißflins 
mung berrfchte inzwifchen unter der Partei von Saumur. Roffig» 
nol war vol Eifer und Aufrichtigkeit, aber ohne Unterricht, 
kraͤnklich, und obgleich aufrichtig republikaniſch, vermochte er doch 
wenig nuͤtzliche Dienſte zu leiſten. Er empfand über die ange» 
nommene Entfcheidung weniger Groll, als feine Anhänger felbft, wie 
Konfin, Momoro und alle andern minifteriellen Agenten. Diefe 
fchrieben fogleih nach Paris, um ſich über den fchlechten Ente 
ſchluß, den man fo eben gefaßt hatte, über bie Verleumdun⸗ 
gen welche man gegen die Sandculotten= Generale verbreite, 
über die Borurtheile welche man der Armee von Mainz beie 
‚gebracht hätte, zu beklagen, und verriethen fo Gefinnungen, welche 
von ihrer Seite eben einen großen Eifer für die Unterſtuͤtzung 
bed in Saumur gefaßten Planed erwarten liegen. Ronſin 
trieb fogar feinen böfen Willen fo weit, daß er Feine Lebens⸗ 
mittel mehr an die Armee von Mainz vertbeilen ließ, unter 
bem Vorwande, weil dieſes Corps welches von der Armee 
von La Rochelle zu der von Breft überging, von den Com» 
miſſairs der leßtern verforgt werden müßte. Die Mainzer bras 
chen fogleich nach - Nantes auf, und Canclour traf alle An« 
falten um den verabredeten Plan in den erſten Tagen bed 
Septemberd zur Ausführung zu bringen. - 

Dis war während des Auguſt's und September der allge 
meine Gang ber Angelegenheiten auf den verfchievenen Kriegsſchau⸗ 
plaͤtzen. Jetzt müflen wir ben großen Unternehmungen fol 
gen, welche nach dieſen Vorbereitungen begannen. — Der 
‚Herzog von York war mit ein und zwanzig Taufend Englaͤn⸗ 
dern und Hanoveranern, und zwölf Zaufend Deflreichern vor 
Dimkirchen angelangt. Der Marſchall Freytag befand ſich mit 
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fechözehn Zaufend Man in Ofl-Eapellen, und der Prinz von 
Dranien mit funfjehn Tauſend Holländern in Menin. Diefe 
beiden letztern Corps waren hier als Obfervationsheere aufges 
ſtellt. Der Ueberreft der um Quesnoy und bis zur Mofel 
zerſtreuten Verbuͤndeten belief ſich auf etwa Hundert Taufend 
Mann die auf dieſer ungeheuren Linie vertheilt, und damit be⸗ 
ſchaͤftigt waren hier Belagerungen zu unternehmen, und dort alle 
Paͤſſe zu beſetzen. Carnot, welcher die Unternehmungen der 
Franzoſen zu leiten begann, hatte ſchon fluͤchtig bemerkt, daß 
es ſich nicht darum handle ſich auf allen ˖ Punkten zu. ſchla⸗ 
gen, ſondern auf einen entſcheidenden Punkt und zu rechter 
Zeit die Maſſen zu verwenden. Er hatte deshalb gerathen, 
ſuͤnf und dreißig Tauſend Mann von der Moſel und vom 
Rheine nach dem Norden zu ſchicken. Sein Rath war ange 


- nommen worden, allein es Eonnten nur zwölf Zaufend Dann 


in Flandern-anfommen. Nichts deſto weniger hätten die Frans 
zofen mit biefer Verſtaͤrküung und mit den Xruppen in den 
Lagern von. Gavrelle, Lille. und Caſſel eine Maffe von feche- 
zig Tauſend Mann bilden, und bei ber vereinzelten Stellung 
des Feinde, vdemfelben die empfindlichſten Schläge bei⸗ 
bringen koͤnnen. Um: fih davon zu überzeugen, braucht 
man nur einen Blick ayf den Kriegsſchauplatz zu werfen. 
Folgt man der Küfte von Flandern gegen Franfreih Hin, fo 
flößt man zuerft auf Furnes und dann auf Dünficchen, 
Diefe beiden Städte, von ber einen Seite durch ben Dcean, 
von ber andern durch die ungeheuerm Moraͤſte des großen 
Moors befpült, ſtehen nur durch eine ſchmale Landzunge mit 
einander in Verbindung, Der Herzog von York war über 
Furnes, ald dem erſten Orte wenn man von außen kommt, 
angelangt, und hatte fih um Dimlichen zu belagern, 
auf dieſer Landzunge zwifchen dem großen Moor und dem 
Drean aufgeftellt.e Dad Beobachtungscorps Freytags, war 
nicht in Furnes wo ed ben Rüden des Belagerungsheeres 
gedeckt hatte, fondern im Gegentheile ziemlich weit von biefer 
Stellung, vor den Sümpfen und vor Duͤnkirchen aufgeftellt, das 

mit es die Unterſtuͤtzung abfehnitt, welche auß dem Innern 
Frankreichs kommen konnte. Die Holländer des Prinzen 
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von Oranien, welche drei Tagereiſen davon in Menin ſtan⸗ 
den, wurden ganz unnuͤtz. Hätte man, ſechſszig Tauſend Mann 
ſchnell zwifchen die Holländer und Freytag geworfen, fo haͤt⸗ 
ten fie bei Zurne® dem Herzoge von York in ven Rdn 
fallen, und fo zwifchen den brei feindlichen Gorps mandvrirend, 
nach einander Freytag, ben Herzog von York und den Prim 
zen von Oranien überwältigen können. Dazu bedurfte ed eine 
einzigen Maffe und fchneller Bewegungen. Doch bamald dachte 
man nur Darauf, in ber Front Angriffe zu machen, indem man jeder 
Abtheilung eine gleiche Truppenmaſſe entgegenſtellte. Doch hatte 
der Wohlfahrtsausfchuß gleichwohl einen ähnlichen Plan gefaßt, wie 
ber von bem wir fprechen. Er hatte befohlen, ein einziges Corps zu . 
bilden und gegen Zurned zu marfchiren. Houchard ging einen 
Augenbii in dieſe Idee ein, hielt fie aber nicht feſt ſondern 
Dachte nur daran gegen Freytag zu marfchiren, denſelben 
hinter den Müden des Herzogs. von York zuruͤckzudraͤngen, 
und dann ben Verſuch zu machen dad Belagerungscorps zu beunru« 
bigen. — Während Houchard mit feinen Vorbereitungen ſich 
beeilte, Teiftete Duͤnkirchen tapfern Widerſtand. Der Gene 
ral Souham, vom jungen Hoche ımterflüst welcher 
fi) bei dieſer Belagerung heldenmuͤthig benahm, hatte ſchon 
mehre Angriffe zurückgefchlagen. Die Belagerer konnten in 
dem fandigen Boden, auf befin Grunde man ſchon Waffer 
fend wenn man nur drei Fuß tief eingrub, nur mit Mühe. 
die Laufgräben eröffnen. Die Flotille, welche die Themſe hers 
abfommen follte um den Platz zu beſchießen, kam nicht an, 


wogegen eine von Dünfirchen anögelaufene und längs der Kir 


fie quer aufgeftellte franzöfifche Flotille die won ihrer ſchmalen 
Landzunge eingefihloffenen Belagerer, welche Mangel an Trink⸗ 
waffer litten und allen Gefahren ausgeſetzt waren, fehr beunrubigte 
Man mußte ſich alfo um fo mehr beeilen einen entfcheidenden Schlag 


zu führen; alö man bereits in den letzten Wagen. des Auguft an " ' 


gelommen war. Zufolge der alten Taktik begann Houcharb mit 
einem falfchen Angriffe auf Menin, der nur zu einem bluti⸗ 
gen und nuhlofen Gefechte führte Nachdem er dieſen blin- 
ben Lärm gefchlagen . hatte, rüdte er auf mehren Straßen 
gegen die Linie ber Yfer vor, . eines Heinen Fluſſes, ber ihn 
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von dem Beobachtungscorps Freitags trennte. Statt ſich 
zwiſchen das Beobachtungscorps und das Belagerungsheer zu 
ſtellen, übertrug er ed Hedouville gegen Rousbrugghe zu 
marfchiren, um einzig den Rüdzug Freytags nach Furnes 
zu beunruhigen, und war in Begriff felbft von vorn gegen 
Freytag zu ziehen, indem er mit feinem ganzen Deere über. 
Houtkerken, Herfeelen und Bambeeken marſchirte. Freyt ag 
hatte fein Corps auf einer ziemlich ausgedehnten Linie aufge 
ſtellt und nur einen heil deffelben bei ſich, als er den er⸗ 
ften Angriff Houchard's auszuhalten hatte. Er leiftete in 
Herfeelen Widerfland, mußte aber nach einem ziemlih hitzigen 
Gefechte Uber die Yfer zurüdgehen und ſich auf Bambeeken, 
und dann weiter von Bambeeken auf Rerpöden und Killem 
zurüdziehen. Indem er fo über die Yfer zuruͤckwich, flellte 
er vorn feine Flügel bloß; die Divifion Walmoden ‚war 
weit von ihm auf feinen rechten Flügel ‚geworfen, und fein. 
eigner Ruͤckzug wurde gegen Rousbrugghe von Heboupille 
bedroht. — Freytag wollte noch an dem nämlichen Tage 
vordringen und Rerpöden wieder nehmen, um ſich mit ber 
Divifion Walmoden zu vereinigen, und Jangte in Rerpöden an, _ 
als eben die Franzoſen eindrangen. Es entfpann fich ein fehr 
hitziges Gefecht; Sreytag wurde verwundet und gefangen ges 
. nommen. Inndeſſen neigte fih der Tag zu Ende und 
Houchard, der einen nächtlichen Angriff fürchtete, entfernte 
fih aus dem Dorfe und ließ dafelbft nur drei Bataillone zu⸗ 
til. Walmoden, der fih mit feiner in Gefahr geſetzten 
Divifion zurüdzog, langte in diefem Augenblide an, und bes 
ſchloß Rexpoͤden heftig anzugreifen, um ſich durchzufchlagen. 
Ein blutiged Gefecht wurde mitten in der Nacht geliefert; ber 
Paß wurde genommen, Freytag befreit, und der Yeind 
zog fih in’ Maffe nah) Hondſchooten zurüd. Dieſes Dorf, 
welches gegen den großen Moor zu und an ber Straße von. 
Furnes liegt, war einer derjenigen Punke durch welche man 
fommen mußte, wenn man fich nach Furnes zuruͤckzog. Hou⸗ 
hard hatte auf den Plan, gegen Furnes loszugehen und 
zwiſchen dem BBelagerungäheere und dem Beobachtungscorps zu 
manoͤvriren, was doch weientlich nothwendig war, Verzicht ges 
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leiſtet; es blieb hm alfo nichts übrig, als den Marſchall Frey⸗ 
tag ſtets von vorn zu draͤngen und ſich auf das Dorf Hond⸗ 
ſchooten zu werfen. Der 7te verging unter Beſichtigung ber 
von einer ſtarken Artillerie vertheidigten Stellungen des Feindes, 
und auf den 8. wurde der entſcheidende Angriff feſtgeſetzt. 
Schon am Morgen warf ſich das franzoͤſiſche Heer auf die 
ganze Linie, um ſie in der Fronte anzugreifen. Der rechte 
Fluͤgel, unter dem Commando Hedouville's breitete ſich zwiſchen 
Killem und Bevern aus; das Centrum, welches Jourdan 
commandirte, marſchirte geradeswegs von Killem auf Hond⸗ 
ſchooten; der linke Fluͤgel griff zwiſchen Killem und dem Kanal 
von Furnes an. Das Gefecht begann zwiſchen dem niedrigen 
Gehoͤlz, welches das Centrum deckte. Von beiden Seiten 
wurden die bedeutendſten Streitkraͤfte gegen denſelben Punkt 
gerichtete Die Franzoſen machten ſich endlich, nach wiederhol⸗ 
ten Angriffen auf die feindloſe Stellung, zu Meiſtern derſelben. 
Waͤhrend ſie im Centrum ſiegten, wurden die Verſchanzungen 
auf dem rechten Fluͤgel erſtuͤrmt, und der Feind faßte den Ent⸗ 
ſchluß, ſich uͤber die Straßen von Houtem und Hoogſtaden, 
auf Furnes zuruͤck zu ziehen. 

Waͤhrend dis bei Hondfchooten- vorging , machte die Be⸗ 
ſatzung von Duͤnkirchen, unter Hoche's Anfuͤhrung einen kraͤf⸗ 
tigen Ausfall, und brachte die Belagerer in die groͤßte Gefahr. 
Dieſe hielten am Tage nach dem Gefechte einen Kriegsrath, 
und beſchloſſen, da ſie ſich im Ruͤcken bedroht, und die bewaff⸗ 
neten Fahrzeuge, welche die Stadt beſchießen ſollten, nicht an⸗ 
kommen ſahen, die Belagerung aufzuheben und ſich nach Fur—⸗ 
ned zurücdzugiehen, wo Freytag fo eben angelangt war. Am 
9. September Abends waren. fie dort fämmtlich vereinigt. 

Dis waren die Erfolge der drei Zage, beren Zweck gewefen, 
das Obſervationscorps auf den Ruͤcken des Belagerungsheeres 
zu werfen, indem man einer geraden Marfchlinie folgte, Das 
letzte Gefecht gab biefer Operation den Namen, und die Schlacht 

von Hondfchooten wurde als die Rettung Duͤnkirchens betrach⸗ 
tet. In der That unterbrach Diefed Unternehmen die lange Ä 
Kette der Unfälle Frankreichs im Norden, ließ die Engländer. 
einen perfönlichen Stoß erleiden, vereitelte ben liebſten ihrer 
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Wuͤnſche, bewahrte die Republik vor einem Unfalle, der ihr der 
empfindlichſte geweſen waͤre, und floͤßte Frankreich von neuem 
Muth ein. — Der Sieg von Hondſchooten, verurſachte in 
Paris große Freude, erfuͤllte die dortige Jugend mit Begeiſte⸗ 
rung, und ließ bei einiger Energie die gluͤcklichſten Folgen 
hoffen. In der That find Niederlagen dann wenig grfaͤhr⸗ 
ih wenn fi nur Siege wieder dran Fnipfen, und dem Bes 
fiegten neuen Muth und neue Hoffnung verleihen. Solcher Wech- 
fel des Gluͤcks ftählt die Kraft und. erhöht die Begeifterung bed 
Widerſtandes. — Während der Herzog von York, ſich Düne 
kirchen näherte hatte der Prinz von Coburg den Angriff auf 
Quesnoy befchloffen. Diefem Plage fehlte e8 an ben noth- 
wendigftien Vertheidigungsmitteln, und Coburg trieb ihn gemal- 
tig. im die Enge Der Wohlfahrtsausfchuß, der dieſen Theil 
der Grenze eben fo wenig vernachläffigte als die andern, hatte 
fogleich befohlen, daß Abtheilungen aus Landrecied, Lambray 
und Maubeuge ausruͤcken folten. Unglüclicherweife konnten 
biefe Colonnen nicht zu- gleicher Zeit agiren; die eine wurde m 
Landrecies eingefchloffen, die andere in der Ebene von Aves—⸗ 
ned umringt und ein Viereck bildend, nad einem ſehr ehren⸗ 
sollen Widerflande gefprengt. _ Enlich mußte le Quesnoy 
cm 11. September rapituliven. Diefer Verluft war zwar ges ' 
gen die Befreiung Duͤnkirchens geringfügig, allen er miſchte 
doch einige. Bitterfeit in die Freude über bis letztere Ereigniß. 
Nachdem Houkhard den Herzog von York gezwungen - 
hatte, fih in Furnes mit Freytag zu vereinigen, Tonnte er 
auf diefem Punkte nichts Glücliches mehr unternehmen, ed 
blieb ihm nichts übrig, als fich mit gleichen Streitkräften auf 
mehr frieggewohnte. Soldaten zu werfen, und zwar ohne irgend 
einen gänftigen oder dringenden Umftand, welcher Veranlaffung ges 
ben konnte, eine Schlacht zu. wagen, deren Ausgang fo zweifelhaft 
war. In diefer Lage war nichts Beſſeres zu thun, als auf bie 
Holländer loszugehen, welche in mehren Abtheilungen um Menin, 
Haluin, Roncq, Werwif und Ypern zerfirent waren. Hou⸗ 
hard, der mit großer Klugheit zu Werke ging, befahl der Beſa⸗ 
ung des Lagers von Lille, einen Ausfall auf Menin zu. machen, 
während er felbft fi gegen -Ypern wenden wollte. Man ſtritt ſich 


- 
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zwei Tage lang um die Vorpoſten von Werwik, Roncq und 


Halluin. Von beiden Seiten bewies man große Tapferkeit, und 


deſto geringere Einſicht. Der Prinz von Oranien leiſtete, obgleich 
er von allen Seiten gedrängt wurde und feine Vorpoſten ver- 
loren hatte, hartnädigen Widerſtand, da er die Webergabe von 
le Queönoy und bie Annäherung Beaulieu’s, der ihm Hilfs— 
truppen zuführte, erfahren hatte Am 13. September endlich 
wurde er, nachdem er in Diefen verfchiedenen Tagen, zwei bis 
drei Zaufend Mann und vierzig Stüd Kanonen verloren hatte, 
Menin zu räumen ‚gezwungen. Obgleich die franz. Armee aus , 
ihrer Stelung nicht jeden möglichen Wortheil gezogen, und 


den Inſtructionen des Wohlfahrtdausfchuffes zuwider, mit zu 
ſehr zerfplitterten Maffen agirt hatte, gelangte fie Doch in den 


Belis von Menin. Am 15. zog fie aus Menin aus, und marfchirte 
auf Courtray. In Biffegbem, trifft fie auf Beaulieu. Das 
Gefecht beginnt. zum Vortheile der Franzofen; allein plöglich 
verbreitet das Erfcheinen eined Cavalleriecorps, auf beiden Fluͤ— 
geln einen. panifchen Schreden. “ Alles fest fi) in Bewegung 


undeflieht bid nach Menin. Auch bier noch endet diefe unbe 
greifliche Flucht nicht; der Schrecken theilt fich allen Lagern und 


Poften mit, und die Armee fucht- in. Maffe einen Zufluchtsort - 
unter den Kanonen von Lille. Diefer panifhe- Schreden, 
ber eben Feine neue Erfcheinugg war, und von der Jugend und 
Unerfahrenheit der Truppen, vielleicht auch von dem freulofen 
Rufe: Rette fih, wer Tann! herrührte, entriß den Fran⸗ 
zofen alle Vortheile, und brachte fie wieder unter die Mauern 


von Lille. Als die Nachricht von dieſem Ereigniffe nach Paris 


gelangte, brachte fie daſelbſt den übelften Eindrud bervor, entriß 
Houchard die Fruͤchte ſeines Sieges, und erregte gegen ihn 
eine heftige Erbitterung, die ſich zum Theil gegen den Wohlfahrts⸗ 
ausſchuß ſelbſt richtete. Eine neue Reihe von Unfällen, brachte 


Frankreich bald wieder in dieſelbe gefahrvolle Lage, aus welcher 


es der Sieg von Hondſchooten kaum einen Augenblick geriſſen 


hatte. 


., Die auf den beiden Abhaͤngen des Wasgau's, ber 
ſel⸗ und Rheinarmee gegenuͤber ſtehenden Preußen und 
reicher unternahmen endlich einige ernſtliche Angriffe. Der alte 
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Wburmſer, der hitziger als die Preußen war, und wohl erkannte 
weichen Wortheil die Päffe des Wasgau's gewährten, wollte 
den wichtigen Poften von Bodenthal nach Oberlauter zu bes 
fegen. Er febte dabei ein Corps von Viertaufend Mann auf 
Spiel, aber ed gelang ihm, mitten durch fchredlihe Schluchten 
gehend, Bodenthal zu nehmen. Die bei der Rheinarmee bes 
findlichen Repräfentanten ihrerſeits befchloffen, dem allgemeinen 
Antriebe nachgebend, welcher überall verboppelte Anftrengungen 
forderte, für den 12. September einen allgemeinen Ausfall 
aud den weißenburger Linien. Die : Generale Defair, 
Dubois und Mihaud, warfen fich zugleich gegen die Oeſt⸗ 
reicher, wurden aber nach vergeblichen Angriffen auf ihre Linien 
zurüdgeworfen. Namentlih wurden die, auf das in Boden⸗ 
thal ftehende öftreichifche Corps gerichteten Angriffe gänzlich zu⸗ 
ruͤckgeſchlagen. Deffenungeachtet traf man auf den 14. zu 
einem neuen Angriffe Anftalten. Während der General Fer» 
rette auf Bodenthal marfchiren würde, follte die Mofelarmee 
auf dem andern Abhange agiren und Pirmafend angreifen, wo 
ber Herzog von Braunfchweig mit einem Theile der preußffchen 
Armee fland, Der Angriff des General Ferrette gelang voll 
fommen; die franz. Soldaten flürmten die Stellungen der Oeſtrei⸗ 
eher mit heldenmuͤthiger Kühnheit, bemächtigten fich derfelben, und 
Tamen fo wieder in Beſitz des wichtigen Paſſes von Bodenthal. 
Nicht fo gut. ging ed auf dem andern Abhange. Der Herzog von 
Braunfchweig erkannte die Wichtigkeit von Pirmafend, welches 
die Engpäffe fchloß; er befaß bedeutende Streitkräfte und befand 
fih in vortrefflichen Stelungen. Während die Mofelarmee fich 
an der Saar dem Reſte der preußifchen Armes gegenüber aufs 
ftelte, wurden Zmwölftaufend Mann von Hornbach auf Pirma⸗ 
fend geworfen. Die einzige Hoffnung ber Franzpfen war, 
Pirmafend durch einen Ueberfall zu nehmen; da fie aber, fobald 
fie ſich näherten, bemerkt und mit Kartätfchen beſchoſſen wur 
den, blieb ihnen nichts übrig als fich zurückzuziehen. Dis wollte auch _ 
ber General Ferrette, allein bie Repräfentanten ſetzten ſich dage⸗ 
‚ und befahlen, den Angriff in drei Colonnen und durch 
brei Hohlwege, welche auf bie Höhe führten, worauf Pina 
ſens liegt, 
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Schon waren unfere Soldaten mit hefkenmäthiger Tapfer⸗ 
keit weit - vorgedrungen; die -Colonne zur Rechten war eben 
in Begriff, aud der Schlucht in welcher fie marfchirte, hervorzu⸗ 
brechen, und Pirmaſens zu umgehen, als fie unerwartet ein doppel⸗ 
tes, gegen beide Flanken gerichtetes . Feuer Aber den Haufen: warf. 
Anfangs hielten die Soldaten Stand, aber dad euer verdop⸗ 
pelte fih, und fie wurden endlich längs der Schlucht zuruͤckge⸗ 
drängt; in die fie fich gewagt hatten. Die andern Colonnen 
zogen fich ebenfalld zuruͤck, flohen in der größten Unordnung. die 
Thaler entlang, und die ganze Armee mußte fich auf den Voften 
zuruͤckziehen, von bem fie ausgegangen war. Zum größten Glüde 
‚ dachten die. Preußen. nicht daran, fie gu verfolgen, und ließen 
nicht einmal.dad Lager von Hornbach beſetzen, weh fie vers 
laffen hatte, um gegen Pirmaſens zu marfchiven. Die Fran—⸗ 
gofen verloren in dieſem Gefechte zwei und zwanzig Stuͤck Ka⸗ 
nonen, und Viertaufend: Mann an Todten, Bermundeten oder 
Gefangenen... Diefe Niederlage am 14. September. hätte noch 
viel nachtheiliger werben Tünnen, denn durch ben Sieg erw 
mutbigt, wollten die Berbindeten ihre ‚ganzen Streitkräfte 
gebrauchen, und ſchickten fich an,. nach der Saar und der Lauter 
zu marfchiren, um die weißenburger Linien zu nehmen. — Die 
Belagerung von Lyon wurbe inzwilchen langfam betrieben. Die - 
Piemonteſer hatten, indem fie über die Hochalpen in die Thäs 
ler von Savoyen vorgebrungen waren, eine Diverfion gemacht, 
und Duboid » Eranee und Kellermann genöthigt, ihre 
Streitkräfte zu theilen. Kellermann bette fih nah Gas 
voyen begeben. Dubois Eranck, der mit einer unzureichene 
‘ven Macht vor Lyon ſtehen geblieben war, ließ unnügetiweife 
Kugeln und Feuer auf die unglüdliche Stadt regnen, welche, 
Alles auszuhalten entfchloffen, nicht mehr durch Die Unfälle einer 

Berennung oder Beſchießung, ſondern nur mit offener Gewalt 
genommen werden konnte. 

An den Pyrenaͤen hatten bie Franzoſen eine blutige Nieder⸗ 
lage erlitten. Die Truppen waren feit ben lebten Borfälen 
in der Umgegenb von Perpignan- ftehen geblieben; die Spanier 
‚befanden ſich in ihrem Lager von Mad = d' Eu. Zahlreich, 

an den Krieg gewöhnt, und von. einem gefchidten Feldherrn 


* 
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hefehfigt, waren fie voll Muth und Hoffnung. Wir haben den 


Kriegsſchauplatz bereits befchrieben; bie beiden faft in gleicher 
Linie laufenden Thaͤler des Tech und der Tet gehen an der 
großen Gebirgskette aus und ziehen fich nach dem Meere bin, 


Perpignan liegt in dem zweiten dieſer Thaͤler. Ricardos hatte 
die erfte Linie des Tech überfihritten, ald er auf dem Mas⸗ 


d'Eu fand, und hatte befchloffen, weit oberhalb Perpignan 
über die Tet zu feben, fo daß er diefen Pla umging, und bie 
franzöfifche Armee nöthigte ihn zu verlaffen. Zu diefem Zweck 
wollte er fich. zuerſt Billefranche's bemächtigen. Diefe Kleine 
Seftung, an dem obern Laufe ber Let’ gelegen, follte feinen 
linken $lügel gegen den tapfen Dagobert fihern, ber mit 
Dreitaufend Mann in der Gerbagne. mit Erfolg Tämpfte. Er 


fchifte deshalb in den erfien Zagen des Augufl ben‘ General 


Erespo mit einigen Bataillonen ab. Diefer brauchte fich nur 


L 


vor Billefranche zu zeigen ald ihm auch der Commandant feig deflen 


Thore öffnete. Erespo ließ eine Befakung darin, und vereinigte 
fih mit Ricardod. Während deſſen durchzog Dagobert 
mit einem ſehr Eleinen Corps bie ganze Gerdagne, trieb bie 


. Spanier bis Seu⸗ d'Urgel zuruͤck, und dachte felbft- daran, fie 


bis Eampredon zu treiben. Doc die Schwäche ber Abtheilung 
Dagoberts und die Feflung Villefranche beruhigten Ricar- 
dos Über die von den Franzofen auf feinen linken Flügel er- 
rungenen Vortheile. Ricardos beharrte daher in feiner Of» 


fenfive. Am 31. Auguft bedrohte er das franzöfifche Lager . 


bei Perpignan, ging oberhalb des Soler über die Tet, indem er 
den franz. rechten Flügel, welcher ſich fo eben nach Salces zuruͤck⸗ 
zog, bis einige Meilen hinter Perpignan ganz nahe an's Meer, 
vor ſich her trieb. So befanden ſich die Franzoſen, welche 
theils in Perpignan eingeſchloſſen, theils nach Salces gedraͤngt 


worden waren und das Meer im Ruͤcken hatten, in einer 
aͤußerſt mißlichen Lage. Dagobert errang zwar. in der. Cer⸗ 
dagne neue Wortheile, doch waren fie zu unbedeutend, um Ris 


cardos zu beunruhigen. Die Repräfentanten Sabre und 
Caffaigne, die mit dem Heere nach Sales geflohen waren, 
befchloffen, um das Gluͤck wieder an ihre Fahnen zu fefleln 


Dagobert zuruͤckzurufen, und ihn an Barbantane's 
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Stelle zu fegen. In Erwartung ver Ankunft des neuen Ba 
nerals entwerfen fie, um dieſe gefahrvolle Stellung zu ver⸗ 
laſſen, den Plan zu einer combinirten Bewegung zwiſchen 
Saalces und Perpignan. Sie gaben einer Colonne ben Auftrag, 
von Perpignan vorzurücden und die Spanier im Rüden anzım 
greifen, während fie fetbft ihre Stellungen verlaffen und fie von 
vorm angreifen würden. Am 15. September verläßt der Gen 
neral Davouft wirklich mit ſechs Bis fieben Tauſend Mann 
Perpignan, während Perignon fih von Salces aus gegen 
die Spanier werdet. Auf ein verabredetes Zeichen wirft man 
ſich von beiden: Seiten auf das feindliche Lager, und bie vom 
allen Seiten gebrängten Spanier müffen hinter die Tet fliehen, 
wobei fie fechd und zwanzig Kanonen im Stiche laſſen. Sie 
‚ ftelen ſich fogleich wieder im Lager von Mas⸗ d'Eu auf, we 
ches fie verlaffen hatten, um biefe kuͤhne, aber üngluͤcklich⸗ 
Dffenfive auszuführen. 
Mittlerweile kam Dagobert an, und biefer fünf und ſieb— 
zigjährige Krieger, der den Ungeſtuͤm eined Sünglingd mit ber 
vollendeten Klugheit eines alten Feldherrn vereinigte, beeilte ſich, 
feine. Antunft durch einen Angriff auf dad Lager von Mas⸗ 
d'Eu zu bezeichnen. Er theilte feinen Angriff im drei Eolonnen: 
die eine ging von dem rechten Flügel aus, marfhirte über Thuir 
nah Sainte = Colombe, und folte die Spanier umgehen; 
die zweite, welche im Centrum agirte, war beauftragt fie von 
vorn anzugreifen und über den Haufen zu werfen; bie britte- 
endlih, auf dem linken Flügel operirend, ſollte ſich in einem 
Walde auffielen und ihnen den Rüdzug abſchneiden. Diefe 
legtere, welche Davouft commanbirte, griff kaum an, als fie 
in Unorbnmg floh. Die Spanier ‚tonnten nun ihre gamen 
Streitkräfte gegen die beiden andern Eolonnen de Gentrumd 
und des rechten Flügeld wenden. Ricardos führte Die Haupt⸗ 
maffe feiner Truppen gegen ben rechten Flügel, wo feiner Mei⸗ 
nung nad bie Gefahr am größten war, unb log die Fran⸗ 
zofen zuruͤckk. Im der Mitte allein nahm Dagobert, der 
Alles durch feine Gewalt anfeuerte, die vor ihm liegenden Ver⸗ 
fhanzungen, und war felbft im Begriff, den Sieg zu ent 
fheiden, ald Ricardos mit den auf beiben Flügeln, fiegrei« 


bay 
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hen Truppen ankam, und ben Feind durch feine vereinigten 
- Streitkräfte überwältigt. Der tapfere Dagobert leiſtete 
noch Widerſtand ald ein Bataillon mit dem Rufe: Es lebe 
ber König! das Gewehr ſtreckte. Dagobert richtet, darüber 
entruͤſtet, zwei Kanonen auf die Verräther, und während- er 
fie niederſchmettert, fammelt er eine geringe Anzahl ‘treugeblies 
bener Zapfen um fih, und zieht. fih mit einigen Hundert 
Manm zuruͤck, olme daß der Feind, dutch feine ftolze Haltung 
eingefchüchtert, ihn zu veifolgen. wagt.  . 

Gewiß hatte dieſer tapfere General, durch feine Feſtigkeit, 
mitten. in einem folchen Unfalle nur Borbeern verdient, und 
hätte die Golonne feines linken Flügels ſich beffer gehalten, und‘ 


waͤren ſeine Bataillone des Centrums nicht auseinander gelau⸗ 


fen, ſo wuͤrden ſeine Anordnungen von einem vollkommenen 
Erfolge begleitet geweſen ſein. Nichts deſtoweniger legte das 
Mißtrauen der Repraͤſentanten ihm dieſe Niederlage zur Laſt. 
Durch dieſe Ungerechtigkeit gekraͤnkt, kehrte er zuruͤck, von dort 
ſein untergeordnetes Commando in der Cerdagne zu uͤbernehmen. 
Die franz. Armee fand ſich alſo nochmals auf Perpignan zuruͤckge⸗ 
draͤngt, und in Gefahr, die wichtige Linie der Tet zu verlieren. 
In der-Vendée war inzwiſchen der Feldzugsplan vom 2. 
September zur Ausführung gebracht worden. Die Mainzer Divis 
fion follte, wie wir gefehen haben, über Nantes vorbringen. Der 
Wohlfahrtsausſchuß, welcher beunruhigende Nachrichten von ben 
Abſichten der Engländer auf den Welten erhielt, billigte ganz den 
Plan, die Hauptmacht gegen die Küften zunerwenden. Roſſignol 
und feine. Partei waren fehr ärgerlich darüber, und die Briefe, 
welche fie an das Minifterium fehrieben, ließen nur eine geringe 
Mitwirkung an ben verabredeten Plänen durchblicken. Die Mainzer 
Dibviſion marfchirte alfo nach. Nantes, wo fie mit lauten Freuden⸗ 
bezeigungen und Feſten empfangen wurde. Es wurde ein Gaft- 
mahl veranflaltet, und ehe man fich dahin begab, bereitete man ſich 
zu biefem Hefte durch ein lebhaftes Scharmügel mit den an ben 
Ufern der Loire ſich audbreitenden feindlichen 'Abtheilungen vor. _ 
Wenn die Colonne von Nantes erfreut war, mit ber beruͤhm⸗ 
ten Armee von Mainz vereinigt zu werden, ſo war dieſe nicht 
weniger zufrieden geſtellt, unter dem. tapfern Cauclaux und 
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mit feiner ſchon durch die Vertheldigung von Nantes und 

durch eine Menge ruhmmärbiger Thaten, auögezeichneten. Die 
vifion zu dienen. Nach dem verabredeten Plane, follten die 
von allen Punkten des Kriegöfchauplages zugleich ausruͤckenden Ab» 
theilungen fi) im Mittelpunfte vereinigen, und dafelbfl den Feind 
‚vernichten. : Ganclaur, General. der Armee von Breſt, folite 
von Nantes aus am linken Ufer der Loire hinabgehen, fich 
um ben großen See von Grand=Lieu herumziehen, die untere 
Wendee vom Zeinde reinigen, dann nach Machecouf heraufzies 
ben, und .am 11. oder 13. in Leger Eintreffen. Seine An⸗ 

fkunft an diefem letztern Orte war bad Zeichen zum Aufbruch 
für die Abtheilungen der Armee von La Rochelle, welche bes 
ordert waren, das Land im, Süben und im Offen anzugreis 
fen. Die Armee von La Rochelle, welche unter den Befehlen 
bed Dbergenerald Roffignot ſtand, befland aus mehren Di 
viſionen; die von led Sabled wurde von Mieszkousky, bie 
von Luyon von Beffroy, bie von Niert von Chalbos, 
die von Saumur von Santerre, die von Angers von Du— 
bour befehligt. Die Golonne von les Sables hatte Befehl, 
in dem Augenblide, wo Canclaur in Leger ankommen würde, 
fih in Bewegung zu fegen, am 13. in Saint» Zulgent eins 
zutreffen, am 14. in Herbierd, und am 16. endlich zu Gans 
claur in Mortagne zu flogen. Die Abtheilungen von Luçon 
und Niort folten fich. die Hand bieten und gegen Breſſuire 
und Argenton vorruden, und am 14. dieſe Höhe erreicht ha⸗ 
ben; die von der Loire ausgehenden Colonnen von Saumur 
und Angers endlich, ſollten gleichfalls den 14. in der Umges 
gend von Vihiers und Chemille anfommen. Nach diefem Plane 
ſollte alfo das ganze Land vom 14. bis zum 16. durchzogen, 
und die Aufrührer von den republifanifchen Truppen zmifchen 
Mortagne, Breffuire, Argenton,. Vihierd und Chemilld einge 
. fehloffen werden. - Shr Untergang wurde dann unvermeiblich, _ 
u Zweimal von Lucon. mit beträchtlichen Verluſte zuruͤckge⸗ 
fhlagen, ſannen die Vendeer wie wir ſchon gefehen haben, 
eifrig auf MWiedervergeltung. Sie fammelten ſich in Maffe 
bevor noch die Republikaner ihre Plane ausgeführt hatten, und 
während Charette dad Lager von Naudieres auf der Seite 
| ar 
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von Nantes belagerte, griffen fie die Divifion von Lucon an, 
welche bis Chantonay vorgedrungen war. Diefe beiden Angriffe 
fanden am 5. September Statt. Der, welchen Gharette auf 
Naudieres machte, wurde zuruͤckgeſchlagen, aber der unvermu⸗ 
‚thete und gut geleitete Angriff auf Chantonay brachte die Res 
publifaner in die größte Unordnung. Der junge tapfere Mar» 
ceau that Wunder der Zapferfeit um einer Niederlage zu 
entgehen; allein feine Divifion floh mit Verluſt des Gepädes 
und Geſchuͤtzes wild durch einander nach Eugon. Diefe Niederlage 
fonnte dem entworfenen Plane nachtheilig werden, weil die Zer⸗ 
ruͤttung der einen Golgnne eine Luͤcke zwifchen der Diviſton 
von led Sables und ber von Niort ließ; allein die Repräfen« 
tanten thaten ihr Möglichfted fie zu reorganifiren und ſand⸗ 
ten Eilboten an Roffignol ab, um ihn von diefem Vor⸗ 
falle fofort in Kenntniß zu feßen. 

- Ale Wendeer waren jet in les Herbiers um den Ober 
feldherrn d'Elbee verfammelt. Unter ihnen herrſchte Uneinigfeit, 
eben fo wie unter ihren Gegnern ; denn das menfchliche Herz ift übers 
al daffelbe, und .die Natur bewahrt nicht Uneigennübigfeit 
und Tugenden für die eine Partei, während fie der andern aus⸗ 
ſchluͤßlich Stolz, Selbftfucht und Eafter zu eigen giebt. Die Anfuͤh⸗ 
rer ber Vendée waren eiferfüchtig auf einander, wie die der 
Republik. Die Generale bezeigten wenig Achtung gegen den 
oberfien Rath welcher fih eine Art Hertfchergewalt anmaßte. 
Da fie die wirkliche Macht befaßen, fo waren fie keineswegs 
geneigt dad Commando an eine Behoͤrde abzutreten, welche ihre 
eingebildete Eriftenz nur ihnen verdanfte. Uebrigens waren fie 
auf den Oberfeldheren d'Elbée eiferfüchtig, und behaupteten, 
Bonchamops hätte beffer für den Oberbefehl gepaßt. Cha⸗ 
rette feinerfeits wollte allein Herr der untern Vendee bleis 
ben. Sie waren alfo nicht fehr geneigt fich zu verftändigen, 
und einen Vertheidigungsplan gegen die Republifaner zu ver⸗ 
abreden. Eine aufgefangene Depefche hatte fie fo eben von 
den Abfichten ihrer Feinde unterrichtet. Bonchamps war - 
ber Einzige, der einen kuͤhnen und -tiefere Einficht verrathenden 
Plan vorſchlug. Er hielt ed für unmöglih, den vereinigten 
Streitkräften der Republik lange in der Wendee Widerftand 


. 
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zu leiftens er achtete es für bringend. nothwendig aus dieſen 
Waͤldern und Schluchten herauszugeben, wo man ewig begra= 
ben fein würde ohne feine Werbünbeten Fennen zu lernen 
und ohne von ihnen gefannt zu werden; er behauptete deshalb, 
ſtatt fih der Gefahr gänzlicher Vernichtung auszufegen, fei es 
beffer in einer gefchloffenen Golonne die Vendee zu verlaffen - 
und in die Bretagne vorzudringend wo. man ihre Ankunft 
wünfdhe und wo die Republik feinen Angriff erwarte. Er 
rieth, bis an die Meereöküften zu ‚marfchiren, fich eines Ha⸗ 
fend zu bemächtigen, mit den Engländern zu communiciren, 
einen ausgewanderten Prinzen bei ſich aufzunehmen, von da 
‘auf Paris’ zu gehen, und fo einen entfcheidenden Angriffsfrieg 
zu führen. Diefer Plan, den man Bonchamps zuſchreibt, 
wurde von ben Vendeern nicht befolgt, weil ihre Anfichten 
noch immer befchränft waren, und fie noch immer eine 
fo große Abneigung zeigten ihr Land zu verlaffen. Ihre Anfühs 
rer dachten nur daran, das Land in vier Sheile unter fich zu 
theilen, Damit jeder. einzeln darin herrſche. Charette hatte 
bie untere Vendee inne, Herr von Bonchamps die Ufer 
der Loire auf der. Seite von Angerd, Herr von Laroche— 
jacquelin den Reſt von Ober-Anjou, Herr von Lescure 
den ganzen im XAufftande befindlichen heil von Poitou- Herr 
von Elbée :behielt nichts als feinen unnügen Titel eines Ober⸗ 
feldherrn, und der oberfte Rath feine eingebildete Gewalt. 
Am 9. feßte Sanclaur fih in Bewegung, ließ im La⸗ 
ger von Naudieres eine flarke Neferve unter Grouchy's und 
Haros Befehlen zurüd um Nantes zu deden, und führte 
die Mainzer Abtheilungen nach Leger. Während deffen machte 
die alte Armee von Breſt unter Beyffer einen Umweg burch 
die untere Wendee über Pornic, Bourneuf und Made» 
coul, um in Leger fi mit ber Mainzer Abtheilung wie⸗ 
ber zu vereinigen. 

Diefe von Canclaur geleiteten Bewegungen wurden 
ohne Hinderniſſe ausgeführt. Die Mainzer Golonne, bei wel 
her Kleber den Vortrab, und Aubert- Dubayet dad 
Mitteltreffen befehligte, trieb alle Feinde vor fih her. Kleber 
ver eben fo bieder ald heldenmuͤthig war, fihrte den Vortrab, 
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und ließ feine Truppen außerhalb der Dörfer lagern, um deren Zer⸗ 
flörung zu hindern. „Indem wir, — fagt er, — an dem 
schönen See von Grand⸗Lieu vorbeizogen, hatten wir die herrlichften 
Landfchaften vor und und eben fo angenehme ald mannichfaltige 
Engauöfichten. Auf einer ungeheuren. Wiefe irrten, dem Zufall - 
preiögegeben, zahlreiche, fich felbft überlaffene Heerden umber. 
Ich Eonnte nicht umhin, ber das Loos der unglüclichen Ein- 
wohner zu feufzen, welche, von ihren Prieſtern irre geleitet 
und fanatifirt, die Wohlthaten einer neuen Ordnung der Dinge - 
von fih fließen um einem fichern Untergange entgegen zu - 
eilen.” Kleber war fortwährend bemüht, das Kand gegen bie 
Soldaten zu fhüßen, was ihm auch meiftentheild gelang, trotz dem 
daß eine Civil» Eommiffion dem Generalſtabe beigegeben wor« 

den, um den Beichluß vom 1. Auguft, welcher die Zerſtoͤ⸗ 
rung bes Bodens und die Hortfchaffung der Bevölkerung in 
andre Gegenden befahl, zur Ausführung zu bringen. Den 
Soldaten war verboten worden, Feuer anzulegen und die Zer⸗ 
ftörungsmittel folten nur nad) den Befehlen der Generale und 
ber Civil⸗Commiſſion angewendet werden. 

Am 14. war man in Leger eingetroffen, und die Main 
zer Colonne hatte fich dafelbfi mit der von Beyſſer befehlig- 
ten von Breſt vereinigt. Während deſſen war die unter 
Mieszkousky fiehende Colonne von led Sabled, zufolge des 
verabredeten Planes nach St. Fulgent vorgebrungen, und bot. 
bier der Armee Canclaux's die Hand. Die von Lucon, 
welche einen Augenblid durch ihre Niederlage bei Chantonay 
aufgehalten worden, war zwar zurüdgeblieben, aber in Folge 
des Eifer der Repräfentanten, welche ihre in Beffroy einen 
neuen Generäl gegeben hatten, wieder vorgerüdt. Die von 
Niort ftand in Chätaigneraie.e So war, obgleich die allgemeine 
Bewegung auf allen Punkten um einen ober zwei Tage ver» 
fpätet worden, und Canclaux erft am 14. in Leger einges 
troffen war wo er bereit am 12. fein follte, die Verzoͤge⸗ 
rung doch allen Colonnen gemein, fomit dad Ganze nicht geftört, 
und man konnte die Ausführung des Feldzugpland weiter vers 
folgen. Inzwiſchen aber war die Nachricht der von. der Co—⸗ 
Ionne von Lugon erlittenen Niederlage in Saumur angelangt; 


\ 
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| Roffignol, Ronfin und ber ganze Generalſtab wurden 


von Schrecken ergriffen, und da fie fuͤrchteten ven beiden Co« 
lonnen von Niort und von les Sabled, die ihnen zu ſchwach 
fhienen, möchte gleiches Ungluͤck widerfahren, fo befchloffen 
fie, dieſelben ſogleich in ihre erſten Stellungen zuruͤckkehren zu 
laſſen. Dieſer Befehl war aͤußerſt unklug; indeſſen wurde er 
nicht in boͤſer Abſicht und mit dem Willen C anclaur blos⸗ 
zu ſtellen, und ſeine Fluͤgel der Gefahr auszuſetzen, gegeben; 
man hatte jedoch wenig Vertrauen zu ſeinem Plane und war 
ſehr geneigt, ihn bei dem geringſten Hinderniſſe fuͤr unaus⸗ 
fuͤhrbar zu halten und aufzugeben. Dis beſtimmte ohne Zwei⸗ 
fel den Generalftab in Saumur, die rücdgängige Bewegung 
ber Colonnen von Niort, Lucon und les Sables anzubefehs 
Im. — Canclaur hatte feinen Marſch verfolgt und neue 
Fortfchritte gemacht; er hatte Montaigu auf drei Punkten ans 
gegriffen: Kleber auf der Straße von Nantes, Aubert- 
Dubayet auf der von KRoche-Serviere," und Beyffer auf 
ber von -Saintegulgent hatten fich zugleich darauf geworfen: 
und bald ben Feind daraus vertrieben. Am 17. nahm Can» 
- claur Cliſſon; da er aber Roffignol noch immer nicht agiren 
ſah, beſchloß er ſtill zu ſtehen, und bis auf weitere Nachrichten 
fih damit zu begnügen das Land zu recognosciren. 
Ganclaur febte fich alfo in der Umgegend von Gliffon 
feft, ließ Beyffer in Montaigu, und fchidte Kleber mit 
dem Bortrabe nach Torfou. So ftand man noch am 18. Der 
Gegenbefehl von Saumur aus, war bei der Divifion von Niort ans 
gefonimen und auch den beiden andern Divifionen von Luçgon und 
led Sables mitgetheilt worden; fle zogen ſich auf der Stelle 
zurüd, und ſetzten durch diefe rücgängige Bewegung die Ven- 
deer in Staunen, und -GCanclaur in die größte Verlegenheit. 


Bon den Vendeern waren ungefähr Hundert Taufend Mann: - 


unter den Waffen. Eine große Anzahl derfelben fland an der . 
Seite von Vihiers und Chemille den Colonnen von 
Saumur -und Angers, umd eine noch größere Menge an ber 
Seite von Cliffon Ind Mortagne Sanclaur gegenüber, Als 
die Colonnen von Angers und von Saumur fahen daß ihre 
Beinde fo zahlreich waren, fagten fie: die Mainzer Armee werfe 


_ 124 — 


diefelben auf fie zuruͤck, und befchwerten fich über einen Plan, 
der fie der Gefahr ausſetzte einen fo furchtbaren Feind allein zu 
empfangen. Doc dem war nicht fo, und die Vendeer waren 
überall auf den Beinen und zahlreich genug um die Repus 
blifaner auf allen Punkten zu befchäftigen. An dem nämlis 
chen Tage marfchirten fie, weit entfernt, ſich auf bie Colon⸗ 
- nen Roffignold zu werfen, gegen Canclaur, und d'El⸗ 
bee und Lescure verließen bie obere VBendee um auf bie 
Mainzer Armee zu floßen. 

Durd eine fonderbare Verwickelung der Ereigniſſe wider⸗ 
ruft Roſſignol, als er von den Erfolgen Canclaux's, der 
bis in die Mitte der Vendéee vorgedrungen war, Nachricht er⸗ 
halten hatte, ſeine erſten Ordres zum Ruͤckzuge, und befiehlt 
‚feinen Colonnen wieder vorzurüden. Die Colonnen von Sau⸗ 
mur und von Angers, welche auf Schußweite von ihm 
aufgeſtellt waren, agiren zuerſt und ſcharmuͤtzeln, die eine bei 
Dour, die andere an den Bruͤcken von CE. Der Vortheil 
ſchwankt zwifchen beiden Theilen. Am 18. will die Colonne 
von Saumur, welche Santerre commandirte, von Vihiers 
nach einem Heinen Dorfe, Namens Goron, vorrüden. Ges 
ſchuͤtz, Neiterei, Fußvolk, Alles ift durch fchlechte Anordnungen 
in den engen Gaſſen diefes von Bergen beherrfchten Dorfes verwor⸗ 
ren durch einander gehaͤuft. Santerre will diefen Fehler 
wieder gut machen und die Truppen zuruͤckgehen laſſen, um 
fie auf einer Höhe in Schlachtorbnung zu ſtellen; doch Rona 
“fin, der fih in Roffignols Abmefenbeit eine höhere Au- 
torität anmaßte, machte Santerre Vorwürfe über den Bes 
fehl. zum Ruͤckzuge und fest fich Dagegen. Im diefem Augen« 
blide ſtuͤrzen die Vendéer auf Die Republikaner, und eine fchred= 
liche Unordnung theilt fid) der ganzen Divifion mit. Es bes 
fanden fich darunter viele Soldaten des neuen Contingents welched 
mit dem Landflurm aufgeboten worden war; dieſe laufen aus 
einander, Alles wird mit fortgeriffen und flieht in Unordnung 
von Coron nad) Bihierd, Doue und Saumur. Am-folgenden - 
Lage, den 19. marfdirten die Wendeer gegen bie von Dus 


u hour commandirte Divifion von Anger. Eben fo glüdlich 


418. den Zag zuvor, trieben fie die Republikaner bis über 


L. 
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Erigne zuruͤck, und bemaͤchtigten ſich von Neuem der Bruͤcken 


von Ci — Auf Canclaur’3 Seite fehlägt man fih mit. _ 


derfelben Hitze. An dem nämlichen Tage flürzen zwanzig Baus 
fend Vendéer, welche bei Torfou aufgeftelt waren, duf Kle⸗ 
bers Bortrab, der höchflens zwei Zaufend Mann ſtark war, 
Kleber ftellt fih in die Mitte feiner Soldaten, und bes 
hauptet fich gegen die Menge der Angreifenden. Das Terrain 
auf welchem er fich fchlägt, iſt ein von Höhen beherrfchter 
Weg, aber troß feiner unvortheilhaften Stellung zieht. er fich 
in Ordnung. und mit Feſtigkeit zuruͤck. Nachdem aber ein Stud 
Gefchlie demontiert worden war, verbreitet fih einige Unort« 
nung in feinen Bataillonen, und dieſe Tapfern ziehen fich zum 
erftien Male zurüd. Us Kleber dis fieht, ſtellt er um 
den Feind aufzuhalten, einen Offizier mit einigen Soldaten 
an eine Brüde und fagt ihnen: „Meine Freunde, Ihr müßt 
Euch tödten laſſen!“ und fie. gehorchen biefem Befehle mit einem 
bewundernswürdigen Heldenmuthe. Inzwiſchen kommt das 
Mitteltreffen an und ſtellt das Gefecht wieder her; die Ven⸗ 
deer werben endlich weit zuruͤckgeſchlagen, und für ihren vor⸗ 
uͤbergehenden Vortheil gezuͤchtigt. 

Alles dis trug ſich am 19. zu; der Befehl ya Vor⸗ 
ruͤcken, der fuͤr beide Diviſionen von Saumur und Angers ſo 
ſchlecht abgelaufen war, war wegen der weiten Entfernung noch nicht 
zu den Colonnen von. Luçon und Niort gelangt. Beyſſer 
ſtand noch immer in Montaigu, bildete den rechten Flügel von 
Ganclaur, und war blosgeſtellt. Canclaux wollte Beyſ⸗ 
fer ficherer pofliren und befahl ihm deshalb Montaigu zu 
verlaffen und ſich dem Mitteltreffen wieder zu nähern; desglei⸗ 
hen befahl er Kleber, von Beyffers Seite vorzurüden, um. 
feine Bewegung zu decken. Beyffer aber hatte aus Nachläffige 
keit. feine Colonnen fehlecht bewacht in Montaigu gelaffen. Die 
Heere von. Lescure und Charette überfielen fie, und haͤt⸗ 
ten fie ohne die Tapferkeit zweier Bataillone, welche durch 
ihre Hartnädigkeit die Schnelligkeit der Werfolgung und bes 
Ruͤckzugs hemmten, gänzlich vernichtet. Das ganze Geſchuͤtz und 
Gepaͤck ging verloren, und die Truͤmmer dieſer Solonne flohen 
nach Nantes, wo fie. von ber fapfern, zum Schuße des Platzes 
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zuruͤckgelaſſenen Referve aufgenommen wurden. Seht beſchloß 
Ganclaur wieder zuruͤckzugehen, um nicht allein mitten im 


. Zande und allen Angriffen der Vendẽeer ausgefeht zu bleibe. - 


Er zog ſich wirklich mit feinen braven Mainzern, welche ver- 

möge ihrer achtunggebietenden Haltung, und ber Weigerung 
Charette's, fih mit den Herren von Elbe und Bon» 
champs zur Verfolgung der Republifaner zu vereinigen, nicht 
erfchlüttert worden waren, nach Nanted zuruͤck. 

Es ift Har, warum diefe neue Expedition gegen die Bendee 
nicht gelingen Eonnte. Der Generalfiab von Saumur war mit 
dem Plane, welcher die Mainzer Colonne Canclaur zuſprach, 
unzufrieden geweſen; die Niederlage vom 5. September war 
daher für ihn ein hinreichender Vorwand, muthlos zu werben 
und dieſen Plan aufzugeben, und die Colonnen von les Sables, 
Zucon und La Rochelle erhielten fogleich Gegenbefehl. Can- 
claur, der mit Erfolg vorgerüdt war, war fomit blos geftellt, 
und die Niederlage bei Zorfou machte feine Lage noch fchwies 


riger. Als indefien die Armee von Saumur feine Fortfchritte 


erfuhr, marfchirte fie von Saumur und Angerd nach Bihierd 
und Chemille, und wenn fie nicht fo fchnell aus einander ges 
laufen wäre, fo würde wahrfcheinliher Weife felbft der Rüd« 
zug ber beiden Flügel den entfcheidenden Erfolg der Unterneh: 
mung nicht gehinbert haben. So waren bie Urſachen biefen 
neuen Unfälle jene zu große Eilfertigfeit im Aufgeben des vorge 
ſchlagenen Plans, die ſchlechte Organiſation der neu auögehobes 
‚nen Truppen, und die Stärke der Vendeer von denen über 
Hundert Zaufend Mann unter den Waffen waren. Es fand 
- aber weder Verrath von Seiten des Generalftabes von Saumur, 
noch ein Irrthum in Canclaup’ 8 Plane Statt. Die Wirkung 
dieſer Ungluͤcksfaͤlle war aber höchft traurig, da der neu angefachte 
Widerſtand der Vendee alle Hoffnungen der Feinde der Revolution 
wieder erwedte, und die Gefahren ber Republik außerordentlich 
verfchlimmerte. Und wenn endlich auch ſchon die Armeen von Breit 
und von Mainz dadurch nicht erfchuttert worden wären, fo war 
doch das Heer von La Rochelle abermals aufgelöft, und bad 
Contingent welches ous dem Aufſtande in Maſſe beſtand, war 


in ſeine Heimath arichelchrt und verbreitete daſelbſt die 
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größte Muthlofigkeit. — Die beiden Parteien in ber Armee 
. beeilten ſich fogleih, fi einander. gegenfeitig zu befchuldigen. 
Philippeaux ſchrieb voll Heftigkeit dem Wohlfahrtsaus⸗ 
ſchuß einen von Unwillen überftrömenden Brief, worin er ben 
Segenbefehl den die Colonnen der Urmee von. Nocyelle erhiels 
ten, einem Verrathe zuſchrieb. Choudieu und Richard, 
die Commiffare zu Saumur, anfworteten darauf eben. fo belei= 
- digend, und Ronfin eilte'ins Miniflerium und in ben Wohl« 
fahrtsausfhuß un dort Die Fehler des Feldzugsplanes zu entwideln, 
Er fagte, Canchaur habe mit zu großen Maffen in’ der uns 
tern Vendee angreifen laffen, die ganze im Aufftande befind⸗ 
liche Bevölkerung -nach der obern Wendee getrieben, und Das 
mit die Niederlage der Colonnen von Saumur. und Angers her⸗ 
beigefuͤhrt. Um Verleumdung mit Verleumdung zu erwi⸗ 
dern, antwortete endlich Ronſin auf den Vorwurf des Ver 
vathes durch den der Ariflofratie, und denuncirte zugleich die 


. » beiden Armeen von Breſt und von Mainz als, aus verdäachtigen 


und uͤbelgeſinnten Männern zufammengefeht. So vwourzelte der 
Streit der jacobinifchen Partei mit der ordnungsliebenden , welche 
Mannszucht und einen regelmaͤßigen Krieg wollte, immer tiefer. 

Die unbegreifliche unordentliche Flucht von Menin, der un⸗ 
nuͤtze und moͤrderiſche Angriff auf Pirmaſens, die Niederlagen 
in den oͤſtlichen Pyrenaͤen und der traurige Ausgang der neuen 
Erpedition gegen die Vendee wurden in Paris faft zu glei 
cher Zeit bekannt, und brachten dafelbff den uͤbelſten Eindrud 
hervor. Diefe Nachrichten verbreiteten fich hinter einander vom 
18. bis zum 25. September, und, wie gewöhnlich, trieb auch 
jebt die Furcht zu Gewaltthaten. Wir haben bereitö gefehen, daß 
fih die heftigften Unruhftifter bei den Cordeliers verfammelten 
mo man fich noch weniger Zwang anthat als bei den Jaco⸗ 
binern, und daß ſie unter dem fchwachen Bouhotte im 
Kriegäminifterium herrſchten. Vincent war ihr” Haupt in: 
. Paris, wie Ronfin in der Vendeée, und fie benußten. diefe 
Gelegenheit ihre gewöhnlichen Klagen zu ermeuen.. Unter 
den Gonvent geftellt, hätten. fie gern deſſen unbequeme Ge» 
walt entfernt, der fie bei ben . Armeen in der Perfon der Mes 
präfentanten, und zu Paris im Wohlfahrtsauöfchuffe begegne⸗ 

IN. | 12 
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ten. Denn die auf Miffionen in den Departements befindlichen Ne 
präfentanten ließen die Revolutionsmaßregeln nicht mit all der 
Gewaltthätigkeit vollführen, die fie hineinzulegen wuͤnſchten; ber | 
Wohlfahrtsausfhuß, der alle Operationen nad) einem höhern 
und unparteiifchern Gefichtöpunfte unumfchränft anordnete, wi⸗ 
derfprach ihnen befländig, und war dasjenige Hinderniß welches 
ihnen von allen am meiften läflig war; es kam ihnen daher 
oft in den Sinn, die neue audlbende Gewält nach ber im 
der Verfaffung angenommenen Weife zu organifiren, 

Es war indeß gefährlich, die Verfaffung jetzt fo ganz in Wirk⸗ 
famfeit treten zulaffen, wie ed die Ariftofraten oft und boͤswillig 
verlangt hatten. Did erforderte neue Wahlen, und wurde ben 
Gonvent durch eine andere, nofhwendigerweife unerfahrene, dem 
Lande unbekannte und alle Kactionen zugleich in fich fehließende 
Berfammlung erſetzt haben. Die begeifterfien Revolutionaire, welche 
dieſe Gefahr erfannten, verlangten daher auch nicht die Erneuerung 
der Nationalverfammlung, fondern wollten für jest von der Verfaſ⸗ 
fung nur das vollzogen wiffen, was ihren Anfichten zufagte. Da 
fie faft alle in den Ganzleien angeftellt waren, wollten fie blos bie 
Bildung des verfaffungsmäßigen Minifteriumd, weldes von 
der gefeßgebenden Gewalt und folglid vom Wohlfahrtdauds 
ſchuſſe unabhängig fein follte. Bincent hatte daher die Kühn- 
heit bei den Gorbelierd eine Bittſchrift auffegen zu laffen, um 
‚ die Bildung eines verfaffungsmäßigen Minifteriumd und bie 
Rüdberufung der auf Miffionen in den Departements befind- 
lichen Deputirten zu verlangen. Die Bewegung dabei war fehr 
lebhaft. Legendre, Danton's Freund, der ſchon zu bes 
nen gerechnet wurde, deren Energie nachgelaffen zu haben ſchien, 
ſetzte ſich vergeblich dagegen die Bittſchrift wurde angenom⸗ 
men; bis auf den einen Artikel welcher die Ruͤckberufung der auf 
Miffionen in den verfchiedenen Departementd befindlichen Repraͤ⸗ 
fentanten forderte. Der Nutzen dieſer Repraͤſentanten war fo 
augenfcheinlih, und in diefer Claufel Tag etwas fo perfönlih 
Beleidigendes für die Conventsmitglieder, daß man nicht wagte 
darauf zu beſtehen. Diefe Bittfchrift erregte in Paris viel 
Laͤrmen, und fehte die erft im Entſtehen begriffene Gewalt 
des Wohlfahrtäausfchuffes in ernftliche Gefahr. Ze 
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Außer diefen heftigen Gegnern hatte diefer Ausfchuß aber noch 
: andere unter den neuen Gemäßigten, die man befchuldigte das 
Syſtem der Sirondiften zu erneuen und der energifchen Entwi⸗ 
deluig der Revolution entgegen zu fein. , Sich nachdruͤcklich 
gegen die Cordeliers, die Jacobiner und bie Unorönungftifter 
in den Armeen erflärend , richteten fie unabläffig ihre Klagen 
gegen ben Wohlfahrtsausſchuß und machten ihm fogar ben Vor⸗ 
wurf, daß er ſich nicht nachbrüdlih genug gegen die Anar- 
hiften ausſpreche. — Der Ausfchuß hatte alfo beide neuen Par- 
teien gegen ſich, die fich eben erft zu bilden begannen. Sie 
benußten wie gewöhnlich, die unglüdlichen Ereigniffe um ihn anzu- 
‚Hagen, und beide flimmten darin überein, feine Unternehmungen 
zu verdammen und diefelben, jede auf ihre Weife zu tadeln. 

Die Flucht bei Menin vom 15. war fchon bekannt wor« 
den; die legten Unfälle in der Vendee begannen erft ed zu 
werden. Man forady unbeſtimmt von einer Niederlage bei Co⸗ 
von, bei Torfou, bei Montaigu. Thuriot, der fich gewei⸗ 
gert. hatte, Mitglied des MWohlfahrtdaudfchuffes zu werden und 
den man befchuldigte, . einer. der neuen Gemäßigten zu fein, 
erhob ſich zu Anfang der Sitzung gegen die Intriguanten, wel 
ce fo eben binfichtlih der Lebensmittel neue, äußerft beftige 
Anträge gemacht halten. 

„Anfere Ausfhüffe und der vollziehende Rath, fagte er, 
werben von einem Kaufen Intriguanten. genedt und umftellt, - 
welche den Patriotismus nur deshalb zur Schau tragen, weil er 
gewinnbringend. für fie if. Ja, die Zeit ift gefommen, wo man 
die Räuber: und Mordbrenner ‚ verjagen muß, welche glauben- 
die Revolution fei nur für fie da ‚ während ber vechtfchaffene 
‚und unbefcholtene Mann fie nur zum Wohle ded menfchlichen 
Geſchlechtes unterftüßt.” Die von Thuriot befämpften Anträge 
‚wurden verworfen. Briez, einer der nach Walencienned ges 
fendeten Commiffare verlad hierauf einen beurtheilenden Auffa 
über die bisherigen Kriegdunternehmungen ; er behauptete, man habe 
. feither nur einen langfamen und dem franzoͤſiſchen Geiſte wenig 
angemeffenen Krieg geführt, man habe ſich ftetd vereinzelt und 
in zu Fleinen Abtheilungen gefchlagen, und lebiglic in diefem Sy 
ſtem der Kriegsführung, müffe man die Urfache der erlittenen Uns 





1'180 — 


gluͤcksfaͤlle füchen. Ohne den Wohlfahrtsausſchuß offen anzugreifen, 
brachte er hierauf die Bemerfung vor, daß diefer Ausfchuß dem 
Convent nicht Alles mityetheilt habe, und daß z. B. bei Douay 
ein Corps von ſechs Tauſend Defreichern habe aufgehoben wer⸗ 
‘den Fünnen, ohne: daß dis jedoch geſchehen ſei. Machbepn ber 
Convent Briez angehört hat, ordnete er ihn dem Wohlfahrts⸗ 
ausſchuſſe bei. In dieſem Augenblicke langten ausfuͤhrlichere Nach» 
richten aus der Vendée, in einem Briefe aus Montaigu "an. 
Diefe Detaild erregten einen allgemeinen Aufſchwung. „Statt 
und niederbeugen zu laffen,” ruft Eines der Mitglieder, „wollen 
wir ſchwoͤren die Republik zu retten!” Bei biefen Morten erhob 
fi) die ganze Verſammlung, und ſchwor noch einmal, die 
Republik zu retten, welche Gefahren ihr auch drohen möchten. 
In diefem Augenblide traten die Mitglieder des Wohlfahrts⸗ 
ausfchuffes ein, melde nicht zugegen gewefen waren. Bar 
-  rere, der gemöhnliche Berichterſtatter, aimmt das Wort. „Jeder 

‚gegen. den Wohlfahrtsausfchuß gerichtete Verdacht,“ fagt er, 
„würde ein Sieg für Pitt fein. Wir dürfen nicht unfern 
Feinden den zu großen Vortheil einräumen, die mit unferer Rettung 
beauftragte Gewalt felbft in der öffentlichen Achtung herabzuſetzen.“ 
Barrere theilt hierauf die vom Ausfchuffe getroffenen Maß⸗ 
regeln mit. „Seit mehren Zagen,” fährt er fort, „hatte der 
Ausfhuß Urſache zu vermuthen, daß bei Duͤnkirchen große 
Sehler begangen worden waren, wo man bie Engländer bie 
auf den legten Mann hätte vernichten innen, eben fo wie bei Mes 
nin durchaus Feine Anftrengung gemacht worden ift, um bie fo 
befremblichen Wirkungen jenes panifchen Schredens zu hindern. Der 
Ausſchuß hat Houchard, fo wie den Divifionögeneral -He= 
douville, der bei Menin feine. Schuldigfeit nicht gethan hat, 
abgefest, und man wird fogleich das Benehmen: diefer beiden - 
Generale unterfuchen; der Ausſchuß will dann alle Generalftäbe 
und alle Heerverwaltungen reinigen; er bat. die Flotten auf 
einen Fuß gefeßt, der ihnen geftatten wird ſich mit unſern 
Feinden zu mjen; er bat fo eben achtzehn Zaufend Mann 
ausgehoben, fo wie ein neued Syftem des Angriffs in Maſſe 
befohlen; er will endlih Rom in Rom felbft angreifen, und 
Hundert Tauſend Mann werden in England landen und in 
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Lonbonifelsft Pirt’3 Syftem vernichten. Man-;hat alfo mit Un⸗ 
recht den Wohlfahrtsausſchuß angeflagt ; 'er hat nie aufgehört, das 
Verktrauen zu-verdienen, welches der Convent ihm bisher bewies 

Robespierre nimmt hierauf dad Wort. „Seit langer 
Beit 7 Tagt er, „iſt mar bedacht, ˖ den Gonvent und bei 
Wohlfahrtsausſchuß, ald den Bewahrer feiner Macht zu verleum⸗ 
den. Briez, dersin Valenciennes hätte fterben follen, bat es 
feig verlaffen um nach Paris zu kommen, und bafelbft Pitt 
und der Goalittion durch Herabfegung der Regierung zu dienen. 
Es iſt nicht genug — febt er hinzu — daß der Convent und fein Vers 
trauen bewahrt, er muß dis auch feierlich procdamiren, und den 
 Befchluß zuruͤcknehmen, burch den und fo eben Briez beige 


. Heben worden iſt.“ Beifallklatſchen folgt dieſem Verlangen; 


- Man befchließt,, - daß: Briez -dem  Wohlfahrtsausfchuffe nicht 
beigegeben werden folle, und erklärt durch allgemeinen Zuruf, 
daß der Ausſchuß dad volle Wertrauen des Nationalconvents 
genieße — Die Gemäßigten faßen im Convent und waren fo 


eben geſchlagen worden; aber bie furchtbarſten Gegner des Ausſchuſ- 


ſes, naͤmlich die eifrigen Revolutionairs, befanden ſich bei den 
Jaksbmern und bei "den Cordeliers. Beſonders gegen dieſe 
letztern mußte er ſich vertheidigen. Robespierre begab ſich 
zu den Jakobinern, und benutzte ſeinen Einfluß auf ſie; er 
entwickelte das Benehmen des Ausſchuſſes, rechtfertigte ihn ge⸗ 
gen bie: doppelten Vorwuͤrfe ber Gemaͤßigten und der Ueber⸗ 
fpannten, und machte auf die Gefahr von - Bittfchriften auf 
merkſam, welche dahin abzweckten, die Bildung eines verfafjungd« 
mäßigen Minifleriums zu erlangen. „Es muß,” fagte er „ir⸗ 
‚gend eine Regierung der von und geftürzten folgen; dad Syſtem, 
in dieſem -Augenblide das verfaffungsmäßige Minifterium zu 
organifiren, iſt nichts Anderes als. das, den Convent felbft zu vers 
treiben, und feine Gewalt in Angeficht ber -feinblichen Heere 
aufzutöfen. Pitt allein kann der ‘Urheber dieſes Gedankens 
fein. Seine Agenten haben denfelben verbreitet und damit felbft 
auſrichtige Patrioten verführt, und das leichtgläubige und leibende 
Volk ſtets geneigt, fich uͤber die Regierung zu beflagen wel 
he nicht allen feinen Leiden abhelfen kann, ift das treue Echo 
ihrer Verleumdungen und Vorſchlaͤge geworden. Ihr, Jakobi⸗ 


. 
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ner — rief er aus — zu aufrichtig um beßochen, zu aufgeflärt 
um verfuͤhrt werden zu koͤnnen, Ihr werdet den Berg den 


man angreift, vertheidigen, Ihr werdet dem Wohlfahrtsaus- 
fchuffe beiftehen . den man verleumben will um Euch zu ver 
derben, und fo wirb er mit uch über alle Raͤnke ber Feinde 
des Volles triumphiren! “ 

Robespierre, und in ihm dem ganzen Ausſchuffe wurde 
Beifall zugeklatſcht. Die Cordeliers wurden zur Ordnung zu⸗ 
ruͤck gebracht, ihre Bittſchrift kam in Vergeſſenheit, und Vin⸗ 
cents ſiegreich zuruͤckgewieſener Angriff hatte keine weitern Folgen. 

Indeſſen ward es dringend nothwendig, in Bezug auf die 
ae Verfaſſung einen Entſchluß zu faſſen. Es war gefährlich neuen, 
zweideutigen, unbefannten und, weil fie aus all den verſchiedenen 
Factionen welche den Convent überlebten, hervorgegangen fein 
würden, wahrfcheinlich uneinigen Revolutionsmännern Die Herr⸗ 
fchaft abzutreten. Man mußte alfo allen Parteien erklären, daß 
man im Begriffe fei fi) der Gewalt zu bemächtigen, und — ehe 
man. die Republik fich felbft und der Wirkung ber ihr gegebenen 
Geſetze uͤberlaſſe — fie fo lange auf revolutionaͤre Art zu beberrfchen, 


bis fie gerettet“ ſei. Bahlreiche Bittfehriften hatten fchon den Con« 


vent aufgefordert, auf feinem Poften zu bleiben. Am 10. Dis 
tober nahm Saint» Juft im Namen des Wohlfahrtsaus⸗ 
ſchuſſes das Wort und flug neue Maßregeln der Regierung 


vor. Er entwarf das traurigfie Gemälde von Frankreich; er - 


trug auf diefem Gemälde die duͤſterſten Farben feiner melan- 
cholifchen Einbildungskraft auf,. und brachte mit. Hilfe feines 
großen Talentes und übrigens wohl begründeter Thatfachen eine 
- Art von Entfeßen in den Gemüthern hervor. Er flug bier 
auf einen Beſchluß vor und: bewirkte deifen Annahme, der folgende 


Verordnungen enthielt. - Durch den erften Artikel wurbe bie 
Regierung Franfreihd bis zum. Frieden für tevolutionär, 


erflärt, was fo viel bebeutete, ald daß die Verfaffung für den 


Augenblick ſuspendirt fein und bis zur Beſiegung aller Gefah⸗ 


ren eine. außerordentliche Dictatur eingeführt werben folle. Diefe 
Dicdatue wurde den Gonvente und dem Wohlfahrtdausfchuffe 
Übertragen. „Der vollziehende Rath,” Iautete das Decret, „Die 
Minifter, die Generale, bie verfaffungbmäßigen Behoͤrden, ſte⸗ 
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ben unter der Aufſicht des Wohlfahrtsausſchuſfes, der dem Con- 
vente alle acht Tage Rechenſchaft ablegen wird.“ Wir haben be⸗ 
reits aus einander geſetzt, wie dieſe Oberaufficht ſich in die hoͤchſte 
Gewalt verwandelte, weil die Miniſter, Generale und Beam⸗ 
ten, welche ihre Operationen dem Ausſchuſſe unterwerfen muß⸗ 
ten, nicht mehr aus eigner Machtvollkommenheit zu handeln 
wagten, fondern alle Befehle exft vom Ausfchaffe ſelbſt erwarteten. 
Es hieß ferner: „Die revolutionaͤren Geſetze muͤſſen ſchnell aus⸗· 
gefuͤhrt werden; da die Unthaͤtigkeit der Regierung Urſache 
der bisherigen Niederlagen iſt, fo ſollen gewiſſe Zeiträume für die Voll⸗ 
ziehung der Geſetze beftimmt werden. Die Mſaͤumung dieſer Ter⸗ 
mine ſoll als ein Attentat auf die Freiheit beſtraft werden.“ Zu dieſen 
Regierungsmaßregeln fuͤgte man noch andere Maßregeln in Bezug 
auf die Lebensmittel hinzu, „denn das Brod iſt das Mecht bed Bol: 
kes,“ hatte Saint⸗Juſt geſagt. Die allgemeine Aufzeich- 
nung der Lebensmittel, die jetzt ganzlich vollendet war, follte allen 
Behörden in Liſten mitgetheilt werben. Das notwendige Beduͤrfniß 
ber Departements follte annähernd geichätt und garantirt werden; 
der Ueberfluß eines jeden von ihnen war Requifitionen unter 
worfen, entweder für die Heere, oder für die Provinzen, 
weiche das Nothiwendige nicht hatten. Diefe Requifitionen wur⸗ 

den von einer Commilfion für die Lebensmittel geordnet. "Paris 
follte bis zum naͤchſten 1. März wie ein Kriegsplatz auf ein 
Jahr verproviantirt werben. Endlich decretirte man noch die Ein- 
feßung eines Tribunals, welches dad Benehmen und Vermoͤgen 





aller derer ımterfuchen follte, welche Öffentliche Gelder verwaltet _ 


hatten. 
Durch biefe große und wichtige Declaration wurde die Mer 
gierung, welche aus dem WohlfahrtBausfchuffe, dem Sicherheits⸗ 
ausſchuſſe und dem außerorbentlichen Tribunale beſtand, vervoll⸗ 
ſtaͤndigt und für die Dauer der Gefahr aufrecht erhalten. Es 
hieß dis, die Revolution in den Belagerungsftand erklären, und 
während der ganzen Beit feiner Dauer, die außerorbentlichen Ge» 
fee diefed Buftandes auf fie anwenden. Mit diefen außeror⸗ 
dentlihen Maßregeln verband man noch derfchiedene ſchon laͤngſt ges 
forderte und jegt unvermeidlich gewordene Eimichtungen. Man 
verlangte eine revolutionäre Armee, d. h. eine. bewaffnete Macht, 
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melde mit Vollziehung ber Vefehle der Regierung Im Innern 
befonberd. beauftragt war; Man hatte diefelbe ſchon laͤngſt decretirt, 
endlich wurde fie durch ein neues Decret organifirt.. Man bil⸗ 
dete fit aus fechd Taufend Mann und zwoͤlf Hundert Kanonieren. 
Sie ſollte ausruͤcken und fi von Parid in bie -Stäbte bege- 
ben wo ihre Anwefenheit nöthig fein würbe, und dort auf . 
Koften der reichſten Einwohner als Befagung bleiben. Die 
Gorbeliers verlangten für jeved Departement. eine ſolche Armee, 
doc man widerfeßte fich dieſer Forderung, indem man fagte, 
man würde, wenn man jebem Desartement eine befondere Streit. 
macht gäbe, bald zund Foͤderalism zurückkehren. Diefelben Corde⸗ 
liers verlangten noch uͤberdis, man folle den Abtheilungen des Revo» 
lutionsheeres eine Guillotine auf Rädern folgen laffen. In ben 
Gemüthern des Volkes bilden fich die wunderlichften Ideen, menn 
es fih geben läßt. Der Convent wies alle diefe Forderun⸗ 
gen. zuruͤck und blieb bei feinen Beſchluſſe. Bouchotte, der 
mit der Bildung dieſer Armee beauftragt war, refrutirte fie 
aus allen: Pflaftertretern von Paris, welche bereit waren Die 
Trabanten der herrfchenden Gewalt zu werben. Er erfüllte den 
Generalſtab mit Jakobinern und namentlih mit Gorbelierd; er 
entriß Ronfin der Vendée und Koffignel, um ihn an bie 
Spitze diefer revolutionären Armee zu ſtellen. Er legte bie, 
Lifte dieſes Generalftabes den Jakobinern vor und ließ über 
“jeden Oſſizier abflimmen; Feiner von ihnen wurde vom Minis 
fer beftätigt, wenn er nicht zwar von dieſer Geſellſchaft ges 
nehmigt worden war. : 

Endlich verbarid man noch mit der Errichtung der revolutio⸗ 
nären Armee das oftverlangte und feinem Grundfage nach, am 
Nnaͤmlichen Tage mit dem allgemeinen Aufgebote beſchloſſene Ges 
ſetz gegen die Verdaͤchtigen. Obgleich das außerordentliche 
Tribunal bereitd fo organifirt war, daß ed nach bloßer Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit verurtheilte, fo genügte dis doch der revolutionaͤren 
Einbildungokraft noch nit. Man wünfchte auch diejenigen ein⸗ 
kerkern zu laffen, welche man nicht hinrichten Fonnte, und forberte 
Anorbnungen welche geftdtteten fich ihrer Perfonen zu bemädh 
tigen. Das Decret welches die Ariftofraten außer dem Geſetze 
erklaͤrte, ſchien noch zu unbeftimmt und forbexte ein richterliches Ver⸗ 
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fahren. Man wollte, daß auf die bloße Anzeige der revolu⸗ 
tionären Ausſchuͤſſe ein für verbächtig Erklaͤrter, ſogleich ind 
Gefaͤngniß geworfen werden Fünne, und becretirte wirklich bie 
proviforifche Verhaftung aller Verdächtigen bi8 zum Frieden. *) 
Als jolche aber wurden betrachtet: 1) diejenigen, welche durch ihr 
Betragen, durch ihre Verbindungen, duch ihre Reben oder ihre 
Schriften fih ald Anhänger der Tyrannei, des Foͤderalism und 
als Feinde der Freiheit gezeigt hatten; 2) diejenigen, welche jich 
nicht auf Die, durch das Gefeh vom vergangenen 20. März 
vorgefchriebene ‚Weife über die Mittel ihres Unterhalt und über 
die Erfüllung ihrer Buͤrgerpflichten ausweiſen Tonnten; 3) die 
jenigen, denen Beugniffe des Bürgerfinned verweigert worden 
waren; 4) die vom Nationalconvente und feinen Commiſſaren 
fuspendirten ober von ihren Aemtern .entfegten Öffentlichen Bes 
amten; 5) die ehemaligen Abeligen, die Männer, rauen, Bü 
ter, Mütter, Kinder, Gefchwifler und Agenten von Ausgewan⸗ 
derten, welde ihre Anhaͤnglichkeit an bie Revolution nicht lebhaft 
genug gezeigt hatten; 6) Diejenigen, welche in der Zwiſchenzeit 

vom 1. Juli 1789: bi8 zur Bekanntmachung des Geſetzes vom 
8. April 1792 ausgewandert, wenn fie auch in den beſtimm⸗ 
ten Friſten nach Frankreich zuruͤckgekehrt waren. 

- Die Verhafteten follten in den der Nation zugehörenden Gebäus 
ben eingefperrt und auf ihre Koften in Gewahriam gehalten werben. 
Man geflattete ihnen jeboch die nothwendigen Geräthichaften mit in 

‚biefe Häufer zu nehmen. Die. mit. dem Hafturtheil beauftrag« 
ten Ausfhüffe konnten diefelbe nur mit Stimmenmehrheit aus- 
forechen, und mußten das Verzeichniß der Verdächtigen und 

‚die Gründe jeder Verhaftung bei dem Sicherheitsausſchuß ein- 
reihen. Da ihre Gefchäfte von nun an fehr ſchwierig und 
anhaltenb waren, fo wurden fie für die Conventsmitglieder eine 
Art Berufdamt, das man befolden mußte. Sie erhielten Das 

. ber-von dieſer Zeit an -einen Gehalt unter dem Namen eis 
ner Entfhädigung. — Mit diefen Verfügungen verband man 
auf dringendes Verlangen des Parifer Gemeinderathes noch 


*) Diefes berühmte Decret wurde am 17. September erlaſſen. Es iſt bes 
Sant untse bem Namen des Geſetzes gegen die Verbäcktigen. 
. | 12 * 
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eine letzte Maßregel, welche jenes Geſetz gegen bie Verdächtigen noch 
furchtbarer machte, nämlich die Zuruͤcknahme bed Decretö wels 
ches die nächtlihen Hausſuchungen verbot. Bon dieſem Aus 
genblide an war jeder verfolgte Bürger Feine Stunde mehr 
fiber und hatte Feine Minute Ruhe Wenn fi die Ver- 
dächtigen biöher den. Tag Über in finnreichen und engen Verfteden, 
welche die Noth fie ausdenken ließ, verbargen, fo hatten fie we— 
nigftend des Nachts Athem fehöpfen koͤnnen. Jetzt konnten fie 
. auch dis nicht mehr, und die Tag und Nacht fich häufenden 
Verhaftungen füllten bald alle Gefängniffe Frankreichs. 
Die Sectiondverfammlungen wurden täglich) gehalten, aber 
dad gemeine Volk hatte nicht Zeit hinzugeben, und in feiner 
Abweſenheit wurden die revolutionären Anträge nicht unterſtuͤtzt. 
Man befhlog daher, auf ausdruͤcklichen Vorſchlag der Jacobis 
ner und des Gemeinderatheds, daß dieſe Verfammlungen nur 
noch zwei Mal wöchentlih Statt finden, und jeder Bürger 
der fich dabei einfande, vierzig Sous für die Sitzung erhalten 
folte. Dis war das befte Mittel, fich des Volkes zu ver- 
fihern, da man es nicht zu oft zufammen berief, und es für 
feine Anmefenheit bezahlte. Die eifrigen Revolutionsmaͤnner 
waren jedoch erbittert, daß man ihrem Eifer- Schranken ſetzte, 
indem man die Sigungen der Cectionen auf zwei wöchentlich 
befchränfte. Sie feßten daher eine ungemein heftige Bittfchrift auf, 
worin fie fich befchwerten, daß man bie Rechte des fouverais . 
nen Volles antaſte, indem man es hinbere fich fo oft zu 
verfammeln als es ihm gefalle. Der junge Barlet war 
der Urheber diefer neuen Bittſchrift; doch man wied fie zurüd, 
und legte eben fo wenig Gewicht darauf, wie auf viele ans 
dere, durch die revolutionaire GAhrung eingegebene Forderun« 
gen. — So war die Staatömafchine in den beiden für einen 
bedrohten Staat wichtigften Beziehungen, im Kriegs⸗ und. Po- 
lizeiweſen, vervollftändig.. Im Gonvente leitete ein Ausſchuß 
die SKriegäunternehmungen, wählte die Generale und Agenten 
jever Art, und war durch dad Decret ber permanenten Requis 
fitionen in den Stand gefeht, zugleich über Menfchen und Sa⸗ 
“en zu verfügen. Er that dis Alled entweder durch fich ſelbſt, 
. ober durch die in den Departements auf Miffion befindlichen 
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Repräfentanten. Unter dieſem Ausſchuſſe hatte der fogenannte 
Sicherheitsausſchuß die Zeitung der hohen Polizei, und diefe bediente 
ſich wieberum zu ihrer Beauffichtigung der in jeder Gemeinde einges 

führten revolutionairen Ausihüffe. Leute, welche im geringften 
Verdachte mißvergnügte Gefinnung oder auch nur der Gleichgiltig« 
keit flanden, wurden eingefperrt; Andere, die fchwerer com⸗ 
promittirt waren, wurden vor das außerordentliche Zribunal 
zum Glüd aber noch in geringer Menge geftellt, denn dieſes 
Tribunal hatte bis jeßt nur noch wenige Todesurtheile gefällt. Eine 
befondere Armee, eine eigentliche bewegliche Colonne oder Gensd'⸗ 
armerie, forgte für die Wollziehung der Befehle der Regierung, 
und das Wolf endlich, welches für feine Anmefenheit in den 
Sectiondverfammlungen bezahlt wurde, mar ftetd bereit bie. 
Regierung zu unterftügen. So hing Alles, Krieg und Polis 
zei vom Wohlfahrtsausfchuffe ab. Unumfchränkter Herrfcher, 
im Befig der Macht alle Reichthümer in Anfpruch zu nehmen, 
die Bürger auf das Schlachtfeld, auf dad Schaffot oder in 
die Gefängniffe zu fchiden, war. er zum Schutze der Revo—⸗ 
lution mit einer fouverainen furchtbaren Dictatur befleidet. 
Er mußte ‚zwar dem Convent alle acht Tage von feinen Ars 
beiten Rechenfchaft geben, aber diefe wurden fletd gebilligt, denn 
eine mißbilligende Meinung konnte nur von den SJacobinern 
auögehen, die er beherrichte feit Robespierre am ihm heil 
nahm. Diefer Macht widerfegten fich nur noch die Gemäßigten auf 
ber einen und die neuen Weberfpannten auf der andern Seite, 
bie aber beide wenig zu fürchten waren. Wir haben ſchon ges 
fehen, daß Robespierre und Carnot dem Wohlfahrtd« 
auöfchuffe zum Erſatz für Sasparin und Thuriot, melde 
legtere Beide Frank waren, beigegeben worden waren. Robes⸗ 
pierre hatte feinen gewaltigen Einfluß, und. Carnot feine 
militairifhen Kenntniffe mit in denfelben gebraht. Der Con⸗ 
vent wollte Robespierre Danton, feinen Collegen und 
Nebenbuhler an Ruf, beigeben, doch durch Arbeiten ermübet, 
zu fpeciellen Verwaltungsgeſchaͤften wenig geeignet, verbrüßlich 
überdid über die Werleumdungen der Parteien, wollte biefer 
an keinem Ausſchuſſe mehr Theil nehmen, Er hatte ſchon ges 
nug für die evolution gethan, ‚in allen Tagen der Gefahr 
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den Muth angefacht und erhalten; er hatte den erſten Entwurf zum 
Nevolutionstribunale, zur Revolutionsarmee, zur permanenten 
Nequifition, zu der Auflage auf die Neihen und zur’ Bezah⸗ 
lung von vierzig Sous an die den Sertiondverfammlunigen 
Beiwohnenden gemacht; Furz, er war der Urheber all der Maß⸗ 
regeln, welhe zwar in ihrer Anwendung graufam, nicht des 
flo weniger der Revolution jene Kraft verliehen, die allein 
fie rettete. Danton begann jeßt, weniger nothwendig zu 
werden, denn feit dem erſten Einfalle der Preußen war bie 
Gefahr zu einer Art Gewohnheit geworden. Die Maßregeln 
der Rache welche man den Girondiften bereitete, mißfielen ihm; 
er hatte fo eben eine junge Frau geheirathet in die er heftig 
verliebt war, die er, wie feine Feinde fagten, mit belgiſchem 
Golde, und wie feine Freunde verfiherten, mit Dem wiedererſtatte⸗ 
ten Kaufpreife feiner Stelle ald Advokat ded Gonfeild ausgeſtat⸗ 
tet hatte; er litt, wie Mirabeau, wie Marat, an einer 
Entzuͤndungskrankheit, kurz, er bedurfte der Ruhe, und ver- 
langte Urlaub, um nad feiner Vaterſtadt Arcid-fursAube zu 
reifen und die freie Natur zu genießen, bie er leidenfchaftlich 
liebte. Man hatte ihm diefe augenblickliche Entfernung als ein 
Mittel gerathen, allen Verleumdungen ein Ende zu machen. 
Die Revolution konnte nun ohne ihm in Zukunft ihren Sieg 
vollenden; zwei Monate Krieg und Energie reichten dazu hin, und 
er nahm fich vor, nach dem Siege zurüdzufehren und feine ges 
waltige Stimme wieder zu Gunften der Befiegten und einer beffern 
Ordnung der Dinge zu erheben. Eitle Taͤuſchung der Traͤg⸗ 
beit und Muthlofigkeit! Eine fo fchnell fortfchreitende Revolu⸗ 
tion, zwei,. ja nur einen Monat verlaffen, hieß, ihr fremd und 
für fie untüchtig werden. 

Danton weigerte fi demnach, in den Wohlfahrtdauöfchuß 
einzutreten, und erhielt den gewünfchten Urlaub. Billaud-QBas 
rennnes und Eollot=d’Herbois wurden nun dem Ausſchuſſe 
beigegeben, von denen jener feinen Falten und unverföhnlichen Cha» 
rafter, diefer feinen Ungeſtuͤm und feinen Einfluß auf die un- 
ruhigen Cordeliers mitbrachte. Der Sicherheitdausfchuß ward 
jetzt ebenfall& veformirt und von achtzehn bis auf neun ald bie 
firengften bekannten Mitglieder vermindert, 
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Waͤhrend die Regierung ſich fo auf die kraͤftigſte Weile 


‚organifirte, zeigte fich auch eine verboppelte Energie in allen 


ihren Entſchließungen. Die großen im Auguſt getroffenen 
Maßregeln hatten noch wenig Refultate gebracht. Die Ven⸗ 


dee hatte, obgleich fie nach einem regelmäßigen Plane anges 


griffen wurde, Widerſtand geleiftet, Durch die Niederlage bei 


Menin waren faſt alle Vortheile des Sieges von Hondſchoo⸗ 


ten verloren gegangen; es bedurfte neuer Anſtrengungen. Der 
revolutionaire Enthuſiasmus gab daher den Gedanken ein, daß im 
Kriege wie uͤberall, der Wille einen entſcheidenden Einfluß 
ausuͤbe, und zum erſten Male wurde einer Armee ausdruͤcklich 
befohlen, in einer beſtimmten Zeit zu ſiegen. — Man betrach⸗ 
tete die Vendée für den Hauptpunkt aller Gefahren der Re⸗ 
publik. „Berflört bie Vendee, — hatte Barrere gefagt, — 
und Balencienned nnd Gonde merden nicht mehr in der Ges 
walt. von Oeſtreich fein. Zerſtoͤrt die Vendee, und der Eng« 
länder wird nicht mehr Luft haben, Dünficchen zu nehmen. 
Berftört die Vendee, und der Rhein wird von den Preußen 
befreit werben. Berftört die Vendee, und Spanien wird fid) 
beunruhigt und von den mit den fiegreihen Soldaten von 


. Mortagne und Cholet vereinigten Bewohnern ded Südens ers 


obert ſehen. Berflört die Wendee, und ein Theil jener Armee 
bes Innern.:wird dad muthige; fo oft verrathene und aufgelöfte 
Heer ded Nordens verftärken. Berftört die Vendée, und Lyon 
wirb nicht länger widerftehen, Toulon gegen die Spanier und 
Engländer aufſtehen, umd der Geift Marfeilled wieder auf 
der Höhe der Revolution fliehen. Kurz, jeder Streich, den 
‚Ihr gegen bie Wendee führt, wird in ben aufrübrerifchen 
Staͤdten, in ben föveraliftifchen Departements, an den ber 
drohten Grenzen wiberhallen! — Die Vendee und node 
mald die Bendee! — Sie muß man vernichten, nody vor dem 
20. October, vor dem Winter, noch ehe die Straßen unwegſam 
werben, ebe die Räuber in dem Glima und in der Jahreszeit 
Schutz und Straflofigkeit finden!” „Der Ausfhuß bat mit 
ſchnellem Ueberblide in folgenden wenigen Worten alle in der - 
Vendeée vorwaltenden Gebrechen erkannt: „Zu viel Repräfen- 
tanten; — Bu viel moraliſcher Zwieſpalt; — Zu viel militais 
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rifhe Spaltungen; — Zu wel Unmwahrheit bei MBerichter- 
flattungen; — Zu große Habgier und Liebe zum Gelve 
bei einem Theile der Anführer- und Verwaltungsbeamten!“ 
In Folge dieſes Berichtes verringerte der Gonvent die Zahl - 
der in ben Departements auf Miffion befindlichen Repräfentans 
ten, vereinigte die beiden Armeen von Breſt und La Rochelle 
in eine einzige, die fogenannte Armee des Weftend, und über 
trug den Befehl über dieſelbe weder Roffignol noch Can⸗ 
claur, fondern Lechelle, einem Brigabegeneral der Divi⸗ 
fion von Luçon. Er feste auch noch den Tag fell, an welchem 
der Krieg in der Vendee beendigt fein follte, nämlich den 20. 
Oetober. Did Deeret wurde von folgender Proclamation bes 
gleitet: 
Der Nationalconvent an bie Armee des Weſtens. 
„Soldaten der Freiheit! Die Räuber der Vendée muͤſſen vor 


Ende des Octobers vernichtet werden! Das Wohl des Vaterlandes 


erheiſcht dis, die Ungeduld des franzöfifchen Volkes verlangt 
es, ſein Muth muß es vollbringen! Die Dankbarkeit der 
Nation erwartet zu jener Zeit Alle, deren Tapferkeit und Pas 
triotismus die Freiheit und die Republik fuͤr immer befeſtigt 
haben werden!“ 

Nicht minder ſchnelle und kraͤftige Maßregeln wurden in 


Bezug auf die Nordarmee ergriffen, um den Verluſt bei Me— 
nin wieder gut zu machen und neue Siege herbei zu führen. 
"Der abgefebte Houchard wurde verhaftet, und der General 


Sourdan, der in der Schlaht von Hondſchooten dad Cen⸗ 


tum commanbirt hatte, zum Öberbefehlehaber der Nord« 


armee fo wie der. der Ardennen ernannt. . Er erhielt Befehl, 
in Guife beträchtliche Mafjen zu fammeln, um’ bamit einen Angriff 


- auf den Feind zu machen. Ohne den Plan und die Beweguns 


gen Houchard's vor Duͤnkirchen weiter zu beurtheilen, tabelte 
man daß er fih nicht in Maffe gefchlagen; dieſe Art zu 
kaͤmpfen, wollte man aber außfchließlich, weil fie dem Ungeſtuͤme 
bed franzöfifchen Charakters am angemeffenften ſei. Carnot 
war abgereift, um ſich nach Guife in die Nähe von Jourdan 
zu begeben, und ein neues eben auch rebolutionaires Syſtem der - 
Kriegsfuͤhrung in Anwendung zu bringen. Man hatte Du» 
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bois Crancé fo eben drei neue Gommiffere beigegeben, 


um Aufftände in Maſſe zu bewerkſtelligen und fie auf Lyon 


zu werfen; jest wurde ihm befohlen, dad Syſtem ber kunſt⸗ 
gerechten Angriffe aufzugeben, und die aufrührerifche Stadt zu 


flürmen. Auf Diefe Weife verdoppelte man überall die Ans - 


firengungen, um den Feldzug ffegreih zu beenbigen; doch 
Mafregeln der graufamftien Härte begleiteten dieſe Energie. Der 
Prozeß gegen Cuſtine, den man nach der Meinung ber Jaco⸗ 


biner fehon zu lange verfchoben hatte, wurde endlich begonnen und 


mit der ganzen Heftigkeit und Barbarei der neuen gerichtlichen 
Formen geführt. Noch. hatte Fein Oberbefehlshaber das - Blut 
gerüft beftiegen; man war ungebuldig ein hochgeflelltes Haupt 
zu treffen, und die Heerführer zu nöthigen fi) vor ber Volks- 


gewalt zu beugen; man wollte beſonders einen der Generale 


den Abfall Dümouriez’s büßen lafien, der feiner Meinun« 
gen und Gefinnungen wegen für einen zweitn Dümouriez 
gelten Fonnte. Mean batte zu feiner Verhaftung den Augen- 
bli® benußt, al8 er, mit dem Commando über die Nordarmee 
beauftragt, ‚einen Augenblid nach Paris gelommen war, um 
fid) mit dem Minifterium über feine Operationen zu bejprechen. 
Erft warf man ihn in das Gefängniß, und "dann erſt verlangte 
und erhielt man das Decret, welches ihn vor das Revolutions⸗ 


tribunal ſtellte. 


Man rufe ſich jetzt den Feldzug Cuſtine's am Rheine ins 


Gedaͤchtniß zuruͤck. Eine Diviſion der Armee befehligend, hatte 


er Speier und Worms ſchlecht beſetzt gefunden, weil die Ver⸗ 
buͤndeten bei der Eile womit ſie in die Champagne marſchir⸗ 
ten, auf ihren Fluͤgeln und im Ruͤcken Alles vernachlaͤſſigt 
hatten. Deutſche Revolutionaire eilten von allen Seiten herbei und 
boten ihm ihre Staͤdte an; er ruͤckte vor, nahm Speier und 
Worms, uͤberging aber Mannheim das auf ſeinem Wege lag, 
aus ſchonender Ruͤckſicht auf die Neutralitaͤt des Kurfuͤrſten 
von der. Pfalz, fo wie aus Furcht daß er ed nicht fo leicht 
würde nehmen koͤnnen. Er rüdte enblih vor Mainz, bemäch- 
tigte fich deſſelben, erfreute Frankreich durch feine unerwarteten 


‘ 


Eroberungen, und ließ fih ein Commando übertragen das ' 
ihn von-Biron unabhängig machte. Bu bderfelben Zeit hatte 
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Dümouriez bie Preußen gefchlagen und fie über den Rhein 
zuruͤck geworfen. Kellermann fand bei Trier. Cu- 
fline batternun am Rheine hinab bis Coblenz gehen, ſich mit 
Kellerman vereinigen - und fih fo jum Herrn des Ufers 
diefes Fluſſes machen follen. Alle Gründe fprachen für diefen 
Han. Die Bewohner von Koblenz, fo wie die von St. 
Goar und von Rheinfelden riefen Cuſtine herbei; wer weiß, 
wie weit er hätte vorbringen  fönnen, wenn er dem Laufe des 
Rheines gefolgt wäre; er hätte bie Holland gehen fünnen. Allein 
auch im Innern Deutfchlands verlangten die dortigen YPatrioten . 
nach ihm, denn ald man ihn fo. Fühn vordringen fah, hatte man 
geglaubt, er führe Hundert Tauſend Mann. , Allen es 
gefiel der Einbildung und der Eitelfeit Cuſtine's mehr, über 
den Rhein zu fegen und in das feindliche Gebiet vorzudringen. 
Er eilte deshalb nach Frankfurt um daſelbſt Contributionen 
zu erheben, und ſich dort unpolitifche Bedruͤckungen zu Schuls 
den kommen zu laffen. Bier beftürmten ihn von Neuem Bit 
ten; Wahnfinnige drangen in ion, bis nach Caſſel in Die 
Mitte des Kurfürftenthum Heffen zu gehen und den Schag 
bed Kurfürften wegzunehmen. Die kluͤgere Anficht der franzoͤſi⸗ 
ſchen Regierung forderte ihn aber auf, an den Rhein zurüdzufehren 
und gegen Goblenz zu marfchiren, doch er hörte auf nichts, 
und. träumte nur von einer Revolution in Deutjihland. 

Indeffen erkannte Euftine feine gefährliche Stellung ; da 

er wohl einſah, daß er, wenn der Kurfürft feine Neutralität 
brach, im Süden von Manbeim bedroht war, hätte er gern 
diefe Stadt genommen, die mian ihm übergeben wollte, allein er 
wagte ed nicht. Als er auf dein Punkte war in Frankfurt ange» 
griffen zu werben, wo- er fich nicht länger halten konnte, wollte 
er gleichwohl dieſe Stadt nicht verlaffen noch zur Linie des Rheins 
zurüdgehen, um nicht feine vermeintlichen Eroberungen aufzuges 
ben und nicht durch einen Marfch gegen Goblenz mit in die 
Unternehmungen der andern Anführer gezogen zu werben. In dieſer 
Lage wurde er denn von den Preußen überfallen, verlor Frankfurt, 
wurde nach Mainz zurlidgemorfen, war ungewiß ob er biefe 
Stadt behaupten follte oder nicht, legte einiges in Straßburg. 
genommene Geſchuͤtz in biefelbe, gab. aber erſt ſchr ſpaͤt den 
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Befehl fie mit Lebendmitteln zu verfehen, wurde nochmals mit- 
ten in diefer Ungewißheit von den Preußen überfallen, entfernte 
fih von Mainz, und zog fich vol Schreden, da er ſich von 
Hundert funfzig Tauſend Mann verfolgt wähnte, in dad obere 
Elſaß faft bis unter die Kanonen von Straßburg zurüd. 
An dem Oberrheine mit einer ziemlich bedeutenden Armee fe» 
hend, hätte er gegen Mainz marfchiren und die Belagerer zwi⸗ 
ſchen zwei Feuer bringen koͤnnen, allein er wagte ed nicht; voll 
Scham Über feine Untpätigfeit, machte er endlich am 15. Mai einen 
unglüdlihen Angriff, wurde gefchlagen und ging mit Wider 


willen zur Nordarmee, wo er ſich durch gemäßigte Reden und 


durch den an ſich Flugen Rath, die Armee im Gäfarlager zu 
reorganifiren, ſtatt fie unnügerweife um Balencienned zu Hil 
fe zu kommen, fchlagen zu laffen, fich vollends ind Verder⸗ 
ben ſtuͤrzte — Dis war Quftine’8 Laufbahn. Er hatte 
viele Fehler begangen, aber keinen Verrath fih zu Schulden 
fommen lafien. Mean begann feinen Prozeß, und berief als 
Zeugen mehrere auf Miffionen befindliche Neprafentanten und 


andere. Agenten der vollziehenden Gewalt die hartnädige Feinde 


der Generale waren, mißvergnügte Offiziere, Mitglieder der Clubs 
von Straßburg, Mainz und Cambray, endlich den furchtbaren 
Bincent, den Lyrannen der Kriegölanzleien unter Bous 


hotte. Dieferdaufe von Anklägern brachte denn eine. Menge 


ungerechter und ſich einander widerfprechender Beſchuldigungen 
vor, Beihuldigungen, die einer wahrhaft militairifchen Beurthei⸗ 
lung ganz fremd waren, und fih nur auf zufällige Unfälle 
- flügten, wegen melcher der Feldherr nicht flrafbar war und 
die man ihm gar nicht zur Laſt legen konnte. Cuſtine antwortete 
mit einer gewiſſen foldatifchen Heftigkeit auf alle diefe Anklas 
gen, mußte aber unterliegen. Die Straßburger Sacobiner bes 
baupteten, er babe die Päffe von Bruntrut nicht nehmen wol 
len, als Ludner ihm den Befehl dazu gegeben hatte; ver- 
geben bewies er, daß dis ganz unrhöglich war. Ein Deutfcher warf 
ihm vor, er habe Manheim nicht genommen deffen Schlüffel man 
ibm angeboten hätte. Cuſtine führte zu feiner Entfchuldigung 
die Neutralität des Kurfürften und die Schwierigkeiten eined folchen 
Unternehbmend an. Die Bewohner von Coblenz, Rheinfelden, 
II 13 


e 
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Darmſtadt, Hanau, und aller Staͤdte, welche ſich ihm hat— 
ten ergeben wollen und die er weg zu nehmen nicht gewagt 
hatte, klagten ihn zugleich an. In Bezug auf feine Weige— 
rung gegen Coblenz zu marfchiren, vertheidigte ev fich allerdings 
ſchlecht, und verleumbdete zugleich Kellermann, von dem er 
behauptete, daß er ihm feine Unterfiügung verfagt habe; hinfichtlich 


‚der Weigerung die andern Städte zu nehmen, entgegnete er aber 


mit Recht, daß alle überfpannten Köpfe in Deutfchland ihn geru- 
fen, und er, um ihnen Genüge zu leiften, hundert Meilen 
Landes hätte befegen müffen. In fonderbarem Widerſpruch 

vechnete man, während man ihn tabelte daß er diefe Stadt 


nicht genommen und jene nicht hatte brandfchagen laffen, es 
ihm gleichwohl zum Verbrechen an, daß er Frankfurt genom- 


men, befien Einwohner geplündert, die zur Vertheidigung gegen 
die Preußen nöthigen Anftalten nicht getroffen, und die fran- 


zoͤſiſche Beſatzung der Gefahr niedergemegelt zu werben aus—⸗ 


gefebt habe. Der tapfere Merlin von Thionville, einer ber 


Zeugen gegen ihn, rechtfertigte ihn was dieſen Punkt anlangte, 
mit eben fo großer Rechtlichkeit ald Einfiht. „Haͤtte er auch 


zwanzig Tauſend Mann in Frankfurt gelaffen, fo hätte er ſich 
doch nicht dafelbft halten Tonnen,” fagte Merlin; er hätte 


ſich nah Mainz zurücziehen müffen, und fein einziger Fehler 


war daß er dis nicht fehnell genug that. Aber in Mainz, 
fügte eine Menge anderer Zeugen hinzu, hatte er nicht die noͤ⸗ 
thigen Vorbereitungen getroffen, er hatte weder Lebensmittel 
noch Munition berbeigefhafft, nur das Geſchuͤtz hatte er aufs 
gehäuft das er Straßburg geraubt hatte, um es nebſt zwan⸗ 
zig Taufend Mann Befakung und zwei Deputirten den Preu- 
Ben zu überliefern. Cuftine bewies, daß er zur Verprovian⸗ 
tirung Befehl gegeben hatte, und daß das Geſchuͤtz kaum zureichend 


‚und alfo keineswegs blos unnuͤtz zufammengehäuft geworben 


wäre, um auögeliefert zu werden. Merlin unterfügte alle 
diefe Behauptungen Guftine’s; was er ihm aber nicht ver 
zieh, war fein fo Fleinmüthiger Ruͤckzug und feine Unthätigkeit 


“ am Oberrheine, während die Befakung von Mainz Wunder ber 
Tapferkeit vollbracht hätte. Hierauf blieb ihm Cuſtine denn 
- auch die Antwort ſchuldig. Man warf ihm ferner vor, bie 
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Magazine «in Speier bei feinem Ruͤckzuge verbrannt zu haben; 
‚ein abgefhmadter Vorwurf, denn war ber Nüdzug einmal 
nothwendig, fo war es beffer die Magazine zu verbrennen als 
fie dem Feinde zu: überlaffen. Man befehuldigte ihn ferner, daß er 
in Speier Freiwillige der Plünderung wegen habe erfchießen laſſen: 
worauf er erwiderte, daß ja der Convent did Verfahren gebilligt 
habe. Noch Flagte man ihn. an, er habe befonderd die Preus 
en gefchont, feine Armee gefliffentlich der Niederlage vom 15. 
Mai ausgeſetzt, fi allzufpät zu feinem Commando im Norden 
begeben, ingleichen einen Verſuch gemacht Lille feines: Gefchüges zu 
berauben um biefed in das Gäfarlager zu bringen, endlich den Ent- 
fag von Valenciennes verhindert und der Landung der Engländer 
fein Hinderniß in den Weg gelegt; alled Befchuldigungen, von 
denen eine immer abgeſchmackter ald die andere war. „Ends 
ih, — fügte man ihm: — haben Sie Ludwig XVI. bes 
“ Hagt, find am 31. Mai traurig geweſen, haben den Doctor 
Hoffmann, Prafidenten ded Mainzer Iacobinerclubs hängen 
laffen wollen, haben die Verbreitung der Zeitung bes Pere 
Duchesne und der Zeitung des Berges unter Ihre Armee 
verhindert, haben Marat und Robespierre Unrubflifter - 
genannt, haben ſich mit ariflokratifchen Offizieren umgeben und 
niemald zu Ihrer Tafel gute Republikaner gezogen.” Diefe 
Belhuldigungen braten ihm denn auch den Tod, und fie 
„waren bie eigentlihen Anflagepunfte wegen deren man ihn 
verfolgte — Der Prozeß zog fih in die Laͤnge; denn alle 
Anfehuldigungen waren fo unbeftimmt daß das Tribunal lan⸗ 
ge unfhlüffig war, Die Tochter Euftine’3 und Viele, die fich 
für ihn interefjirten, hatten einige Schritte für ihn gethan; 
denn obgleich zu jener Beit die Furcht ſchon groß war, fo 
wagte man doch noch gegen die Opfer einige Theilnahme zu 
zeigen. Alsbald aber klagte man bei den Sacobinern das Nevolus 
tionstribunal felbft an. „Es ift mir fchmerzlih, — fagte He— 
bert, eine Behörde anflagen zu müffen, welche die Hoffnung 
. der Patrioten war, welche anfangs ihr Vertrauen verdient - 
hatte aber bald ihre Geifel werden wird. Das Revolutiond- 
tribunal ift im Begriff einen Verbrecher für unfchuldig zu er» 
klaͤren, zu deffen Gunften allerdings die huͤbſcheſten Frauen von 
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Paris Himmel und Erbe bewegen. Die Tochter Cuſtine's, 
eine eben fo gefchidte Schaufpielerin in diefer Stadt wie ihr 
Bater ed an der Spige der Armee war, gebt zu aller Welt 


und verfpricht Alles, um feine Begnadigung zu erlangen.” 


Nobeöpierre feinerfeits klagte über den Geift der Chikane 
und den Geſchmack an Förmlichkeiten welcher fih des Tribu— 
nald bemächtigt, und behauptete, Guftine verdiene fchon des⸗ 
bald den Zod weil er Lille habe blosftellen wollen. 


Vincent, einer der Zeugen, hatte die Brieflaflen ded Mi- 


nifteriums geleert und die Gorrefpondenz nebft den Befehlen 


beigebracht, wegen deren man Guftine anflagte, die aber 


in der That Fein Verbrechen bewiefen. Fouquier- Zinpille 
zog daraus eine Parallele Cufline’s mit Dümouriez, 
welche den unglücklichen General vollends zu Grunde richtete. Duͤ⸗ 
mouriez, fagte er, war fchnel in Belgien vorgedrungen, 
um ed dann eben fo fchnell wieder zu verlaffen und dem Feinde 
Soldaten, Magazine und Repräfentanten zu überliefern. Ebenfo 
war Euftine fehnell in Deutſchland vorgerüct, hatte unfere 
“ Soldaten in Franffurt und in Mainz im Stiche gelaffen, und 
wollte mit diefer leßtern Stadt zwanzig Zaufend Mann, zwei 
Repräfentanten und die ganze Artillerie, welche er boshafter Weife 
aus Straßburg gezogen hatte, dem Feinde überliefern. Wie 
Dümouriez, verleumdete er den Gonvent und die Iacobiner, 
und ‚ließ die tapfern Freiwilligen unter dem Vorwande Die 
Manndzucht aufrecht zu erhalten, erfchießen. — Bei dieſer 
Parallele fehwankte das Tribunal nicht mehr. Cuſtine ver 
theidigte zwei Stunden lang feine militairifchen Unternehmungen, 
und Eroncon: Ducoudray fein Benehmen in Bezug 
auf Verwaltung und bürgerliched Leben, doch vergebens. Das 


Tribunal erklärte den General für feuldig, zur großen: 


Freude der Jacobiner und der Gordelierd welche den Saal 
fuͤllten und laͤrmende Zeichen ihrer Zufriedenheit gaben. Indeß war 
Guftine gleishwohl nicht einſtimmig verurtheilt worden. Bei ber 
erften Frage waren von eilf Stimmen zehn, bei der zweiten 
neun, bei der dritten acht gegen ihn. Als der Präfivent ihn 
fragte, ob er nichts weiter hinzuzufeßen habe, blidte er um 
fih und erwiderte, da er feine Vertheidiger nicht ſah: „Ich 
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habe feine Vertheidiger mehr, ich flerbe ruhig und unfchufbig. 
— Am folgenden Morgen wurde er hingerichtet. Diefer durch 
perfönlihe Tapferkeit befannte Krieger erſchrack bei dem Anblide 
des Blutgeruͤſtes; doch Eniete er am Fuße der Leiter nieder, 
verrichtete ein Furzed Gebet, ermannte fi) und empfing mit 
Muth den Todesſtreich. So endete dieſer unglüctiche General, 
dem ed weder an Geiſt noch am Charakter fehlte, der aber 
Inconſequenz mit Eigendünfel verband und drei Hauptfehler 
beging, erftend, daß er feine wahre Operationdlinie durch feinen 
Marfch nach Frankfurt verließ; zweitens, daß er auch dann nicht 
wieder auf dieſelbe zuruͤckkehren wollte ald man ihn dazu aufs 
forderte, und drittens, daß er mahrend ber Belagerung von 
- Mainz in der zaghafteften Unthätigkeit blieb. Doch verdiente 
feiner diefer Fehler den Tod, allein er mußte die Strafe er- 
leiden. der ſich Dümouriez entzogen hatte, die er aber 
nit wie dieſer durch weitausfehende und firafbare Plane 
verdient hatte. Sein Zod war für alle Generale ein wars 
nendes Beifpiel und die Lofung zum unbebingten Gehorfam 
. gegen die Befehle der revolutionairen Regierung. 

Nach diefer Handlung der Strenge follten auch andere Hinrich 
tungen nicht mehr verzögert werden. Man wiederholte den Bes 
fehl, den Prozeß Marien Antoinettens zu bejchleunigen, und 
die fo oft verlangte und immer nicht vorgebrachte Anklageacte gegen 
die Girondiften wurde endlich dem Gonvente übergeben. Saint= 
Juſt war der Verfaffer derfelben, und Bittfchriften Der Iacobiner 
nöthigten den Gonvent, fie anzunehmen. Sie war nicht allein ge=. 
gen die Zwei und. zwanzig und die Mitglieder der Commiſſion 
der Zwölf, fondern auch überdid gegen brei und fiebenzig Mit 
glieder der rechten Seite gerichtet, welche feit dem Siege Des 
Berges ein tiefed Schweigen beobachteten und die befann- 
te Proteftation gegen die Ereigniffe des 31. Mai und 2. 
uni verfaßt hatten. Einige der wüthendften Sacobiner” vers 
langten die Anflage, d. h. den Tod, gegen die Zwei und 
- zwanzig, die Zwölf und die drei und fiebenzig; allen Ro— 
 beöpierre widerfegte fi diefem, und ſchlug vor die Zwei 
und zwanzig und die Zwölf dem Revolutionstribumale. zu übers 
‚geben und die Drei und fiebenzig verhaften zu laſſen. Man 
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that, wie er verlangte; die Thuͤren des Sitzungsſaales wur⸗ 
den ihnen alsbald verſchloſſen, die Drei und ſiebenzig verhaftet, 
und Fouquier-Tinville erhielt Befehl ſich der unglüde 
lichen Girondiſten zu bemaͤchtigen. So ließ ſich der immer fuͤg— 
ſamer werdende Convent den Befehl zur Hinrichtung eines Thei⸗ 
les ſeiner eignen Mitglieder entreißen. In der That durfte er aber 
auch nicht laͤnger zoͤgern, denn die Jacobiner hatten bereits fuͤnf 
Petitionen, von denen immer eine gebieteriſcher war als die an— 
dere verfaßt, um diefe letzten Anklagederrete zu erhalten. 


4 


unftes Kapitel. 


Bene der Belagerung von Lyon. Einnahme biefer Stadt. Schreck⸗ 
liches Decret gegen die aufruͤhreriſchen Lyonneſer. — Fortſchritte der 
Kriegskunſt; Einfluß Carnot's. — Sieg von Watignies. Entlſetzung 
von Maubcuge. — Wiederaufnahme der Operationen in der Bender. 
Sieg bei Cholet. Flucht und Zerſtreuung der Vendéer uͤber die Loire. 
Tod der meiſten Hauptanfuͤhrer derſelben. Niederlage am Rhein. Ver⸗ 
luſt der Weiſſenburger Linien. 


Jedes Mißgeſchick weckte die Kraft der Revolution von 
Neuem, und dieſe Kraft fuͤhrte wieder zum Siege. So war 
es waͤhrend dieſes merkwuͤrdigen Feldzuges immer geweſen. 
Von der Niederlage von Neerwinden bis zum Monat Auguſt 
hatte eine ununterbrochene Reihe von Unfällen endlich verzwei— 
felte Anftrengungen geweckt. Die Vernichtung bed ‚Foderalis- 
mus, die Vertheidigung von Nantes, der Sieg von Honds 
ſchooten, die Entfeßung von Dünfirchen waren das Refultat 
diefer Anftrengungen gewefen. Neue Niederlagen bei Menin, 
bei Pirmafens, an den Pyrenäen, bei Torſou und Coron in 
der Vendée, regten neue Kraftanftrengungen an, welche 
bald auf allen Kriegöfchanplägen entfcheidende Siege herbeifüh- 
zen folltee — Unter allen bisherigen Unternehmungen war bie 
Belagerung von yon diejenige, beren Ende man mit ber groͤß⸗ 
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ten Ungeduld entgegen fah. Wir haben Dubois-Crance vor 
diefer Stadt mit fünf Tauſend Mann regelmäßiger Truppen und 
fieben bid acht Zaufend Mann des Aufgebotes verlaffen. Er 
lief Gefahr die Sarbinier, welche dad fchwache Heer der Als 
pen nicht länger aufhalten Fonnte, bald im Rüden zu haben. 
Wie wir fchon oben erwähnt haben, fand er nördlich zwiſchen 
der Saöne und dem Rhone im Angefichte der Verfchanzungen der 
Vorſtadt Groir-Rouffe, und nicht auf den weſtlich gelegenen 


- Höhen von Sainte-Foy und Fourvieres, von welchem der eis 


gentliche Angriff hätte ausgehen folen. Bor Allem mar es 
von Wichtigkeit, mit der Alpengrenze in Verbindung zu blei⸗ 
ben, wo die Hauptarmee der Republifaner fland, und von wo 
aus die Picmontefer den Eyonern zu Hilfe kommen Tonnten. 
Man hatte bei diefer Stellung noch den Vortheil, den obern 
Lauf der beiden Flüffe zu befeßen und die Lebensmittel welche 
auf der Saöne und dem Rhone .herabfamen, aufzufangen. 


Zwar blieb auf diefe Weife den Lyonern der Welten offen, 


und fie konnten beftändige Streifereien gegen Saint» Etienne 
und Meontbrifon unternehmen, aber alle Tage fündigte man '. 


die Ankunft des Aufgebots vom. Departement Puyde-Döme an, 


und waren einmal biefe neuen Aufgebote zufammengebracht, fo 
konnte Duboid- Erance: die Einſchließung auf der weflli» 
chen Seite vollenden, und dann den befjern Angriffspunft 
wählen. inftweilen begnügte er fih damit, den Zeind eng . 
einzufchließen, die Croix-Rouſſe nördlich zu befchießen, und feine 
Linien oͤſtlich von der Brüde der Guilloticre anzufangen. . Der 
Transport der Munition war -fchwierig und langfam; man 
mußte fie von Grenoble, vom Fort Barraur, von Briangon 
und von Embrun. kommen und. fie fo an ſechszig Meilen durch 
Gebirge fchaffen Iaffen. Diefe außerordentlichen Zufuhren konn⸗ 


ten nur durch Zwangsrequiſition und mit fünf Tauſend Pfer- 


den bewirft werden; denn man hatte vierzehn Zaufend Bom⸗ 
ben’, vier und dreißig Taufend Kanonenkugeln, drei Hundert Tau⸗ 
fend Gentner Pulver, achtmal Hımdert Zaufend Patronen und 
Hundert dreißig Feuerfchlünde vor Lyon zu ſchaffen. 

Schon von den erften Tagen der Belagerung an verfün- 
bete man bie Annäherung der Piemontefer, welche über den 
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‚Heinen Bernhard und ben Mont⸗Cenis vordrangen. SKeller- 
mann brach fogleich auf die dringenden Bitten des Departements 
ber Iſere auf, und ließ den General Dumuy um feine 
Stelle einzunehmen, vor Lyon zuruͤck. Uebrigend nahm Dumuy 
feine Stelle nur dem Anfcheine nach ein, denn der Repräfen- 
tant Dubois»Erance, ein gefchickter Ingenieur, leitete alle 
Belagerungsarbeiten. felbft. Um dad allgemeine Aufgebot 
im Departement Puysde-Döme zu befchleunigen, ſchickte 
Dubois-Erance den General Nicolas mit einem kleinen 
Gavalleriecorps dahin; allein diefer wurde im Forez aufgehoben und 
den Lyonern ausgeliefert, Hierauf fandte Duboid-Crance 
Taufend Mann Kerntruppen mit dem Nepräfentanten Ja⸗ 
voques dahin. Dieſe Miſſion lief gluͤcklicher ab; er hielt bie 
Ariſtokraten von Montbrifon und von St. Etienne im Zaume, 
und ließ fieben bis acht Zaufend Bauern auöheben, die er 
vor yon führte Dubois Erance ftelte fie an der Brüde - 
von Oullins nordweftli von Lyon auf, fo daß fie die Coms 
municationen der Stadt mit dem Ferez binderten. Er ließ hierauf 
ben Deputirten Reverhon, der bei Mäcon einige Tauſend 
Mann Aufgebotene zufammengebracht hatte, in die Nähe ruͤk— 
ten und ftellte ihn an der obern Saöone ganz im Norden 
auf. Auf diefe Meife begann die Blokade bald firenger zu 
werden; allein bie Operationen gingen nur langfam von Statten, 
und flürmende Angriffe waren noch immer unmöglid. Die Ver 
fhanzungen von Groir-Rouffe, zwifhen der Rhone und der 
Saöne vor denen dad Hauptcorps fland, konnten nicht mit 
“ Sturm genommen werden. Auf der Oſtſeite und auf dem 
Iinten Ufer der Rhone wurde die Brüde Morand durch eine 
bufeifenförmige Redoute geſchuͤtzt, die fehr geſchickt angelegt 
war. Im Weſten Eonnten die entfcheidenden Höhen von Saintes 
Foy und Fourvieres nur von einer flarfen Armee genommen 
werden, und für den Augenblid mußte man nur darauf bes 
dacht fein, die Lebensmittel aufzufangen, die Stadt einzufchließen 
und fie in Brand zu fleden. Seit Anfang Auguft3 bis Mitte 
Septemberd hatte Dubois- Crance nichts Anderes thun 
koͤnnen, und in Paris befchwerte man fich über feine langſa⸗ 
men Zortfchritte, ohne die Gründe berfelben in Erwägung zie⸗ 
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‚ben zu wollen. Dennoch hatte er dieſer unglüdlichen Stabt 
bedeutenden Schaden zugefügt. Die Feueräbrunft hatte den 
prächtigen Platz Bellecour, das Arjenal, das Quartier Saints 
Clair und den Hafen des Temple zerftürt, ‚und befonderd an 
dem fhönen Gebäude des Hospitald, das fich ‚fo majeftätifch 
an dem Ufer des Rhone erhebt, großen Schaden angerichtet. 
Trotz dem leifteten die. Lyoner den hartnädigften Widerftant. 
Man hatte unter ihnen die Nachricht verbreitet, daß funfzig 
Tauſend Piemontefer im Begriff wären gegen ihre Stadt 
vorzurüden; die Ausgewanderten fügten glänzende Verſprechun⸗ 
gen hinzu ohne jedoch die Gefahren mit ihnen zu theilen, und 
fo waren denn diefe braven Kaufleute, obgleich aufrichtige Republis 
kaner, durch ihre falfche Stellung gezwungen, den unheilvollen und 
Ihimpflihen Beifland der Emigranten und des Auslandes herbei 
zu wünfchen. Shre Gefinnungen gaben fich mehr ald einmal auf 
unzweideutige Weile fund. Precy hatte die weiße Fahne 
aufpflanzen wollen, aber bald die Unmöglichkeit dieſes Unter- 
nehmens eingefehen. Es war Belagerungs-Papiergeld für bie 
Beduͤrfniſſe während der Belagerung creirt, und Lilien auf dem 
Filigran dieſes Papiere angebracht worden; aber man: mußte 
es alöbald wieder vernichten und anderes an deſſen Stelle verfertigen. 
So waren die Eyoner an Gefinnung Republifanerz aber die Furcht 
vor den Mafregeln der Rache welche der Convent nehmen würde, 
- und die eitlen Verfprechungen von Marfeille, Bordeaux, Caen und 
befonderd von den Ausgewanderten, hatten fie rettunglos in diefen 
Abgrund von Fehlern und Unfällen geſtuͤrzt. 

Waͤhrend fie die Hoffnung. nährten fünfzig Tauſend Sar⸗ 
binier ankommen zu fehen, hatte der Gonvent den Repräfen- 
tanten Couthon, Maignet und Chäteauneuf-Ran« 
don befohlen, fi in die Auvergne und.die benachbarten De— 
partements zu begeben, um dafelbft einen Aufftand in Maſſe 
zu Stande zu bringen, während Kellermann in die Als 
penthäler den Piemontefern entgegen eilte. — Auch hier bot fich 
den Piemontefern noch eine fehöne Gelegenheit dar, einen kuͤhnen 
. und umfaffenden Verſuch zu machen, .der von dem glüdlichflen Er⸗ 
folge fein mußte: nämlich ihre Hauptftreitfräfte auf dem Beinen 
Bernhard zu fammeln, und mit funfzig Taufend Mann gegen Lyon 
13 * | 
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vorzubringen. Wie bekannt, runden ſich die Drei neben ein⸗ 


ander liegenden Thaͤler von Sallenche, la Tarantaiſe und la 
Maurienne ſchneckenfoͤtmig, laufen vom kleinen Bernhard aus, 
und oͤffnen ſich allmaͤhlig gegen Genf, Chambery, Lyon und 


Grenoble hin. Kleine franzöfifche Corps waren in biefen Thaͤ— 


lern zerftreut. Wären jebt die Piemontefer fchnell durch eines 


derfelben gezogen, und hätten fie fich an ihrem Ausgange aufge | 


ftelit, fo wäre di8 nach allen Grundfägen der Kriegskunſt ein 
ficheres Mittel gewefen, die Detachementd welche in den Ber⸗ 
gen eingefchloffen waren, zu ſchlagen und fie zu nöthigen 


die Sranzofen hatte man wenig zu fürchten, denn die Affigna= 
ten und die Requifitionen hatten fie von der Freiheit nur deren 
fchwere Koften und drüdende Laften Eennen gelehrt. Der, Her« 
309 von Montferrat, der mit diefer Expedition beauftragt 
war, nahm nur zwanzig bid fünf und zwanzig Taufend Mann 
mit jih, warf ein Corps zu feiner Rechten in dad hal 
von Sallenhe, ging mit feinem Hauptcorps in das Thal von 
la Zarentaife, und ließ den General Gordon mit dem lin- 
ten Flügel durch dad Thal von la Maurienne ziehen. Diefe 
am 14. Auguft begonnene Bewegung dauerte bid zum Sep— 
tember, mit folcher Langſamkeit ging er dabei zu Werke. Ob» 
gleich. der Zahl nach fehr ſchwach, leifleten die Sranzofen ihm 
traftigen Widerftand und nahmen fih zu ihrem NRüdzug auf 
achtzehn Tage Zeit. In Mouftier angelangt, fuchte der Her⸗ 


dad Gewehr zu fireden. Die Anhanglichkeit der Savoyarden für 





z0g von Montferrat fih mit Gordon auf der Kette des 


Grand⸗Loup, welcher die beiden Thäler la Tarentaiſe und la 
Maurienne trennt, zu vereinigen, und dachte an nichtö weniger als 


ſchnell nach Sonfland, dem Vereinigungspunke der Thäler zu mars 


fhiren. Diefe Langfamkeit und feine nur aus fünf und zwan⸗ 
zig Tauſend Mann beftehende Armee beweifen hinlaͤnglich, wie 
wenig er Luſt hatte nach Lyon zu gehen. 

Waͤhrend deſſen hatte Kellermann, der von Grenoble 
herbeigeeilt war, die Nationalgarden im Departement der Iſere 


und in den benachbarten Departements aufgeboten. Er hatte 


die Savoyer, welche die Rache der piemonteſiſchen Regierung 
zu fuͤrchten begannen, wieder aufgeregt, und es war ihm 
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gelungen, ungefähr zwölf Zaufend Mann zufammen zu brin- 
gen. Nun ließ er dad Corps im Whale von Sallenche ver- 
färfen, und wendete fich felbft gegen Confland, am Ausgange ber 
Thaͤler la Tarentaife und Ia Maurienne. Dis gefchah am 10. 
September. Eben jest erhielt auch der Herzog von Mont» 
ferrat den Befehl vorzurüden. Doh Kellermann fam 
den Piemontefern zuvor, und wagte es, fie in der Stellung von 
Eöpierre, die fie auf der Kette bed Grand-Loup eingenommen 
hatten um die Verbindung zwifchen beiden Thaͤlern zu erhal 
ten, anzugreifen. Da er diefe Stellung nicht ‘von vorn at 
greifen konnte, ließ er fie durch ein detachirtes Corp umgehen. 
Diefed Corps, welches aus halb nadten Soldaten beftand, 
machte gleichwohl die heldenmüthigften Anftrengungen, und trug 
die Kanonen mit den Händen auf faft unzugängliche Höhen. 
Ploͤtzlich donnerte das franzöfiihe Geſchuͤtz ohne daß fie ed ver 
mutheten über den Köpfen der Piemontefer, welche dadurch in wil⸗ 
den Schreden geriethen; Gordon zog fich fogleic in das Thal 
la Maurienne nach St. Michel und der Herzog von Montfer- 
rat in die Mitte des Thales la Zarentaife zurüd; Kellers 
mann aber ließ dieſen auf feinen Flanken beunruhigen, nöthigte 
ihn bis St. Maurice und St. Germain hinaufzugehen, und 
warf ihn endlich am 4. Dftober über die Alpen zuruͤck. So 
mißlang diefer Feldzug, welchen die Piemontefer in ſo kurzer 
Zeit gluͤcklich hätten beendigen koͤnnen, wenn fie mit einer bops 
pelten Mafle vorgedrungen und blos durh Ein Thal nad) 
Chambery und Lyon gegangen wären, bier aus benfelben 
Gründen, welche bisher alle Werfuche der Verbuͤndeten vereitelt 
und Frankreich gerettet hatten. 

Mährend die Sardinier fo uͤber die Alpen zuruͤckgeworfen 
wurden, wiegelten die drei in das Departement Puy⸗de⸗Doͤme ge⸗ 
ſendeten Deputirten, die daſelbſt einen Aufſtand in Maſſe bewerk⸗ 
ſtelligen ſollten, die dortigen Landbewohner auf, indem ſie eine Art 
Kreuzzug predigten und ſie uͤberredeten, daß Lyon weit entfernt die 
republikaniſche Sache zu vertheidigen, vielmehr der Sammelplatz der 
Factionen der Ausgewanderten und der Ausländer ſei. Der gelaͤhmte 
Couthon, der eine außerordentliche Thätigkeit bewies, bie felbft 
feine GebrechlichFeit nicht zu fchroächen vermochte, bewirkte eine 
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allgemeine Bewegung; er ließ ſchnell Maignet und Chä- 
teauneuf mit der erften Colonne von zwölf Zaufend Mann 
aufbrechen, und blieb nur zuruͤck um eine zweite Golonne 
von fünf und zwanzig Taufend Mann nachzuführen und die 
nöthigen Lebensmittel vequiriren zu laffen. Dubois-Crancèé 
ftellte ‚die Neuausgehobenen weſtlich bei Sainte-Foy auf, und 


machte fo die Blokade vollftändig. .. Zu gleicher Zeit fließ zu _ 


ihm ein Commando der Befabung von Valencienned, welche den 
Verträgen nach eben fo wie die von Mainz, nur im Innern dies 
nen burfte; diefe Abtheilungen regelmäßiger Truppen ftellte er vor 
denen des allgemeinen Aufgeboted auf, um fich damit einen friegs- 
geuͤbten Vortrab zu bilden. Sein Heer mochte demnach aus fünf 
und zwanzig Zaufend Mann Landſturm und aus acht bis zehn 
Tauſend Mann frieggewohnter Soldaten beftehen. . 
Am 24. um Mitternaght ließ er die Neboute an ber 
Brüde von Dullind nehmen, welche zum Fuße der Höhen 
von Sainte-Foy führte. Am folgenden Tage langte der Ge— 
neral Doppet, ein Savoyer, der fih unter Garteaur im 
Kriege gegen die Marfeiller hervorgethan hatte, an, um Kel⸗ 
lermannd Gtelle einzunehmen. Diefer war fo eben wegen 
ber Lauigkeit feines Eiferd entfeßt worden, und man hatte ihm 
dad Commando nur noch einige Tage gelaffen, um ihm Zeit 
zu gönnen feine Expedition gegen die Piemontefer zu vollenden. 
Der General Doppet befprach ſich fogleih mit Duboißs- 
Crancè wegen eines Sturmed auf die Höhen von Sainte— 
509. Alle Vorbereitungen waren für die Naht vom 28. 
zum 29. September getroffen. Gleichzeitige Angriffe wurden 
im Norden gegen Eroir-Rouffe, gegen Morgen der Brüde Mo⸗ 
rand gegenüber, und gegen Mittag auf die Brüde la Mulattere, 
welche unterhalb der Stadt am Zuſammenfluß der Saöne und 
bed Rhone liegt, gerichtet. Der Hauptangriff aber follte über bie 
Bruͤcke von Oullins gegen Sainte-Foy Statt finden. Er be 
gann erft am 29. um fünf Uhr Morgens, eine oder zwei Stunden 
nach den drei andern Stürmen. Doppet feuert feine Sol- 
baten an, ftürzt fich mit ihnen auf die erfte Redoute, führt 
fie mit der größten Heffigkeit gegen die zweite, und bald find 
Groß⸗ und Klein-Sainte-Foy genommen. Während beffen war 
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es der Colonne, welche die Brüde der Mulatiere angreifen 
folte, gelungen, ſich derfelben zu bemächtigen, und fie drang 
in die Landenge an deren Spitze fi die beiden Flüffe verei- 
gen. Schon war fie nahe daran in Lyon einzubringen, als Pres 
cy mit feiner Neiterei herbeieilt, fie glüdlich zurüdichlägt und 
‚die Stadt rettet. Seinerfeitd drang der Befehlshaber der Ars 
tillerie Vaubois, der die Brüde Morand higig angriff, in die hufs 
eifenförmige Nedoute, wurde aber gezwungen fie wieder aufzuges 
ben. — Bon allen diefen Angriffen war demnach nur einer volls. 
fommen gelungen, der aber freilich auch der wichtigfle war 
nämlich der auf Sainte-Foy. Jetzt mußte man noch von den 
“ Höhen von Sainte-Foy auf die von Fourviered Vorbringen, 
welche weit regelmäßiger verſchanzt und weit ſchwieriger zu neh 
men waren. Dubdid=Crance, welcher ſyſtematiſch und als 
verftändiger Ingenieur zu Werfe ging, gab den Rath, fich nicht den 
Zufällen eines neuen Sturmes auszufeßen, wofür er folgende 
Gründe hatte: Er wußte, daß die Lyoner welche ſchon Erb⸗ 
fenmehl zu effen genöthigt waren, nur noch auf einige Tage 
Lebensmittel hatten, und dann gezwungen fein würden fich 
zu ergeben. Er hatte fie ferner bei der Vertheidigung von la Mus 
latiere und der Morandbrüde als fehr tapfer Fennen "gelernt, 
und fürchtete deshalb, ein Angriff auf die Höhen von Fourvieres 
möchte mißlingen, eine Niederlage aber die Armee in Unordnung 
bringen und ihn zwingen, die Belagerung aufzuheben. „Ta—⸗ 
pferen und verzweifelten Belagerten, — fagte. er, — kann 
man feinen größern Gefallen erzeigen, als wenn man ihnen 
Gelegenheit gibt ficy durch einen Kampf zu retten. Laffen wir fie 
lieber durch einige age Hunger umkommen.“ — Couthon 
langte in dieſem Augenblide, am 2. October, ‚mit einem neuen 
Aufgebote von fünf und zwanzig Tauſend Bauern aus der 
Auvergne an. „Ich komme, — fihrieb er, — mit meinen 
Selfen von der Auvergne, und will fie auf die Vorftadt Vaiſe 
flürzen.” Er fand Dubois-Crance in der Mitte einer 
Armee, deren unumfchränkter Befehlshaber er war, in welcher 
er die Geſetze der militairifchen Suborbination eingeführt hatte, 
und wo er öfter die Uniform ald StabSoffizier, denn die Kleidung 
eined Wollörepräfentanten trug Couthon zeigte fich fehr 
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aufgebracht, von einem Repraͤſentanten die militairiſche Hierarchie an 
die Stelle republikaniſcher Gleichheit geſetzt zu ſehen, und wollte bes 
ſonders nichts von einem regelmaͤßigen Kriege hoͤren. „Ich mag von 
der Taktik nichts wiſſen, — ſagte er, — ich komme mit dem Volke, 
ſein heiliger Zorn wird Alles mit ſich fortreißen. Wir muͤſſen 
Lyon mit unſern Maſſen uͤberſchwemmen, und es mit Sturm 
nehmen. Ueberdis habe ich meinen Bauern für den Montag 
Urlaub verfprochen, denn fie müffen da ihre Weinlefe halten.” 
Es war Dienstag. Dubvid-Cranck, ein Mann von 
Fache und an regelmäßige Truppen gewöhnt, zeigte einige Ges 
ringfchägung gegen dieſe unordentlich zufammengebrachten und 
fhlecht bewaffneten Bauern; er’ machte den Vorſchlag, bie 
jüngften unter ihnen auszuheben, fie den bereits organifirten 
Bataillonen einzuverleiben, und die andern wieder nach Haufe zu - 
ſchicken. Couthon wollte aber auf keinen diefer Vorſchlaͤge 
hören, und ließ fogleich den Beſchluß faffen, daß man mit 
ben fechözig Taufend Mann Über die man jet verfügen Fonnte, 
Lyon fofort von allen Seiten ſtuͤrmen folle. Er fchrieb zu gleicher 
Zeit an den Wohlfahrtsausfhuß, um Duboid =» Crancek zu- 
ruͤckberufen zu laffen. Der Angriff aber wurde im Kriegsrathe 
auf den. 8. October feftgefebt. Ä 

Die Zuruͤckberufung Dubois⸗Crancéè's und feines Colle- 
gen Sauthier Fam auch wirklich in der Zwifchenzeit an. Die Lyo— 
ner hegten einen großen Widerwillen gegen Dubois»Eranck, 
ben fie feit zwei Monaten nach ihrer Stadt lüflern fahen, und 
mochten fih ihm am Wenigften ergeben. Am 7. ließ Daher 
Couthon eine lebte Aufforderung an fie ergehen, und fchrieb, Daß 
er, Couthon, und die Nepräfentanten Maignet und Lapor— 
te von dem Gonvente mit der Fortſetzung der Belagerung beauf 
tragt feien. Dad Feuer ward bis vier Uhr Abends eingeftellt, wor⸗ 
auf ed wieder mit außerordentlicher Heftigkeit begann, und man 
war eben im Begriffe, Anftalten zum Sturme zu treffen, als eine 
Deputation ankam im Namen der Eyoner zu unterhandeln. 
Diefe Unterhandlung fcheint den Zweck gehabt zu haben, Pre- 
cy und zwei Zaufend der am meiften compromittirten Ein⸗ 
wohnern Zeit zu geben, fich im gefchloffener Colonne zu retten. 
Sie benußten wirklich diefe Zwiſchenzeit und zogen burch bie 
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Vorſtadt Vaiſe ab, um ſich nach der Schweiz zu flüchten. — . 


Die Unterhandlungen hatten kaum begonnen, als eine vepublis 
kaniſche Colonne bis in die Vorſtadt Saint⸗Juſt drang Nun 


war Feine Zeit mehr Bedingungen zu machen, von denen übers 


dis der Convent nichts wiffen wollte, und am 9. 309 die Armee, 


die Repräfentanten an ihrer Spike in Lyon ein. Die Einwohner 
hatten fich verborgen, aber die verfolgten Anhänger des Berges 


eilten haufenmweis ber fiegreichen Armee entgegen und bereiteten 


ihr eine Art volfsthümlichen Triumph. Der General Dops» 


pet ließ feine Zruppen die ſtrengſte Mannszucht halten, und 
ftellte es lediglich) den Nepräfentanten anheim, an der unglüdlichen 
Stadt die Graufamkeit revolutionairer Rache auszuüben. — 
Mährend deffen marſchirte Precy mit feinen zwei Tauſend 
Flüchtlingen nab der Schweiz; aber Duboid-Granck, 
der vorauögefehen, daß dis feine einzige Zuflucht fein würde, hatte 
längft alle Paͤſſe befegen laſſen. Die unglüdlichen Lyoner 


mwurben von den Bauern verfolgt, zerſtreut und getöbtel. Nur 


achtzig waren ed, denen ed mit Precy gelang, das ſchweize— 
rifhe Gebiet zu erreihen. — Couthon war kaum einge 
rüdt, ald er den alten ber Bergpartei angehörigen Gemeinde- 
vath ‚wieder einfeßte und ihm auftrug, die Empörer aufzufuchen 
und anzuzeigen. Er febte zugleich eine Volkscommiſſion mit dem 
Auftrage nieder, : fie nach Kriegsgebrauch zu richten. Hierauf 
fchrieb er nach Paris, ed gebe in yon drei Glaffen von Ein- 
wohnern; 1) flrafbare Reiche, 2) felbftfüchtige Reiche, 3) un« 
wiffende Arbeiter, die feiner Sache zugethan, zum Guten wie 
zum Böfen gleich fähig wären. Man müffe die Erftern guillotinis 
ven und ihre Häufer zerftören, die Zweiten ihr ganzes Vermoͤ—⸗ 
gen beifteuern laffen, und die Lebtern endlich außer Landes 
ſchicken und fie durch eine vepublifanifche Golonie erfegen. 
Die Einnahme von Lyon verurfachte in Paris die größte 
Freunde, und eutfchädigte für die Ublen Nachrichten zu Ende 
September. Doch troß dieſes günftigen Ausgangs beklagte 
man fi über die langfamen Fortſchritt Dubois-Cran« 
cé's, und gab’ ihm die Flucht der Lyoner durch die Vorſtadt de 
Baife Schuld, eine Flucht, auf welcher ſich gleichwohl nur 


achtzig gerettet hatten. Couthon befonders beſchuldigte ihn, 
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daß er fich zum unumſchraͤnkten Befehlshaber der Armee ges 
macht, fich öfter in feiner Staböoffizieruniform ald in ber 
"Kleidung eines Nepräfentanten gezeigt, die Amtsmiene eis 
ned Taktikers zur Schau getragen, und endlih dem Sys 
fleme der regelmäßigen Belagerung den Borzug vor den An« 
griffen in Mafle gegeben habe. Sogleih wurde von ben 
Sacobinern eine gerichtlihe Unterfuhung gegen Duboid- 
Grance eingeleitet, obgleich deſſen Tchätigkeit und Tapferkeit 
in Grenoble, im ganzen Süden und vorzüglich vor Lyon fo 
wichtige Dienfte geleiftet. hatten. Bu gleicher Beit bereitete der 
Woohlfahrtsausſchuß furchtbare Decrete vor, um die Macht bed 
Convents noch gefürchteter zu machen und ihr pünktlihen Gehorfam 
zu verfchaffen. Folgendes Decret wurde von Barrere vorgelegt 
und fogleih angenommen: „Art. 1. Es wird vom National 
Gonvente auf den Vorſchlag des Wohlfahrtsausſchuſſes eine 
Commiffion von fünf Wolförepräfentanten ernannt werben, 
welche fi unverzüglich nah Lyon begeben follen, um alle 
Gegner der Revolution welche in dieſer Stadt die Waffen 
ergriffen haben, zu verhaften und nach Kriegsgebrauch zu rich- 
tn. — Art. 2. Ale Lyoner follen entwaffnet, und ihre 
Waffen denen .von melden es ſich ausmeifen wird, Daß 
fie an dem XAufruhre feinen Theil genommen, fo wie den an- 
dern Bertheidigern des Vaterlandes gegeben werden. — Art. 3. 
Die Stadt Lyon foll zerſtoͤrt werden. — Art. 4. Es ſoll da⸗ 
ſelbſt nichts erhalten werden, als die Haͤuſer der Armen, die 
Manufacturen, die Werkſtaͤtte der Kuͤnſte, die Hospitaͤler, die 
oͤffentlichen Denkmaͤler und die Unterrichtsanſtalten. — Art. 5. 
Die Stadt ſoll aufhoͤren, Lyon zu heißen. Ihr Name ſoll 
fein: Commune-Affranehie. — Art. 6. Auf den Truͤmmern 
von Lyon ſoll ein Denkmal errichtet werden, auf dem die 
Morte fiehen: Lyon führte gegen die Freiheit Krieg, 
Lyon ift niht mehr! *) 

Die Nachricht von der Einnahme Lyon's wurde zugleich den 
beiden Armeen des Norden und der Wendee, mo jebt bie ent= 
fcheidenden Streiche fallen follten, mitgetheilt, und eine Pros 


*) Deeret vom 18. Tage des erſten Donate im Jahre IT. der Republik. 
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clamation forderte fie. auf, dem Beiſpiele der Armee von Lyon 
zu folgen. Der Nordarmee rief man zu: „Die Fahne der Freie 
heit weht auf den Mauern von Lyon und fühnt fir "Das ift 
«dad Vorzeichen des Sieges, denn ber Sieg gehört dem Muthe, 
Er gehört Euch! Schlagt, vertilgt die Trabanten der Tyran⸗ 
nn! .... Dad Vaterland blickt auf Euch, ber Gonvent uns 
terftügt Eure, edle Hingebung; noch wenige Tage, und bie 
Tprannen werden nicht mehr fein, und die Republik wird Euch 
ihr Stüf und ihren Ruhm verbanfen!” Den Soldaten in 
ber Vendée fagte man: „Auch Ihr, tapfere Soldaten, werdet 
endlih den Sieg erringen! Bu lange ſchon ermübet die Wendee 
die Republik! Vorwaͤrts, marfchirt, ſchlagt, endet! Alle unfere 
Feinde muͤſſen auf einmal unterliegen! jede unfrer Armeen triuns 
phiren! Wollt Ihr die Lebten fein, welche die Palmen ern 
ten und den Ruhm verdienen, die Empörer audgerottet und 

das Waterfand gerettet zu haben?’ 

Der Ausſchuß unterließ wie man fieht, nichts, um von 
ber Einnahme von Lyon fo viel Vortheil als möglich zu zie- 
ben. Diefes Ereignig war auch in ber That von der größe . 
ten Wichtigkeit. Es befreite den Dften Frankreichs von den 
legten Ueberreften des Aufruhrs, "und vaubte den in ber Schweiz 
intriguirenden Ausgewandetten, fo wie den Piemontefern welche 
fünftig auf Feine Diverfion mehr rechnen durften, alle Hoffnung. 
Es unterwarf den Jura, ficherte den Rüden der Rheinarmee 
und geftattete, daß. Verſtaͤrkungen an Mannfchaft und Kriegs⸗ 
bedürfniffen welche unumgänglich nothwendig geworben waren, 
vor Zoulon und an bie Yyrenaͤen gefchafft werben Fonnten; 
ed fhlichterte endlich alle Städte ein, „welche noch Neigung 
zur Empörung gezeigt hatten, und ficherte deren gänzliche Un 
terwerfung. Im Morden wollte. daher auch der Ausfhuß die 
meifte Energie aufbieten, und machte deshalb Befehldhabern und 
Soldaten zwiefach zur Pflicht, gleiche Energie zu zeigen. Waͤh⸗ 
rend Cuſtine's Haupt auf dem Blutgeruͤſte fiel, wurde Hou⸗ 
chard dem Revolutionstribunale uͤbergeben, weil er bei Duͤn⸗ 
kirchen nicht Alles gethan was er haͤtte thun koͤnnen. Die 
im verwichenen September dem Ausſchuſſe gemachten Vorwuͤrfe 
hatten dieſen genoͤthigt, ſaͤmmtliche Generalſtaͤbe zu erneuern. 
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Sie wären ganz neu gebilvet und viele fubalterne Offiziere zu ben 
hoͤchſten Sraden erhoben worden. Houhard, zu Anfange 
des Feldzuges Obrift, vor Beendigung deſſelben Oberbefehläha- 
ber, und jebt vor dem Revolutionstribunale angeklagt; Hoche, 
bei der Belagerung von Duͤnkirchen bloß noch Lieutnant, und 
jeßt zum Commandanten des Mofelheered befördert; Jour⸗ 
dan, Bataillonschef, dann in der. Schlacht von Hondſchooten 
Befehlöhaber des Gentrumd, und endlich zum Oberfelbherrn 
der Nordarmee ernannt, waren auffallende Beifpiele bed wech— 
felnden Gluͤckes in biefen vepublifanifchen Heeren. Bei diefen 
plöglichen Beförderungen hatten freilich Soldaten, Offiziere und - 
Generale nicht Zeit fich Fennen zu fernen und gegenfeitig Zufrauen 
zu gewinnen; fie machten aber dafuͤr über Alles jene Willkuͤhr 
gefürchtet, welche nicht nur im Falle eines erwiefenen Verra⸗ 
thes, fondern fchon bei einem Verdachte, bei Mangel gn 
Eifer, bei einem halben Siege, Über Ehre und Leben verfügte, 
und bie Folge davon mar eine unbedingte Ergebenheit von 
Seiten der Armeen, und’ ein unbegrenzte Emporſtreben der 
Geifter welche fühn genug waren, den drohenden Gefahren 
ber Seldhernwürde Trotz zu bieten. | 

Sn diefe Zeit fallen denn auch die erften Fortfchritte der neu= : 
ern Kriegskunſt. Ohne Zweifel waren die Haupfgrundfäge diefer 
Kunft zu allen Zeiten von ben Feldherren, welche Kuͤhnheit 


des Geiſtes mit Kühnheit des. Charakters vereinigten, gefannt und . 


in Anwendung gebracht worden. Noch unlängft hatte Friedrich der 
Große das Beifpiek ver fehönften flrategifchen Combinationen gege— 
ben; ſobald aber folch ein Genie verfchwindet um gewoͤhnli⸗ 
hen Menfchen Plab zu machen, fo verfällt auch die Kriegs⸗ 
Tunft wieder in Behutfamkeit und alten Schlendrian. . Man 
kaͤmpft ewig um die Vertheidigung oder den Angriff einer Linie, 
und man erlangt eine Gefchidlichkeit darin die Vortheile eines 
Terrains zu berechnen, und alle Waffengattungen dabei anzumenden, 
aber mit allen diefen Mitteln flreitet man fi) ganze Sabre 
bindurch um eine einzige Provinz, welche ein Fühner Feldherr durch 
ein einziges Manöver gewinnt, und dieſe Vorficht der Mittel- 
mäßigkeit opfert mehr Menfchenleben als die Kühnheit des Genies, 
denn fie verbraucht die Menfchen ohne Refultate. So hatten es 
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denn auch die gelehrten Taktiker der Coalition gemacht. Jedem 
Bataillone ſetzten fie ein anderes entgegen; fie bewachten alle vom: 


Feinde bedrohten Straßen, und waͤhrend fie durch einen kuͤh— 
men Marfch die Revolutien hätten unterdrüden koͤnnen, wagten 
ſie nicht einen Schritt zu thun aus Furcht ſich blos zu ftellen. Die 
Kriegskunſt war jet in ihrer Wiedergebint begriffen. Cine dichte 
Maffe zu bilden, fie mit Vertrauen und Kühnheit zu erfüllen, 
fie ſchnell über einen Fluß, eine Bergfette zu führen,‘ umd den 


Feind der es nicht erwartete, zu tiberwältigen, indem man feine, 


 Etreitkräfte trennte, ihn von feinen Hilfsmitteln entfernte und 
feine Hauptfladt nahm, war eine fchmere und große Kunft, 
welche große Zalente forderte und ſich nur unter revolutionai⸗ 
ren Gaͤhrungen entwiceln konnte. — Indem die Revolution alle 
Geifter in Bewegung feßte, bereitete fie auch die Epoche großer 
militairifher Combinationen vor. Sie regte zuerft für ihre 
Sache ungeheure Menfchenmaffen auf, die bei weiten bedeutender 
waren, als alle welche je für die Sache der Könige in Bewegung 
gefeßt wurden. Dann erregte fie eine Ungeduld nach außer 
ordentlichen Erfolgen, verleidete die langfamen und methodifchen 
Kämpfe, und: brachte zuerft darauf, yplößlih und in gros 
Ber Menge auf einen Punft loszubrechen. Ueberall hieß ed: 
Wir müffen in Maffen kaͤmpfen! Dis war dad Feldgefchrei der 
Soldaten an allen Grenzen, wie der Sacobiner in den Clubs. 
Als Couthon vor Lyon angeflommen war, hatte er auf 
alle Gegengründe Duboid-» Erance nur geantwortet, man 
müffe den Sturm in Maffe unternehmen. In diefem Geiſte hatte 
auch Barrire feinen Eugen und tiefgedachten Bericht erflattet, in 


welchem er zeigte, daß von allen biöherigen Unfällen die einzelnen 


‚Gefechte die Echuld trugen. Indem fo die Revolution Maffen bildes 
te, fie mit Kühnbeit erfüllte, fie von alem Schlendrian befreite, 
und ihnen den Geift und den- Muth zu Neuerungen einflößte, 
bereitete fie die Wiedergeburt des Kriegsſyſtems vor. Diefe Wis 
bergeburt Fonnte. freilich nicht ohne. große Webelftände bewirkt 


werden. Bauern und Handwerker, welche man auf das Schlachte 


feld führte, brachten den erften Tag nur Unwiffenheit, Mangel an 
Mannszucht und panifchen Schreden, die natürlichen Folgen 
einer fehlechten Organifation mit. Die -Nepräfentanten, welche 
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in den Lagern die revolutionairen Leidenſchaften aufregen foll- 
ten, forderten oft das Unmögliche, und begingen gegen tapfere Gene 
rale haufig Ungerechtigfeiten. Dümouriez, Euftine, Hous 
hard, Brunet, Sanclaur, Jourdan, gingen in diefem 
Strome unter oder. zogen fich vor demfelben zuruͤck; aber in einem 
Monate wurden diefe Arbeiter, anfangs bloße jacobinifche Schwaͤz⸗ 
zer, gelehrige und tapfere Soldaten; die Nepräfentanten theils 
ten den Armeen eine außerorbentlihe Kühnheit und Feſtigkeit 
des MWillend mit, und die Dringlichkeit der Umflände und das 
neue Kriegsſyſtem ließen endlich die Fühnen Geifter: finden, -_ 
welche den Umftänden angemeffen waren. 

Bor. Allem brachte Ein Mann Ordnung in diefe große Bewe⸗ 
gung: ed war Carnot, früher Genieoffizier, und dann Mitglied des 
Convents und des Wohlfahrtsausſchuſſes. Diefer, gewilfermaßen 
feine Unverleglichkeit theilend, Tonnte ungeftraft in die unzuſam⸗ 
menhängenden Unternehmungen Ordnung und befonderd einen 


Bufammenhang bringen, wie ed ‘vor ihm Fein Minifter ver. . 


mocht hatte. ine der vorzüglichften Urfachen aller vorher⸗ 
gehenden Unfälle war die Verwirrung gewefen, welche im Gefolge 
jeder großen Gährung if. Als aber der Ausfchuß eingefeht und 
unmiberftchlich geworden, und Garnot mit der ganzen Macht 
deffelben befleidet war, gehorchte man willig der Meinung des vor 
audfehenden Mannes, der, das Ganze berechnend, Bewegungen an⸗ 
befahl, die vollfommen unter einander georbnet und auf benfel« 
ben Zweck gerichtet waren. Kein General Tonnte mehr, wie 
dis Dumouriez 'und Euftine früher gethan hatten, nach 
Gutdünfen den ganzen Krieg und alle Hilfsmittel an ſich 
ziehen. epräfentanten Eonnten Feine Unternehmungen mehr 
anordnen oder hindern, oder die höhern Befehle ändern; man 
mußte dem höhern Willen bed Ausfchuffed Folge leiſten und 
fih nad) dem von ihm vorgefchriebenen gleichförmigen Plane 
richten. So in den Mittelpunkt geſtellt und alle Grenzen übers 
blifend, mußte Carnot's Geift fich erweitern, indem er alles 
von einem höhern Standpunkte aus überfah, und fo entwarf er 
. auögebehnte Plane, in denen ſich Genie mit Kühnbeit ver- 
einige. Die an Houchard gefchicte Inftruction dient zum 
Beweiſe dafuͤr. Ohne Zweifel hatten feine Entwürfe bisweilen 
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die Unbequemlichkeit der in den Kanzleien entworfenen Plaͤne; 
wenn ſeine Befehle anlangten, waren ſie weder ſtets den 
Ortsverhaͤltniſſen angemeſſen, noch im Augenblicke ausfuͤhrbar, 
allein fie hoben durch das Ganze die Nachtheile des Einzel— 
nen auf, und brachten im folgenden Jahre allgemeine Triums 
phe hbavorr — Garnot war an die nörblihe Grenze zu 
Sourdan geeilt, ber entichloffen war den Feind Fühn anzu⸗ 
greifen, troß deſſen überlegner Stärke. Carnot verlangte von 
dem General einen Plan, um deſſen Anfichten zu beurtheilen, und 
fie mit denen des Ausſchuſſes, d. h. mit den feinigen in Ue⸗ 
bereinftimmung zu bringen. Die Verbündeten welche von Düns 
firchen nach der Mitte ihrer Operationdlinie zuruͤckgegangen waren, 
hatten fich zwifchen der Schelde und der Maas vereinigt und bildeten. 
dort eine furchtbare Maffe, welche entfcheidende Schläge zu 
führen vermochte. Den Kriegdfchauplag haben mir bereits bes 
ſchrieben. Mehre Linien theilen den Raum zwiſchen der Schelde . 
und dem Meere, nämlich die Lys, die Scarpe, die Schelde 
und die Sambre, und die Allirten hatten ſich durch die Einnah— 
me von Conde und Valenciennes zweier wichtiger Punkte an 
der Schelde verfichert. Le Quesnoy, in deſſen Befig fie fich fo eben 
gefegt hatten, gewährte ihnen uͤberdis einen Stuͤtzpunkt zwifchen 
der Schelde und der Sambre; dafür hatten fie aber feinen an der 
Sambre felbft. ‚Sie richteten daher ihre Gedanken auf Maubeuge, 
welches fie durch feine Lage an der Sambre ziemlih zu Her⸗ 
‚ ren bes Bandes zwijchen diefem Zluffe und der Maas gemacht 
hätte Bei Eröffnung des nächften Feldzuges hätten Valen⸗ 
cienned und Maubeuge ihnen eine vortrefflihe Baſis zu ihren 
Operationen gegeben und ihr Feldzug von 1793 wäre dann. 
nicht ganz vergeblich gewefen. Ihr letzter Plan beftand- alfo 
in einer Unternehmung auf Maubeuge. — Die Franzofen, bei 
‘denen damald fehon jener große. Combinationdgeift fich zu ent» 
wideln begann, _ waren Willend über Lille und Maubeuge 
auf den beiden Flügeln des Feindes vorzurüden, und indem 
man ihn fo auf beiden Seiten  überflügelte, - deſſen Gens. 
tum zum Weichen zu bringen. - Man feßte ſich zwar auf 
dieſe Weiſe der Gefahr aus, feine ganze Macht gegen den eis 
nen ober ben andern ber beiden Fluͤgel wenden zu müffen, ° 
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und ließ ihm ven ganzen Vortheil des Gehrauchs ſeiner Malen, 


"allein diefer Gedanke war neu, Fühn und von der alltäglichen - 


Verfahrungsweife entfernt. Indeſſen war jest das Dringendfte 
Maubeuge Beiltand zu leiſten; und Iourdan, der ungefähr 
funfzig Tauſend Mann in den Lagern von Gavrelle, Lille und 
Caſſel zuruͤckließ, die feinen linken Flügel bildeten, verfammelte in- 
Guiſe fo viel Mannfchaft, al er zufammen bringen Tonnte. Er 
hatte eine Maffe von etwa fünf und vierzig Taufend fchon or= 
ganifirter Soldaten beifammen, und ließ in aller Eile die 
Neuaufgebotenen, welche aus der permanenten Requiſition her 
vorgingen, in Regimenter formiren, doch befanden diefe fih in 
einer ſolchen üblen Verfaffung, daß man zu ihrer Bewachung 
Abtheilungen von Pinientruppen zurüdlaffen mußte. Jourd an 
beftiiimte alfo Guife zum Sammelplag aller Rekruten, und 
rüdte in fünf Colonnen vor um Maubeuge zu entfegen. — 


"Der Feind hatte diefe Feſtung ſchon eingefchloffen. Sie war 


wie Walencienned und Lille durch ein verfchanzte Lager uns 


terſtuͤtzt, welches auf dem rechten Ufer der Sambre fich befand, 


und zwar auf derfelben Seite auf welcher die Franzofen anrüdten. 
Zwei Disifionen, die der Generale Desjardind und Mayer, 
befeßten die Sambre, jene oberhalb, diefe unterhalb Maubeuge's. 

- Statt in zwei geſchloſſenen Maffen vorzurüden, Desjar— 
dins auf Maubeuge zuräcdzutreiben und Mayer rüdmwärts 
auf Charleroi zu werfen, wo er verloren gewefen wäre, ging 


der Feind in Beinen Haufen Über die Sambre und ließ die 


‘beiden Divifionn Desjardins und Mayer ungehindert. 
fib in dem verfchanzten Lager von Maubeuge fammeln. Es 
war für ihn zwar vortheilhaft, daß er Desjarbins von Jour⸗ 
dan getrennt und ihn fo gehindert hatte, bie active Armee 
der Franzofen zw verftärken; aber indem er Mayer fih mit 
Desjardins vereinigen ließ, machte er diefen beiden Gene: 
ralen möglich, unterhalb Maubeuge’s ein Corps von zwanzig 
Zaufend Mann zu bilden, welches befonderd bei Annähes 
rung ber großen Armee Sourdans, leicht die Dffenfive er- 
greifen konnte. Dagegen‘ war die Schwierigkeit fo zahlreich zu» 
fammengebrachte Solvaten zu ernähren, für Maubeuge wohl ein 
- großer Uebelſtand, und Fonnte einigermaßen bie feindlichen 
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Feldherrn entſchubbigen, daß ſie eine Bereinigung zugelaffen hat⸗ 
ten. — Der Prinz von Coburg ſtellte die Holländer, zwoͤlf 
Tauſend Mann flar am linken Ufer der Sambre auf, und 
ließ es fich angelegen fein die Magazine von Maubeuge in. Brand 
zu ſtecken, um den Mangel in der Stadt noch zu vergrößern. Er 
ſchickte den General Colloredo aufdas rechte Ufer, und übertrug 


ihm die Berennung des verfchangten Lagers; vor Eolioredo 


bildete Clairſait mit drei Divifionen dad Beobachtungscorps 
und hatte Befehl fich Sourdan’s Marfche zu widerfehen. 


Die Verbündeten zählten etwa fünf und ſechszig Tauſend 


Dann, — Hätte der Prinz von Coburg Kuͤhnheit und Ge⸗ 
nie beſeſſen, ſo wuͤrde er hoͤchſtens funfzehn bis zwanzig Tau⸗ 
ſend Mann zuruͤckgelaſſen haben um Maubeugei im Zaume zu halten, 
und waͤre mit den uͤbrigen fuͤnf und vierzig bis funfzig Tauſend 
Mann gegen den General Jourdan marſchirt, den er dann 
unfehlbar geſchlagen haͤtte, denn bei dem Vortheile des Angriffes, 
mußten trotz der gleichen Anzahl, ſeine Truppen uͤber die ſchlecht 
organiſirten Franzoſen nothwendig den Sieg davon tragen. Statt, 
diefen Plan zus befolgen, ließ aber der Prinz von Coburg gegen fünf 
- und dreißig Taufend Mann vor dem Plage, und blieb zur 
Beobachtung mit etwa breifig Zaufend Mann in ben Stel 
lungen von Dourlers und Watignies. | 
| Bei dieſer Lage der Dinge war ed dem General Jour- 
dan möglih, die von dem Dbfervationscorps beſetzte Linie 
auf einem Punkte zu durchbrechen, gegen Colloredo wel 
cher das verſchanzte Lager berennte, zu marſchiren, ihn 
zwiſchen zwei Feuer zu bringen, und nach deſſen Ueberwaͤlti⸗ 
gung .fich mit der ganzen Armee von Maubeuge zu vereinigen, 
mit ihr - eine Mafje von fechözig Zaufend Mann zu bilden, '. 
und die auf dem rechten Ufer der Sambre ſtehenden Verbuͤn⸗ 
beten zu ſchlagen. Er mußte deshalb einen einzigen Angriff 
auf Watignied, als den ſchwaͤchſten Punkt richten; doch wenn er 
fi, ausfihließlich ‚auf dieſe Seite wendete, _ließ er die Straße 
von Avesnes offen ‚die nach Buife führte, wo die Operationdbafis 
und der Vereinigungspunft aller. franzöfifchen Depots fich bes 
fand. Der franzöfifche. General zog daher einen ficherern, aber 
minder wirkſamen Plan vor, und ließ das Obfervationdcorpd auf 
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vier Punkten angreifen, fo daß er dabei immer bie Straße von 

Avesnes und von Guife mit bewachte. Auf den linken Flügel 

detachirte er die-Divifion Fromentin nach Saint⸗Waas mit den 

Befehle, zwifhen der Sambre und dem rechten Zlügel des 

Feindes zu marfchiren. Der -General Balland follte fih- 
indeß mit mehrern Batterien im Centrum, Dourlers gegenüber 
“aufftellen, um Elairfayt durd eine ſtarke Kanonade zurüd: 
zubalten. Der General Duquesnoy drang inzwifchen mit dem 
rechten Flügel gegen Watignied vor, welches den linken Flügel 
des Feindes etwas hinter der mittelſten Stellung von Dour- 
lers bildete. Diefer Punkt war nur von einem ſchwachen 
Corps befeßt. Eine vierte Divifion, die des General Boau⸗ 
regard die noch über den rechten Flügel hinausſtand, follte 

Duquesnoy bei feinem Angriffe auf Watignied unterfhigen. 

Diefe verfchiedenen Bewegungen hingen wenig unter einander zuſam⸗ 
men und richteten fich nicht gegen die entfcheidenden Punkte; fie 

‚wurden am 15. Detober Morgens vollführt. Der General Fros- 
mentin nahm Saint-Waas; da er aber nicht die Vorſicht 

. gebraucht hatte, längs der Wälder hinzuziehen um fich gegen 

die Reiterei zu fügen, wurde er angegriffen und in bie 

Schlucht von Saint-Remy zurüdgeworfen. Im Centum, wo _ 
man glaubte, Sromentin fei im Beſitz von Saint-Waas, 
und wo man wußte daß es dem rechten Flügel gelungen war, 
ſich Wagtignies zu nähern, wollte man weiter vorbringen und 
anflatt Dourlers blos zu befchießen, es erflürmen. Did fcheint 
die Meinung Carnots gewefen zu fein, der troß ber Weige⸗ 
gerung des General Jourdan ſich für den Angriff entfchieb. 

Dad Fußvolk warf fih in die Schlubt bie ed von Dour⸗ 
lers trennte, erkletterte dad Terrain unter einem mörberifchen 
Feuer, und Iangte auf einer Hochebene an wo ed furchibare 
Batterien vor ſich und zur Seite eine zahlreiche Reiterei hatte, 
die bereit. war fi auf. daffelbe zu flürzen. In demfelben 
Augenblide wurde es noch von dem Angriffe eined men 
Corps auf feinem linken.Flügel bedroht, welches Fromen- 
tin fo eben in die Flucht hatte fchlagen helfen. Jourdan 
feßte fich der größten Gefahr aus, um vorwärts zu dringen; allein 
bie Infanterie wich zurüd, warf fih in völliger. Unordnung 
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in die Schlucht, und nahm zum größten Glüde feine Stellung 
wieder ein ohne verfolgt zu werben. Bei diefem Ders 
fuche Hatten die Sranzofen an Tauſend Mann, und ihr linker 
Flügel unter Fromentin fein Gelhüg verloren. Duques- 
noy auf dem vechten Zlügel allein war fo glüdlich, ſich Was 
tignieß nähern zu koͤnnen. 

Nach diefem Verſuche lernten die Franzoſen die Stellung des 
Feindes beffer Eennen. Sie fahen ein, daß Dourlers zu gut 
von ihm. vertheibigt wurde, ald daß fie auf diefen Punft den 


. Hauptangriff hätten richten Fönnen; daß dagegen Watignies, 


dad vom General Tercy nur ſchwach befeßt war und hinter 
Dourlers lag, leicht zu nehmen fei und daß, wenn biefes 
Dorf einmal durch ihre Hauptmacht genommen fein würde, die 


Poſition bei Dourlers nothwendiger Meife fallen müffe. 


Jourdan ſchickte daher noch ſechs bis fieben Tauſend Mann 
feinem: rechten Flügel um den General Duquesnoy zu. 
verftärken, und befahl dem General Beauregard, ber mit 
feiner vierten Colonne zu weit entfernt war, fih von Eule 
nach Obrechies durchzuſchlagen, um in Gemeinfchaft mit Duques⸗ 
noy elnen concentrifchen Angriff auf Watignied auszuführen, 
er ſelbſt aber beharrte darauf, feine Demonftration gegem 
das Gentrum fortzufehen und Fromentin gegen den linfen 
Flügel marfchiren zu laffen, um fortwährend die ganze Fronte des 
Feindes einzufchließen. — Am folgenden Zage, ben 16. bes 
gann der Angriffe Das. franzöfifche Fußvolk rüdte über bie, 
drei Dörfer Dinant, Denichaur und Choiſy vor, und griff 


-Watignied an. Die öftreichifchen - Grenadiere welche die Ver⸗ 


bindung zwifhen Watignied und Dourlerd unterhielten, wurden 
im die Wälder zuruͤckgeworfen. Das leichte Geſchuͤtz hielt die 
feindliche Reiterei zurid, und Watignies wurde genommen. 
Der General Beauregarb der minder glüdlich war, wurde in- 


zwiſchen von einer Brigade überfallen welche Die Deftreicher gegen ihn ' 


geſchickt hatten, und feine Abtheilung lief, da fie Die Stärke des Fein 
des tıberfchäßte, bei beffen Annäherung aus einander und verlor eis 
nen Theil des Zerraind. In Dourlerd und Saint⸗Waas hielt man 
fich gegenfeitig in Schach, allein Watignies wurde genommen, und 
dis war die Hanptfahe. Um fich defien Befitz zu fichern, 
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verflärkte Jourdan daſelbſt feinen rechten Fluͤgel abermals 
mit fünf bis ſechs Taufend Mann. Der Prinz von. Coburg 
wich allzu eilig diefer Gefahr, und zog fich troß ded Uber Beau⸗ 
regard errungenen Vortheils und trotz der Annäherung des Hera 
3098 von York, der in Eilmärfchen von dem andern Ufer der 
Sambre herbeifam, ſchnell zuruͤck. Wahrfcheinlich- ſtand er aus 
Furcht, die Franzofen möchten fi) mit den zwanzig Zaufend in 
dem verfhanzten Lager flehenden Truppen vereinigen, von dem . 
Borhaben ab, das rechte Ufer der Sambre länger beſetzt zu hal« 
ten, denn es ift gewiß, daß, wenn die Armee von Maubeuge 
unter dem. Kanonendonner von Watignied dad ſchwache Belage- 
rungdcorpd angegriffen und zu Jourdan zu marfciren ver - 
ſucht hätte, die Verbündeten hätten überwältigt werden Können. 
Die Soldaten verlangten dis auch unter lautem Gefchrei, aber 
ber General Ferrand widerfeßte fich, und der General Chan« | 
cel von dem man mit Unrecht glaubte daß er an dieſer Weige- 
rung Schuld fei, wurde dem Revolutionstribunale überliefert. 
:Der glüdliche Angriff auf Watignies entfchied übrigens die Aufs 
bebung der Belagerung von Maubeuge, fo wie der auf Hond⸗ 
ſchooten die Aufhebung der Belagerung von Duͤnkirchen be= 
wirft hatte, er wurde der Sieg bei Watignied genannt und 
brachte den günfligften Eindrud auf die Gemüther hervor. 

Die Verbündeten waren jeßt zwifchen der Schelde- und ber 
Sambre concentrirt. Der Wohlfahrtöauöfchuß wollte fogleich 
aus dem Siege von Watignied, aus der Entmuthigung Die 
er unter ben Zeinden verurfachte, und aus der Energie bie 
das franzöfifche Heer dadurch wieder erlangt hatte, allen Vortheil 
ziehen, und befchloß noch einen lebten DVerfuch zu machen, um 
bie Verbündeten noch vor dem Winter aus bem franzöfifchen 
Gebiete zu vertreiben und ihnen das niederſchlagende Gefühl eines 
gänzlich verlorenen Feldzuged zu geben. Jourdan und 


Carnot waren nicht gleicher Meinung mit dem Wohlfahrtd« 


ausfchuffe. Sie glaubten, daß der fchon fehr häufig eintretende 
Regen, der fehlechfe Zuftand der Wege und die Ermübing 
der Truppen hinreichende Gründe feien in die Wintergquartiere 
einzurücden, und riethen die üble Sahredzeit zu benußen um 
bie Armee zur Kriegözucht zu gewöhnen umb neu zu organi« 
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ſiren; doch der Ausſchuß beſtand darauf daß man das Land 
befreien follte, und entgegnete, daß in dieſer Jahreszeit eine Nie« 
derlage Teine großen Folgen haben Tonne. Nach der neuerdings 
herrſchend gewordenen Idee, mehr auf den Flügeln zu agiren, befahl 
ber Ausfchuß, von der einen Seite über Maubeuge und Gharleroi, 
von ber andern über Cyſaing, Maulde und Zournay zu mars 
fhiren, und fo den Feind auf dem von ihm in Beſitz genom⸗ 
menen Gebiete zu umzingeln. Diefer Beſchluß wurde am 22. 
October unterzeichnet, und in Folge der Demgemäß erlaffenen 
Befehle, folte die Armee der ˖ Ardennen ſich mit Jourdan 
vereinigen, die Beſatzungen ber befefligten Plaͤtze dieſelben 
verlaffen und die Mannfchaft des neuen Aufgebotd ihre Stelle 
einnehmen. — Der Krieg in ber Vendeée wurbe gleichfalls mit 
neuer Tchätigkeit begonnen. Wir haben bereit8 gefehen, baß 
Canclaus fih nah Nantes zurüdgezogen - hatte und bie 
Colonnen in der obern Wendee nad) Angers und Saumur zus 
ruͤckgekehrt waren. Bevor die neuen Decrete, welche bie 
"Armee von La Rochelle und von. Breft in eine einzige ver. 
fhmolzen, und den Befehl dem General Lechelle übertrus 
‚gen, bekannt geworden waren, traf Canclaup zu einem 
neuen Angriffe Anftalten. Die Beſatzung von Mainz war 
‚fhon durch Krieg und Krankheiten auf neun bis zehn Taufend 
Mann vermindert, und die, unter Beyſſer gefchlagene Divifion 
von Breft, faft ganz aufgeloͤſt. Deffenungeachtet befhloß Can⸗ 
claur einen Fühnen Marſch in den Mittelgunft der Vendee, 
und befchwor zugleih Roffignol, ihn mit feiner Armee zu 
unterflügen, Roffignol verfammelte fogleih am 2. October 
einen Kriegsrath in Saumur, worin man befchloß daß die Co= 
Ionnen von Saumur, Thouars und Chätaigheraye fih am 7. 
in Breſſuire vereinigen und von da nach Chätillon marfchiren 
foßten, um ihren Angriff mit dem Ganclaur’d zufammen 
wirken zu laffen. Er befahl zu gleicher Zeit den beiden Colon» 
nen von Zucon und von led Sables, wegen ihrer legten Nies 
berlagen und wegen ber Gefahren die ihnen von ber untern Vendee n 
‚ber drohten, ſich auf die Defenfive zu beſchraͤnken. — Unterbeffen 
‚war Ganclaur am 1. October bis Montaigu vorgedrun« 

gen, und hatte bis Saint⸗Fulgent Poften zur Recognoscirung 


— 220 — 

ausgeſtellt, indem er ſich vermittelſt feines rechten Fluͤgels mit 
der. Colonne von Lugon in Verbindung ſetzte, uni, falls es 
dieſer moͤglich ſein wuͤrde, wieder die Offenſive zu ergreifen. 
Durch den Erfolg ſeines Marſches kuͤhn geworden, befahl er am 


6. dem Vortrab den noch immer Kleber befehligte, nad. 
Tiffauges vorzuruͤcken. Bier Tauſend Mainzer fließen in 


Saint-Simphorien auf das Heer Elbees und Bonchamps, 
ſchlugen es nach, einem blutigen Gefechte in die Flucht und 
jagten es weit vor fich ber. Noch. demfelben Abend langte 
dad Decret an, welches Sonclaur, Aubert» Dubayet 
and Grouchy abfehte, wad in der Mainzer Colonne großes 


Migvergnügen erregte, zumal auch Philippeaur, Gillet, . 


Merlin und Rewbell, welche die Armee eined vortrefflichen 
Feldherrn in dem Augenblide beraubt fahen wo fie mitten in 
der Bendee der größten Gefahr ausgeſetzt war, darüber hoͤchſt 
Aufgebracht waren. Es war allerdingd eine treffliche Maßregel 
ben Befehl im Welten einem” Einzigen zu übertragen, aber 


man. mußte nun einen Andern wählen um ſolche Laſt auf 


fih zu nehmen. Lechelle war unwiffend und feig, wie Kle- 


ber in feinen Memoiren fagt, und zeigte fich nicht ein einziged 
Malim Feuer. Ein fubalterner Offizier in- der Armee von La 


Kochelle, wurde er wie Roffignol, wegen feined Rufes von 
Patriotismus ſchnell befördert; aber man bedachte nicht daß er 
weder Roffignols natürlihen Verſtand, noch deſſen Tapfer⸗ 
keit beſaß, und ein eben fo ſchlechter Soldat als General war. 
Bis zu feiner Ankunft hatte Kleber den Oberbefehl, und 


‚ blieb in benfelben Stellungen zwifchen Monteigu und Ziffaus 


ged. — Lechelle langte endlich am 8. October an, .und 
man hielt in feirfer Gegenwart Kriegsrath. So eben hatte 
man ben Marſch der Golonnen von Saumur, Thouars und 
Shätaigneraye nach Breſſuire erfahren; man Fam daher überein, 
dag man bei dem Beſchluß verharren wolle, nach Cholet zu 
marfchiren und fich dort mit den drei in Breſſuire vereinigten 
Golonnen zu verbinden, und gab zugleih dem Ueberreſt ber 
Divifion von Lucon Befehl, nad) dem allgemeinen Sammel⸗ 


platze aufzubrehen. Lechelle der nichts von ben taktifchen Ber 


weggründen ber Generale verftand, billigte Alles mit den Worten: 


u 
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Man muß nur majeflätifh und in Maffe marſchi— 
ren. Kleber legte "feine Karte voll. Verachtung zuſam⸗ 
men, und Merlin fagte, man habe den unmiffendften Men- 
fhen gewählt, um ihn an die Spike ber Armee zu ſtel 
len. Bon diefem Augenblide an wurde Kleber von den 
Kepräfentanten beauftragt, die Unternehmungen allein zu leiten 
und nım der Form wegen an Lechelle Bericht darüber zu 
- erflatten. Letzterer benußte diefe fir ihn fo bequeme Einrich⸗ 
tung, um fi in großer Entfernung von dem Schlachtfelde zu 
halten. Fern von ber Gefahr, haßte er die Tapferen bie fich 
für ihn fihlugen, aber er ließ fie wenigftens fich fchlagen, warn 
und wie ed ihmen gefiel. Zu biefer Zeit trennte fih Cha⸗ 
vette, der, die Gefahren voraus fah von denen die Anführer 
in ber obern Vendéee bedroht wurden, von ihnen, unter 
dem Borwande von Unzufriedenheit, und wendete ftch wies 
der nach der Kuͤſte um die Inſel Noirmoulierd zu neh⸗ 
men. Er bemächtigte fih auch wirklich verfelben am 12. 
durch einen Weberfal und durch ben Verrath des darin com» 
mandirenden Befehlöhaberd. So war er gewiß feine Divifion 
zu vetten amd ſich mit den Engländern in Verbindung zu 
feßen, ließ aber dafuͤr die obere Vendée in der Gefahr eines 
faft unvermeidlihen Unterganges. Er hätte, wollte er im - 
Sntereffe der allgemeinen Sache handeln, die Mainzer GColonne 
im Rüden angreifen follen, und fie dann vielleicht vernichten 
koͤnnen; auch fhrieben ihm Anführer der großen Armee Briefe 
über Briefe worin fie ihn dazu aufforderten, erhielten aber 
nie eine Antwort. j 
Die ungluͤcklichen Anführer der obern Vendee wurden nun 
von allen Seiten gedrängt. Die repubkifanifchen Golonnen welche 
fih in Breffuire vereinigen follten, fanden fi zur beflimmten 
Zeit dort ein, und hatten fi) am 9. von Brefjuire nach Chä- 
tilon auf den Weg gemacht. Unterwegs trafen fie auf bie 
Armee des Herm von Lescure und fihlugen fie in die 
Sucht. Weftermann, der das Commando wieder erhalten 
hatte, befand fich immer- beim Vortrabe und an der Spike 
einiger Hundert Mann; er rüdte zuerft am 9. Abends in 
Chätillon ein, und die ganze Armee am 10. Während dieſer 
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Bewegung hatten Lescure und Larochejacquelin die 
große Armee die nicht weit von ihnen ſtand, zu ihrem Bei⸗ 
ftande hHerbeigerufen, denn da fie ſchon ziemlich im Mittelpunkte 
diefed Landed eingefchloffen waren, kämpften fie nur in geringer 
Entfernung von einander. Ale Generale befchloffen, fich nach 
Chätilon zu wenden und feßte fih am 11. in Bewegung ;z 
MWeftermann rücdte inzwifchen mit fünf Hundert Mann vom 
Bortrabe von Chätillon gegen Mortagne vor. Anfangs glaubte - 
‚er nicht es mit der ganzen Armee zu thun zu haben, und 
forderte deshalb von feinem Generale Feine große WVerftär« 


fkung; plögli aber umringt, mußte er fich ſchnell zuruͤck— 
ziehen und mit feinem Haufen nad Chätillon zuruͤckkehren. 
Es entfland nun Unordnung in der Stadt, und die republifa- 


nifche Armee verließ fie eiligſt; Weftermann vereinigte fich indeß 


“mit dem Oberbefehlöhaber Chalbos, fammelte einige Tapfere 


um fih, hemmte die Flucht und drang bald wieder ziemlich 
nahe an Chätillon vor. . Mit Einbruch der Nacht fagte er zu 
einigen feiner Soldaten welche geflohen waren: „Ihr habt 
beute Eure Ehre verloren, Ihr müßt fie jeßt mieder erlangen !“ 
Er nahm fogleih Hundert Reiter, ließ eben fo viele Grena⸗ 
diere hinter ihnen auffiken, und hatte des Nachts, während 


bie in Chätillon unter einander liegenden‘ Vendeer fchliefen 


oder vom Weine beraufcht waren, die Kühnheit in diefe Stadt 
einzubringen und ſich mitten unter eine ganze Armee zu wa« 
gen. Die Unordnung war grenzenlos, und das Gemebel fuͤrch⸗ 
terlichz die Vendeer welche fich gegenfeitig nicht erfannten, er= 
ſchlugen fi) unter einander, und mitten in ber fchredlichften Wera 
wirrung wurden Weiber, Kinder und Greife ermordet. Wefter- 


mann zog mit Tages anbruch mit den dreißig bis vierzig Soldaten, 
die ihm noch übrig geblieben waren, ab und ſtieß eine Stunde 


var der Stadt zu der Hauptarmee: Am darauf folgenden Tage bot 


ſich den Augen der Vendeer ein entfehliches Schaufpiel dar; fie 


verließen Chätillon, dad mit Blut uͤberſchwemmt und von den 
Flammen ‚verzehrt war, und wendeten ſich ſeitwaͤrts von Cholet, 
wohin die Armee von Mainz ausgeruͤckt war. Nachdem Chal⸗ 
bos die Ordnung in feiner Divifion wiederhergeſtellt hatte, 
Fehrte er am zweiten Tage als ben 14. nach Chätillon zu⸗ 
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vi, und traf von Neuem Anflalten vorzubtingen, um feine 
Bereinigung mit der Armee von Nantes zu bewirken. Ä 
. Ale Anführer der Vendée, Elbée, Bonchamps, Les— 

cure und Larochejacquelin, waren mit ihren Streitkraͤf⸗ 


ten in der Umgegend von Cholet vereinigt. Die Mainzer, welche 


ſich am 14. in Marſch geſetzt hatten, naͤherten ſich dieſem Orte; 
bie Colonne von Chaͤtillon ſtand nur noch in geringer Entfer⸗ 
. nung, und bie Divifion von Lugon die man herbeigerufen hatte, 
rücte gleicherweife heran und ſollte fich zwifchen. den Colonnen 
von Mainz und von Chätillon aufitellen. Man war alfo der alle 
gemeinen Vereinigung nahe Am 15. marfchirten bie Mainzer 
in zwei Abtheilungen nach Mortagne, welches eben erſt geräumt 
worden wars Kleber bildete zugleich mit dem Mitteltreffen den 
linken, und Beaupuy den rechten Fluͤgel. In demſelben Au⸗ 
genblicke langte die Colonne von Lugon bei Mortagne an, und 
hoffte ein Directionsbataillon zu finden, das Lechelle auf 
feiner Straße hätte ſollen aufſtellen laſſen; doch dieſer General, wel« 
cher fo gar nichts that, hatte auch nicht einmal diefe unbedeutende 
Sorgfalt angewendet. Die Colonne wurde fogleich von Les⸗ 
. eure überfallen und von allen Seiten gevrängt. Glüdlichers 
weile eilte Beaupuy, der vermöge feiner Stellung bei Mor⸗ 
tagne ihr nahe wat, zu ihrer Hilfe herbei, und es gelang ihm 
fie zu befreien; bie Wendeer wurben zurüdgefchlagen, und ber 
‚unglüdlihe &escure erhielt einen Schuß über die Augen- 
braunen, und fiel in die Arme feiner Soldaten welche ihm 
wegtrugen und mit ihm die Flucht ergriffen. Die Colonne 
von Lugon vereinigte fich hierauf mit der von Beaupuy, über 


“welche fo eben. der junge Marceau den Oberbefehl erhalten. 


hatte. Auf dem linfen Flügel und zu derfelben Zeit beſtand 
Kleber ein Gefecht bei Saint-Chriftophe, und trieb den Feind 
zuüd, und am 15. Abends bivouaquirten alle republifanifche 
Truppen in den Feldern vor Cholet, wohin ſich die Vendéer 
zurüdgezogen hatten. Die Divifion von Lugon war jeßt ungefähr 


noch drei Zaufend Mann ſtark, was mit der Colonne von Mainz 


. zwölf bis dreizehn Tauſend ausmachte. — Am folgenden Zage 


bem 10. Morgens räumten die Vendéer, nachdem einige Kas . 


nonenfchüffe gefallen waren, Cholet und zogen ſich nach Beau⸗ 


« 


preau rud. Kleber ruͤckte ſogleich ein, verbot die Pluͤn⸗ 
derung bei Todesſtrafe, und ließ. daſelbſt die groͤßte Manns⸗ 


zucht beobachten. Daſſelbe that die Colonne von Lugon in . 


Mortagne, und ed haben daher alle Geſchichtſchreiber, welche bes 
baupten, man habe Cholet und Mortagne in Brand geftedt, 


“ einen Irrthum begangen oder eine Lüge fich zu Schulden kom⸗ 


- 


men lajfen. — Kleber traf fogleich alle feine Anordnungen, 
denn Lechelle war noch zwei Stunden zurüd. Dex Beine Fluß 


Moine fließt vor Cholet vorbei; jenfeitd deſſelben iſt bergiges 
und ungleiched Terrain welche® einen Halbkreis von Höhen 
bildet. Links von diefem Halbfreife liegt der Wald von Cho⸗ 
let, in ber Mitte Cholet felbft und rechts ein hohes Schloß. 
Kleber ſtellte Beaupuy mit dem Vortrabe vor dem Walde 
und Haro mit der Rerferve der Mainzer hinter dem Vortrabe 
auf, fo daß er jenen unterflügen Tonnte; die Colonne von Lucon, 
welhe Marceau commanbdirte wurde in die Mitte, und 
Bimeur mit dem Reſte der Mainzer auf den rechten Flügel 
auf die Anhöhen poſtirt. Die Colonne von Chätillon langte in der 
Naht vom 16. zum 17. an; fie zahlte ungefähr neun bis 
sehn Zaufend Mann und die Gefammtmaffe der republifanis 


ſchen Truppen gegen zwei und zwanzig Zaufend Mann. Am 


17. Morgens hielt man Kriegsrath. Klebern genügte feine 
Stellung vor Eholet nicht weil fie nur einen einzigen Zufluchtöort bot, 
nämlih die Brüde über die Moine, welhe nad der Stadt 
führte. Er wollte daher dag man vorrlide, um Beaupreau zu ums 
gehen und die Vendeer von der Loire abzufchneiden. Die Res 
präfentanten widerfeßten fich jedoch feinem Rathe, weil die Colonne 
weldhe von Chätilon. gekommen war, eines Raſttags bedurfte. 


— Unterdeſſen beriethen fi die Anführer der Vendeée mitten 


zu Beaupreau unter der fchredlichften Verwirrung: Die 
Bauern nahmen ihre Weiber, ihre Kinder und ihr Vieh mit fich, 
und bildeten fo eine Auöwanderungscaravane von mehr ald Hundert 
Tauſend Perſonen. Larochejacquelin und Elbee hatten 
gerathen, man folle ſich auf dem linken Ufer der Loire aufs 
Aeußerfte vertheidigen; aber Zalmont und d'Antichamp, 
welche einen großen Einfluß in der Bretagne hatten, wuͤnſch⸗ 
ten voll Ungeduld daß man ſich auf das rechte ufer begeben 
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moͤchte. Bonchamps, der einen Streifzug nach der Nord— 
kuͤſte fuͤr ein erfolgreiches Unternehmen hielt, und wie man ſagte, 
mit England in Verbindung ſtand, ſtimmte bafür über die 
Loire zu geben; doch war auch er der Meinung, daß man 
noch eine letzte Anſtrengung verfuchen und vor Cholet eine 
Schlacht liefern müffe. Bevor er aber den Kampf begann, ſchickte 
er ein Detachement von vieg Tauſend Mann nad Varades, 
um ſich im Falle einer Niederlage einen Uebergang über bie 
Loire zu ſichem. 

Die Schlacht wurde beſchloſſen. | Die Vendeer rüdten 
vierzig Zaufend Mann flarf, am 15. Detober um ein Uhr 
"Nachmittags gegen Cholet vor; die republifanifchen Generale 
verfahen fich Feines Angriffs, und hatten fo eben einen Raſttag 
anbefohlern. Die Vendeer waren in drei langen Colonnen aufges 
ftellt; die eine wurde gegen den linken Flügel geführt wo 
Beaupuy und Haro flanden, Die andere gegen dad Gen- 
trum welches Marceau befehligte, und die dritte gegen den 
rechten Flügel der unter Vimeux's Befehle ſtand. Die 
Vendéer marfchirten in Reih und Glied, gleich regelmäßigen 


Truppen. Ale verwundete Anführer welche nur zu Pferde 5 


figen konnten, waren mitten unter ihren Bauern, und feuers 
ten fie an, da diefer Tag über ihr Leben und den Beſitz ih« 
res Herdes entfcheiden folte. Zwiſchen Beaupreau und der 
Loire lad man in allen Gemeinden, welche fie noch befebt hielten, 
Meffe und rief den Himmel für ihre fo unglüdtiche. als ſchwer⸗ 
bedrohte Sache an. — Die Vendeer febten fi) in Bewegung, 
und fließen mit dem VBortrab Beaupuy's, der wie bereits 
bemerft, in einer Ebene vor dem Walde von Cholet ftand, 
heftig zufammen. Ein Theil von ihnen rückte in gefchloffener 
- Maffe vor, und griff nach Art der Linientruppen an; die An» 
dern zerftreuen fi) als Plänkler um den Vortrab und felbft 
den linken Flügel zu umgehen, indem fie in den Wald von 
Cholet eindrangen. Die Republifaner find gezwungen zuräcde 
zumweihen, Beaupuy werden zwei Pferde unter. dem Leibe 
getödtet, er verwicelt fi ch mit den Sporen, fällt und ift na 
be daran gefangen zu werden, als er ſich raſch hinter einen Pul« 
verwagen wirft, ein drittes Pferd beim Bügel ergreift und wieder 
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zu ſeiner Abtheilung ſtoͤßt. In dieſem Augenblicke eilt Kle— 
ber nach dem bedrohten Fluͤgel, empfiehlt dem Centrum und 
dem rechten Flügel ſich nicht zu entbloͤßen und fordert Chal⸗ 
608 auf, fihnell eine feiner Colonnen von Cholet aufbrechen zu 
laffen, um dem linfen Flügel zur Hilfe zu fommen. Er ſelbſt 
nimmt feinen Plab neben Haro ein, ftellt das Vertrauen unter 
feinen Batäillonen wieder her, und führt die welche fich vor der 
großen Anzahl der Feinde zurüdgezogen hatten, wieder ind Feuer. 
Die Vendeer werden nun zurücdgefchlagen, kehren mit Erbit- 
terung zuruͤck, und werden abermals gefchlagen. Unterbeffen 
beginnt der Kampf mit gleicher Wuth im Centrum und auf 
dem rechten Flügel. Auf Leßtrem hat fihb Vimeux fo aut 
aufgeftelt, daß alle Bemühungen des Feinded erfolglos blie— 
ben. — Sm Gentrum jedoch ruͤckten die Vendeéer mit größes 
vem Wortheile vor ald auf den beiden Flügeln, und’ drangen 
in das Thal, in welchem der junge Marceau fland. Kleber 
eilt auch hier herbei, um die Colonne von Luçon zu unterftügen, 
und in demfelben Augenblicke ruft die Divifion von Chals 
bos welche er entboten hatte, vier Taufend Mann flarf von 
Cholet aus. Diefe Verſtaͤrkung war jest von großer Wichtig- 
keit; doch als diefe eben fo ſchlecht wie alle zur Armee von 
La Rochelle gehörigen Divifionen, disciplinirte Truppe die Ebene 
in Feuer fieht, kehrt fie in völliger Unordnung nad) Cholet 
zuruͤck, während Kleber und Marceau blos mit der Ab— 
theilung von Luçcon im Gentrum blieben. Der junge Marz. 
ceau, ihr Chef, verliert jedodh den Muth nicht, läßt den 
Feind auf Flintenfhußweite herankommen, demaskirt alsdann 
plößlih fein ganzes Geſchuͤtz, und bringt durch fein unver 
mutheted Feuer die Vendéer in Unordnung. Zwar leiften fie 
anfangs noch Widerftand, und ſammeln fich indem fie aufs Neue 
wieder unter Kartätfchenhagel ihre Glieder ſchließen; aber bald 
weichen fie ganz und fliehen in wilder Unordnung. Jezt wird 
ihre Niederlage im Centrum, auf dem rechten und linken Fluͤ⸗ 
gel allgemein, und Beaupuy verfolgt ſie mit ſeinem wieder 
geſammelten Vortrabe mit aller Macht. 

Die Colonne von Mainz und von Luçon waren die eingie 
gen, welche an der Schlacht Theil genommen hatten. Dreis 
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| zehn Zaufend Mann hatten Demnach vierzig Tauſend gefchlagen. 


Bon beiden Seiten hatte man die größte Tapferkeit bewiefen, 
aber Regelmaͤßigkeit und Disciplin entfchieden für die Nepubli- 
kaner. Marceau, Beaupuy, Merlin, weldhe die Ge- 
fhüse felbft richteten, hatten dabei den größten Heldenmuth 


gezeigt, und Kleber wie gewöhnlich, auf dem Schlachtfelde . 


feinen feharffinnigen Blick und feinen Muth bewährt. Ron 
Seiten der Bendeer waren Elbee und Bonchamps, nad 
dem fie Wunder der Tapferkeit geleiftet: hatten, tödtlich ver⸗ 
wundet worden; Larochejacquelin blieb allein von allen 


. . Anführern übrig und doch hatte auch er nichts verabfaumt, um 


iyre ehrenvollen Wunden zu theilen. Der Kampf hatte von 
zwei bis ſechs Uhr gedauert. 


Schon herrfchte allenthalben Dunkelheit; die Vendäeer flo 
hen in aller Eile und ihre Holsfchuhe lagen auf allen Straßen. 
Beaupuy verfolgte fie athbemlod. Mit ihm hatte fich 
MWeftermann vereinigt, der über die Unthätigkeit der unter 
Chalbo8 flehenden- Truppen ungeduldig, ein Corps Neiterei 
genommen hatte, und mit verhaͤngtem Bügel den Flücht- 
Iingen nachießte. Nachdem Beaupuy und Weflermann 
ben Feind lange genug verfolgt hatten, dachten fie endlich dar» 
an, ihren” ermübdeten Truppen Ruhe zu gönnen. Doc, glaubs 
ten fie eher in Beaupreau, ald in Cholet Brod zu finden, und 
wagten es auf Benupreau zu marfchiren, wohin fich allem 
Bermuthen nach die Vendeer in Maſſe zuruͤckgezogen hatten. 
Aber die Flucht war fo ſchnell gewefen, daß ein Theil ſich. 
fhon in Saint-Florent, an den Ufern der Loire befand. Der 
Neft räumte bei Annäherung der Republikaner Beaupreau in 
Unoronung, und überlieferte ihnen damit die letzte Stellung, 
in der. fie ſich noch hätten vertheidigen koͤnnen. 


Am nähften Sage, den 18. früh marfchirte die ganze Ar⸗ 


mee von Cholet nach) Beaupreau. Der Vortrab Beaupuy’s, 


der auf der Straße von Saint-Slorent fand, fah eine große Menge . 
Leute unter dem Gefchrei: Es lebe die Republif! Es 
lebe Bonchamp's! herbeieilen, die Bonchamps als ihren 
Befreier ausrufen. Diefer junge Held, der auf einer Matratze 
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ausgeſtreckt und durch einen Schuß in ben Unterleib getroffen, 
feinen Tode entgegen fab, hatte die Begnadigung von vier 
Taufend Gefangenen, - welche die Vendeer mit fich fchleppten 
und erfchießen wollten, gefordert und ausgewirkt, und dieſe Ges 
fangenen traten ſaͤmmtlich in die republikanifche Armee ‘ein. — 
Achtzig Taufend Menfchen, Weiber, Kinder, reife, und bewaffs 
nete Männer wirrten jetzt am Ufer der Loire mit den Truͤm⸗ | 
mern ihrer Habfeligkeiten umher, und flritten fi um etwa zwanzig | 
Fahrzeuge, mitteljt deren fie auf dad andere Ufer gelangen wolls = 
ten. Der oberfte Rath der aus den noch ftimmfühigen An— | 
führern beftand, berieth fih, ob man fich- trennen oder den 
Krieg in die Bretagne verfegen folle. Einige hatten gera⸗ 
then, fi nach ‚der Vendée zu zerfireuen und dort in Er 
wartung befferer Zeiten zu verbergen; Karochejacquelin.geer | 
hörte zus diefen, und fein Rath war, man folle fih auf dem . 
Iinfen Ufer eher niederhauen laffen, als auf das vechte über- 
ſetzen. Doch erhielt die. entgegengefegte Meinung dad Webers . 
gewicht, und man befchloß vereinigt zu bleiben und überzufeßen. 
Wen Bonkhamp 5 war fo eben geftorben, und fomit Niemand 
mehr im Stande, die Plane auszuführen, die er hinſichtlich der 
Bretagne gebildet hatte, Elbee war fterbend nach Noirmou⸗ 
tierd gejhidt, und der auf den Tod verwundete Lescure 
auf einer Zragbahre fortgebracht” worden. So hatten achtzig 
Zaufend Menfchen ihre Felder verlaffen, um in die benachbarten 
Gefilde Verheerung zu tragen und dort ihren Untergang zu 
ſuchen, und weshalb! Für eine unfinnige und von Allen aufs 
gegebene oder heuchlerifch vertheidigte Sache! — Während dieſe 
Unglüdlihen großmüthig fo vielen Uebeln ſich ausſetzten, dad)» 
te die Goalition ihrer kaum, die Ausgewanderten intriguirs 
ten an den Höfen, und nur Wenige fehlugen fich tapfer am 
heine in den Reiben der Ausländer; Niemand hatte noch 
daran gedacht einen Soldaten oder einen Thaler Geld- in 
diefe ungluͤckliche Vendee zu fenden, melde fi fchon durch 
zwanzig heldenmüthige Schlachten bewährt hatte, und jest 
befiegt, verwuͤſtet und von ihren Bewohnern verlaffen fand. 
— Die republifanifchen Generale vereinigten fih in Beaupreau, 
und bier beſchloß man ſich zu theilen, und theild nach Nan— 
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tes, theils nach Angers zu gehen, um biefe beiden. läge vor 


- einem Weberfalle zu fihern. Die Meinung der Nepräfentan- 


‚ten, der jedoch Kleber nicht beiftirnmte, war, daß die Vendee 


nunmehr für immer unfchädlich gemacht fe. „Die Vendẽee ift 
nicht mehr!’ fehrieben fie an den Convent. Man hatte der 
Armee bis zum 20. Detober Beit den Krieg zu beendigen ges 
geben, und fie hatte ihn ſchon am 18. beendet. Die Norbs 
armee hatte an demfelben Tage die Schlacht bei Watignied ges 
wonnen, und ben Feldzug damit beiihloffen, daß fie Maus 
beuge entſetzte. Sp ſchien der Gonvent. überall nur den 
Eieg decretiren zu dürfen, um ihn auch zu fichern. Der Enthu- 
ſiasmus erreichte In Paris und in ganz. Frankreich den höch- 
fin Grad, und man. gab fi der Hoffnung hin, daß noch 
vor Ende des Winterd die Republik über alle gegen fie ver- 
fhworene Throne den Sieg davon fragen werde. Ä 

Ein einziges reigniß welches dieſe Freude trübte, war 
der Verluſt der weißenburger Linien, welche am 13. und 14. 
October erftürmt worden waren. — Nah dem Verluſt von 
Pirmafend hatten wir die Preußen und Oeſtreicher verlaffen,- 
ald fie den Linien an der Saar und Lauter gegenüber fanden 
und fie jeden Augenblick wegzunehmen drohten. Die Preußen 
hatten inzwifchen die Branzofen an der Saar beunruhigt, und. 
aller Orten zuruͤckgedraͤngt. Das Corps des Wasgau, über 
Hornbach zuruͤckgeworfen, hatte ſich weit hinter Bitſch mitten 
in dad Gebirge zuruͤckgezogen, und die Mofelarmee bis Saar— 
gemünd zurücigetrieben war ſonach von dem Corps des Wasgau - 
und, der Rheinarmee gefrennt worden. In diefer Stellung wurde es 
den Preußen, welche auf dem weftlichen Abhange die Linie der Saar 
und Lauter Überfchritten hatten, leicht die weiffenburger Linien 
vermitteld ihres Außerften linken Flügel3 zu umgehen, und diefe 
Linien mußten nun nothwendig fallen, was denn auch am 13. 
October geſchah. Preußen und Oeſtreich, weldhe, wie obın 
erwähnt, nicht im Einklange hanbelten, hatten fich endlich ver⸗ 
ſtaͤndigt, und der König von Preußen war nach Polen ges 
gangen und hatte dem Herzoge von Braunfchweig dad Com⸗ 
mando mit dem Befehle übertragen, mit Wurmfer uͤbereinſtim⸗ 
mend zu handeln. Vom 13. zum 14. October, während die 
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| | Preußen lang3 der. Linie ded Wasgau bis Bitfch, weit über 


die Höhe von Weiffenburg marfchirten, ſollte Wurmfer die Li- 


nien an der Lauter in fieben Colonnen angreifen. Die erfte, 


unter dem Prinzen von Walde, mit der Ordre, bei Seltz über 
ben Rhein zu fegen und Lauterburg zu umgehen, fließ in der 
Serrainbeichaffenheit und in dem Muthe eines halben Bataillong 


aus den Pyrenaͤen auf unbefiegbare Hinderniffe; die zweite wur 


de, obaleih fie die Linien oberhalb Lauterburg palfirt hatte, 
zurüegefchlagen; die übrigen hatten aber oberhalb- und um 
Weißenburg Vortheile errungen, die ihnen durch den Eräftigen 
Widerſtand der Franzofen lange flreitig gemacht worden waren, 


and bemäctigten ſich glücklich Weißenburg. Letztere zogen 


fih auf Die etwas hinter Weißenburg liegende, und weit 


ſchwerer zu nehmente Stellung des Geiöberg zurüd. Noch 


Tonnte man die weißenburger Linien nicht ald ganz verloren bes 
trachten; aber die Nachricht von dem Marfche der Preußen nad) 


dem weftlihen Abhang nöthigte den franzöfifchen General, fi 


auf Hagenau und die Linien an der Lauter zurücizuziehen, und - 


.. fo den Berbindeten einen Theil des Terrains zu. überlaffen. . 


Auf diefem Punkte wurde alfo die Grenze überfehritten; doch 


die Siege im Norden und in der Vendee milderten, die Wir⸗ 


Fung diefer. üblen Nachricht. Man ſchickte zugleih Saint - Juft 
und Lebas in das Elfaß, um die Bewegungen zu unters 
druͤcken, welche der Adel des Elſaß und die Ausgewanderten 
in Straßburg veranlaßten. Man fandte ihnen zahlreiche Aufgebote 


nach, und tröftete fih, mit dem Entſchluſſe, auf diefem wie 


auf allen andern Punkten ſchon noch fiegen zu wollen. — 
Die ſchrecklichen Beforgniffe, welche man im Auguft vor dem 


Siege bei Hondſchooten und Watignies, vor der Einnahme 


von Lyon und Dem Ruͤckzuge der Piemontefer über die Alpen, 
fo wie vor den Siegen in der Vendee gehegt, waren jetzt 
gänzlich verfchwunden. Man fah die Nordgrenze, unftreitig 
die wichtigſte und am meilten bedrohte, vom Feinde befreit, 
Eyon der Republik wiedergegeben , die Vendee unterworfen, und 
den ganzen Aufruhr im Innern, bis. zur Grenze von Ita— 
lien gedämpft, wo nur Toulon allein noch wiberfiand. Noch 
Ein Sieg an den Pyrenden, bei Zoulon und am Rhein, und 


die Republik war vollkommen gefichert , und diefe Siege fchies 
nen nicht ſchwerer zu erringen ald alle andern. "Das Merk 
war zwar noch nicht vollendet, Fonnte es aber bald werben, 
wern man ferner diefelben Anftrengungen nicht fcheute und Dies, 
felben Mittel aufbot. Noch war man zwar nicht im Hafen, 
glaubte aber eben p wenig mehr in naher Todeegefahr zu 
ſchweben. 


Sech stes Kapitel. 


Wirkung der revolutionairen Geſctze; Proſcriptionen in Lvon, Marſeille 
und Vordeaur. — Verfolgungen gegen die Verdähtigen. Das 
Innere der Parifer Gefängniffes Buftand der Gefangenen in der Con⸗ 
ciergerie. — Die Königin Marie Antoinette wird von ihrer Familie 
getrennt und in die Sonciergerie gebracht; Qualen bie man ihr aufers 
legt. Scheußliches Benehmen Heberts, Ihr Prozeß vor dem Nevolu⸗ 
tionsfribunale. Sie wird zum Zode verurtheilt und hingerichtet, — 
Einzelne limftände bei dem Prozeß unt der Hinrichtung der Girondi⸗ 
ften. — Hinrichtung des Herzogs von Orleans, Baillys und der Ma⸗ 
dame Roland. -— Allgemeiner Schrecken. Zweites Geſetz über das 
Marimum. — Geldwucher. Berfälfchung eines Decrets burd) vier 
Deputirte. — Cinführung des neuen Maaßſyſtems und des republifa= 

nifchen Kalenders, — Abſchaffung des alten Gottesdienſtes; Abſchwoͤ⸗ 
rung Gobels, Bifhofs von Paris. Einfuͤhrung des Cultus der Ver⸗ 
nunft. 


Die zum Wohle Frankreichs decretirten revolutionairen Maß⸗ 
regeln wurden jetzt in ihrem ganzen Umfange und mit der 
groͤßten Strenge ausgefuͤhrt. Von den uͤberſpannteſten Menſchen 
erſonnen, waren ſie ſchon in ihren Principien gewaltthaͤtig; aber 
vollends fern von den Haͤuptern, die ſie gefaßt hatten, in jenen nie— 
dern Kreiſen ausgefuͤhrt, wo die Leidenſchaften minder aufgeklaͤrt 
um fo zuͤgelloſer wuͤtheten, wurden ſie in der Anwendung noch 
gewaltthaͤtigr. Man zwang einen Theil der Buͤrger ihren 
Heerd zu verlaffen, fperrte die andern ald Verdächtige ein, ließ 
Lebensmittel und Waaren für den Bedarf der Armen wegneh- 
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men, legte Frohnen fuͤr den ſchnellen Transport der Lebensmittel 


auf, und gab fuͤr dieſe Gegenſtaͤnde oder Leiſtungen nur Aſſignate 
oder Anweiſungen auf den Staat, welche kein Vertrauen hatten. 
Man verfuhr mit der Vertheilung der gezwungenen Anleihe voͤllig 
willkuͤhrlich, und die Abſchaͤtzenden in den Gemeinden ſagten zu den 
Einen: Ihr habt zehn Tauſend, zu den Andern: Ihr habt zwanzig 


Tauſend Franks Renten: und alsbald mußte Jeder ohne alle Ein- 


wendung die geforderte Summe geben. Dieſe Willkuͤhr hatte 


große Bedruͤckungen zur Folge, aber die Armeen fuͤllten ſich 


mit Rekruten, die &ebendmittil wurden in Ueberfluß nad) ten 
Magazinen gebracht, und die Milliarde Affignaten die man 
außer Umlauf bringen mußte, konnte bald eingezogen werben. 


Ein ſo ſchnelles Verfahren kann nie ohne große Wehen Statt 


finden, es wird aber auch ohne daffelbe nimmer ein bebroh- 
„ter Staat gerettet. 
An allen Orten, wo die immer drohendere Gefahr die 


Gegenwart der Commiſſaire des Convents erheiſcht hatte, wa⸗ 


ren die revolutionairen Maßregeln noch verſchaͤrft geworden. 
An den Grenzen und in allen des Royalismus und des Foͤdera⸗ 
lismus verdaͤchtigen Departements hatten dieſe Commiſſaire die 
Bevoͤlkerung in Maſſe aufſtehen laſſen, und alle Gegenſtaͤnde 
zur Requiſition geſtellt; den Reichen waren außer der gezwun⸗ 
genen Anleihe auch noch beſondre Revolutionsabgaben auferlegt, 
die Verhaftung der Verdaͤchtigen beſchleunigt, und letztre endlich 
durch revolutionaire Commiſſionen die man dazu niedergeſetzt hatte, 
verurtheilt worden. Laplanche, der in dad Departement von 
la Eher gefandt worden war, rühmte ſich am 29. Vendemiaire bei 
ven Sacobinern: „Ueberall habe ich den Schreden zur Taged- 
ordnung gemacht; überall habe ich den Keichen und den Ari⸗ 
ftofraten Abgaben auferlegt! Orleans hat funfzig Tauſend 
Livres beigeftenert, und in. Bourges haben fir mich zwei Ta⸗ 
ge hingereiht, um zwei Millionen zu erheben. Da ich nicht. 
überall fein Tonnte, fo haben meine Abgeordneten meine Stelle 
vertreten: ein gewiffer Mamin, der fieben Millionen im Ver⸗ 
mögen bat, und von einem berfelben mit vierzig Tauſend 
Livres angefeßt worden war, hat fich bei dem Convent darüber be= 
klagt, der jedoch mein Benehmen billigte; wäre ihm von mir felbft 


die Auflage beftimmt worden, fo hätte er zwei Millionen bezabs 
len muͤſſen. Ich babe in Orleand meine Abgeorbneten öffent» 
liche Rechnung ablegen laſſen; ed gefchah dis im Schooße der 
Volksgeſellſchaft, und die Rechnung iſt vom Wolfe fanctionirt 
worben. Ueberall habe ich die Gloden einfchmelzen laffen, und 
mehrere Pfarreien in eine vereinigt. Ich babe alle Föderaliften 
abgefeßt, die Verdaͤchtigen eingefperrt und den Sansculotten 
Anfehen verfchafft. Priefter hatten in den VBerhafthäufern alle 
Bequemlichkeit, die Sansculotten lagen - Dagegen in den Gefaͤng⸗ 
niffen auf Stroh; jene haben mir für biefe Matragen herge⸗ 
ben müffen. Ueberall habe ich die Priefter zur Ehe gezwungen ; 
überall Herzen und Gemüther elektrifict. "Ich habe Waffenmanufak- 


“turen angelegt, die Werfitätten, die Hospitäler, die Gefäng- 


niffe beſucht. Ich habe mehre Bataillone des Aufſtandes in 


Maſſe aufbrechen laſſen. Ich habe über eine Menge Natio— 


nalgarden Mufterung gehalten, um fie zu republifanifiren, 
und mehre Royaliften guillotiniren laffen. Kurz, ich babe 
meinen gebieterifchen Auftrage moͤglichſt Folge geleiftet. Ich habe 
überall als eifriger Anhänger des Berges, ald revolutionaiver 
Reprafentant gehandelt!” - 

Befonderd den. drei hauptfächlichften ſoͤderaliſtiſchen Staͤd⸗ 
ten, Lyon, Marfeille und Borbeaur, hatten: die Repräfentan: 


tn fo eben die. fuͤrchterlichſten Schreden eingeflößt. Das 


furchtbare Decret gegen Lyon lautete dahin, daß die Empörer 
und ihre Mitfchuldigen durch eine Commiffion nach Kriegsge⸗ 
brauch gerichtet, die. Sandculotten auf Koften der Ariftofraten . 
erhalten, die Häufer der Reichen zerſtoͤrt werden und bie Stabt 
einen andern Namen erhalten ſollte. Mit ber Volziehung 
defielben wurden Eollot-d’Herboid, Maribon-Mon- 
taut und Fouché von Nantes beauftragt. ' Sie hatten ſich 
nach -Commune-Affranchie begeben, und vierzig Jacobiner mit 


ſich genommen, um einen neuen Club zu organifiren und bafelbft die 


Grundfäge der Muttergefellfchaft zu verbreiten. Ronfin war 


ihnen mit zwei Zaufend Mann von der. Revolutiondarmes ges 


folgt und alöbald liegen fie ihrer Zerflörungswuth freien Lauf. Die 

Repräfentanten thaten an eined ber Häufer, welche niedergeriffen 

werden ſollten, den eſten Schlag mit dem Hammer, und ſo⸗ 
15 * 
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gleich legten acht Hundert Arbeiter Hand an, um die ſchoͤn⸗ 


ſten Straßen zu zerſtoͤren. Zu gleicher Zeit begannen die 
Proſcriptionen. Ale. Lyoner welche man im Verdachte hat⸗ 
te, daß ſie die Waffen gefuͤhrt hatten, wurden taͤglich zu 


funfzig bis ſechszig guillotinirt oder erſchoſſen. Der Schrecken 


herrſchte in der Stadt; die Commiſſaire, welche abgeſendet 


waren ſie zu beſtrafen, glaubten vom Blutvergießen trunken, 


bei jedem Ausruf des Schmerzes bie Empoͤrung wieder begin⸗ 


nen zu ſehen, und ſchrieben an den Convent, daß die Ariſto⸗ 
raten noch nicht ganz bezwungen wären, baß fie nur auf ei« 
ne Gelegenheit warteten um wieber empor zu fommen, und 
dag man im jede Beforgniß zu entfernen, einen Theil ber 


Bevölkerung deportiren, und den andern vernichten muͤſſe. Da 


die gewoͤhnlich angewendeten Mittel nicht fchnell genug zu wir« 


fen fchienen, fo fiel Collot⸗d'Herbois darauf Minen zu 


Hilfe zunehmen, um die Häufer zu zerftören und durch Kar 
taͤtſchenhagel ‘die Proferibirren zu opfern; er. ſchrieb nun ‚dem 


Gonvent, er werde um die aufrührerifche Stadt zu beftrafen, 
fih bald ſchnellerer und wirffamerer Mittel bedienen muͤſſen. 
— Auch in Marjeille waren fchon mehrere Opfer gefallen, doch 


der ganze Born der Kepräfentanten war gegen: Toulon gerich⸗ 


tet, deifen Belagerung fie. eifrig betrieben. 

In der Gironde wurden ähnliche Handlungen der Nahe mit 
größter Wuth ausgeuͤbt. Iſabeau und Tallien hat- 
ten ihren Sitz in Réole genommen: hier beſchaͤftigten fie ſich 
damit den 'Kern einer Revolutionsarmee zu bilden, um in 
Bordeaux einzubringen, und unter deſſen fuchten fie die Sectios 


nen diefer Stadt aufzuldfen. Sie bebienten ſich dazu einer 


ganz der WBergpartei anhangenden Section, ber ed gelungen 
war die andern in Furt zu feben, und demzufolge den 
föderatiftifchen Clubb zu fchließen und die Departementalbes 
hoͤrden abzufegen. Hierauf waren fie im Zriumphe in Bor⸗ 
deaur eingezogen unb hatten ben Gemeinderath und bie Bes 
hoͤrden welche ber Bergpartei anhingen, wieder eingefegt. Un- 
mittelbar darauf hatten fie einen Beſchluß erlafien, nad wel- 
chem Bordeaur militairijch verwaltet, alle Einwohner entwaffnet, 
die Ariftofraten und Zöberaliften von einer befondern Commiſ⸗ 
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fion gerichtet, und die Reichen mit einer außerorbentlichen Abs 


gabe belegt werben follten, um zu den Koſten der Revolutiond« 
armee beizutragen. Diefer Befchluß wurde fogleich in Ausfühs 


rung gebracht, die Bürger wurben entwaffnet, und eine Men» 


ge Köpfe fielen. — Zu derfelben Zeit trafen die flüchtigen Des 
putirten, welche fih in Bretagne nach der Gironde einge 
fchifft hatten, in Bordeaur ein. Sie fuchten alle einen Zu⸗ 
fluchtöort bei einer Werwandtin Guabet’s, in den Grotten 


von Saint:Emilion. Man. ahnete dunkel, daß fie in jener Ge⸗ 


gend verborgen fein, und Tallien that alles Mögliche fie 


zu entdeden. Noch war ed ihm nicht gelungen, aber unglüd«. 


licherweife bemächtigte er fih Biroteau's, der eben von Lyon 
fam um ſich in Bordeaur einzufciffen. Da biefer außer 
dem Gefeße erklärt war, ließ Tallien nur die Identität ber 


Derfon berftellen, und die Hinrichtung fogleich vollziehen. Auch 


Duchätel wurde entbedt; da er aber nicht außer dem Ges 
fee erflärt war, wurde er nach Paris gebracht um dort von bem 
Revolutionstribunale gerichtet ‚zu werden. Man gefellte ihm 
die drei junge Sreunde Riouffe, Girey⸗Duprée und 


Marchenna bei, welhe wie wir gefehen haben, fich dem. 


Geſchick der Girondiften angefchloffen hatten. 


So erfuhren alle großen Städte Frankreichs die Rache bed 


Berges; jest follte aber auch Paris, welches voll ber erlauch- 
teften Opfer war, ber Schauplak noch größerer Graufamkeis 


‚ ten-werden..— Während man bie Prozeffe Marien An« 


toinettens, ber Girondiſten, des Herzogs von Orléans, 
Bailky's und einer Menge von Generalen und, Miniftern 


vorbereitete, füllte man die Gefängniffe mit. Verdächtigen an... 


Der Parifer Gemeinderath hatte fich wie fchon erwähnt ‚ eine 
Art gefeßzebender Gewalt über alle Gegenflände ber Polizei, 
der Nahrungdmittel, des Handels und des Cultus angemaßt 
und erlteß bei jedem Decrete eine. erläuternde Verordnung, um bie 


Anordnungen des Gonventd auszudehnen ober zu beſchraͤnken. 


Auf das Anfuchungsfchreiben Chaumette® hatte er den durch 
das Gefeg vom 17. September gegebenen Begriff eines Ver— 


bächtigen außerorbentlih erweitert. Chaumette zählte in 


einer Inftruction des Gemeinderathes die Merkmale auf, an 
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welchen ſie zu erkennen ſeien. Dieſe Inſtruktion, welche den Pa⸗ j 


riſer Sectionen und bald allen der ganzen Republik ertheilt wurde, 
lautete folgendermaßen: „Als Verdächtige find zu betrachten: j 
. 1) Diejenigen, welche in den Verſammlungen ded Volkes feine 


Energie Durch argliftige. Neben, ungeftümed Gefchrei und Dro⸗ 


hungen lähmen; 2) diejenigen, welche etwas vorfichtiger, ger 


heimnißvoll von den Unglücksfällen der Republik fprechen, das 
Schickſal des Volkes bedauern, und ſtets bereit find üble Nach⸗ 


“richten mit -erheucheltem Schmerze zu verbreiten; 3) diejenigen, - 


welche Benehmen und Sprache nach den Umftänden geändert 
haben; welche, ſtumm bei den Verbrechen der Royaliften und 
der Söderaliften, mit Nachdruck gegen die leichten Vergehen 
der Patrioten eifern, und um für Republikaner zu gelten, eine 
gefliffentliche Strenge heucheln, aber alsbald darin nachlaſſen, ſobald 

ed einem Gemäßigten oder Ariſtokraten gilt; 4) diejenigen, 
welche bie Grundeigenthuͤmer und die habſuͤchtigen Kaufleute 
gegen welche das Geſetz vorſchreiten muß, bedauern; 5) dieje⸗ 


nigen, welche immer die Worte Freiheit, Republik und 


Vaterland im Munde führen, aber mit ehemaligen Adeligen, 
Drieftern, Revolutionsfeinden, Ariftofraten, Seuillant$ und Ge⸗ 
mäßigten verkehren, und Theilnahme an ihrem Schickſale bes 
zeigen; 6) diejenigen, welche für die Revolution gar nichts 
gethban haben, und fich damit zu rechtfertigen meinen, daß fie 
die Bezahlung ihrer Abgaben, patriotiſche Geſchenke, und den 


-Dienft in der Nationalgarde geleiftet; 7) diejenigen, welche: 


bie vepublifanifche Verfaſſung gleichgiltig aufgenommen und . 
Zweifel über deren Dauer und Vollziehung ‚geäußert haben; 
8): Diejenigen, welche zwar nichtd wider die Freiheit, aber auch 
nichts für dieſelbe thaten; 9) diejenigen, welche ihre Sectionen 
nicht befuchen und zu ihrer Entfchuldigung anführen, daß fie nicht . 
Öffentlich zu reden verftehen, oder daß ihre Geſchaͤfte fie abhal⸗ 
ten; 10) diejenigen, welche mit Verachtung von den Behoͤr⸗ 
den, von ben Zeichen des Geſetzes, von den Volksgeſellſchaf⸗ 
ten "und den Vertheidigern der Freiheit reden; 11) diejenigen, 


‚welche gegenrevolutionaive Petitionen mit unterzeichneten oder 


bürgerfeindliche Gefellfchaften und Clubs beſuchten; 12) dieje⸗ 
nigen, von denen bekannt iſt, daß ſie aus boͤſer Abſicht La⸗ 
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f ay ette's Anhänger waren ,‚ und endlich alle bie welche auf 
dem Maröfelde im Sturmſchritte vorrüdten. 
Nach einer folhen Erklärung mußte natürlich die Zahl der 
Verdächtigen ohne Ende fein, und bald fliegen denn auch die 
in den Parifer Gefängniffen Eingekerferten von einigen Hun- 
derten auf drei Tauſend. Zuerſt hatte man fie in der Mairie, 
la- Sorge, ber. Conciergerie, der Abtei, in Sainte-Pelagie, bei 
den Mabelonetten, Furz in allen gewöhnlichen Staatsgefängnifs 
fen untergebracht ; allein als fel6fE diefe weiten Räume zu eng 
wurden, mußte man darauf denfen, neue Verhafthäufer blos ' 
für die politifchen Werhafteten einzurichten. Da die Bewachungs⸗ 
koſten von den Gefangenen ſelbſt getragen werden mußten, ſo 
miethete man Haͤuſer auf ihre Koſten. Man waͤhlte dazu eis 


nes in der Straße de l'Enfer, unter dem Namen des Hau» 


fe8 von Port-Libre bekannt, und ein anderes in der 
Sevreäftraße, das Haus Lazare genannt. Auch dad Colle⸗ 
gium Dupleffis wurde zum Gefangniß und endlich füllte ſich 
foger der Palaft Euremburg, zuerfi blos zur Aufnahme der zwei 
und zwanzig Girondiften beflimmt, mit einer großen Anzahl von 
Gefangenen, dem ganzen Meberrefte ber ‚ehemals fo glänzenden 
Gefellfchaft der Vorſtadt Saint-Germain. : Da diefe raſchen 
Berhaftungen die Gefängniffe bald überfüllten, fo hatten es anfang» 
lich die Gefangenen fehr ſchlecht. Mit groben Werbrechern- vers 
mifcht und auf Stroh gelagert, wurden ihnen die erften Xus 
genblide ihrer Gefangenſchaft ſchrecklich. Allein mit der Zeit 
änderte und befjerte fih dis. Da ihnen die Verbindungen nach 
Außen hin geftattet waren, fo ward ihnen nicht nur der Troſt 
ihre Angehörigen bei fih zu fehen, fondern fie Fonnten fi 
auch Geld kommen Iaffen. Nun mietheten fie Betten oder 
“ließen fich deren von Haufe bringen; fie durften nicht mehr auf 
Stroh fchlafen und wurden von den gröbern Werbrechern getrennt. 
Man bervvilligte ihnen fogar alle jene kleinen Bequemlichkeiten, 
welche ihr Loos erleichtern konnten, denn das Geſetz erlaubte Alles 
was die Gefangenen nothwendig bevurffen, in die Verhafthaͤu— 
fer zu dringen. Die in den neu eingerichteten Gefängniffen 
untergebrachten Gefangenen hatten es noch beffer. In Ports 
Libre, im Haufe Lazare und im Luremburg, wo viele reiche Ge⸗ 


- 
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| fangene eingefperrt waren, berrfchte Reinlichfeit und Ueberfluß. Der 


Tiſch war vortrefflich befeßt, verfteht fich gegen eine Abgabe welche 
tie Kerkermeifter im Voraus entnahmen. Da jedoch die Men⸗ 
ge der Befuchenden bald zu groß wurde und die Erlaubniß mit 


“ Außen in Verbindung zu bleiben, als eine zu große Beglin« 


ftigung erfchien, fo wurde dis zulegt nicht mehr geftattet und 
die Verhafteten durften nur noch fchriftlih mit den Ihrigen 
verkehren, und zwar nur um fich die ihnen nothwendigen Ge» 


genfände Fommen zu laffen. Von Diefer Zeit an wurde bie _ 


Berbindung unter den nun blos auf fich ſelbſt befchranften Une 


gluͤcklichen noch inniger. Jeder ſchloß fih am Gleichgefinnte 


an, und ſo bildeten ſich denn kleine Geſellſchaften. Es wurden 
Hausordnungen entworfen: man theilte ſich in die Wirthſchafts⸗ 
geſchaͤfte, und Jeder beſorgte fie wenn ihn die Reihe traf. 
Zur die Armen wurden Subferiptionen zu Beiträgen für ihre 
Wohnung und ihren Unterhalt eröffnet, und fo unterftügten bie 
Reichen die Armen. 

Wenn die Wirthfchaftsgefchäfte beſorgt waren, kamen die 
verſchiedenen Stubengenoſſen in den gemeinſchaftlichen Saͤ⸗ 
len zuſammen. Es bildeten ſich um einen Tiſch, um einen 


Ofen, um einen Kamin kleine Gruppen. Man arbeitete, 
man las, man unterhielt ſich. Dichter, welche wie Alle, de⸗ 


ren Talente gefährlich werben Eonnten,. in den Kerker gewore 


“fen worden, lafen ihre Gedichte, Zonkünftler gaben Coneerte, 


und man hörte täglich in dieſen geächteten Orten die vor» 
trefflichfte Muſik. Bald mifchte fih auch der Luxus mit in dieſe 
Vergnügungen.. Die Srauen putzten fih, Freundſchafts⸗ und 


Liebeöverbindungen wurden angefnupft, und man fah alle die. 


gervöhnlichen Scenen der Gefellfhaft fih bi3 zu dem Gange 
aufs Blutgeruͤſt wiederholen. Ein merfwürbiger Beitrag zur 
Kenntniß des franzöfifchen. Charakters, feiner Sorglofigkeit, ſei⸗ 
ner Heiterfeit, feiner Neigung zum Vergnügen ſelbſt unter den 
traurigften Verhaͤltniſſen. 

Treffliche Gedichte, romanhafte Abenteuer, Handlungen 
der Wohlthaͤtigkeit, eine feltfame Vermiſchung aller Verhaͤlt⸗ 
niſſe des Ranges des Vermoͤgens und ber Meinungen zeich- 


neten die erſten drei Monate der Gefangenſchaft der Verdaͤch⸗ 
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tigen aus, und hier bildete ſi ch in der That eine Art von freie 
williger Gleichheit, jener verträumten Gleichheit, welche tolle Frei⸗ 


heitsmaͤnner gewaltfam einführen wollten, ‘aber nur in den Ge⸗ 


fängniffen wirklich zu Stande brachten. Indeß wibderfirebte oft 


auch der Stolz einiger Gefangenen diefer Gleichheit des Unglüds. . 


Mährend man hier DMenfhen, ob noch fo fehr verfchieden 
an Vermögen und Erziehung, vergnügt mit einander leben 
und fich mit bewundernswerther Selbftvergeffenheit über die Sie 
ge ber gegen fie fo feindfeligen Republik freuen ſah, zogen fich 
einige ehemalige Arelige und ihre Frauen, welche man zufällig 
in den verlafjenen Hoteld der Vorſtadt Et. Germain entdeckt 
und verhaftet hatte, unter fich zurüc, legten fich noch die ver- 
pönten Zitel Graf und Marquis bei, und zeigten Unmut) 


wenn die Deflreicher bei Watignied flohen, oder die Preußen 


nicht Uber dad Wasgau vordringen konnten. Allein das Uns 
gluͤck führt zulegt denn doch alle zur Natur und Menfchlichfeit 


zuruͤck; als Fouquier⸗-Tinville alle Tage an biefen Woh— 
nungen des Unglüds anflopfte und unablafiig neue Köpfe ver: 


langte, als täglih Freunde und Verwandte durch den Tod 
getrennt wurden, ba meinten und tröfteten fich die Webrigge- 
bliebenen mit einander und von bemfelben Sammer verfolgt, 


verband zuletzt Alle nur Ein Gefühl. -— Doc boten nicht alle _ 


Gefängniffe denfelben Anblid. Die Conciergerie, welche an 


‘den Yuftizpalaft grenzt, und deswegen die für das Mevolu- 


tionstribunal beftimmten Gefangenen enthielt, bot den traurigen 
Anblick einiger hundert Menſchen, die nur noch drei bis vier 
Tage zu leben hatten. Dan brachte fie den Abend vor ihrer 


Verurtheilung dahin, und fie blieben dort nur während ber 


kurzen Zeit zwifchen ihrer Werurtheilung und ihrer Sinrichtung. 
Hier befanden ſich die Girondiften, welche man aus dem Lurem« 
burg; ihrem erſten Gefängniffe hintransportirt hatte; Madame 
Roland, welche, nachdem fie die Entweichung ihres Gemahls 
bewirkt hatte, fi fich freiwillig hatte einfperren laffen ohne auf Flucht zu 
‚denken, die jungen Riouffe, Girey- Dupre und Bois» 
Guion welche der Sache ber geächteten Deputirten zugethan 
- und von Borbeaur nach Paris gebracht worden waren, um 


.gemeinfchaftlih mit ihnen gerichtet zu werden; Bailly, den 
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man in Melun verhaftet hatte, der Exrminiſter der Finanzen 
Claviere, dem e3 nicht wie Lebrun gelungen war zu ent- 
fliehen, der. Herzog von Orleans ber aud ben Gefängnijjen 
. von Marfeille in die von Parid gebracht worden war; bie Ge⸗ 
nerale Houhard und Brunet, Alle für daſſelbe Geſchick 
aufgefpart und endlich die unglüdlihe Marie Antoinette, 
welche dazu beitimmt war, dieſen erlauchten Opfern auf das 
Blutgerhft vorauszugehen. Hier dachte man nicht einmal dar⸗ 
an, ſich die kleinen Bequemlichkeiten zu verſchaffen, welche das 
8008 der Verhafteten in ben andern Gefängniffen verfüßten. 
Man bewohnte dunkle und traurige Drte, zu welchen weder 
Licht noch Troſt noch Freude gelangen konnte Die Gefan- 
genen genofjen faum die Beguͤnſtigung, auf Betten ftatt auf 
Stroh zu fchlafen. Da fie fich nicht des Gedankens an ben 
Tod entichlagen Tonnten wie bie blos Verdächtigen, welche 
nm bis zum Frieden verhaftet zu fein hofften, fo fuchten fie 
ſich tiber denfelben Tuftig zu machen, und dichteten auf dad Revolus 
tionötribunal und die Guillotine bie feltfamften Parodien. Die 
Girondiften improvifirten und fpielten in ihrem Gefängniffe ſon⸗ 
derbare und fchredliche Dramen, deren Gegenftand meift ihr Schick⸗ 
fal und die Revolution waren. Um Mitternacht, wenn alle Ker⸗ 
kermeiſter ſchliefen, begannen fie dieſe traurigen Unterhaltungen. 
Hier eine berfelben, die fie erfonnen hatten. „Seber faß auf 
einem Bette und figurirte als. Nichter oder Geſchworne des 
‚Revolutiondtribunals-oder ad Fouquier- Zinpille 
ſelbſt. Zwei von ihnen, welche einander gegenüber ſtanden, 
flellten den, Ungeflagten und feinen Vertheidiger vor. Nach 
ber Sitte des Blutgerichtd wurde der Angeflagte immer zum 
Tode verurtheilt. Er wurde alsdann foyleich auf-ein Bettbret aus⸗ 
geſtreckt, das man umflürzte, und er erlitt nım bildlich die To⸗ 
: deöftrafe bis in ihren geringften einzelnen Umſtaͤnden. Nah . 
vielen Hinrichtungen wurde endlich ach Der Anfld; ger angeklagt, und 
e3 traf nun aud) ihn die Reihe zu fallen. Als Gefpenft in ein Bette 
tuch gehuͤllt, ſchilderte er hierauf die Martern, die er in der Hölle 
‚zu erdulden habe, verkündete allen. diefen ungerechten Richtern ihr 
Schickſal, bemaͤchtigte ſich der klaͤglich Schreienden, und ſchleppte 
fie mit ſich fort in den Abgrund. „So, — ſagt Riouffe, 
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Preußen laͤngs der. Linie des Wasgau bis Bitſch, weit über 
die Höhe von Weiſſenburg marſchirten, ſollte Wurmſer die Li— 
nien an der Lauter in ſieben Colonnen angreifen. Die erſte, 
unter dem Prinzen von Waldeck, mit der Ordre, bei Seltz uͤber 
den Rhein zu ſetzen und Lauterburg zu umgehen, ſtieß in der 
Terrainbeſchaffenheit und in dem Muthe eines halben Bataillons 
aus den Pyrenaͤen auf unbeſiegbare Hinderniſſe; die zweite wurs 
de, obgleich fie die Linien oberhalb Lauterburg paſſirt hatte, 
zuruͤckgeſchlagen; die Übrigen hatten aber oberhalb- und um 
Weißenburg Vortheile errungen, Die ihnen durch den Fräftigen 
Widerſtand der Franzofen lange ſtreitig gemacht worden waren, 
und bemädtigten fi gluͤcklich Weißenburgs. Letztere zogen 
fih auf die etwas hinter Weißenburg Tiegende, und weit 
ſchwerer zu nehmende Stellung des Geisberg zurüd. Noch 
Tonnte man die weißenburger Linien nicht als ganz verloren bes 
trachten; aber die Nachricht von dem Marfche der Preußen nach 
dem weftlihen Abhang nöthigte den franzöfifchen General, fich 
auf Hagenau und die Linien an der Pauter zuruͤckzuziehen, und 
. fo den Verbündeten einen Theil des Terrains zu; überlaffen. . 
Auf dieſem Punkte wurde alfo die Grenze überfchritten; doch 
bie Siege im Norden und. in der Vendee milderten, die Wir⸗ 
fung diefer. üblen Nachricht. Man ſchickte zugleih Saint-Juſt 
und Lebas in das Elfaß, um die Bewegungen zu unters 
drüden, welche der Adel des Elſaß und die Ausgewanderten 
in Straßburg veranlaßten. Man fandte ihnen zahlreiche Aufgebote 
nah, und tröftete ſich mit dem Entfchluffe, auf diefem wie 
auf allen andern Punkten fohon noch fiegen zu wollen. — 
Die ſchrecklichen Beforgniffe, welche man im Auguft vor dem 
Siege bei Hondſchooten und Watignies, vor der Einnahme 
von Lyon und dem Ruͤckzuge der Piemontefer über die Alpen, 
fo wie vor den Siegen in der Vendee gehegt, waren jebt 
gaͤnzlich verſchwunden. Man fah die Nordgrenze, unftreitig 
die wichfigfte und am meiften bedrohte, vom Feinde befreit, 
Lyon der Republik wiedergegeben, die Vendee unterworfen, und ' 
den ganzen Aufruhr im Innern, bis zur ‚Grenze von Stas 
lien gedämpft, wo nur Toulon allein noch widerfiand. Noch 
Ein Sieg an den Pyrenaͤen, bei Toulon und am Rhein, und 


die Republik war vollfommen gefichert , und diefe Siege fchies 
nen nicht fehwerer zu erringen ald alle andern. "Das Werk 
war zwar noch nicht vollendet, Fonnte es aber bald werben, 
wern man ferner diefelben Anftrengungen nicht feheute und Dies. 
felben Mittel aufbpt. Noch war man zwar nicht im Hafen, 
glaubte aber eben p wenig mehr in naher Todeegefahr zu 
ſchweben. 


Sechstes Kapitel. 


Wirkung der revolutionairen Geſcetze; Proſtriptionen in Lvon, Marſeille. 
und Bordeaur. — Verfolgungen gegen die Verdaͤchtigen. Das 
Innere der Pariſer Gefaͤngniſſe; Zuſtand der Gefangenen in ber Con⸗ 
ciergerie. — Die Koͤnigin Marie Antoinette wird von ihrer Familie 
getrennt und in die Sonciergerie gebracht; Qualen die man ihr aufers 
legt. Scheußliches Benehmen Heberts. Ihr Prozeß vor: dem Nevolus 
tionstribunale. Sie wird zum Tode verurtheilt und hingerichtet. — 
Einzelne Umftände bei dem Prozeß unt der Hinrichtung der Girondis 
ſten. — Hinrichtung ded Herzogs von Orleans, Baillys und der Ma⸗ 
dame Roland. -— Allgemeiner Schreden. Zweites, Gefes über das 
Marimum. — Geldwuder. Verfälfhung eines Decrets durch vier 
Deputirte. — Einführung des neuen Maaßſyſtems und des republifa= 
nifhen Kalenders, — Abſchaffung des alten Gottesbienftedy Abſchwoͤ⸗ 
rung Gobels, Bifhofs von Paris, Einführung des Cultus der Vers 
nunft, " 


Die zum Wohle Frankreichs decretirten revolutionairen Maße 
regeln wurden jeßt in ihrem ganzen Umfange und mit ber 
. größten Strenge auögeführt. Won den Überfpannteften Menfchen 
erfonnen, waren fie fchon in ihren Principien gewaltthätig; aber 
vollends fern von den Häuptern, die fie gefaßt hatten, in jenen nie- 
dern Kreifen ausgeführt, wo bie Zeidenfchaften minder aufgeklärt 
um fo zügellofer wütheten, wurden fie in der Anwendung noch 
gewaltthätiger. Man zwang einen Theil der Buͤrger ihren 
Heerd zu verlaffen, fperrte die andern ald Verdächtige ein, ließ 
Lebensmittel und Waaren für den Bedarf der Armen megneh- 


’. 
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enthielt:. Ihre Freunde find bereitt Eitle Hoffnung, 
eben fo gefährlich für die welche fie erhielt, als für den, der 
fie gab! Michonnis und ber Ausgewanberte wurden ent« 
dedt und, fogleih verhaftet, und die Bewahrung der uns 
glücklichen Gefangenen 'wurde von dieſem Tage an noch weit 
ftrenger. Gensb’armen mußten beftändig an der Thuͤre ihres 


Kerkers Wache ſtehen, und hatten den gemeffenften Befehl, . 


ihr auf Feine ihrer Fragen zu antworten. — Der elende 
Hibert, Chaumette’s Stellvertreter, Herausgeber de3 
Schmußblatte® des Pere Duchesne, der Schriftfteller jener. 
Partei, deren Häupter Vincent, Ronfin, Barlet und 
Leclerc waren, Hébert, hatte es ſich vor- Allen befonders 
angelegen fein laſſen, die ungluͤcklichen Zuruͤckgelaſſenen der ent⸗ 
thronten Bamilie zu quälen. Er verlangte, die Familie des 
Tyrannen ſolle nicht beffer behandelt werden, als bie eined Sans⸗ 
culotten, und hatte demgemaͤß einen Beſchluß durchgefegt, welcher 
-  felbft den geringfügigen Aufwand abfchaffte, mit dem man biöher die 
Gefangenen des Tempel umgeben und unterhalten hatte. Dan 
verbot den Gefangenen Geflügel und Backwerk; man rebucirte 
ihr Fruͤhſtuͤk auf eine einzige Speife; ihr Mittagseffen . auf 
Suppe, gekochtes Fleiſch und Gemüfe, das Abendeffen auf 
zwei Schüffeln und eine- halbe Flaſche Wein für die Perfon 
An die Stelle der Wachskerzen Famen Talglichter, an die des 
Eilbers Zinn, an die des Porzelland Steingut. Nur die 
Waffer» oder Holzträger durften, jedoch auch dieſe nur von 


. zwei Gommiffarien begleitet, in ihr Zimmer treten... Die Spei» 


fen erhielten fie nur vermitteld eined Drehbrets. Die zahlreiche 
MDienerfcbaft wurde auf einen Koch, einen Gehilfen deſſelben, 
zwei Bebienten und einer Frau zur Beforgung der Wäfche be— 
ſchraͤnkt. — Unmittelbar nach diefem Befehle hatte Hebert ſich 
in den Temple begeben, und unmenfclicher Weife den beiden 
unglüdlihen Gefangenen fogar die Eleinen Geräthfchaften auf 


diie fie großen Werth legten, entriffen. Achtzig Louisd’or, wel 


de Madame Elifabeth bei Seite gelegt und von Frau 
Lamballe erhalten hatte, wurden ihr genommen, Kein Menſch 
ift herzlofer.und graufamer, als ein Mann ohne Kenntniffe und 


- Erziehung, der plöglih zu hohem Anfehen gelangt: Beſitzt 


ee noch aͤberdis eine niebrige Seele, Tft er wie Hebert, ber früher 
an der Thür eines Theaters Contremarken audgetheilt und fich an der 


‚ Gaffe vergriffen hatte, ohne alles natürliche fittliche Gefühl, und 
: gelangt er plöglich aus dem Staube feiner Verhaͤltniſſe zur Macht, 


ſo wird er ſich ſicher eben ſo gemein als grauſam zeigen. So 
war denn auch dad Benehmen Hebertd im Tempel. Er 
begnuͤgte ſich nicht mit den eben angeführten Quaͤlereien; er und 


einige Andere nährten auch noch) den Gedanken, den jungen Prin« 


zen von feiner Xante und feiner Schweſter zu trennen, - Ein 


Schuhmacher Namend? Simon und deffen Frau maren bie 


Behrer, denen man ihn anvertrauen zu müffen glaubte, um 
ihm eine Sandculotten-Erziehung zu geben. Simon und 
feine Frau ließen fih in ben Tempel einfchließen, und mit 
dem unglüdlichen Kinde zufammengefperrt, übernahmen fie es, 


daſſelbe nah ihre MWeife zu erziehen. Shre Nahrung mar 


beffer als die der Prinzeffinnen, und fie theilten den Tiſch 
mit den die Wache habenden Municipal-Sommiffarten; auch durfte 
Simon, von zwei Gommijfarien begleitet, mit dem jungen 
Prinzen in den Hof bes Tempel hinab gehen, um ihm etwaß 
Bewegung zu verfchaffen, 

Hebert faßte auch zuerft den abfcheulichen Gedanken, dieſem 


Kinde Ausſagen wider ſeine ungluͤckliche Mutter zu entreißen. 


Sei es nun, daß der Elende dem Kinde falſche Ausſagen in 
den Mund legte, oder daß er fein Alter und ſeine Lage gemißbraucht 
hatte, um ihm Alles was er wollte, abzuzwingen, kurz er brachte 
fo wirklich ein empoͤrendes Luͤgengewebe zufammen, und da dad 
Alter des jungen Prinzen nicht geflattete ihn vor dad Tribunal 


zu führen, fo fagte Hebert an feiner Stelle bei demfelben alle bie 


Schaͤndlichkeiten aus, die er felbft ihm in den Mund gelegt ober 
untergefchoben hatte. — Am 14. October erfhien Marie 
Antoinette vor ihren Richtern. Durch die unerbittliche re= 
volutionaire Rache vor dad Blutgericht gefchleppt, trat fie vor 
basjelbe ohne alle Wahrfcheinlichfeit freigefprochen zu werben, 
denn wahrlich nicht um fle loszufprechen, hatten die Iacobiner fie 


‚ vor dis Gericht berufen. Gleichwohl mußten Anklagepunkte vorges 


bracht werben. Fouquier Fammelte daher alle die feit der Ankunft 
der Prinzeffin in Frankreich unter dem Volke verbreiteten Gerüchte, 


no. 
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| und mechte ihr in ter Anklageacte dei Borteurf, den Schatz 


‚zuerft um ihres Vergnuͤgens willen, dann um ibrem Bruder, 
dem Kaiſer, Geld zufließen zu laſſen, verſchleudert zu haben. 
Er berief ſich auf die Auftritte des 5. und 6. Octobers und 
auf das Gaſtmahl der Gardes du⸗Corps, indem er behauptete, 
fie habe damals eine Verſchwoͤrung angezettelt, zu deren Wer 
eitelung fich das Wolf habe nach Verſailles begehen muͤſſen. 
Er gab ihr ferner Schuld, ihren Gemahl beherriht, fih in 


tie Wahl ter Minifter gemifcht, mit den für den Hof gewon⸗ 


nenen Deputirten felbft die Intriguen geleitet, die Reife nach 
Varennes vorbereitet, den Krieg herbeigeführt, und den feind⸗ 
Jichen. Generalen alle Feldzugsplane verrathen zu haben. Gr 
flagte fie an, am 10. Auguft eine neue. Verſchwoͤrung 
vorbereitet, fogar an biefem Tage zum Schießen auf das Volk 
und ihren Gemahl zur Gegenwehr aufgefordert zu haben, 
indem fie ibn der Feigheit beſchuldigt; endlich bezuchtigfe er 
fie, feit ihree Gefangenfchaft im Tempel nicht aufgehört zu 


haben böfe Anfchlage anzuzetteln und nach Außen zu corre⸗ 


fpondiren, und ihren Sohn ald König zu behandeln. Man 
fieht, wie in. jenen Schreckenstagen, wo bie lange Zeit 
verhaltene Rache des Volkes endlih in Thaten ausbricht und. 
fih an feinen Fuͤrſten vergreift, Alles zum Verbrechen geſtem⸗ 
pelt und bößlich verkehrt wird. Mean fieht, wie Verſchwen⸗ 
dung und Liebe zum Vergnuͤgen, die bei einer jungen Zürftin 


ſo naluͤrlich find, wie ihre Anhänglichkeit an ihr Vaterland, 


ihr Einfluß auf ihren Gemabl, ihre Klagen die fich bei einer 
Frau ſtets umvorfichtiger ausfprechen als bei einem Manne, 
wie felbft ihe für Srauen ungewöhnlich Fühner Muth hier als 
Zeugniß gegen fie gebraucht wurden. — Man brauchte aber 
auch Zeugen, und berief dazu Lecointre, Deputirten von 
Verfailles, der. Zeuge des 5. und 6. October geweſen war; des⸗ 
gleichen Hebert, der den Tempel oft beſucht hatte, fo wie verſchie⸗ 
dene Beamte in den Minifterien und mehre Bedienten des ehe⸗ 
maligen Hofes. Man zog den Admiral d'Eſtaing, ehema⸗ 
ligen Commandanten der Berfailler Nationalgarde, den Er-Ge- 
meindeanwalt Manuel, ferner Latour⸗dü⸗Pin, Kriegd- 
minifter von 1789, ben ehrwürbigen Bailly, bon dem man. 





‚ behauptete, er fei Lafayette's Mitſchuldiger bei ber Fluch 
nach Varennes gewefen, und endlich, einen der für dad Blut⸗ 
gerüft beftimmten Girondiften aus ihren Gefängniffen,- um fie vor 
Gericht erfcheinen zu laffen. — Und dennod) Fonnte Feine entſcheiden⸗ 
- ve Thatfache worgelegt werden, Die Einen hatten die Königin 
vergnägt gefehen, ald tie Garde⸗du⸗Corps ihr ihre Ergebenheit 
‚bezeigten, die Anden haften fie traurig und aufgebracht gefe- 
‚ben, als man fie von Werfailled nah Paris führte, oder als 
man fie von Varennes zuruͤckbrachte; dieſe hatten glänzenden 
Beften- beigemohnt, welke ungeheure Summen foflen mußten ; 
jene hatten in den minifteriellen Kanzleien gehört, daß die Koͤ⸗ 
nigin fich der Sanction der Decrete widerſetze. Cine ehemalige 
Kammerfrau am Hofe wollte 1785 den Herzog von Goigny 
haben fagen hören, ber Kaifer habe von Frankreich fehon zwei Huns 
dert Millionen zum Kriege gegen die Tuͤrken erhalten, — Der 
cyniſche Hebert, den man jetzt der unglüclichen Königin 
‚ vorfielte, wagte endlich auch die dem jungen Prinzen ent- 
riffenen Beſchuldigungen vorzubringen, indem er ausfagte, Karl 
Capet habe Simon die Reife nad) Varennes wrzahlt, und Las 
foyette und Bailly als Helferöhelfer bezeichnet. Dann 
fügte er noch binzu, das Kind habe ſchreckliche und für fein 
zartes Alter zwiefach traurige Laſter an fih; Simon habe ihn 
dabei ertappt und auf fein Befragen erführen, er habe diefe Laſter 
denen er fih hingebe: von feiner Mutter erlernt. Noch fügte 
Hebert hinzu, Marie Antoinette habe ohne Zweifel 
dadurch, daß fie. die phufliche Conſtitution ihres Sohnes fruͤh⸗ 
zeitig fchwächte, fih, für den Fall daß er einft den Thron 
beſtiege, dad Mittel fichern wollen, ihm zu beherrfchen. 


Die von boshaften Hofleuten feit zwanzig Jahren ausge⸗ 
fireuten Gerüchte hatten, bei dem Wolfe die unguͤnſtigſte Mei- 
nung von den Sitten der Königin erwedt. Dennoch, war felbit bie 
ganz jafobinifche. Werfommlung Über diefe Anklagen Heberts 
- „empört Deffen ungeachtet blieb diefer bei feinen Behauptun- 
. gen. Die unglüdlihe Mutter antıyortete nicht; ald man von . 
Neuem in fle drang, fich zu erfläcen, ſagte ſie endlich in außeror⸗ 

dentlicher Gemüthöbewegungs „Ich glaubte, daß bie Natur 
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mir die Antwort auf eine folche, Befchulbigung erfparen würbe; 
ich berufe mich auf dad Herz aller hier gegenwärtigen Mütter.” 
Diefe fo edle wie einfache Antwort rührte. alle Anmefenden. 
Doch waren nicht alle Beugenausfagen fo bitter für Marie 
Antoinette. Der brave d’Eftaing, deſſen Feindin fie doch 
geweſen war, weigerte fich etwas von feinen Beſchwerden hier 
auszufagen, und ſprach nur von dem Muthe, den fie am 
5. und 6. Oftober gezeigt, und von ihrem eblen Entfchluffe, den 
fie mit den Worten ausgedruͤckt hatte: eher an der Seite ihres 
Gemahls zu fterben als zu fliehen. Manuel erklärte troß 
feiner Feindfeligkeit gegen den Hof während der gefeßgebenden Vers 
fammlung, er könne durchaus nichts gegen die Angeklagte ausfagen. 
ALS der ehmwürdige Bailly, der früher fo oft dem Hofe das 
Ungluͤck vorhergefagt hatte, das feine Unvorfihtigkeit zur Folge 
haben würde, vorgeführt wurde, fchien auch er von innigem Schmerz 
ergriffen, und ald man ihn fragte, ob er Frau Capet Tenne, 
erwiederte er, fich ehrfurchtövoll verneigend: „Sa, ich habe 
"Madame gekannt.” Er erklärte, er wiffe nichts, als daß 
tie, dem jungen Prinzen entriffenen Erklärungen binfichtlih _ 
ter Reife nach - Varennes erlogen fein. Zum Lohne für 
diefe Audiage wurde er mit empörenden Vorwuͤrfen lberhäuft, 
aus welchen er leicht dad Loos abnehmen Eonnte, welches ihm ſelbſt 
vorbehalten war. In der Anklage waren nur zwei wichtige That⸗ 
fahen, weldhe von Latour-du-Pin und Valazeé bezeugt 
wurden, und welche diefe nur deshalb ausfagten, meil fie es nicht 
umgehen Eonnten. Latour-dusPin geſtand, daß Marie 
Antoinette von ihm, während er Sriegöminifter war, den ge— 
nauen Beftand der Armee gefordert habe, Valaze kalt und doch 
ſtets dem Unglüde die ſchuldige Achtung bezeigend, wollte 
nichts gegen die Angeflagte audfagen; doch Fonnte auch er 
nicht umhin, zu erflären, daß er als Mitglied der Commiſſion 
ber Vier und zwanzig beauftragt, mit feinen Gollegen die bei 
Septeuil, dem Schagmeifter der Givillifte gefundenen Papiere 
. zu unterfuchen, von Antoinette unterzeichnete Quittungen 
für verfchiedene Summen gefehen habe, was mohl fehr natürlich 
war; aber er fügte noch hinzu, auch einen Brief gefehen zu haben, - 
worin der Minifter den König gebeten, der Königin eine Abfchrift deö 
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Feldzugplanes zuzuſtellen, den er in ſeinen Haͤnden habe. Dieſe 
beiden Thatſachen, die Forderung einer Angabe des Beſtandes 
der Armeen und die Mittheilung des Felbzugplaned, wurden 
alsbald auf die verderblichfle Weife ausgelegt, und man fchloß 
daraus, es fei gefchehen um Beides dem Feinde zuzuſchicken, 
denn daran dachte man nicht, daß eine junge Fürftin ſich blos 
aus Geſchmack mit der Verwaltung und mit militairijchen Planen 
befchäftigen Fonnte. Nach diefen Audfagen fammelte man mehre 
andere über die Ausgaben des Hofes, Uber den Einfluß der 
Königin auf die Gefchäfte, über die Auftritte ded 10. Auguft 
‚und über das im Tempel Borgefallene; die unbeflimmteften 
Gerüchte, die unbedeutendften Umftände galten dabei ald 
Beweiſe. — Marie Antoinette wiederholte oft mit 
Geifteögegenwart und Kraft, daß Feine beflimmte Tchatfache 
gegen fie vorliege, und daß fie übrigens ald Gemahlin Lud⸗ 
wigs XV. für eine feiner Regierungshandlungen verantwort⸗ 
lich ſein koͤnne. Gleichwohl erklaͤrte Fouquier fie für hin⸗ 
laͤnglich uͤberwieſen. Chauveau⸗ Lagarde machte vergeb⸗ 
liche Anſtrengungen fie zu vertheidigen; die ungluͤckliche Ki 
nigin’ wurde verurtheilt den Tod ihres Gemahls zu thei⸗ 
len. — In die Conciergerie zuruͤckgefuͤhrt, brachte fie hier die 
Nacht vor ihrer Hinrichtung ziemlich ruhig zu; am andern 
Morgen, den .16. October, wurde jie inmitten einer zahllofen 
Volksmenge auf den verhängnißvollen Platz geführt, wo zehn 
Monate zuvor dad Haupt Ludwig XVI gefallen’ war. Sie 
hörte mit Ruhe die Ermahnungen des fie begleitenden Seiftlichen 
an, und warf einen gleichgiltigen Bid auf dad Wolf, welches Io . 
oft ihre Schönheit und Huld gepriefen hatte, und jegt eben _ 
fo eifrig ihrer Hinrichtung Beifall klatſchte. Am Fuße des Schafe 
fots angelangt, erblidte fie bie Zuilerien, und fchien bewegt, 
aber ſchnell flieg fie .die verhängnißvolle Leiter hinauf, und 
überlieferte ſich muthig ihren Henkern. Der ehrloſe Nachrichter 
zeigte dem’ Volke zuletzt noch ihr Haupt, wie er ſtets that 
wenn er ein erlauchtes Opfer gefchlachtet hatte 
j Die Jacobiner waren‘ von Freude, trunfen. - „Man bringe 
diefe Nachricht nach Oeſtreich! — riefen fie, — Die Römer‘ 
verkauften dad Land, weldes Hannibal befeht hatte; wir 
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aber laſſen die Haͤupter derer fallen, welche ben Fuͤrſten am | 


Theuerſten find die unfer Gebiet Überzogen haben. — Dis 
war aber nur der Anfang der Handlungen der Race. Uns 
mittelbar nach der Verurthrilung Marien Antoinettens 
eilte man, zu den in ber Gonciergerie eingefperrten Girondiſten 
zu verfchreiten. — Vor der Empörung im Süden Fonnte man 
ihnen nur ihre Meinungen zum Vorwurf machen. Man hatte zwar 
vorgegeben, fie feien Mitfchuldige Dumouriez’s, der Vendeer 
und Orloͤans gewefen, aber diefe Mitfchuld, die man auf der Redner⸗ 
‚bühne ihnen wohl leicht vorwerfen konnte, war felbft vor einent Revo⸗ 
lutionstribunale zu beweifen nicht leicht möglich. Doch von dem Tage 


an, wo fie die Fahne des WBürgerfrieges erhoben und wo man. 


beftimmte Thatſachen gegen fie anführen konnte, war es nicht mehr 
ſchwer fie zu verurtheilen. Zwar waren bie verhafteten Deputirten 
nicht diejenigen, welche die Empörung im Calvados und im 
Süden befördert hatten, aber fle waren doch Anhänger derfels 
ben Partei, die Stuͤtzen derfelben Sache; man hatte die bes 
ſtimmte Ueberzeugung, daß fle mit einander correfpondirt hatten, 
und obgleich die aufgefangenen Briefe ihre Mitſchuld nicht ges 


nügend barthaten, fo waren dieſe doch für ein Gericht, das fih 
dermöge feiner Einrichtung mit bloßen Mabrfcheinlichkeiten 


begnügen mußte, hinreichend. Ale Mäßigung der Gironbiften 
wurde demnach zu einer großen Verſchwoͤrung geftempelt, deren 


Ausgang der Bürgerlrieg gewefen fer Ihr Bögern unter - 


der gefeßgebenden VBerfammlung, gegen den Thron fih zu er 
beben; ihre Oppofition gegen den Plan des 10. Auguſt; ihr 


Kampf mit dem Gemeinderathe vom 10. Auguft bi6 zum 20. 


Eeptember ; ihre energifhen Proteftationen gegen die Megeleien, 


ihr Mitleid für Ludwig XVI.; ihr Widerftand gegen dad - 


inquifitorifhe Syſtem, welches den Generalen allen Eifer bes 
nahm; ihre Oppofition gegen das außerordentliche Gericht, ges 
gen dad Marimum, gegen die gezwungene Anleihe, Turz gegen 
alle revolutionairen Maßregeln; endlich ihre Bemühungen, durch 
Niederſetzung der Commiffton der Zwölf eine hemmende Ge⸗ 


walt zu bilden, ihre Verzweiflung nah ihrer Niederlage in - 
Paris, eine Werzweiflung welhe fie nah den Provinzen 


trieb, — Alles dis wurde als Verſchwoͤrung angefehen, in 
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welcher Alles unzertrennlich war. Bei dieſem Anklageſyſteme 
waren die auf der Rednerbuͤhne ausgeſprochenen Meinungen 
nur Symptome und Vorbereitungen des Buͤrgerkriegs, der 
bald ausbrach, und wer in der geſetzgebenden Verſammlung 
und im Convente oͤffentlich aufgetreten war, wie die in Caen, 
Bordeaux, Lyon und Marſeille vereinigten Deputirten, hieß 


ſttrafbar. Obgleich man feinen directen Beweis ihres Ein⸗ 


verſtaͤndniſſes mit einander hatte, fo fand man einen ſol—⸗ 


chen doch in der Uebereinftimmung ihrer Meinungen, in ber 
Freundſchaft welche die meiften- unter ihnen vereinigt hatte. 
und in ihren gewöhnlichen Bulammenfünften bei Roland und 


Balaze. — Die Sirondiften dagegen glaubten, fie koͤnnten 
nicht: verurtheilt werden, wenn man fich erfl mit ihnen i in Erörtes 
zungen einlaffe. Ihre. Meinungen, fägten fie, wären frei ge 
weien; fie hätten über die Wahl der revolutionairen Mittel 
mit den Anhängern der Bergpartei verſchiedener Meinung ſein 
koͤnnen, ohne daß fie deswegen ſtrafbar wären: ihre. Meinuns 


gen berviefen weder perfönlichen Ehrgeiz noch ein vorher uͤber⸗ 


dachtes Komplott: ſi ſie gaͤben vielmehr den Beweis dafuͤr, daß 


fie über eine Menge von Punkten unter ſich ſelbſt nicht einig gewe⸗ 


fen wären. Ihre. Mitfchuld mit den aufrührerifchen Deputirten 


endlich fei nur bloße Muthmaßung, und ihre Briefe, ihre Freund⸗ 
fhaft, ihre Gewohnheit auf denfelben Baͤnken zu ſitzen, ſeien 
keineswegs hinreichend, fie darzuthun. „Läßt man uns reden, 


— fagten die Girondiften, — fo find wir gerettet.” Bere 


. derblicher Gedanke, der ohne ihre Rettung zu fichern, fie eis 


ned Theiles jener Würde beraubte, welche die einzige Extſchaͤ⸗ 
digung für ihren unſchuldig erlittenen Tod gewefen wäre, 


⸗ 


Wenn die Parteien wahrhafte Freimuͤthigkeit liebten, ſo wuͤr⸗ 


den ſie wenigſtens großmuͤthiger ſein. Die ſiegende Partei haͤtte 
dann zu der beſiegten ſagen koͤnnen: „She habt die Anhäng« 
lichkeit an. euer Syſtem der Mäßigung fo weit getrieben, daß 
ihr und den Krieg erklärt und die Nepublif ihrem Untergange 
nahe gebracht habt; ihr feid befiegt und müßt nun flerben.” Die 


Girondiften ihrerfeit hätten dann Gelegenheit gehabt, eine emphati- - 


he Nede an_ihre Sieger zu halten und ihnen zu erwidern: „Wir 


betrachten Fu, die Ihr die Republik umflürzt und fie mit 
168% 
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dem Vorgeben fe m vertgeibigen, entehrt, als Berbreher, und 


wir haben Euch deshalb bekämpfen und vernichten wollen. Ja, 
wir find alle gleich ſtrafbar, wir find alle Mitſchuldige von Bu⸗ 
zot, Barbaroux, Petion, Guadet, jener großen und 


tugendhaften Bürger, deren Tugenden wir vor Eurem Angeſich⸗ 


te offen rühmen. Während fie hingingen die Republik zu rs 


en, find wir bier geblieben um fie in Gegenwart der Hen⸗ 


“Fer zu verherrlihen. Ihr feid Sieger, gebt und den Top!“ 


Aber der menfchliche Geift if andrer Natur, ald daß er eis 


nen fo einfachen Weg. wählte. Die fiegende Partei will über 
zeugen, und fie lügt; ein Reſt von Hoffnung verleitet die bes 
fiegte Partei, fich zu vertheidigen, und fie luͤgt; und fo entſtehen 
in buͤrgerlichen Zwiſten jene ſchmaͤhlichen Prozeſſe, bei denen der 
Staͤrkere hoͤrt, ohne daran zu glauben, und der Schwaͤchere fpricht, 
ohne zu überzeugen, und um das Leben bittet, ohne es zu erhalten, 
Erft-wenn das Urtheil gefprochen und alle Hoffnung verloren ift, 
findet der Menſch feine Winde wieder, und bei dem. Anblide 
des Beiles ſtrahlt fie oft .erft am Glaͤnzendſten. 

Die Girondiften befchloffen alfo fih zu vertheidigen, und ſi e 
mußten deshalb Conceſſionen ſuchen und Seitenwege einſchlagen. 


Man wollte. ihnen ihre Verbrechen „beweifen, und ſchickte um 
fie zu überführen, alte ihre Feinde, Pace, Hebert, Chau= - 


mette, Chabot und andere eben fo beuchlerifche als elenbe 
Menſchen in das Revolutionstribunal. Der Zudrang war fehr 
- groß, denn es war ein noch neues Schaufpiel, fo viele Res 
publifaner eben wegen der Sache der Republik verurtheilen zus 
fehen. Der Angellagten waren ein und zwanzig an’ ber Zahl, 
alle in der Bluͤthe ihrer Jahre, in ber Kraft des Talentes, 
einige fogar im Glanze der Jugend und der Schönheit. Schon 
dad Werzeihniß ihrer Namen und ihres Alters hatte etwas 
Ruͤhrendes. 


Briſſot, Gardien und Laſource waren neun und 


dreißig; Vergniaud, Genſonnéè und Lehardy fünf und 


dreißig; Mainvielle und Ducos acht und zwanzig; Boy⸗ 


er- Fonfride und Ducaftel fieben und zwanzig; Dur 
perret ſechs und vierzig; Carra funfiig, Valaze und La⸗ 


cafe zwei und vierzig; Duprat brei und dreißig; Sillery 
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fieben und funfzig; Fauchet nem und vierzig; Lefterpt- 
Beauvaid drei und vierzig; Boileau em und vierzig; 
Antiboul vierzig und Bigee ſechs und breißig Jahre alt. 
— Genfonne benahm ſich ruhig und kalt; Waleze indignirt 
und verachtend; Vergniaud bewegter als gewoͤhnlich, der junge 
Ducos heiter, und Fonfrede den man am 2. Jumi ver⸗ 
ſchont hatte, weil er nicht für die Verhaftungen der Commiſ⸗ 
ſion der Zwoͤlf geſtimmt hatte, und der wegen ſeiner wieder⸗ 
holten Bitten zu Gunſten feiner Freunde verurtheilt ward ihr 
Schickſal zu theilen, Fonf rede ſchien für eine fo herrliche 
Sache, ohne Schmerz fein großes Wermögen, feine junge. 
Gattin und fein Leben zu verkaffen. 

Amar hatte im Namen des Sicherheitsausſchuſſes die Ans 
klageacte abgefaßt. Pache war der erfte Zeuge, den man 
diefelbe zu unterflügen,, abhörte. Argliſtig und vorfichtig, wie 
er immer par, fagte er aus: er habe feit langer Zeit eine der 
Revolution feindliche Faction bemerkt, führte aber durchaus Feine 
Thatfachen an, welche eine Verſchwoͤrung erwiefen. Er erzählte 
blos, daß als der Eonvent von Dümouriez bedroht worben fei, 
er fih in den Finanzausfchuß begeben habe, um Gelb zu er 
langen und Parid mit Lebensmitteln zu verfehen; der Aus—⸗ 
ſchuß habe dis jedoch verweigert. Er fügte fodann hinzu, wie er auch 
. im Sicherheitdauöfchuffe hbel behandelt worden fei, und Guabet 
ihm gedroht habe, die Verhaftung der Gemeindebehörben zu 
verlangen. Ghaumette erzählte die ganzen Streitigkeiten 
des Gemeinderathes mit ber rechten Seite, wie man fie bereits aus 
den Beitungen erfahren hatte und fuͤgte nur Eine befondere 
Thatfache bei, nämlih daß Briffot die Ernennung Sans 
tonar’8 zum Commiſſar in den Golonien bewirft habe, und fomit 
er alfo der eigentliche Urheber aller Unglüdsfäle in der neuen Melt 
ſei. Auch der elende Hebert erzählte feine Verhaftung durch die 
Commiſſion der Zwölf, und behauptete, Roland habe alle Schrift« 
ſteller beftochen, denn dieſelbe habe auch fein Blatt des 
Pöre Ducheme Faufen wollen. Der Iuftizminifter Deftour- 
nelles, früher beim Gemeinderathe angeftellt, brachte gleich un⸗ 
beftimmte Ausſagen vor, und wiederholte was man ſchon wußte, 
daß naͤmlich die Angeklagten den Gemeinderath verfolgt, gegen die 
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Meta geeifert "md. ‚eine Departementalgarbe einführen ges 
wollt hätten u. f. w. Am weitfchweifigfien und erbittertften 
in feiner Audfage, welche mehrere Stunden währte, war ber 
‚Erfapuziner Chabot, ein aufbraufender, ſchwacher, erbärmlis 
her Menfh. Chabot war von den Girondiften ſtets als 
ein Narr behandelt worden, und er verzieh ihmen ihre Gering» 
ſchaͤtzung nicht; er war ſtolz darauf, gegen ihre Meinung den 
10. Auguſt gewollt zu haben, er behauptete, daß, wenn fie 
eingewilligt hätten. ihn in bie Gefängniffe zu fhiden, er Die 
Gefängenen würde ‚gerettet haben, mie er die Schweizer gerettet 
babe; damit dachte er fih an den Girondiften zu rächen, und 
zugleih dadurch daß er fie verleumdete, die Volksgunſt der 
Sacobiner, die er Durch den Verdacht der Theilnahme an dem 
Geldwucher zu verlieren. begann, wieder zu. erlangen. Er 
erfann eine lange und boshafte Anklage, in welcher er zeigte, 
daß die Girondiften zuerſt ſich des Miniftrs Narbonne zu 
bemächtigen gefucht, dann nachdem fie Narbonne vertrieben, drei 
Minifterien auf einmal an ſich geriffen und die Ereigniffe des 20. Ju⸗ 
ni herbeigeführt hätten, um ihre Creaturen wieder zu ermutbigen; 
baß fie hierauf fi) dem 10. Auguft wieberfeßt, weil fie die Republif 
nicht wollten, daß fie endlich fletS einen wohlberechneten Plan des 
Ehrgeizes befolgt und, was abfcheulicher war als alles Uebrige, die 
Mepeleien des September und den Raub im Garde-Meuble geduldet 
hätten, um den Ruf der Vaterlandsfreunde zu vernichten. „Wenn 
fie gewollt hätten, — fagte Chabot, — fo würde ich die Ges 
fangenen gerettet haben. Petion hat den Mördern zu trin⸗ 
Ten gegeben, und Briffot wollte nicht daß man ſie ver 
baftete, weil Morande, einer feiner Seinde, mit in den Ges 
fängniffen war!’ 

So find jene erbärmlichen Menfchen welche Über die Recht» 
lichen berfallen, fobald die Gewalt ihnen dazu dad Signal ges 
geben bat. Sobald die Häupter den erften Stein geworfen 
haben, erhebt fih Alles was im Staube lebt, und fällt über 
dad Opfer ber. Fabre⸗d' Eglantine, dg, wie Cha» 
bot wegen des Geldwuchers verdächtig geworben war, fühlte gleich 
falls das Beduͤrſniß fich bei dem Volke beliebt zu machen, und mach» 
te eine behutfamere aber noch gewiffenlofere Ausfage, worin er mers 
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Een ließ, daß die Abſicht dieſe Metzeleien begehen zu laſſen, ſo 
wie bie Pluͤnderung des Garde⸗-Meuble recht gut ſich mit der Po- 
litik der Girondiſten habe vertragen koͤnnen. — Vergniaud, 
der ſich Hierbei nicht mehr mäßigen konnte, rief voll Unwillen: 

„Sch halte mich nicht verpflichtet, mich wegen ber Gemeinfchaft mit 
Dieben und Meuchelmördern zu rechtfertigen.’ — Indeſſen war noch 
Feine beftimmte Thatſache gegen die Angeklagten vorgedracht worben; 


man warf ihnen nur ihre Öffentlich vertheidigten Meinungen vor, 


und fie antworteten, daß dieſe zwar hätten koͤnnen irrig fein, daß 


fie aber das Recht gehabt hätten fich zu taͤuſchen. Man ftellte 


ihnen entgegen, daß ihre Lehren nicht das Nefultat eined uns 
freiwilligen und von biefer Zeit an zu entichulbigenden Irr⸗ 


J thumes, ſondern einer bei Roland und Valaze angezettel- 


ten Verſchwoͤrung waͤren. Sie antworteten abermals, dieſe 
Doctrinen waͤren ſo wenig die Folge einer zwiſchen ihnen ges 


tröffenen Verabredung, daß fie nicht einmal in allen Punkten über» 


einftinnmend gewefen wären. ‚Der Eine fagte: Sch habe nicht 
für die Appellation an das Volk geflimmt; der Zweite: Ich 
habe nicht für die Departementalgarde geflimmt; ein Dritter; 


Ih war nicht der Meinung der Commiſſion der Zwölf, ich 


war nicht für die Verhaftung Heberts und-Chaumette’s. 
Did war zwar wohl gegründet, aber nun war die Bertheidigung nicht 
mehr allen Angeklagten gemeinfchaftlih; fie fchienen einander 
faft aufzugeben. und ein Seder die Maßregel zu vermerfen, 
an welcher er feinen Theil genommen hatte. Der Angeklagte - 
Boileau trieb das Beſtreben fich zu vertheidigen, bis zur 
Auße:ften Schwäche „ und bedeckte fich eben dadurch mit Schmadh. 
Er geftand, es habe eine Verſchwoͤrung gegen die Einheit und 
Untpeilbarkeit der Republik Statt - gefunden, er fei jebt davon 


‚ überzeugt und befenne dis hiermit; er koͤnne die Schul 


digen nicht anzeigen, wuͤnſche aber fie beſtraft zu fehen, und 
erkläre ſich für einen aufrichtigen Anhänger des Berges. Auch 
Gardien beging die. Schwäche die Commiſſion der Zwoͤlf 


ganz zu verläugnen, - Doch Genfonne, Briffot, Verg⸗ 
niaud und namentlih Valazé machten den üblen Eindrud - 


wieder gut, den dad Benehmen ihrer beiden Gollegen hervor⸗ 
gebracht hatte Sie bezogen ſich darauf, daß fie nicht immer - 
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dieſelbe Geſinnung getheilt und ſich alſo wegen ihrer Meinun⸗ 
gen nicht beredet haben konnten, allein fie verlaͤugneten weder 
ihre Freundſchaft, noch ihre Doctrinen. Valazé geftand frei- 
müthig, daß bei ihm Bufammenkünfte Statt gefunden hätten, 
und behauptete, fie hätten dad Necht gehabt fich zu verfammeln, 
- und fich über ihre Anfichten eben ſowohl Aufklärung zu verfchaffen, 
wie alle Übrigen Bürger. Als man ihnen endlich ihr Einverftändniß 
mit den Entflohenen vorwarf, Liugneten fie did. Da rief Hes 
bert: „Die Angeklagten läugnen die Verſchwoͤrung! Hätte 
ber römifhe Senat, ald er in der Verſchwoͤrung Catili— 
na's zu erfennen hatte, jeden Verſchwornen befragt und ſich 
mit feinem Läugnen begnügt, fo würden. fie alle der Strafe 
entgangen fein die ihrer wartete; aber die bei Catilina ge 
haltenen Bufammenkünfte, die Flucht deffelben, die bei Lecca 
gefundenen Waffen waren materielle Beweife, und reichten hin 
Dad Urtheil bed Senats zu beſtimmen.“ — „Gut,“ antwors 
tete Briffot, — ich nehme den Vergleich an, ben man 
. zwifchen und und Gatilina aufftelt.. Cicero fagte ihm: 
Man hat Waffen bei dir gefunden; die Gefandten der Allo⸗ 
broger Magen dich an; die Unterfchriften des Lentulus, 
des Cethegus und Statilius, deiner Mitfchuldigen, bes 
weifen beine fchändlichen Plane. Hier klagt und allerdings auch 
der Senat an, aber hat man bei und Waffen gefunden? Kann 
man und Unterfcriften entgegenftellen. “ | 


Ungluͤcklicherweiſe hatte man indeß Briefe aufgefunden, welche 
Vergniaud nach Bordeaur gefchrieben hatte, und in denen 
ſich der lebhafteſte Unmille ausſprach. Man hatte einen Brief 
von einem Wetter Namend Lacafe beigebracht, in welchem 
die Borbereitungen zum Aufſtande angefündigt wurden ; endlich 
hatte man einen Brief Duperret’3 an Madame Roland. 
aufgefangen, worin. dieſer fchrieb, er babe Nachrichten von 
Buzot und von Barbarour erhalten, die fich rüfteten” bie 
in Paris verübten Frevel zu beſtraſen. Vergniaud antvortete auf 
biefe Anklage: „Wollte ih Euch die Gründe ind Gedaͤchtniß 
zuruͤckrufen, die mich zum Schreiben bewogen haben, fo würde ich 
euch vielleicht mehr beklagenswerth ald tadelnswerth erfcheinen. 
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Nach der Verſchwoͤrung vom 10. Maͤrz mußte ich glauben, 
daß der Plan uns meuchelmoͤrderiſch niederzuſtoßen, mit dem, 
die Volksrepraͤſentation aufzuloͤſen, in Verbindung ſtehe. So 
ſchrieb wenigſtens Marat am 11. Maͤrz. Die fpaͤter mit ſolcher 
Erbitterung gegen uns abgefaßten Petitionen hatten mich in dieſer 
Meinung nur beſtaͤrken koͤnnen. Unter dieſen Umſtanden war mein 
Herz von Schmerz gebrochen, und ich ſchrieb meinen Mitbuͤr⸗ 
gern, daß ich fotwaͤhrend unter dem Beile ſtaͤnde. Ich habe 
mich uͤber die Tyrannei Maratt's beſchwert. Dis iſt der 
Einzige, den ich genannt habe. Ich achte die Meinung die 
das Volk von Marat hat, aber Marat war mein blutiger 
Verfolger!“ — Bei dieſen Worten erhebt ſich ein Geſchworner 


and ruft: „Vergniaud beklagt ſich, von Marat verfolgt 


worden zu ſein. Ich bemerke nur, daß Marat ermordet wur⸗ 
be, und daß Vergniaud noch bier iſt!“ Dieſe alberne 
Bemerkung wurde von einem Xheile der Zufchauer beflatfcht, 
und alle Freimüthigkeit, alle Beweisgrimde Bergniaub’s 
blieben bei der verblendeten Menge erfolglos. — Indeffen war 
es zulegt Wergniaud doch noch gelingen, fih Gehör zu - 
verfchaffen, und er hatte, als er von dem Benehmen fziner 
Sreunde, von ihrer Anhänglichfeit an die Republik und von 
ihren Opfern für biefelbe fprach, feine ganze Beredfamfeit wie⸗ 
ber gefunden. Die ganze Verſammlung war gerührt, und bie 
die Verurtheilung ſchien, obgleich fie bereit3 angeordnet, noch - 
immer nicht, unwiderruflih. Die Debatten hatten mehre Ta⸗ 
ge gewährt. . Aufgebracht über die Langfamkeit bed Ges 
richts, reichten die Iacobiner eine neue Petition beim Con⸗ 
vente ein, um ben Nechtögang zu befchleunigen. : Robes⸗ 
piere feste es hierauf durch, daß ein Decret erlaffen wur⸗ 
de welches die Gefchwornen autorifirte, fich nach breitägiger 
Discuffion für binlänglic unterrichtet zu erklären, und zum 
Urteile zu fchreiten, ohne auf weitere Interpellatiohen zu hören, 
und um zugleih den Namen in mehr Webereinflimmung mit der 
Sache zu bringen, befhloß man, den Namen außerorbentliches 
Tribunal in Revolutionstribunal zu verwandeln. — Als diefed Des 
cret erlaffen war, wagten die Gefchwornen nicht, fofort daffelbe in 
Wirkſamkeit treten zu laffen und erklärten, fie fein noch nicht hin 
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Tängfic, unterrichtet. "Am folgenden Tage aber machten fe: ie von 
* ihrer neuen Gewalt die Debatten Bürger zu faffen Gebrauch, 
und ‚verlangten deren Abfchluß. Die Angellagten hatten bereits 
alle Hoffnung verloren, und waren entfchloffen, ihrer würdig zu ſte⸗ 
ben. Sie begaben ſich mit heiterer Miene in die letzte Eigung 
bed Gerichts. Während man fie an der Thuͤre der Concier⸗ 
gerie durchfuchte, um ihnen die Waffen wegzunehmen , mit denen 
fie ihr Leben hätten enden koͤnnen, gibt Valazé ſrinem 
Freunde Riouffe eine Scheere, und fagt ihm in Gegenwart 
der Gensd'armen: „Nimm fie, mein: Freund, ed iſt eine ver- 
botene Waffe; wir dürfen -uns nicht: dad Leben nehmen 7 — 
- Am 30. October um’ Mitternacht traten die Gefchwornen ein, 
um das Urtheil zu ſprechen; felbft ihe Präfivent Antonelle 
ſſchien tief bewegt. Camille Desmoulins rief, ald er 
dad Urtheil forechen hörter „Sch bin es, es ift -mein ent- 
hüllter Briffot, S der fie tödtet. Fort!” und voll Ver 
zweiflung eilt ‚er hinaus. Die Angellagten treten ein. Als 
‚fie das verhängmißvolle Wort Tod hörn, laßt Briffot feine - 
Arme finfen, fein Kopf neigt ſich plößlich auf die Bruſt; 
Genfonne will einige Worte über die Anwendung des Ges - 
feed fagen, kann fich aber Fein Gehör berichaffen. Sille⸗ 
ry laͤßt feine Kruͤcken fallen und ruft aus: Diefer Tag 
ift der fbönfte meines Lebens! Noch hatte man einige 
Hoffnung für die beiden jungen Brüder Ducod und für 
Fonfrede, welche weniger compromittirt gefchienen hatten, 
und fich weniger aus Meirungdgleichheit ald aus Bewunde⸗ 
. rung für ihren Charakter und ihre Talente zu den Girondis 
ften gehalten hatten. - Doch auch fie wurden gleich den Uebri⸗ 
gen verurtheilt. Fonfreͤde umarmt Ducos mit den Wor⸗ 
ten: „Mein Bruder, ich trage die Schuld deines Todes.“ — 
„Zröfte Dich, — erwidert Ducos, — wir flerben mit ein 
ander.” Der Abbe Fauchet ſchien mit gefenktem Haupte 
su beten; Carra behielt feine rauhe Miene; Vergniaud 
zeigte in feinem ganzen Weſen etwas Werächtlihed und Stolzes; 
Lafource führte die claffiichen Worte an: „Ich fierbe an dem 


) Zitel einer Broſchuͤre, dig gr gegen die Girondiſten geſchrieben hatte 
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Sage, an weichem das Wolk den Verſtand verloren hatz Ihr 
aber werdet an dem Tage flerben, an welchem es ibn ties 
‚ ber erlangt haben wird!” Auch der ſchwache Boil eau und der 
ſchwache Gardien werden nicht verſchont. Boileau wirft 
feinen Hut in die Luft und ruft: „Ich bin unſchuldig.“ — 
„Wir find unfchuldig,” wiederholen alle Angeklagten ; „Volk, 
man befrügt di!” Einige von ihnen begehen die Thorheit 
einige Affignaten auszuwerfen, gleihfam um die Menge aufzus 
fordern ihnen zu ‚Hilfe zu eilen, ‚doch diefe blieb regungslos. 
Die Gensd'armen umringen fie nun um fie in ihren Kerker 
zu führen. Ploͤtzlich ftürzt einer der Verurtheilten zu ihren 
Süßen nieder; fie heben ihn in feinem Blute gebabet wieder 
auf. Es war Balaze, der, indemer Riouffe feine Scheere 
gab, einen Dolch zurück behalten hatte, und fich jetzt damit ers 
flah. Das Gericht befchließt ſogleich, daß fein Leichnam. den 
Verurtheilten auf einem Karren nachgeführt werben ſolle. Als 
ſie das Gericht verließen, flimmten fie aus freier Bewegung 
Alle zugleich die Marſeiller Hymne an: 
Contre nous de la tyrannie 
L’etendard sauglant est leve. 

Ihre letzte Nacht war wahrhaft erhaben. Vergniaud hatte 
Gift, warf e8 aber weg, um mit feinen Freunden zu fterben. Sie 
hielten noch gemeinfchaftlich das letzte Mahl, bei dem fie wech- 
felöweife heiter, ernft und beredt warın. Briffot und Gens 
fonne waren ernft und nachdenkend; Vergniaud fprah 
mit der ebelften Bekuͤmmerniß von der flerbenden Freiheit, und 
mit binreißender Beredtſamkeit von dem menfchlihen Geſchick. 
Du cos recitirte Poefien die er im Gefängniffe gedichtet hatte, 
und Ale zufammen fangen Hymnen auf Trankreih und die 
Freiheit. — Am folgenden Tage, den 31. Ditober, hatte 
fih eine umermeßlihe Menge von Menfhen auf dem Wege 
den fie palliren mußten, eingefunden. Gie ſtimmten auf dem 
Wege nach dem Blutgeruͤſte die Marſeiller Hymne an, wie 
ſie die Soldaten ſangen wenn ſie gegen den Feind zogen. Auf 
dem Revolutionsplatze angelangt, ſtiegen ſie von ihren Karren, 
umarmten einander und riefen: Es lebe die Republik! Sil- - 
lery beſtieg zuerſt das Blutgeruͤſt, und nachdem er das Volk, 
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in dem er noch die ſchwache und betrogene Menſchheit achtete, 
ernft gegrüßt hatte, empfing er den Todesſtreich. Alle ahm⸗ 
ten Sillery nah und flarben mit derfelben Würde. -In ein 
und dreißig Minuten ſchlug der Henker alle diefe berühmten Häup- 
ter vom Rumpfe, und vernichtete fo in wenig Augenbliden Sugend, 
Schönheit, Zugend und Talente. So endeten diefe edlen, 
muthigen Bürger als Opfer ihrer ebelmüthigen Traͤumereien 
eined glüdlichen Utopiend. Sie verflanden weder die Menfchen 
noch deren Febler, noch Fannten fie die Mittel, fie bei einer 
Mevolution zu leiten, zeigten fich allzu erbittert, daß fie nicht beffer 
werden wollten, und ließen fich vernichten, indem fie fich 
ihren Laſtern harmädig entgegenſetzten. Ehre ihrem Anden» 
ten! Nie glänzten fo viele Tugenden und Talente im einem 
Bürgerfriege, und zu ihrem Ruhme muß man ed fagen, 
wenn fie die Nothwendigfeit gewaltfamer Mittel um die Sache 
Frankreichs zu retten, nicht begriffen, fo entſchieden fich auch 
ihre Gegner mehr noch aus Leidenfchaft, als aus Grundfag 
für Gewaltmaßregen. Man fönnte nur diejenigen Anhänger 
ded Berges über fie ftellen, die fich für jene revolutionairen 
Mittel blos auß Politit und nicht vom Haß verleitet, ent» 
fchieden. 

Raum hatten bie GSirondiften geendet, als ihnen neue 
Opfer folgten. Das Beil ruhte nicht einen Augenblid. Am 
2. November wurde die unglüdlihe Olympia von Gouges 
wegen angeblih contrerevolutionairer Schriften, fo wie Adam 
Eur, Deputirter von Mainz, hingerichtet, der deſſelben Berges 
hend angefchuldigt war. Am 6. November wurde der ungluͤck⸗ 
lihe Herzog von Orleans, den man von Marfeille nad) 
Paris gebracht hatte, vor dad Revolutionstribunal geftellt, und 
wegen ded Verdachtes den er bei allen Parteien erwedt hatte, 
gleicherweife verurtheilt. Den Emigranten verhaßt, den Girondiften 
und den Sacobinern verdächtig, flößte er Miemandem jenes zarte 
Mitleid ein, welches allein über einen ungerechten Tod troͤſtet. 
Mehr ein Feind des Hofes als Enthufiaft fir die Republik, 
fehlte, ihm jened edle Bewußtfein, welches in den legten Augen» 
blicken aufrecht erhält, und er war unter allen Opfern dasjenige, 
welches am wenigften durch Selbfigefühl entſchaͤdigt, am meiften zu be⸗ 
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Hagen war. Gin. gänzlicher Ekel und entſchiedener Scep⸗ 


ticismus waren feine legten Gefühle, und er beftieg das Blut- 


gerüft mit einer ungewöhnlichen Ruhe und Gleichgiltigkeit. Als 
er längs der Straße Honore hingefchleift wurde, betrachtete er 
feinen Palaft mit trodenem Auge, und verläugnete nicht einen Au⸗ 
genblick feinen Widerwillen gegen die Menſchen und das Les 
ben. Sein Adjutant Couſtard, gleich ihm Deputirter, hatte 
mit ihm gleihes Schickſal. Zwei Zage barauf folgte ihnen 
die reizende und muthige Gattin Rolands. Diefe Frau, 
welche mit der Anmuth einer Franzoͤſin, den Heldenmuth einer 
Römerin verband, trug jede Art von Schmerz in ihrer 
Seele. Sie achtete und liebte ihren Gatten wie einen Bater; 
fie fühlte für einen dee geächteten Girmmbiften eine tiefe Leiden» 
fchaft, die fie jedoch ſtets unterdrücht hatte; fie hinterließ eine jun⸗ 
ge Tochter ald Waife, die fie Freunden anvertraut hatte, und für 
fo viele theure Weſen zitternd, glaubte fie die Freiheit für 
immer verloren, die fie fo fchmärmerifch liebte, und der 
fie fo große Dpfer gebracht hatte. So litt fie in allen 
ihren Neigungen zugleih. Wegen des Einverftändniffes mit 

den Girondiften verurtheilt, vernahm fie ihr Urtheil mit 
einer Urt von Begeiſterung, ſchien von, diefem Augenblide an 
bis zu dem ihrer Hinrichtung verzudt, und erwedte in Allen 
die fie fahen, eine Art wahrhaft religiöfer Bewunderung, Sie 
beſtieg das Blutgeruͤſt weiß gekleidet; während des ganzen We⸗ 
ges ermuthigte fie einen Unglüdögefährten der nicht dieſelbe 
Kraft beſaß; zweimal gelang. es ihr fogar, ihm ein Lächeln 
zu entloden. Auf dem Hichtplage angelangt, neigte fie 


fi) vor der Bildſaͤule ber Freiheit, und rief: „O Sreibeit! 


“welche Verbrechen begeht man in beinem Namen!” Gie er 
litt am 10. November den Tod mit unerfchütterlihem Mur 
the. So endete diefe reizende und unerfchrodene rau, die ed 
werth war das Schickſal ihrer Breunde zu theilm, die aber, wäre 
fie zurüchaltender und der Dulderrolle ihres Gefchlechtes treuer 
geblieben, zwar wohl auch nicht dem ihren Talenten und 
Zugenden zuerfannten Tode entgangen fein, aber doch ihrem 


Gatten und fich felbft mancen Hohn und arge Verleumdung 
erfpart haben wuͤrde. — Ihr Gemapl hatte fich in bie Gegend 
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von Nouen geflüchtet. Als er ihr tragiſches Ende erfuhr 
wollte er fie nicht überleben; er verlieh das gafllihe Haus. 
in welchen er ein Afyl gefunden hatte, und nahm fi auf ber 
Landftraße dad Leben, um feinen feiner Kreunde zu compros 
mittiren. Man fand ihn, fein Herz von einem Degen durchs 
bohrt, am Fuße eines Baumes liegen, gegen ben er bie mörberi« 


ſche Waffe geftemmt hatte. In feiner Taſche fand fih eme . 


Schrift über fein Leben und fein Benehmen im Miniflerium. 
— So kam in diefem furhtbaren Wahnfinn, welcher das 
Genie, die Tugend und den Muth verdaͤchtigte, Alles was 
Stanfreich von deln und großmüthigen Männern befaß, ent« 
weder durch Selbſtmord oder durch dad Schwert ber Henker 
um! — -Unter fo vielen berühmten und muthigen Opfern er 

ſcheint befonderd eined un beklagenswerther und erhabener als 
alle Undern, und dis iſt Bailly. Man hatte ſchon darans,. 
wie man ihn während des Prozeffes der Königin behandelte, 
entnehmen können, auf welche Weiſe er von dem Revolutionstribu⸗ 
nale empfangen werden würde. Der Auftritt. auf dem Mard- 
felde, die Procldmation des Martialgefeged und - Die bars 
auf folgende Fuſillade wurden ber conflituirenden Partei am 
Öfterften und am bitterfien zum Vorwurfe gemaht. . An 
Bailly, dem Freunde Lafayette's und dem Beamten, wel- 
cher die rothe Fahne hatte entfalten laſſen, wollte man ganz befon- 
berö alle vorgeblichen Frevelthaten der conflituirenden Verſammlung 
beſtrafen. Er wurde verurtheilt, und ſollte auf dem Maͤrzfelde, 
dem Schauplatze ſeiner vermeintlichen Verbrechen hingerichtet 
werden. Am 11. November, bei einem kalten und regneri⸗ 
ſchen Wetter, fand feine Hinrichtung Stat. Er machte den 
Meg zu Fuß, und bewahrte unter den Schmahungen eines 
rohen Pöbeld den er genährt hatte während er Maire war, 
feine -unerfhütterliche Ruhe und Heiterkeit. Während bed lan⸗ 
gen Weges von der Gonciergerie bi6 zum Märzfelde ſchwang 
man vor feinem Gefihte die rothe Fahne, Pie man auf der 


Mairie in einem: Zufteral von Mahagoniholz eingeſchloſſen, 


aufgefunden hatte Am Fuße des Schaffots "angelangt, ſchien 
er dad Ende feiner Qualen erreicht zu haben; aber gner 
der Wuͤthenden welche ihn noch im Tode verfolgten, ruft; 
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das Bundesfeld burfe nicht mit feinem Blute befubelt wer⸗ 
den!« Da flürzt Alles auf die Guillotine, traͤgt fie mit 


demſelben Eifer weg, mit tem man früher dieſes Bun- 


deöfeld ausgegraben hatte, und ſtellt fie endlich. am Ufer der 


Seine auf einem Haufen Unrath und dem Quartier Chail⸗ 
lot's gegenüber auf, wo Bailly fein Leben zugebracht 
und feine Werte gefthrieben hatte. Darüber. vergehen indeß 
mehre Stunden. Unterbeffen führt man ihn mehrmals über das. 


Märzfeld; mit entblößtem Haupte, die Hände auf dem Ruͤk⸗ 
ten, ſchleppt er fi wur mühfam vorwärts. Die Einen wer- 
fen ihn mit Koth, die Andern floßen ihm -mit Füßen oder 
ſchlagen ihn mit Stöden. Erſchoͤpft fallt er nieder; man 


dag feine Glieder mwillführlich zittern. „Du zitterſt, — 


fagte ein Soldat zu ihm, — vor Kälte mein Freund, — er⸗ 
widerte ber. Greid.” Nachdem man ihn fo mehre Stunden: 


gequält hat, verbrennt man unter feiner Nafe die rothe Fahe 
ne; enblich ergreift ihm der Henker und fällt dad Haupt ei 
ned der berühmteften Gelehrten und eined, der tugendhafteſten 
Männer, welche Frankreich verherrlicht haben. 

Seit den Zeiten, wo Tacitus den roͤmiſchen Poͤbel den Verbre⸗ 
chen feiner. Kaiſer Beifall zujauchzen ſah, iſt derſelbe immer derſelbe 


geblieben. Stets ungeſtuͤm in ſeinen Bewegungen, erbaut er bald 


hebt ihn von Neuem. auf. Der Regen und die Kälte machen, 


den Altar des Baterlandes, bald errichtet er Blutgerhfle, und er⸗ 


feheint nur. dann groß und edel, wenn. er in den Vaterlandsheeren 


aufgenommen, fich auf bie feindlichen Schaaren flürzt. Der Despo⸗ 
tismus lege nicht der Freiheit ihre Verbrechen zur Lafl; denn der - 


Möbel war unter dem Despotismus eben fo fürchterlich als un- 


. tee ber Republik; forgen wir vielmehr ohne Unterlaß fir Er 
leuchtung und Erziehung jener rohen Maſſen welche in dem 


Schlamme der Gefellfchaft wuchern, und ſtets bereit find, fie 
mit allen Verbrechen zu befubeln, allen Gewalten zu fröhnett, 
und jede Sache zu entehren. — Am 25. November fand noch 
die Hinrichtung des unglüdlihen Manuel Statt, der erft- Ge⸗ 
meindeanwalt, dann Deputirter beim Gonvente gewefen war, und 


beim Prozeffe des Königs feine Entlaſſung genommen hatte, weil 
man ihn-befehuldigte, bei ber Abſtimmung ſich Unregelmaͤßigkeiten 


- 
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erlaubt zu haben. Vor dem Gericht warf man ihm vor, die Metze⸗ 
leien im Eeptember begünftigt zu haben, um die Departements gegen 
Daris aufzuwiegen. Fouquiers Linville war damit beauf⸗ 
„tragt, diefe fehändlichen Verleumdungen vorzubringen, welche noch 
graufamer ald die Verurtheilung febft waren. An dem nämlis 
hen Tage wurde, der unglüdlihe General Brunet verurs 
theilt, weil er nicht einen Theil feiner Armee von Nizza vor 
Zoulon geſchickt hatte, und am folgenden Tage, ten 26. 

wurde die Zodesfirafe gegen den fiegreihen Houchard aud« 
. gefprachen, weil er den ihm vorgezeichneten Plan nicht richtig 
aufgefaßt, ſich nicht ſchnell auf die Chauffee von Furnes begeben, 
und Dad ganze englifhe Heer gefangen genommen hatte. 


: Sein Fehler lag zwar am Tage, verdiente aber doch nicht ' 
den Tod. — Diefe Hinrichtungen begannen allgemeinen: 


Schreden zu verbreiten und die Regierung furchtbar zu 
machen. Die Beftürzung hatte nicht nur in den Gefäng- 
niſſen, im Saale des Revolutionstribunals und auf dem Re 
volutionsplatze Überhand genommen; fie herrfchte überall‘, .anf 
den Märkten und in den Kaufläden, wo das Marimum 


und die Gefebe gegen den Aufkauf von - Früchten fo eben in- 


Kraft getreten waren. » Wir haben fchon gefehen, wie der 
Berfal der Affignaten und Die Tiheuerung der Lebensmittel zu 


dem Gefege über das Marimum geführt hatten, welches . 


ben Zweck hatte, die Lebensmittel mit dem Gelde wieder in ein 
erträgliched Verhäftniß zu bringen. Die erſten Folgen dieſes Maxis 
mum waren höchft traurig, und veranlaßten die Schließung 


einer großen Menge von Kauflaͤden. Indem man einen Ta⸗ 


eif für die unentbehrlichften Waaren beftimmte, traf man nur die 
bei den Kleinhändiern befindlichen Waaren, welche fo eben aus 
deſſen Händen in die des Confumenten übergehen follten. Aber 
der Kleinhändler, der fie vor dem Maximum bei den Groß- 
händler oder dem Fabrifanten „gekauft hatte, und zwar zu ei- 


nem hoͤhern Preife als durch den neuen Tarif feftgefeht war, 
erlitt dabei großen Verluſt und beklagte fich bitter. Der Verluft 


war ſelbſt dann nicht geringer ſuͤr ihn, wenn er nach dem 
Maximum gekauft hatte. In den Tarif der zu den er 
ſten Bevuͤrfniſſen gezaͤhlten Waaren wären zwar nur dieje⸗ 
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nigen aufgenommen, weiche aus der Hand des Arbeiterd be⸗ 


reits fertig in die des Conſumenten Übergingen, und man hatte 
ihren Preis nur dieſem letzten Zuſtande angemeſſen, beſtimmt. Aber 


daruͤber, welchen Preis ſie als Urſtoff haben, was man dem 


Arbeiter der fie zurichtete, dem Fuhrmann und dem. Schiffer, 


die fie fortfchafften,,. bezahlen. follte, “war nichts feftgefebt; der 
Kleinhaͤndler, der dem Conſumenten die Waaren einzig nach 


dem Tarif verkaufen mußte, und nicht mit dem Arbeiter, dem 


Fabrikanten und dem Großhaͤndler nach demſelben Tarif den 


Handel ſchließen konnte, fand ſich alſo in die Unmöglichkeit 


verſetzt, einen fo nachtheiligen Handel fortzuſetzen. Die mei⸗ 
ſten Kaufleute ſchloſſen ihre Laͤden oder uͤbertraten das Ges 
ſetz durch Betrug; ſie verkauften nur die ſchlechten Waaren zu 
dem Preiſe des Maximum und behielten die guten für bie, 


welche fie inögeheim nach ihrem eigentlihen Werthe bezahlten. 


— Dad Bol, welches dieſe trügerifhen Handlungen bald 
bemerkte, und fah, daß eine große Menge Kaufladen geichloffen 
murden, brach in neue Wuth aus, und beſtuͤrmte den Gemein⸗ 
derath mit ſeinen Beſchwerden; es ſorderte, daß man alle 
Kaufleute zwingen ſolle, ihre Laͤden offen zu laſſen und den 
Handel ſelbſt gegen ihren Willen fortzuſetzen. Einmal im 
Zuge, ſich uͤber Alles zu beklagen, zeigte es die Fleiſcher 
und Speckhaͤndler an, welche kranke oder gefallene Thiere 
kauften und das Fleiſch nicht genug ausbluten ließen, um ſein 
Gewicht zu vermehren; ferner die Bäder, welche um das ſchoͤ⸗ 
ne Mehl dem Reichen zu liefern, das fihlechte für den Armen 


zuruͤckbehielten, und. dad Brod nicht genug ausbuden, um 


es ſchwerer zu machen; dann die Weinhändler; welche die ſchaͤdlich⸗ 


ſten Droguereiwaaren ımter. die. Getränke mifchten, vie Salzs 


händler, welche um dad Gewicht: des Salzes zu vermehren, es 
verfählechterten, endlich die Gewuͤrzkraͤmer, ſo wie alle Kleinhaͤndler, 
welche die Lebensmittel auf tauſenderlei Weiſe verfaͤlſchten. — 


- . Einige dieſer Mißbraͤuche beſtanden von jeher, andere waren 


freilich die nothwenbige Folge der gegenwärtigen Kriſis; aber 
wenn fich ber Umwille über irgend. ein Ungemach ber Gemüther 


‚bemächtigt, dann beklagt man ſich über Altes, win Alles ves 


formiren, und Alles beſtrafen. 


ee 7.7 Enz 


Der Generalprocurator Chaumette hielt über diefen Ges 
genftand eine donnernde Rede gegen bie Kaufleute. — „Man 
erinnert fih, — fagte er, — daß im Jahre 1789 und ik 
den ‚folgenden Sahren alle .diefe-Menfchen einen ſehr bebeutens 
den Handel trieben, aber mit wen? mit dem Auslande. Man 
weiß, daß fie ed find, welche die Aſſignaten zum Fallen ‚ges 
bracht haben, und dumch den Wurher mit dem Papiergelde reich 
. geworden find. Wad- haben fie gethan, nachdem ihr Vermögen , 
ſo angewachſen war? Sie haben fih vom Handel zuruͤckgezogen, 
fie haben das Volk mit allgemeinem Mangel an Waaren bedroht; - 
wenn fie aber Gold und Affignaten befigen, ſo hat die Republik 
“noch etwas Koftbareres, und das find Menfchenarme. Nicht 
Gold, fondern Arme braucht man, um Fabriten und Manufals 
turen in Bewegung zu ſetzen. Gut! wenn diefe Leute die 
Sabrifen preisgeben, fo wird die Republik fich derfelben bemäch« 
tigen und alle Rohftoffe in Beſchlag nehmen. Sie füllen wif 
fen, daß es von der Republik abhängt,. das. in gen Händen. 
befindliche Gold und Papiergeld, wenn fie fonft nur will, in Koth 
und Afche zu verwandeln. Der Volksrieſe möge endlich die kauf⸗ 
männijchen Speculanten vernichten! — Wir fühlen die Uebel 
ded Volkes, weil wir das Volk felbft find. Der ganze Rath 
iſt aus Sansculotten zufammengefeßt; Er ift das gefehgebende 
Voll. Es Fünmert und wenig ob unfere Häupter - fallen, 
wenn nur die Nachwelt und für würdig hält, unfere Schävel 
"zu fammen. — I will nicht das Evangelium anführen, 
fondern Plato. Wer durch das Schwert toͤdtet, fagt dieſer 
Philoſoph, wird durch das Schwert umkommen, wer durch 
Gift toͤdtet, wird durch Gift umkommen; der Hunger wird 
den aufreiben, der das Volk aushungern will! — Wenn 
Mangel an Lebensmitteln und Waaren entfleht, an wen witd 
fih das Volk halten? An die verfaffungsmäßigen Behoͤr⸗ 
den? Nein. An den Convent? Nein. An die Lieferan 
ten und Victualienhaͤndler! Rouſſeau gehörte auch zum: 
Volfe, und er fagte: Wenn‘ dad Volk nichts mehr wird. zu 
effen haben, wird es die Neichen fchlachten.” (Situng bed 
Gemeinderathed vom 14. October.) 

Zwangsmittel führen zu neuen Smangemitein, wie wir ſchon 


L 


anderswo bemerkt haben. Man hatte in dem früheren Geſetze nur 
der bearbeiteten Waaren gedacht, jetzt mußte man ſchon auf die Ur⸗ 
ftoffe felbft zutuͤckgehen, ja es hatte fogar der Gedanke in den Köpfen 
Wurzel-gefaßt, die Rohſtoffe auf Rechnung der Republik verarbeiten 
zu laſſen. Es ift ein Jeidiges Unternehmen, der Natur Gewalt: 
antyun und alle ihre Bewegungen leiten zu wollen. Man if 
| bald genöthigt, den freien Gang derfelben in allen ‚Dingen zu 
ergänzen und das Leben felbft Durch den todten Buchftaben des Ges 
feße8 zu erfehen. - Der. Gemeinberath und ber Gonvent waren 
gezwungen, jeder. nach feiner Competenz, neue Maßregeln zu . 
ergreifen. — Der Parifer Gemeinderath nöthigte jeden Kaufe 
mann, bie Quantität ber Waaren die er befaß, die Beſtel⸗ 
‚Lungen, die er gemacht hatte um fih mit Waaren zu verjehen 
und die Zeit ihred Eintreffens anzugeben. Jeder Kaufmann, 
“der auch nur feit einem Jahre ein Gefchäft hatte, und es jeht 
aufgab oder ſchwaͤcher betrieb, wurde für verdächtig erklärt und 
als folcher eingezogen. Um. die Verwirrungen und Stodungen 
zu hindern, welche aus dem Eifer Vorraͤthe anzufchaffen ent⸗ 
fanden, befchloß der Gemeinderath noch, daß. jeder Confument 
ſich nur an den Kleinhändler, und dieſer fi nur an ‚ben Großs 
händler wenden dürfe, und beftimmte die Quantität der Waa⸗ 
ven, welche Jeder verlangen. koͤnnte. So durfte der Gewuͤrz⸗ 
haͤndler nur fünf und zwanzig und ber Limonadenfihen? nur 
zwölf. Pfund Zucker auf einmal bei dem Großhändler verlangen. 
Die Revolutionsausſchuͤſſe ftellten die Kaufdanweifungen aus, 
und beflimmten die Quantität. Der Gemeinderat) begnügte. 
fih aber nicht einmal mit diefen Anordnungen. Da der Zulauf 

zu den Bäderläden noch immer berfelbe blieb und haufig” zu 
ſtuͤrmiſchen Auftritten Anlaß gab, und da viele Leute einen 
Theil. der Nacht mit Warten zubrachten, fo ließ Chaumette 
den Beihluß faffen,- daß die Vertheilung bei den zulegt Ange 
-Fommenen beginnen folle, was jedoch weder den Laͤrmen noch) 
dad Drangen verminderte. Da dad Volt ſich beklagte, daß 
man ihm nur fchlechtes Mehl verkaufe, wurde der Befehl gege _ 
ben, daß in Paris nur Eine Art von Brod gebaden und da« 
zu drei Viertel Waizen und ein Viertel Roggen genommen wet 
den folle. Endlich feßte man eine Commiſſion zur Aufficht über 
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tie Lebensmittel nieder, welche die Beſchaffenheit derſelben imtere 
ſuchen, Betruͤgereien nachforſchen und die Urheber derſelben ee 
firafen follte. Diefe Maßregeln, welche die Übrigen Gemeinde 
räthe nachahmten und meift fogar in Decrete verwandelten, wur⸗ 
den bald zu allgemeinen Gefegen, und fo übte der Gemeinderath 
einen überwiegenden Einfluß in allem dem aus, was zur i innen 
Berwaltung und aut Polizei gehörte. | 


Der Sonvent, welcher gedrängt wurbe das biöherige * uͤber 


das Maxrimum zu reformiren, erließ ein neues Decret welches 


von der Waare auf den Rohſtoff zuruͤckging. Es ſollte ein Pre!s⸗ 


courant entworfen werden, nach welchem die Waaren im Jahre 


1790 an dem Orte ihrer BVerfertigung felbft bezahlt worden 
waren. Zu diefem Preife fügte man noch hinzu: erſtens, ein 
ergänzended Drittel wegen ber beftehenden VBerhäftniffes* zwei» 
tend, einen beftimmten Preis für den Trausport vom Dit 
der Production bis zu dem der Confumtionz drittens, 

Summe von fünf pro Gent als Geminn des Großhänblers, 
und von zehn pro Gent für den Kleinhaͤndler; nach allen bies 
fen Saͤtzen follte man Fünftig den Preis ber nothivenbigften 
Waaren beftimmen. Die Ortöbehörden maren ‚mit diefer Ars 
beit beauftragt, jede für dad was bei ihr ſowohl product als 


conſumirt wurde. Jedem Kleinhändler, der weniger als zehn 


Zaufend Franken Capital befaß und beweifen konnte, daß er 
daffelbe durch Ka$ Marimum ‚verloren hatte, wurde eine Ent» 
fhädigung bewilligt. - Die Gemeinderäthe Tollten über jeden 
Tal nach ihrer. Einficht urtheilen, wie man damals über Alles 
entſchied, und flets in Zeiten der Dickatur aburtheilen wird. So 
‚beftimmte das Gefeb ohne noch zu dem röhen Stoffe und zu 


"dem Arbeitslohne zuruͤckzugehen, den Preis der Waare wie . 


fie aus der Fabrik Fam, die Zrandvortkoften, den Gewinn bes 
Groß = und Kleinhändlers, und erſetzte mindeftens bei der 
Hälfte des geſellſchaftlichen Verkehrs die nafürlihe Bewegung 


durch unumfchränfte Regeln. Doc alles dis, wir wieberholen: 
% entftand unvermeidlich aus dem erfien Marimum, das 


eMarimum- wiederum aus den Affignaten, und die Aſſigna⸗ 


tem aus den gebieteriſchen Beduͤrfniſſen der Revolution. 


— 167 — 

Um tiefem im Handel eingeführten Syſteme Gnüge zu lei» 
ſten, wurde eine Commiſſion für die Lebensmittel und Verpro⸗ 
viantirungen ernannt, beren. Anſehen fi) uber bie ganze Repu⸗ 
blik erfivedte, und die aus drei Mitgliedern befland, welche vom 
Eonvente gewählt wurden, mit den Miniftern beinahe gleihed 
Anſehen genofjen und im Confeil Sig und Stimme hatten. 
Dieje Commilfion erhielt den Auftrag, die Zarife in Anwen⸗ 


‚tung beingen zu. laffen, über das Benehmen ber Gemeinden 


in diefer Beziehung zu wachen, die Aufficht über die Lebens- 
wittel und Übrigen Bedürfniffe in ganz Frankreich ununterbro« 
chen fortzujegen ‚ und die Ausfuhr berfelben aus einem Deyar- 
tement in dad andere anzuordnen, und die Nequifitionen für die 
Armeen feftzuftelen , Alles nach dem berühmten Deirete, wels 
ches die vevolutionaire Regierung einfebte, 

. Die finanzielle Lage war nicht minder. außerordentlich als 
ofled Uebrige. Die beiden Anleihen, das gezwungene und das 
freiwillige wurden ſchnell contrahirt. Vorzuͤglich beeilte man 
ſich zu dem letztern beizutragen, weil es wegen der Vortheile 
die es bot, bei Weiten vorzuziehen war, und fo näherte ſich 
der Augenblick, wo eine Milliarde Affignaten aufer Umlaufe 
kam. Sn den. Kaffen befanden fich für die laufenden Bedürfe 
nifje ungefähr. vier Hundert Millionen Tönigliche Affignaten, _ 
welche durch das Decret daS fie. zum Fallen brachte, einge 
gangen und in eine gleiche Eumme republifeniicher Affignaten 
umgewandelt wurben, Es blieben demnach für den öffentlichen 


Dienſt ungefähr neun Hundert Millionen in der Kaffer — 


Mas ald etwas Außerordentliches erfcheinen mußte, ift, daß die Aſ⸗ 
fignaten,, welche drei Viertel und fogar vier Fünftel verloren, - 
fo gefliegen waren, daß fie dem baaren. Gelde gleich ſtan⸗ 
ben. Diefed Steigen war. theilö ein natürliches theild ein Fünfts 
liches. Die allmaͤhlige Einziehung einer im Umlauf befindlichen 
Milliarde, der erfreuliche Erſolg der erſten Aushebung welche in 
Zeit von einem Monat ſechsmal Hundert Tauſend Mann lies 
ferte, die letzten Siege der Republif welche deren Beſtehen ficher- 
ten, hatten. ben Berfauf der Nationalgüter befchleunigt und wiee 
der einiged Vertrauen zu den Aflignaten erweckt, wiewohl nicht 
binlanglih, um fie dem baaren Gelde gleich zu ſtellen. Die 


— 
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uUiſchen aber, „welche fie dem baaren Gelbe anſcheinend gleich 


ſtellten, waren folgende. Man wird ſich erinnern, daß 
ein Gefeß bei ſchwerer Strafe den Handel mit. Geld, d. h. 


den mit Verluft verknüpften Austaufh der Aſſignaten gegen 
baares Geld verpönte, fo wie, daß ein anderes Gefeg ebenfalls mit 
ſchweren Strafen benjenigen bedrohte, der bei Käufen verfchie= 


dene Preife flellen würde, je nachbem die Zahlung in Papiere 
oder in baarem Gelde geleiftet würde. Auf diefe Weife konnte 
das, fei es gegen Affignaten oder gegen Waaren ausgetauſchte 
Selb nicht ‚feinen wirklichen Werth ‚behalten, und es blieb nichts 


uͤbrig ald es zu vergraben. Noch ein Geſetz aber verorbnete, 


daß. dad ‚vergrabene Gold, Silber und Gefchmeide theild dem 


Tonnte man dad Geld weder im Handel gebrauchen noch «8 


verbergen; ed wurde eine Laſt, und ſetzte den, der es an ſich be⸗ 


hielt der Gefahr aus, für werbächtig zu gelten; man begann Miß« 
trauen in deffen Gebrauch zu fegen, und für.den täglichen Bedarf 
die Affignaten fogar vorzuziehen... Dis bewirkte eine momentane 
Gleichheit, welche, bei dem Papiergelde nie wirklich beftanden 
hatte, ſelbſt nicht an. dem Tage feiner erſten Ausgabe. Viele 
Gemeinderaͤthe, welche ihre eignen Geſetze denen des Convents hin⸗ 


Staate, theils dem Angeber gehören ſolle. Bon nun an 


zufuͤgten, hatten fogar die Circulation des baaren Geldes ver⸗ 


boten und befohlen, es in die Kaſſen zu liefern, um daſelbſt 
gegen Aſſignate ausgewechſelt zu werden. Der Convent hatte 


zwar alle dieſe beſondern Beſtimmungen der Gemeinderaͤthe 
aufgehoben, aber die allgemeinen von ihm gegebenen Geſetze 
machten das baare Geld darum nicht minder werthlos und ſei⸗ 
nen Beſitz gefährlich, Viele verwandten es zu Steuern ober 
zur Anleihe, ober überließen es den Ausländern, die einen bes 


deutenden Handel damit trieben und in bie, Grenzftäbte Tamen, - 
ed gegen Waaren in Empfang zu nehmen. Die Italiener 
und vorzüglih die Genueſen, welche Franfrei viel Getraide 


zuführten, Famen in Menge in die füdlihen Häfen, und kauf—⸗ 


ten Gold und Silber zu den niebrigften Preifen ein. Jene 
ſchrecklichen Gefebe hatten alfo das. baare Geld wieder zum 
Vorfchein gebracht, und die Partei der eifrigen Revolutionaire, 
- welche fürchtete, daß fein Erfcheinen von Neuem auf dad Papiere 


— 
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geld einen ſchaͤdlichen Einfluß aͤußern wuͤrde, verlangte ſogar; 
daß das baare Geld, welches bisher Micht -vom Umlauf aus⸗ 
geſchloſſen war, ganz verboten werden ſolle, Daß der Umſatz 
deſſelben unterſagt bliebe, und daß alle Beſitzer deſſelben es in 
den oͤffentlichen Kaſſen gegen Aſſignaten umwechſeln ſollten. — 
Das Schreckensſyſtem hatte den Geldwucher beinahe ganz 
aufgehoben. Die Speculationen auf baares Geld waren wie 
wir fo eben geſehen haben, unmoͤglich geworden. Dad aus⸗ 
laͤndiſche Papiergeld circulirte nach ſeiner Verwerfung nicht 


mehr wie zwei Monate zuvor, und die Bankiers, welche von , 


allen Seiten: befchulbigt wurden, die Unterhänbler der. Ausge⸗ 
wanderten zu fen und Gelowucher zu treiben, waren von 


Schrecken gelähmt. - Fuͤr Turze Zeit hatte man bei ihnen daB. 


Siegel angelegt, doch. man flrchtete bald die Gefahr welcher 
man fi). auöfegte, wenn man die Unternehmungen der Bank 
unterbrach und fo den Umlauf aller Gapitale hinderte, und 
nahm’ die Siegel wieder ab. Nichtödeftoweniger war der Schres 
den fo groß, daß Niemand mehr an irgend eine.Art von Spes 
culation dachte. — Die indiſche Compagnie endlich war fo eben 


aufgehoben worden. Man hat bereits geſehen, welche Intriguen ' 


ſich zwifchen. einigen. Depufivten gebildet ‚hatten um auf die Ac⸗ 


tien diefer Gefellfchaft: zu ſpeculiten. Der Baron: Bag der 
mit Ju lien von Toulouſe, mit Delaunay von Ange, 
und Chabot einverfianden war, wollte durch drohende Motio- 


nen dad Fallen der Actien ‚bewirken, fie dann auffaufen, ſpaͤ⸗ 


ter durch günfligere Gefeesvorfchläge wieder in die Höhe treis _ 


ben, biefelben dann wieder: verkaufen und. aus dieſem betrü- 


geriſchen Steigen: einen bedeutenden Gewinn ziehen. Der Abbe. . 
d'Espagnac, den Julien bei dem Ankauf der Lebensmit⸗ 


- tel begünftigte, follte die. Gelder zu dieſen Speculationen leihen. 
Es gelang den Elenden wirklich, die Actien von 4500 auf 650 
Livres berunterzubringen, und davon einen ‚bedeutenden Gewinn 


zu ziehen. Doc konnte man troß dem bie Aufhebung der Compagnie 


nicht hindern , und fie begannen num mit ihe zu unterhandeln, um 


mindeſt daS Aufhebungsdecret zu mildern. Delaunay-und Ius 


lien von Zouloufe ließen fich mit den Directoren in. Erörterungen 


{ 


ein und fagten ihnen: „ Wenn ihr ſo und fo viel gebt, wer ⸗ 


2 . 
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den wir dieſes, wo nicht, ein anderes Gefeh vorfelagen und fo 
kamen fie über eine Summe von fünf Hundert, Zaufend Franks 


überein, wofuͤr fie, die Aufhebung ber Compagnie welche uns 
vermeiblich war, zwar vorfchlagen, .aber den Zufa& beifügen ſoll⸗ 
ten, daß diefe felbft die Sorge ihrer Liquidation auf ſich nchme 


was ihr Beſtehen noch fir lange Zeit ſichern konnte. Delau⸗ 
nay, Iulien von Zouloufe, Chabot und Bazire, den 
fein Freund Ehabot in die Intrigue mit eingeweiht. hatte, _ 


ker fih aber weigerte heil daran. zu nehmen, ſollten ſich 
in jene Summe theilen. : Delaunay reihte am 17. Vende⸗ 
miaire dad Aufhebungsdecret ein, worin er ben Vorſchlag machte, 
die Compagnie aufzuheben, fie zur Wibererflattung der Summen, 
die fie dem Staate ſchuldig war, zu nöthigen, vorzüglich aber. 
dafür zu forgen, daß fie bie- Abgabe auf die Uebertragungen 
bezahle, die ihr durch Umwandlung ihrer Actien in Inſcrip⸗ 
tionen zu umgehen gelungen war. Er ſchlug endlich vor,“ 


ihr felöft die Sorge für ihre Liquidation zu überlafien. Bas 


bre-d’Eglantine, ber nicht. mit in dad Geheimniß ein⸗ 
geweiht war, und wie es fcheint, im entgegengefegten Sinne 
fpeculirte, erhob fich fogleih gegen diefen Antrag, indem er 


zeigte, daß man die Compagnie dadurch, daß man ihr. geflatte 


ſelbſt zu liquidiren, verewigen und daß fie unter dieſem Vor 
wande auf unbefimute Zeit fortbeftehen würte. Er gab da⸗ 
ber den Rath, der Regierung bie Sorge für” diefe Liquida⸗ 
tion zu Übertragen. Cambon verlangte in einem Unter⸗Amen⸗ 
dement, daß der Staat dadurch, daß er ihre Liquidaton über 
nehme, nicht mit den Schulden der Compagnie belaftet wer 


de, wenn bad Paifivum derfelben ihre Activen überfliege. Dis - 


Decret und die beiden Amenbementd wurden angenommen und 


an die Commiſſion zur Redaction überwiefen. Die Theilneh⸗ 


mer des Complotts waren fogleich der Meinung, daß man ſich 
Fabre's verſichern muͤſſe, um, vermittelſt der Redaction einige 


Abaͤnderungen des Decretes zu erlangen. Chabot wurde eiligſt 


mit Hundert Tauſend Franks zu Fabre geſendet, und es ger 


lang ihm ihn zu gewinnen. Nun verſuhr man auf folgende 


Weiſe: man faßte das Decret ſo ab wie es vom Convent an⸗ 
genommen worden war, und legte es Cambon und den 


= 
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Mitgliedern der Commiſſion, welche nicht mit zu dieſem Com⸗ 
plott gehörten, zur Unterfchrift vor. Daͤnn fügte man dieſer 

‚ authentifchen Copie einige Worte hinzu, welche den Sinn berfeb 
ben ganz veränderten. Dem Artifel über die Webertragungen - 
welche die. "Steuer umgangen hatten, feste man bie Worte hin» 
zu: ndämlih für die durch Betrug bewirften, 
was alle Anſpruͤche der Compagnie auf Befreiung von der 

Abgabe erneuert. Bu dem Abfchnitte wo von ber Liqui⸗ 
bation die Rede war, fügte man noch bie. Worte hinzu; 


Nach den Statuten und VBerorbnungen ver Com 


pagmie, was biefer Gelegenheit gab fih mit in die Abs 
rechnung - zu miſchen. Diefe -eirigefchalteten Worte. änderten _ 


ſehr den 'weentlichen” Inhalt- des Beſchluſſes. Hierauf um - 
tergeichneten Chabot, Fabre, Delaunay und Sulien 


von Toulouſe, und übergaben biefe verfälichte Copie der Ges 


ſetz⸗Commiſſion welche fie drucken und als authentifches- 


Decret bekannt machen ließ. Sie hegten die Hoffnung, daß 
die Mitglieder, welche vor dieſer leichten Aenderung unterzeich 
net hatten, ſich derſelben nicht erinnern oder ſie nicht bemer⸗ 
ten wuͤrden, und vertheilten bie fünfmal "Hundert Tauſend 
Franks unter fih. Bazire allein wies feinen Antheil zuruͤck, 
indem er fich ‚roeigfite am ſolchen Sgandiichteiten Seil zu 
nehmen. | 
Chabot, deffen Verſchwendung man zu bemerken begann, 
fuͤrchtete bald ſi ch compromittirt zu ſehen. Er hatte die hundert 
Tauſend Francs, die er auf ſeinen Antheil erhielt, in ſeinem 
heimlichen Gemache aufgehaͤngt, und als ſeine Mitſchuldigen ge⸗ 
wahr wurden, daß er im Begriffe ſtehe ſie zu verrathen, droh⸗ 
ten fie ihm zuvorzukommen "und Alles zu offenbaren, wenn er 
fie im Etiche ließe. So endete diefe ſchaͤndliche Intrigue, 
welche zwifchen dem Baron Bat und drei bis vier Deputirs 
ten angefponnen war. Der allgemeine Schrecken, der über als 
len, felöft unfchuldigen Haͤuptern ſchwebte, theilte fich auch ih⸗ 
nen mit, und fie fürchteten entdeckt und beſtraft zu werben. 
Tür den Augenblid wurden daher ale Speculationen eingeftellt, 
| und Niemand wagte mehr, Agiotage zu treiben. - 
RR diefer Bei, wo man fich wicht ſcheute, alle Wechetideen 
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Gewalt. anzuthun und alle alten Gewöhnheiten abzuſchaffen, 


wurde denn auch das Project, dad Maß» und Gewichtsſyſtem 


umzugeftalten und ben Kalender zu ändern, ausgeführt. Gefchmad- 


an vollftändiger Gleichmaͤßigkeit und Nihtachtung aller. Hinderniffe 
mußte eine Revolution auszeichnen, bie philofophifch und politiſch 
zugleich war. Sie ‚hatte das Land in drei und achzig gleiche Theile 


getheilt, die bürgerliche, religiöfe und militaͤriſche Verwaltung gleich 


förmig gemacht, alfe Theile der Staatsſchuld in Eins verſchmol⸗ 
zen. Cie Fonnte auch nicht umhin, Gewicht und Maß, fo-wie 


die Eintheilung der Zeit demgemäß zu orbnen.- Zwar hat diefer Ge⸗ 
ſchmack an Gleichförmigkeit, der in Syſtemſucht und fogar in Syſtem⸗ 


wuth ausartete, nur zu oft die nothwendige und fo anziehenden- 
Mannigfaltigfeit der Natur: vergeffen laſſen, doch nur in folhen _ 
politifchen Fieberanfällen bewirkt ber menſchliche Geift große und. 


fchwere Umgeflaltungen. Dad neue Maß⸗ und Gewichtsſyſtem, 


eine der fchönften Schöpfungen des Sahrbunderts, war die Folge 
diefes kuͤhnen Neuerungsgeiſtes. Mean fiel auf, den "Gedanken, 
als Einheit für Gewicht und Maß, natürliche und in allen 
Ländern unveranderliche Gegenflände anzunehmen Go murbe 
deftillirtes Waſſer ald Einheit des Gewichte, und ein Theil 


des Meridians als Einheit des Maafes angenommen. Diefe. 


Einheiten, ins :Unenbliche durch zehn vermthet oder getheilt, bil⸗ 
beten, das jchöne unter dem Namen der Decimalrechnung 


‚ bekannte Syſtem. — Diefetbe Regelmaͤßigkeit follte auch bei 


der ‚Eintheilung der Zeit Statt finden, und die mit der Aen⸗ 
derung derjenigen Gewohnheiten eined Volkes, welche bei ihm am 
meiften Wurzel gefaßt haben, verbundenen Schwierigkeiten durfte 
nicht fo entfchloffene Männer zurüdfchreden, als diejenigen wa⸗ 
ven, welche über das Gefchit Frankreichs entichieben. Früher ſchon 
hatten fie die Gregorianifche Zeitrechnung in die republifanifche 
verwandelt, und dieſe vom erſten Jahre ber Freiheit datiren 
Iaffen. Sie ließen die neue Zeitrechnung . mit dem 22. Sep⸗ 


tember 1792 beginnen, ‘der durch ein glüdliches. Zuſammen⸗ 


treffen der. Umflände, ber Tag ber Einführung der Republik 
und des Herbſtaͤquinoctiuums war. Nach dem Deeimalfyftane 
hätte man das Jahr in zehn Theile theilen müflen; da man 
aber als Bafis für die Eintheilung der Donate, die zwölf Une 
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* des Mondes um die Erde annahm, fo mußte man zwoͤf 
Monate beibehalten. Die Natur felbft gebot hier eine — 
vom Decimalſyſtem. Der Monat beſtand aus dreißig Tagen; 
wurde in’ dreimal zehn Tage getheilt, weiche, Decaden genannt, 
die Stelle der vier Wochen vertraten. Der zehnte Tag jeder 
Decade war der Ruhe geweiht, und erſetzte ben ehemaligen 
- Sonntag; man hatte daher monatlich einen Ruhetag weniger. 
Die Fatholifche Religion hatte die Feſttage ind Unenbliche vers 
mehrt; die Mevolution aber welche die Arbeit höher ftellte, glaubte 
dieſelben fo. viel als möglich rebuciren zu müffen. Die Monate 
murben nach ben Namen der. Sahreszeiten benannt, in welche fie 
fielen. Da das Jahr im Herbſt begann, fo wurden bie drei er⸗ 
fin Monate zu diefer Jahreszeit gerechnet; darum hieß denn auch 
der erfle Bendeminire, der zweite Brumaire und ber britte 
Frimaire; die drei folgenden gehörten dem Winter an, und hie» 
gen Nivöfe, Pluviöfe und Ventöfe;. die brei nächten, 
zum Frühling gehörenden: Germinal, Floréal und Prais 
trial; bie drei leßten endlich, welche den Sommer ausmachten, 
biegen, Meſſidor, Shermidor und Fructidor. Dieſe 


zwoͤlf Monate, jeder zu dreißig Tagen, machten. aber im Ga -· 


zen nur drei hundert und fechözig Tage aus. Es blieben alſo 
noch fuͤnf Tage uͤbrig, um das Jahr voll zu machen; ſie wur⸗ 
den Schalttage genannt, und man hatte die ſinnige Idee, 
fie unter dem Namen ver Sansculottiden zu Nationale 
feften zu beflimmen, ein Name der jener Zeit angehört, aber 
eben nicht abgeſchmackter if, als wiele andere, welche unter dem 
Volke angenommen find. Das erfle diefer Feſte foßte dem Genie, 
- Dad zweite der Arbeit, das dritte fhönn Handlungen, 
das vierte den Belohnungen, und das fünfte ver öffent- 
lihen Meinung geweiht fein. Dieſes Iehte Feſt, welches 
hoͤchſt originell und dem franzöfifchen Charakter gany entfprechend 
war, folte eine Art vier und zwanzigftündigen politifchen Cars 
nevals fein, während deſſen Volk und Schriftfteller ungeſtraft 
über jeden öffentlichen Mann Alles. ſagen und ſchreiben daͤrften, 
was ihmen gefiele. Die öffentliche Meinung follte dabei über bie oͤf⸗ 
fentliche Meinung felbft richten, und jeder Beamte fich lediglich duch . 
feine Tugenden gegen die nadte Wahrheit und bie Verleumdun - 
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gen dieſes Zeger Küken Nichts war großartiger und ſittlicher als 
dieſer Gedanke. Man muß nicht die großen und kuͤhnen Ideen 
jener Zeit laͤcherlich machen, weil ein gewaltigeres Geſchick ihre 
Gedanken und Einrichtungen wieder vernichtet hat. Die Römer er- 
fcheinen und deshalb nicht lächerlich, weil am Tage bed Triumphes 
die Soldaten hinter dem Wagen‘ bed Zriumphators Alles ſa⸗ 
gen durften, was Haß oder Muthwille ihnen eingab! — Alle Di 
Zahre brachte das Schaltiahr ſechs Schalttage flatt fünf, und 
dieſe fechöte Sansculottide follte daS Feſt der Revolution 
genannt, und mit großen Feftlichfeiten begangen werben, bei weichen 
‚ bie Sranzofen ihre Befreiung und bie Einführung der Republik 
feiern folten. — Man theilte den Sag, zufolge des Deeimal- 
ſyſtems, in zehn Theile -oder Stunden, ab, diefe wieder in zehn 
Theile u. f. fe Es wurden neue Bifferblätter angeordnet, um . 
diefe neue Beitabtheilung zur Ausführung zu bringen; um jedoch 
nicht Alles auf einmal umzuſtuͤrzen, vertagte man dieſe Ieötere 
Aenderung auf ein Sahr. 


Die legte, ſchwierigſte und am meiflen ber Tyrannel an⸗ 
geklagte Aenderung, war die, welche man, mit dem Gottes⸗ 
dienſte vornahm. Die revolutionairen Geſetze welche ſich auf 
Religion bezogen, waren ſeither die naͤmlichen geblieben, wie ſie die 
conſtituirende Verſammlung gegeben hatte. Man wird ſich erin⸗ 
nern, daß dieſe erſte Verſammlung den Wunſch gehegt, die geiſtliche 
Verwaltung mit der buͤrgerlichen in Einklang zu bringen, und 
daher verlangt hatte, daß die Eintheilungen der Dioͤceſen dieſelbe ſei 
wie die der Departements, und daß jeder Biſchof waͤhlbar ſei, 
wie jeder andere Beamte; mit einem Worte, daß ohne das Dogma 
anzutaſten, dieſelben Einrichtungen getroffen wuͤrden, wie ſie ſo 
eben in allen Theilen der politiſchen Organiſation vor ſich gingen, 
und man zwang die Prieſter, dieſe buͤrgerliche Conſtitution der Geiſt⸗ 
lichkeit zu beſchwoͤren. Von dieſem Tage an entſtand, wie man 
ſich erinnern wird ein Schisma; man nannte die Geiſtlichen 
welche der neuen Verfaſſung beitraten, conſtitutionelle oder ver⸗ 
eidete, die aber, welche ſich deſſen weigerten, widerſpenſtige Prie⸗ 
ſter. Die letztern allein waren ihrer Aemter entſetzt worden, 
hatten aber eine Penſion erhalten. WS die geſetzgebende Ver⸗ 


« 


ſammlung aber fah, daß biefelben bie Öffentliche Meinung ges 


“gen die neue Regierungsform zu. ſtimmen fuchten, ftellte man 


fie unfer die Auſſicht der Departementd-Behörden, und befchloß 
fogar, daß fie durch) ein Urtheil Diefer Behörden aud dem Ges 
biete Frankreichs verbannt werben. koͤnnten. Der Gonvent griff 
endlich, je nachdem fie fich aufrührerifcher zeigten, zu noch firengeren 
Maßlregeln, und verustheilte alle wiberfpenftigen Priefter zur 
Deportation. Da die Aufregung ber Gemüther täglich amvüchs, 
fo. fragte man ſich bald, warum man überhaupt noch das Phan⸗ 
tom einer Religion beibihalte, an die faſt Niemand mehr glaube, 
‚und die im grellfien Widerfpruche zu den neuen Einrichtungen und 
Sitten des republifanifchen Frankreichs ftehe, da man doch die alten 
abergläubifchen Einrichtungen der Monarchie abſchaffe. Man 
hatte bereits Gefeße zu Gunſten ber ‚verheiratheten Priefter und 
zu ihrem Schuge gegen. gewiffe Ortöbehörben verlangt welche 
fie ihrer Aemter entfeken wollten. Der Gonvent, der in die⸗ 
fer Beziehung noch nur ſchonend zu Werfe ging, hatte nichtd 
darüber beflimmen wollen; doch ſchon durch fein Stillſchweigen 
hatte er fie auterifirt, ihre Stehen und Einfünfte zu behalten. 
In vielen Petitionen war außerdem davon die Rede, gar keinen 
Cultus mehy zu befelven fondern jede Glaubenöfecte ihre Prediger 
bezahlen zu laſſen, alle öffentlichen Geremonien zu unterfagen, und 
‚alte‘ Religiondparteien zu nötbigen, ſich blos auf dad Innere ihrer 
Kirchen zu befchränten. Der Gonvent begnügte fich damit, ald Mari« 
mum des Gehalts der Bifchöfe auf höchftens ſechs Tauſend Francs 
feſtzuſetzen, während bisher Biele ein Einfommen von fiebzig Tau⸗ 
ſend Francs ‚gehabt hatten. In. Bezug auf alles. Webrige wollte 
er ſich jeder Verantwortlichkeit entziehen, und beobachtete eih tie» 
fes Stiafhweigen, indem er ed dem Wolfe felbft überließ die 
. ‚Initiative bei Abfchaffung des Cultus zu ergreifen. Er fürchtete 
einen. Theil des Volkes, Der noch an der Fatholifchen Religion - 
hing gegen fich aufzubringen, wenn er felbft die Glaubenslehren 
antaftete. Dee Parifer Gemeinderath, minder vorfichtig hierin, 
„ergriff jedoch diefe Gelegenheit zu einer großen Neform, und .beeilte 
ſich, das erſte Beiſpiel zur Abſchwoͤrung des Katholicism zu geben. 
Während die Patrioten im Gonvente und bei den Sacobi- 
‚nen, während Nobespierre, Saint» Iuft und die übrigen 
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Haͤupter der Revolution beim reinen Deismus ſtehen blieben, gingen 


Chaumette, Hebert, und alle Notabilitäten ded Gemeindera⸗ 
thes und der Cordeliers, alle Schranken nieberfiinzend, bis Zum 
Atheism, wie did von ihrer niedrigen Stellung und ihrer gerin« 
gern Einficht nicht anders zu erwarten’ ſtand. — Ä 


Sie bekannten fih zu biefer Lehre zwar nicht offen, | 


aber man Fonnte fie doch bei ihnen vorauäfegen; nie nann- 
ten fie in ihren Reben ober ihren Blättern den Namen 
Gottes, ſondern wiederholten unaufhoͤrlich ‚ sin Volk muͤſſe blos 
durch die Vernunft geleitet werben, und feinen andern Cultus 
‚zulaffen aid den der Vernunft. Chaumette war nicht fo nie 
drig, nicht fo boshaft, nicht fo ehrgeizig, wie Hébert; er ſuchte 
nicht Durch Uebertreibung der herrfchenden Meinungen die gegenwaͤr⸗ 
tigen Haͤupter der Revolution zu ſtuͤrzen; doch ohne politifche 
Anfihten, einer gemeinen Philofophie ergeben, von einer außer: 
ordentlichen Neigung zu leeren. Declamationen beberrfcht, predigte 
er mit dem frommen Eifer und Stolze eines Miffionärd gute Sitten, 
Arbeit, patriotifche Zugenden, und die Vernunft, wobei sr fich ſtets 
‚forgfältig hütete, den Namen Gottes zu nennen. Er war mit vielem 
Nachdrucke gegen die Plünderungen aufgetreten ; ;,er hatte heftige Vers 
weife denen gegeben, welche ihr Hausweſen vernachläffigten um ſich 
in politifche Unruhen zu miſchen, und befaß den Muth, ihren 
Clubb fchließen zu laſſen; er hatte die Abſchaffung des Bettelns 
und die Einrichtung von öffentlichen Arbeitshäufern für die Ax- 
men veranftaltet 5 er hatte endlich gegen die Öffentliche Unzucht gedon⸗ 
nert, und ed dahin gebracht, daß der Gemeinderath dad biöher 
ald unvermeidlich geduldete Gewerbe der öffentlichen Dirnen ver 


bot. Diefe Unglüdlihen durften fi nicht mehr Öffentlich ſe⸗ 


ben laſſen, und nicht einmal im Innern der Häufer ihr bekla⸗ 
gendwerthes Gewerbe treiben. Chaumette fagte, fle gehoͤr⸗ 
ten in monarchifche und Fatholifche Länder, wo es müßige Bürs 


ger und unverheirathete Priefler gebe, doch aus Republiken muͤß⸗ 


ten fie durch Arbeit und Che verbannt werden. 

Chaumette that fomit im Namen dieſes Vernunftſyſtems 
den erften Schritt, und erhob fich zuerft im Gemeinderathe gegen 
bie Deffentlichkeit des katholiſchen Cultus. Er behauptete, dis fei 
ein Privilegium welches dieſer Kirche nicht. im höherm Grade zu⸗ 


Y 


Et —— 5—7 77 7 757— 


4 27 — 


kaͤme als jebern andern, wenn aber dieſes Recht jeder Secte zu⸗ 


erkannt würde, fo duͤrften bald die Straßen und die oͤffentlichen 


Plaͤtze einen Schauplatz der lächerlichften Voffen abgeben. Da der 
Gemeinderath der Ortöpolizei vorftand, fo erließ er am 23. Ven⸗ 


. bemiaire (14. October) den Befehl, daß die Geiftlichen Feiner Reli⸗ 


sionspartei fortan ihr Amt außerhalb der Kirchen verrichten dürften. 


. Auch führte er neue Trauerceremonien ein, um den Verſtorbenen bie 


legten Pflichten zu-erweilen. Die Freunde und Verwandten follten 
allein dem Sarge folgen. Alle religiöfen Zeichen wurden von ben 
Kirchhöfen weggenommen und durch eine Bilbfäule des Schla- 
fes erfegt, "wie Fouché dis bereiß im Departement des Allier ges 


than hatte. An die Stelle der Eypreffen und Trauermeiden, wurden 


die freunblichften ‘md wohlriechendftien Bäume auf die Kirchhöfe 
gepflanzt. „Der Glanz und der Wohlgerud) der Blumen,” fagte 
Chaumette, „muß bie ‚fanfteften Gefühle hervorrufen; ich 
wollte wenn es möglich wäre, ich Tönnte die Seele meines Va⸗ 


- terö einathmen!“ Alle äußern Zeichen des Cultus wurden gaͤnz⸗ 


lich abgeſchafft. Man: befahl noch in einem und demfelben Des 
erete, daß in den Straßen nicht mehr verkauft werden follten 
alle jene Arteg frommer Gaukelſpiele, als z. B. hei⸗ 
lige Schweißtuͤcher, Taſchentuͤcher der heiligen Ve— 
ronika, Ecce Homo's, Kreuze, Agnus Dei, Ma- 
donnenbilder, Ringe des heil. Hubertus, fo wenig 
als verfälfchte Pulver, Mineralwaffer und andere 
Arzneien. Das Bild der heiligen Qungfrau wurde überall 
- weggenommen, und an die Stelle fänimtliher Mabonnen, wel» 
he in Nifchen an den Straßeneden flanden, kamen die Büften 
Marat's und Eepelletier’s. Anacharſis Clootz, der 
nämliche preußiſche Edelmann, welcher im Beſitz von hundert 
Tauſend Livres Renten, fein Vaterland verlaffen hatte ‚und nach 
„Paris gelommen war, um, wie er fagte, dad Menſchengeſchlecht 
"zu vertreten, ber bei. der Föderation von 1790 an der Spite 
der angeblichen Abgeſandten aller Völker eine Rolle ‚gefpielt hatte 
und fpäter im Rationalconvent zum Deputirten ernannt worden 
war, Anacharſis Clootz yredigte ‚unabläffig die allgemeine 
Republik und den Kultus der Vernunft. Voll von’ biefen bei⸗ 


den Ideen, entwidelte ev fie beſtaͤndig in feinen Schriften, und 
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leg‘e’ fie bald in Manifeſten, bald in Adreſſen allen Volkern vor. 
Der Deism ſchien ihm. eben fo ftrafbar als der Katholicidm ſelbſt; 
er beantragte fortwaͤhrend die Vernichtung der Tyrannen und aller 


Arten von Göttern, und behauptete, die befreite und aufgellaͤrte 
‚ Menfchheit dürfe nur die reine Vernunft und deren wohlthätie 
gen und unfterblihen Cultus beibehalten. - Er ſagte im Con⸗ 


vent: „Ich Tomnte den geifllihen und weltlichen Tyrannen nur 
durch fortwährende Reifen entgehen; ich war in Rom, als man 
mih in Paris einferfen und im London, als man mich 


in Liſſabon verbrennen wollte. Indem ich fo von einem Ende 
Europad zum andern gilte, entging ich den fpaniihen Alyua» - - 


zils, den Polizeifpionen, den Herren wie den Knechten. Meine 
Auswanderungen endeten, als die jener Schurken begannen. 


In der Hauptfiadt der Welt, in Paris, fand nun ber Redner 
des Menſchengeſchlechts feinen rechten Platz. Ich verließ es feit - 


1789 nicht wieder, und. verboppelte meinten Gifer gegen die 
angeblichen Herren der Erde und des Himmels, Ich prebigte 
laut: Ed: giebt nur Einen Gott, und das ijt die Notur, nur Eis 
nen Herrn, dad Menſchengeſchlecht, das göttliche Wolf. Das 
Volk genügt fich felbft, e8 wird immer aufrecht fiehen; bie Na⸗ 
tur beugt nicht vor fich felbft das Knie. Beurtheilt die Majes 
ſtaͤt des freien Menſchengeſchlechtes nach der des franzoͤſiſchen 
Volles, welches doch nur ein Bruchtheil von jenem iſt! Schließt 
auf die Unfehlbarfeit des Ganzen von der Urtheilsfähigfeit Dies 
fed einen Theiles, welcher allein die ſclaviſche Welt zittern macht. 
Der Sicherheitsausſchuß ber allgerheinen Republik wirb weniger 


Arbeit haben, ald ‘der Ausſchuß der Beinften Parifer Section. 


In meiner Republit wird es wenig Kanzleien, wenig Abgaben 


und. Feine Henker geben. Die Vernumft wird alle Menfchen zu 


einem einzigen Repräfentativ-Bunde vereinigen, ohne ein andres 
Band, als das der brieflichen Correſpondenz. Buͤrger, Die Re 
ligion ift dad einzige Hinderniß für diefed Utopien; die Zeit iſt 
erfchienen, fie aufzuheben. Das Menfchengefhlecht bat fein 
Gaͤngelband verbrannt. Kraft, fagt ein alter Schriftfteher, 
befigt mar nur an dem age, welher dem Ende einer fchlech- 
ten Regierung folgts laßt und diefen erften Tag benußen, ben 


wir, bis zu dem Sage der Befreiung der Melt verlängern wollen {". 
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Die Anträge Shaumette"3 belebten von Neuem Clodtz 
Hoffnungen; er ſuchte Gobel, einem Intriganten aus Prunt⸗ 
ut. auf, der durch bie Volksbewegungen, welche Chau⸗ 


mette, Hebert und fo vieler Andere zu den erſten Aemtern 
der Gemeindeverwaltung erhoben hatten, conſtitutioneller Biſchof 


des Pariſer Departements geworden war. Er uͤberredete ihn, 
der Augenblick ſei gekommen, im Angeſichte Frankreichs den ka⸗ 


tholiſchen Gultus abzuſchwoͤren, deſſen erſter Prieſter er. ſei; fein 


Beiſpiel werde alle Diener des Cultus zur Nachahmung bewe⸗ 
gen, dus Volk aufllaͤren, eine allgemeine Abſchwoͤrung veran⸗ 


laſſen, und den Convent noͤthigen das Chriſtenthum fuͤr aufge⸗ 
hoben zu erklaͤren. Gobel wollte gerade nicht feinen Glau⸗ 


ben felbft abſchwoͤren und dadurch erklären, daß er fein ganzes 


Reben hindurch die Menſchen getäufcht habe, willigte aber ein 
‚fein bifchöfliched Amt niederzulegen, und: beftimmte fogleich feine 
Bicare, diefem Veifpiele zu folgen. Man Fam zugleich mit Chaus- 
mette und den Übrigen Mitgliedern der Departementö-Berwalfung 
überein, daß alle verfaffungsmäßigen Behörden von Paris Go» 
. bel begleiten und Theil an der Deputation nehmen ſollten, um 
derſelben mehr Wuͤrde zu geben. — Am 17. Brumaire 
(Te November 1793.) begeben -fih Momoro, Pace, 
Ebullier, Chaumette, Gobel und deſſen ſaͤmmtliche Vi⸗ 
care in den Convent. Chaumette, Procurator der Gemein⸗ 
be, und Lhullier, Procurator des Departements, kimndigen 
an, daß der Clerus von Paris der Vernunft eine ‚glänzende und 
aufrichtige Huldigung darbringen wolle. Hierauf ſtellen ſie 
Gobel vor. Dieſer, die rothe Muͤtze auf dem Haupte, und 
feine Biſchofsmuͤtze, feinen Biſchofsſtab, fein Kreuz und feinen 
Ring in ber. Hand, nimmt das Wort und -fpricht folgender: 
maßen. „AUS Plebejer geboren, früher Pfarrer in Pruntrut, 


von der Geiſtlichkeit meines Sprengeld zur erfien Nationalverfamms 


lung gefendet, dann auf den erzbifchöflichen Stuhl von Parid er 
hoben, habe ich nie aufgehört vem Volke Gehorſam zu leiften. Ich 
habe die Aemter angenommen, welche dieſes Volk mir ehedem ans 
‚vertraut hatte, und auch jet gehorche ich ihm „indem ich die⸗ 
‚  felben niederlege. Ich ließ mid zum Biſchof ernennen als 
BR Volk/Biſchoͤfe wollte; jebt höre ich auf es zufen, da das 
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nicht ſchwer, bald alle Sectionen von Paris und alle Gemeinden | 
.. ber: Republit zur Nachahmung zu bewegen. Die” Sectionen 


verſammelten fich hierauf und erklärten eine nach ber andern, daß: 
fie allen Phantomen des Aberglaubend entfagten,. und Aa nur- 
einen Gultus, ben ber Vernunft, anerkennen wuͤrden. Die Section. 


des bewaffneten Mannes erklärte, fie erkenne Teinen andern 


Cultus ald den dee Wahrheit und der Vernunft, Eeinen andern 
Fanatism als den ber Freiheit und Gleichheit, Eur; nur dad Dogma 


allgemeiner Brüberfchaft und der feit dem 31. Mai 1793 decretir⸗ 


ten republikaniſchen Gefehe an. . Die Section der Vereinigung 
kuͤndigte an, daß fie aus allen Beichtftühlen und, alten Eatholifchen 
Büchern ein Areubenfeuer anzinden, und die Kirche von Saint« 
Mery ſchließen Iaffen werde. Die Section Wilhelm Tel 


entſagte für immer dem Dienfle ded Irrthums und der Lüge, 


Die Section Mucius Scävola fihwor den Katholiciäm ab, 
und Eündigte an, daß fie nächflen Decabi auf dem Hochaltar von 


Saint» Sulpice die Büften von Marat, Lepelletier und 
Mucius Scävola einweihen werde. Die Section der Pifen 
wollte nur noch den Gott der Freiheit und Gleichheit anbeten, 


die des Arfenals entfagte ebenfalls dem Tatholifchen Dogma. 
Saoo thaten die Sectionen den erften Schritt, ſchworen ben 
Katholicism als öffentliche Religion ab, und bemädhtigten ſich 
der Gebäude und Schäge beffelben als zum Gemeindegut ge⸗ 
hoͤrig. Die in Die Departementd gefendeten Deputirten hatten 
bereitd eine Menge. Gemeinden aufgefordert, fich der Geräth- 
fhaften in den Kirchen zu bemächtigen, deren, wie fie ſagten, 


die Religion nicht bebürfe, welche überdis, wie alles öffentliche 


Eigenthum, dem Staate'gehörten und daher auch für feine Beduͤrf⸗ 
nifje verwendet werben könnten. Bouche hatte aus dem Departes. 
ment des Allier- mehre. Kiften mit Silbergeräth gefchiet, und auch 
aus verfchiedenen andern Departements waren deren in Parid ange 
kommen. Bald folgte man dieſem Beifpiele in Paris und ber 


Ä Umgegend, ſo daß große Maſſen von Koſtbarkeiten an der Barre 
bed Convents zufammenfloffen. Man pländerte. alle Kirchen, und 


bie Gemeinden fehickten Depufationen mit dem Golb und Sil⸗ 


ber das man in ben fen ber Heiligen und an ben durch 
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fruͤhere Froͤmmigkeit geheiligten Orten zuſammengeraubt hatte. Man 
begab ſich in Prozeſſion nach dem Convente, und das Volk, 
welches Geſchmack an dieſen Profanationen fand, verhoͤhnte auf die 
abenteuerlichſte Weiſe die religioͤſen Gebraͤuche, und fand jetzt eben 
ſo viel Vergnuͤgen daran ſie zu entheiligen, als es ſonſt Troſt darin 
gefunden hatte, ſie zu feiern. Mit Meßgewaͤndern, Stolen 
und Biſchofsmuͤtzen angethan, Hallelujah ſingend und die - 
Carmagnole tanzend trat man vor die Barre des Con⸗ 
vents; hier legte man die Monſtranzen, die Eruciſixe, die Ho⸗ 
ſtiengefaͤße, die goldenen und ſilbernen Bildſaͤulen nieder, hielt 
burleske Reden, und wendete ſich N mit den feltjamften Aus⸗ 
druͤcken an die Heiligen ſelbſt. „D ihr Werkzeuge des Faua⸗ 
tism,“ vief eine Deputation von Saint:Denis, „ihr gluͤcſeligen 
Heiligen aller Art, werdet endlich Patrioten, erhebt euch in 
Maſſe, dient dem Vaterlande dadurch, daß ihr euch in der 
Münze einſchmelzen laßt, und macht ſchon in dieſer Welt unſer Gluͤck, 
wie ihr. es in der andern machen wolltet!“ Dieſen luſtigen Auf 
teitten folgten ploͤtzlich Andachtſcenen andrer Art. Diefels 
ben Menfchen, welche die Heiligen des Chriſtenthums mit Zü- 
fen traten, trugen einen Thronhimmel, öffneten deſſen Vorhaͤnge 
und zeigten bie Buͤſten Marat's und Lepelletier's. 
„Dis,“ fagten fie, „find Eeine von Menfhen gemachte Gägen, 
fondern die Bilder achtungswerther, von den Sclaven ber Koͤ⸗ 
nige gemeuchelmordeter. Bürger.” Hierauf 303 man bei dem 
Convente vorbei, indem. man abermald das Hallelujah fang 
und die Garmagnole tanzte; man legte alddann die von ben 
Altären geraubten Koftbarkeiten in der. Münze nieder, und ftellte 

 bie- vergöttertin Bäften Marat's und Bepelletier’din ben 
Kiirchen auf, welche von nun an die Tempel eined neuen Cul⸗ 
tus werben follten. - 


Auf ven Antrag Chaumette’s beſchloß man demnaͤchſt, bie 
Metropolitanfirche Notre-Dame in ein republikaniſches Gebäube, 
Tempel der Vernunft genannt, umzuwandeln, und ord⸗ 
nete ein Felt für ale: Decadentage an, welches bie katho⸗ 
liſchen Geremonien bed Sonntags erfegen ſollte. Der Moire, 
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und die Manizip il⸗ und Staatsbeamten begaben ſich in den Tem⸗ 
pel der Vernunft, verlaſen dort die Erklärung der Mencchen⸗ 
rehte fo wie die Verfaſſangsurkunde, theilten die Nichrichten 
von dem Stande der Armeen mit, und erzaͤhlten bie glänzenden 
Thaten, welche in der lebten De:ade vollbrasht warden waren. Ein 
Mund der Wahrheit, ähılih dem Rachen der Denuncia⸗ 
tionen, welchen man fonft in Venedig antraf, war im Tempel der 
Vernunft angebracht, um die für das allgemeine Beſte nuͤtzlichen 
Nachrichten, Vorwürfe oder Raͤthfchlaͤge aufzunehmen. 
An jedem Decadi nahm man diefe Briefe heraus und. ver 
las fie; ein. Redner hielt eine Rede in Bezug auf Moral; 
dann führte man Muſikſtuͤcke auf und fanz zum Schluſſe repuölifa- 
nifche Hymnen. In dem Tempel waren. zwei Zribumen, Die 
eine für die Greife, die andere für die fhwangern Frauen 
beftimmt, mit den. Snfchriften: Achtung vor dem Alter, 
Ahtung und Sorge den [hwangern Frauen! 


. Das erfle Feſt der Vernunft wurde auf pomphafte Weiſe 
den 20. Brumaire (10. November) gefeiert. Alle Sectionen 
nebſt den verfaflungsmäßigen Behörden fanden ſich dazu ein. 


Eine junge Frau ſtellte die Göttin der Vernunft vor; es war 


die Gattin. des Druderd Momoro, eined Freundes von Vin⸗ 
cent, Ronfin, Chaumette, Hebert und andern Gleiche 
gefinnten. Sie war mit einen weißen Gewande angethan, ein 
bimmelblauer Mantel floß von ihren- Schultern, ihr wallen= 
ded Haar war mit der Freiheitsmuͤtze bedeckt. Sie ſaß auf 
emem antiken Seſſel, der mit Epheu umwunden war, und 
von vier Buͤrgern getragen wurde. Junge, weißgekleidete 
und mit Roſen bekraͤnzte Maͤdchen ſchritten vor der Göttin 
her und folgten ihr nach. Dann kamen die Buͤſten Lepel⸗ 
letier's und Marat's, Muſiker, Truppen und ſaͤmmliche 
bewaffnete Sectionen. Hierauf wurden im Tempel der Vernunft 
Reden gehalten und Hymnen geſungen, ſodann begab man ſich 
in den Convent, wo Chaumette das Wort nahm und ſprach: 
„Geſetzgeber, der Fanatism hat der Vernunft Platz gemacht. 
Seine blöden Augen haben ben Glanz des Lichtes nicht er⸗ 


— 
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tragen koͤnnen! Heute hat ſich eine unermeßliche Volksmenge 


unter dieſen gothifchen Gewoͤlben verſammelt, welche zum erſten 


Male der Wahrheit als Echo bienen.s Dort haben die Frans 
zofen den einzig .wahren Gultus begangen, ben der Freiheit 
und der Vernunft. Dort haben wir unfere Winfche für das 
Gluͤck der Waffen der. Republik dargebracht, dort haben wir die 
todten Gögen, gegen die Vernunft, dieſes lebendige Götterbild 
und Meifterwerf ver Natur aufgegeben.” — Bei biefen Wor« 
ten zeigte Chaumette auf bie perfonificirte Göttin ber Ber 
nunft. Die junge fehöne Frau, welche biefelbe vorftellte, ‚flieg von 

ihrem Sige herab, und näherte fich dem Präfidenten, der ihr 


unter allgemeinem Beifallrufe und unter dem Gefchrei: Es 


lebe die Republik! Es lebe die Vernunft! Hin«. 
weg mit dem Fanatism! die brüderlihe Umarmung 
ertheilte. Der Convent, der an ſolchen Schaufpielen bisher noch 
nicht Theil genommen hatte, wurde mit fortgeriffen und mußte 
dem Zuge folgen, der jegt nochmals nach dem Tempel der Vers 
nunft 309, um bafelbft eine patriotifche Hymne anzuflinmen. 
Eine erfreulihe Nachricht, die Wegnahme Noirmoutierd 
erhöhte die allgemeine Freude und verlieh ihr einen reellern 


Grund, -ald die angeblihe Werbannıng des Fanatiem 


war. — Gewiß blickt Jeder mit Widerwillen auf diefe Scenen 
ohne Andacht und Glauben, bei denen ein Volk feinen Gultus 
ändert, ohne den alten noch den neuen richtig zu erfaffen. Indeß 
wann ift das Wolf gläubig? mann ift ed fähig, die Lehren zu. 


‚begreifen, an die ed glauben foll? Welches find in der Regel feine 


religiöfen Beduͤrfniſſe? Feierlihe Zuſammenkuͤnfte, welche feinen 
Hang ſich zu verfammeln befriedigen, fombolifhe Schaufpiele, in 
denen man. ihm unabläflig den Gedanken an eine höhere Macht in 
dad Gedaͤchtniß zurüctuft, Feſte endlich, dei welchen man edlen 


‚ Menfchen Ehrfurcht erzeigt, welche fich dem Guten, dem Schoͤ⸗ 


nen, dem Großen am meilten genähert haben, mit einem’ Worte 
Tempel, Geremonien und Heilige. Hier fand es einen Tem⸗ 
pel, einen Gott, die Vernunft; Heilige wie Marat unb 
Eepelletier. Es war verfammelt, es betete eine geheim⸗ 
nißoolle Macht an, es chrte berühmte Todte. Es fand ſich 
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in Allem was ed eben brauchte, befriedigt, und fügte ſich wie 
immer dem aͤußern Impulfe. — Betrachtet man dad Bild, 
welches Frankreich damals barbot, fo erkennt man leicht, daß zu 
keiner Beit gewaltthätige mit jenem duldſamen und leidenden Theile 
der Bevölkerung verfahren wurde, an welchem gewöhnlich_die 
politifchen Werfuche erperimentirt werben. Man wagte nicht mehr, 
eine Meinung auszuſprechen; man ſcheute fih, feine Freunde 
‘oder Verwandten zu befuchen, aus Furcht, mit ihnen compro⸗ 
mittirt zu werden, und bie Freiheit ober wohl auch das Les 
ben zu verlieren. Hundert Zaufend Berhaftungen und einige 
Hundert Hintichtungen erhieften bei fünf und zwanzig Millios 
nen Franzoſen ſtets den Gedanken an das Gefängniß und an das 
Blutgeruͤſt wach. Dabei hatte man gar ſchwere Abgaben zu entrich- 
ten. Wenn man nad einer. ganz willfürlichen Claffification in die 
Claſſe der Reichen verfegt wurde, fo verlor man für das laufende 
Jahr einen Theil feines Einkommens; bisweilen mußte man 
auf die Forderung eined Repräfentanten oder irgenb eines Beamten. 


—ſteracks feine ganze Ernte oder fein koſtbarſtes Hausgeräth und Gold 


und Silber audliefern. Man wagte nicht mehr, irgendwo Pracht 
fehen zu laffen, noch fich Iärmenden Vergnügungen hinzugeben. 
Man durfte fi nicht mehr des Metallgelded bedienenz man. 
. mußte werthlofes Papiergeld nehmen oder geben, mit dem man 
ſich kaum die nöthigen Beduͤrfniſſe verſchaffen konnte. Man 
mußte, wenn man Verkaͤufer war, zu einem beftimmten Preife 
verkaufen, und wenn man Käufer war, fich mit ber fchlechte- 
ſten Waare begnügen, weil bie gute fich dem Marimum und den 
Affignaten entzog; oͤfters mußte man fie fogar ganz entbeh 
ren, weil die gute eben fo wie bie fihlechte verftedt gehalten 


wurde. Man hatte nur noch eine Art ſchwarzes Brod für u 


den Reichen wie für ben Armen und mußte fih darum an . 
ber Thuͤre der Bäder flreiten und mehre Stunden lang darauf 
warten. Maag und Gewicht, Monate und Tage hatten andere 
Namen erhalten; man hatte im Monate nur noch drei Sonn⸗ 
tage fatt vier, und Frauen unb Greife fahen fi ch der veligids 
fen Gebräuche beraubt, an benen fie ihr ganzes Leben hin. 
durch . mit Ueberzeugung gehangen hatten, 


Mio weht worf eine oberſte Gewalt bie Gewehnheuen es 
molted gewoliſamer über den Haufen, und gewiß 
Woiderſpruch die emporendſte Traundi, WEI jedes Leben 
oht, DIR Rermgen bechairt, fh der Zanfhrre® wigettt, 
N XX 8 —* geimbert und Aussen 
Ana wind ankıntutun wurden: abet freiich dert 
CHEAT TEE" WR ON“ „Se NÖ) der 
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Nachdem die Girondiften geſtuͤrzt waren, begannen in ber 
SBergpartei, welche allein bie fliegende blieb, Zwiftigfeiten aus« 
zubrehen. Die immer zunehmenden Gräuel der Revolution 
vollendeten diefe Spaltung, und es fland ein naher Bruch zu 
erwarten. Das Loos, welches die Girondiften, Bailly, 
Brunet und Houchard traf, machte auf viele Deputirte 
einen fchmerzlihen Eindrud; Andere tadelten die Gewalt: 
thaten, die man gegen den Gottesdienft verübt hatte, und 
hielten eine ſolche Handlungsweife fuͤr unflug und gefahrvoll. 
Sie fagten, ein neuer Aberglaube trete an die Stelle deſſen 
ben man zerflören wolle; die angebliche Verehrung ber ers 
nunft fei nichts ald ein Atheismus, dieſer aber Tönne kei⸗ 
nem Volke zufagen, und nur die Ausländer wären die Ur- 
beber diefer Abgefchmadtheiten. Dagegen behauptete die Partei, 


* 
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Nie wohl warf eine oberſte Gewalt die Gewohnheiten eines 


Volkes gewaltfamer über den Haufen, und gewiß war es ohne. 
Miderfpruch die empoͤrendſte Tyrannei, wenn jedes Leben bes - 


droht, dad Vermoͤgen decimirt, felbft der Tauſchpreis feſtgeſtellt, 
die Benennungen allee Gegenflände geändert und die Ausübung 


des Cultus aufgehoben wurden; aber freilich darf man auch die. 


Gefahr, in welcher damals der Staat fehwebte, die eingetrete- 


nen unvermeidlichen Hanbelöfrifen und die von dem Neuerungss 


geifte unzertrennliche Syſtemwuth dabei nicht außer. Anſatz 
laffen! — j 
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der franzoͤſiſchen Revolution. 


Erſtes Kapitel. 


Ruͤckkehyr Danton’s, — Spaltungen in der Bergparteis Dantoniſten und 
Hebertifien. — Politit Robespierre’s und de Wohlfahrtdauds 
ſchuſſes. — Danton, bei den Zafobinern angeklagt, rechtfertigt ſich; 
Nobespierre vertheidigt ihn. — Abſchaffung des Gultus der Ver⸗ 
nunft. — teste PVervollftändigung der revolutionären Dictatur, — 
Thätigkeit des Ausfchuffes gegen alle Parteien. — Verhaftung Rons 
fin’s, Vincent's, der vier Deputirten welche ein falfche® Dis 
eret untergefhoben, und der angeblichen Agenten ber fremden Mächte, 





Nachdem die Girondiften geſtuͤrzt waren, begannen in ber 
Bergpartei, welche allein die flegende blieb, Zwiſtigkeiten aus- 
zubrehen. Die immer zunehmenden Gräuel der Revolution 
vollendeten diefe Spaltung, und es fland ein naher Bruch zu 
erwarten. Das Loos, welches die Birondiften, Bailly, 
Brunet und Houchard traf, machte auf viele Deputirte 
einen ſchmerzlichen Eindrud; Andere tadelten die Gewalt 
thaten, die man gegen den Gotteöbienft verübt hatte, und 
hielten eine ſolche Handlungsweife - für  unflug und gefahrvoll. 


Sie fagten, ein neuer Aberglaube trete an die Stelle deſſen 


ben man zerftören wolle; die angeblihe Verehrung der ers 
nunft fei nichts ald ein Atheismus, biefer aber koͤnne kei⸗ 
nem Volke zufagen, und nur die. Ausländer wären die Urs 
beber dieſer Abgefchmadtheiten. Dagegen behauptete die Partei, 


_ u. — 


— 4 — 


welche bei den Cordeliers und im Gemeinderathe herrſchte, 
und .Hebert zum Schriftſteller, Ronfin und Vincent zu 
Häupten, Chaumette und Clootz zu XApofteln hatte, 
ihre Gegner : wollten. eine gemäßigte Faction wieder ins Les 
ben rufen und neue Spaltungen in der Republik veran« 
laſſen. | 
Danton war inzwifchen aus feiner Zuruͤckgezogenheit wieder 
zum Vorfchein gefommen. Er ſprach zwar feine Meinung nicht 
aus, doch ein Parteihaupt bemüht fich vergebens fie zu ver- 
bergen; fie geht von Mund zu Mund, und iſt bald Jeder⸗ 
mann offenbar. Man wußte daß er gem die Hinrichtung der. 
Girondiſten verhindert hätte, und daß ihr trauriged Ende ihm 
lebhaft erfchüttert hatte; man wußte, daß er, der Anhänger und Er 
finder jener revolutionären Mittel, die wilde und blinde Anwen⸗ 
dung berfelben zu tabeln begann; daß er glaubte, die Gewalt bürfe 
nicht länger dauern als die Gefahr, und daß er. bei Beendi⸗ 
gung des gegenwärtigen Feldzuges und nach der gänzlichen 
Vertreibung der Feinde die Herrfchaft milder und billiger Ges 
fege wieberherftellen wolle. Man wagte nicht, ihn auf ber 
Mebnerbühne der Clubs anzugreifen; Hebert getraute fi 
nicht, ihn in feinem Blatte zu beleidigen, allein mündlich ver 
breitete man die nachtheiligften Gerüchte über ibn; man 308 
feine Rechtlichkeit in Verdacht, man erinnerte mit mehr Dinter« 
liſt ald je an die Erprefiungen in Belgien, die man ihm 
zum Xheil zufchrieb; man hatte fogar während feined Aufent- 
balted in Arcid- Sure Aube -gefagt, er fei auögewandert und - 
habe feine ESchäge mitgenommen. Ihm zur Seite ftellte man, 
als eben fo fchlecht, feinen Zreund Camille Desmoulind, 
ber fein Wohlwollen für die Gironbiften mit ihm getheilt und - 
Dillon vertheidigt hatte, fo wie Philippeaur, der, vol 
Wuth gegen bie Unruheflifter und im Begriffe Ronfin und 
Roffignolanzuklagen, aus der Bendee zuruͤckgekehrt war. Man 
rechnete endlich zu feiner Partei alle die, welche auf irgend eine 
Meife die eifrigen Revolutionsmaͤnner gegen fich aufgebracht 
batten, und ihre Anzahl war daher ziemlich groß. 
| Sulien von Zouloufe, der ſchon durch feine Verbindun⸗ 
sn mit d'Espagnac und den Lieferanten fehr verdaͤchtig 
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war, hatte fi beſonders durch einen Bericht uͤber die foͤdera⸗ 
liſtiſchen Verwaltungen blosgeſtellt, indem er darin das Unrecht 
der Meiſten von ihnen zu entſchuldigen ſuchte. Kaum hatte 
er ihn abgeſtattet, als die Cordeliers und die Jakobiner ſich 
erhoben und ihn zwangen zu widerrufen. Sie ſtellten eine 
Unterſuchung uͤber ſein Privatleben an; ſie entdeckten daß er 
mit Geldwucherern lebe, daß er eine ehemalige Graͤfin zur Ge⸗ 
liebten habe, und erklaͤrten ihn fuͤr ganz verderbt und „gemaͤßigt“. 
Auch Fabre⸗d' Eglantine kam auf einmal in beſſere Umſtaͤnde, 
und zeigte eine Verſchwendung die man zuvor bei ihm nicht 
gewahrt hatte. Chabot, der bei Beginn der Revolution nur 
feinen Gehalt als Capuziner bezog, hatte fich ebenfalls präch- 


tig. eingerichtet nnd die junge Schwefter der Gebrüder Frey 


mit einer Mitgift von zweimal Hundert Zaufend Livred geheis 
vathet: Diele fo fchnelle Werbefferung der Vermoͤgensumſtaͤnde 
erregte Verdacht gegen die neuen Weichen, und bald fürzte ein 
Antrag den fle im Gonvente machten, fie vollends. Ein Des 


putirter, Namend Offelin, war verhaftet worden weil m 
wie man behauptete, eine Ausgewanderte verftecht gehalten hatte, - 


Sabre, Chabot, Iulien und Delaunay, welhe um ih 
rer felbft willen beforgt waren, fo wie Bazire und Thu⸗ 
riot welche fich zwar keinen Vorwurf zu machen hatten, aber voll 
Schrecken fahen, daß man nicht einmal die Mitglieder des Con« 
ventd fehonte, ‚brachte ein Geſetz in Vorfchlag nach weldem 
kein Deputirter verhaftet werden dürfte, ohne zuvor vor den 
Schranken gehört worden zu fein. Dad Decret wurde erlafs 
fen, aber alle Clubs und die Safobiner erhoben fich dagegen 
und behaupteten, man wolle bie Unverleglichkeit wieder einfühe 
- zen. Sie feßten Auch die Zuruͤcknahme diefed Beſchluſſes durch, 
und leiteten die ſtrengſte Unterfuchung gegen diejenigen, welche ihn 
in VBorfchlag gebracht hatten ein, ſowohl über ihr Benehmen ale 
über die Urfachen des plöglichen Wechfels ihrer Vermoͤgensumſtaͤnde. 
Sulien, Sabre, Chabot, Delaunay, Bazire und 
Thuriot verloren in wenigen Tagen die Volksgunſt, und 
wurden der Partei der Bweideutigen "und Gemaͤßigten beiges 
zählt, und Hebert Überhäufte fie fortan in feinem Blatte mit den 
geöbften Beleidigungen, und gab ihre Namen dem Pöbel Preis, 
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Daſſelbe Schickſal traf noch fuͤnf andere Maͤnner, obgleich 
fie bisher für ausgezeichnete Patrioten gehalten wurden, naͤm⸗ 
lich Proli, Pereyra, Gusmann, Dubuiſſon und 
Desfieur. Sie waren faſt ſaͤmmtlich im Auslande geboren, 


. und hatten ſich, wie die beiden Frey und Clootz, aus En« 


thuſiasmus und mahrfcheinlich. auch um ihr Gluͤck zu machen, 
ber franzöfifchen Revolution in.die Arme geworfen. Man Elm 


merte fi nicht Darum, wer fie waren, fo lange man fie im 


Geiſte der Revolution handeln fa Proli, aus Bruͤſſel gebürfig, 
wurde damals mit Pereyra und Desfieur zu Dumourieʒ 
geſendet, um deſſen Abſichten zu erforſchen. Sie noͤthigten ihn 
zu einer Erklaͤrung, wie bereits erzaͤhlt worden iſt, und klagten 
ihn beim Convente und bei den Jakobinern an. Bis dahin ging 
Alles gut; aber fie waren auch von-Lebrun gebraucht wor« 
ben, weil fie als Ausländer und unterrichtete Männer fuͤr die 
auswärtigen Angelegenheiten nüßlich fein Eonnten. In nähere 
Verbindung mit Lebrun gebracht, lernten fie ihn ſchaͤtzen 


“und führten fpäter feine Vertheidigung. Proli war mit 
.Dumouriez genauer befannt gewefen, und fuhr trotz bed 
Abfalls dieſes Generald fort, feine Talente zu ruͤhmen und 


zu behaupten, daß man ihn hätte Der Republik erhalten Tüns 
nen; kurz faft Alle kannten bie Nachbarſtaaten befjer. und ta= 


. belten deshalb die Anwendung bed Safobinerfoflems auf Bel» 


gien und die mit Sranfreich vereinigten Provinzen. Man merkte 
auf ihre Reden, und da ein allgemeines Mißtrauen die ges 
heime Einmifhung einer ausländifchen Faction vermuthen ließ, 
fo begann man bald Verdacht gegen fie zu fchöpfen, und auf ihre 
Aeußerungen genauer zu achten. Man wußte, daß Proli 
ein natürlicher Sohn von Kaunitz war; mian bielt ihn für 


das Haupt einer feindlichen Partei und machte nun Alle zu Spionen. 


von Pitt und Coburg. Bald überfchritt die Wuth alle Gren- 
zen, und felbft die Uebertreibung ihres Patriotismus, durch Die 


fie fich rechtfertigen zu Tonnen glaubten, vermehrte nur noch den 


gegen fie erregten Verdacht. Dean warf fie mit unter die Partei 
ber Zweideutigen und Gemäßigten, und fobald Danton oder 
feine Freunde eine Bemerkung über die Fehler der minifleriellen 
Agenten, oder über die gegen den Gotteödienft verübten Ge⸗ 
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waltthätigkeiten zu machen hatten, antworteten Hebert, 
Bincent und Ronfin dadurch, daß fie Über Moderantimus, 
Beſtechung und fremde Factionen ſchrieen. 

Wie gewoͤhnlich, machten die Gemaͤßigten ihren Gegnern 
denſelben Vorwurf, indem fie fagten: „Ihr ſeid die Helfershel⸗ 
fer der Fremden! Alles bringt Euch ihnen nahe, ſowohl die 
gemeine Heftigkeit Eurer Sprache, als die Abſicht, Alles um⸗ 
zuſtuͤrzen und zu verderben.” - Manfehe — fuͤgten fie hinzu — die⸗ 
fen Gemeinderath, der fih eine gefehgebende Gewalt anmaßt 
und unter dem befcheidenen Namen von Beſchluͤſſen Geſetze 
giebt; der Alles, Polizei, Lebensmittel, Gottesdienſt, anordnet, 
der nach Willkür eine Religion mit der andern vertaufcht, ei⸗ 
nen neuen Aberglauben an bie Stelle ded alten feht, den Ather 
ismus predigt und alle Gemeinden der Republif auffordert, 
feinem Beifpiele zu folgen; man fehe biefe Kriegskanzlei, aus 
welcher eine Menge Agenten in die Provinzen audgehen, um 
mit’ den Repräfentanten zu: wetteifern die größten Bedruͤckun⸗ 
gen zu verüben, und burch ihr Betragen die Revolution ver« 
daͤchtig zu machen; man fehe dieſen Gemeinderat und biefe 
Kanzlei! Wonach flreben fie anders, ald die Hefeßgebende wie 
die vollziehende Gewalt an fich zu reißen, den Convent und ' 
die Ausſchuͤſſe unwirkſam zu machen, und die Regierung aufs 
zulöfen? Wer anders Tann fie dazu antreiben, als die Frem⸗ 
den?” — Bei diefen Unruhen und Zwiſtigkeiten mußte die Re⸗ 
gierung enblich einen kräftigen Entfchluß faffen. AuhRobespierre 
hielt nebft dem ganzen Ausfchuffe dieſe gegenfeitigen Anklagen für 
aͤußerſt gefährlich. Seine Politif beftand, wie bereitd erwähnt,’ 
feit dem 31. Mai darin, einen neuen Ausbruch der Nevolu- 
. tion zu verhindern, bem Convent die öffentliche Meinung wie— 
ber zu gewinnen und eine Eräftige Gewalt zu fchaffen, und 
dazu bediente er fich der Safobiner, die damals auf die öffent« 
liche Meinung einen fehr großen Einfluß übten. Diefe neuen: 
Anklagen gegen anerfännte Patrioten wie Danton und Ca⸗ 


mille Desmoulins, dienen ihm aͤußerſt bedentüh, Er 


fuͤrchtete, es werde Fein Ruf von ber Verbächtigungswuth ver⸗ 
ſchont bleiben; er war beforgt, daß die gegen den Gottesdienf? 
verübten Gewaltthätigkeiten einen Theil des franzöfifchen Volkes 


ri 
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aufbringen und ihm die Revolution als zum Atheismus fuͤhrend 
darftellen möchten, er glaubte endlich in diefer fehredlichen Ber- 
wirrung bie Mitwirkung der Fremden zu erfennen, und benußte 
daher auch die Gelegenheit die Hebert ihm bot, fich bei den 
. Sakobinern daruͤber auözufprechen. 

Die Gefinnungen Robespierre's blieben nicht verbor⸗ 
gen; man ſagte insgeheim, er wolle gegen Pache, Hebert, 
Chaumette und Eloo&, die Urheber der Maßregeln gegen 
den Gottesdienſt, mit Strenge verfahren. Proli, Desfieur 
und Pereyra, welche fehon bedroht und in Gefahr waren, 
wollten ihre Sache mit der Paches, Chaumette’d und 
Hebert's vereinigen; fie gingen zu ihnen und fagten, es fei 
eine Verſchwoͤrung gegen bie beflen Patrioten angezettelt, fie 
ſchwebten alle in gleicher Gefahr, man müffe ſich gegenfeitig - 
unterftügen und vertheidigen. Hierauf begab fih Hebert am 
1. $rimaire (21. November 1793) zu den Jakobinern, und 
beklagte fich uͤber einen geheimen Plan, unter den Patrioten Uns 
einigkeit zu erregen. „Ueberall,“ ſagte er, „begegnete ich Leuten, 
welche mir Gluͤck wuͤnſchen daß ich nicht verhaftet bin. Man 
ſagt, Robespierre werde mich, Chaumette und Pache 
anklagen. Was mich betrifft, der ich mich taͤglich fuͤr das Wohl 
des Vaterlandes in Gefahr ſetze, der ich Alles ſage was mir 
in den Sinn koͤmmt, ſo koͤnnte dis einigen Grund haben: aber 
Pache! ich weiß wie ſehr Robespierre ihn achtet, und Tann 
einen folchen Gedanken nicht falten. Man hat auch gefagt, 
Dantonfei ausgewandert, und mit dem Raube des Volkes nach 
ber Schweiz gezogen. — Ich habe ihm aber erſt diefen Morgen 
in den Tuilerien getroffen, und da er in Paris ift, fo muß 
er fich unverzüglich bei den Jakobinern auöfprechen. Alle Patrioten 
find es fich fchuldig, die entehrenden Gerüchte bie über fie ver» 
breitet find, Lügen zu flrafen.” Hebert berichtete bierauf, 
daß ihm ein Theil diefer Gerüchte durch Dubuiffon zuges 
kommen fei, der ihm eine Verfchwörung gegen bie Patrioten 
entvedt habe, und fügte, nach Gewohnheit, alle Schuld 
auf die Beſiegten zu fehieben, hinzu, dee Grund aller Unruhen . 
ſei in den noch lebenden "Anhängern Briſſot's und in den 
- noch im Tempel befindlichen Bourbons zu ſuchen. Robes⸗ 
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pierte heftig fogleih die Rednerbuͤhne und tief: : „Iſt es 
wahr, daß unſere gefaͤhrlichſten Feinde die unreinen Ueberreſte 
von dem Stamme unſerer Tyrannen find? Ich hege im Grunde 
meines Herzens den Wunſch daß derſelbe von der Erde ver⸗ 
ſchwinden moͤge; doch koͤnnte ich ſo blind fuͤr die Lage meines 
Vaterlandes ſein, daß ich glauben ſollte, dieſes Ereigniß werde 
genuͤgen die Quelle der Verſchwoͤrungen zu verſtopfen, welche 
und zu Grunde richten? Wen wird man bavom überzeugen, 
daß die Beſtrafung der elenden Schweſter Capet's auf unfere 
Feinde größern Eindruck machen werde, ald die Capets unb 
feiner verbrecherifchen Gattin felbft?- | 

„Iſt es ferner wahr, daß der Fanatismus die Urfache 
unſres Ungluͤcks ift? Der Fanatismus! Er liegt in den legten 
Zügen, ich koͤnnte ſogar fagen, er iſt verſchieden. Wendet 
man nicht, indem man ſeit einigen Tagen unſere ganze Auf⸗ 
merkſamkeit auf ihn lenkt, ſie von unſern wahren Gefahren ab? 
Ihr fuͤrchtet die Priefter, und fie eilen ihre Aemter nieberzulen 
gen, um fie gegen Stellen im Gemeinderathe und in der Ver⸗ 
waltung zu vertaufhen, ja felbft um Präfidenten der Volks⸗ 
gefellfchaften zu werden. Noch unlängft, ald ihr Amt ihnen 


ein Einkommen von fiebzig Taufend Livres gewährte, waren 


fie ihm eifrig zugethan; als «8 nur noch Sechstaufend eintrug, 
legten fie ed nieder. Ja, nicht ihren Fanatismus fürchtet ſon⸗ 
bern ihren Ehrgeiz; nicht das Kleid welches fie trugen, fone 
bern die neue Haut mit der fie fich bekleidet haben; nicht den 
alten Aberglauben fürchtet, fondern ben neuen und fälfchen 
den man einführen will, um und ind Verderben zu fürzen !” 

Hierauf berührte Robespierre bie Fragen ruͤckſichlich des 
Gottesdienſtes und. fuhr fort: | 

„Wenn patriotifche Bürger, von reinem Gifer entflammt, 
auf dem Altare des Vaterlandes unnuͤtze und prachtvolle Denk⸗ 
male des Aberglaubens niederlegen, um dr Sache dr 
Breiheit dadurch zu nüßen, fo lächeln Baterland und Vernunft 
ihren Geſchenken Beifall zus; aber mit welchem Rechte vermis 
ſchen Ariftofratie und Heuchelei ihten Einfluß mit dem des 
Buͤrgerſinnes ? Mit welchem Rechte ſuchen Menſchen, die man 
bisher in der Revolution nicht: kannte in allen dieſen Ereig⸗ 

4 * 
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niſſen die Mittel eine truͤgeriſche Volksguuſt zu gewinnen, 

ſelbſt Patrioten zu falfchen Maaßregeln hinzureißen ımd Unords» 
nung und Ziwietracht unter und zu verbreiten? Mit welchem 
— Rechte flören fie im Namen der Freiheit die Freiheit der Mes 
ligionsübung, und greifen den Fanatismus durch einen neuen 
Fanatismus an? Mit welchem Rechte machen fie die feierliche 
Huldigung welche der Wahrheit bargebracht wird, zu laͤcher⸗ 
lichen Poffenfpielen? 

„Man bat geglaubt, der Convent babe durch Annahme 
der von den Buͤrgern dargebrachten Opfer den katholiſchen 
Gottesdienſt aufgehoben; doch der Convent hat dieſen Schritt 
nicht gethan und wird ihn nie thun. Er iſt bemuͤht, die von 
ihm ausgeſprochene Freiheit des Gottesdienſtes aufrecht zu er⸗ 
halten, aber zugleich auch allen Denen zu ſteuern, welche ſie 
mißbrauchen um die oͤffentliche Ordnung zu ſtoͤren. Er wird 
nicht zugeben, daß man die niedlichen Diener der verſchiedenen 
Religionen verfolge, dagegen ſie ſtets ſtreng beſtrafen wenn ſie 
ſich ihr Amt zu Nutze zu machen wagen ſollten, um die Buͤr⸗ 
ger zu taͤuſchen und die Vorurtheilsvollen oder ben Royalis⸗ 
mud gegen die Republik zu bewaffnen.” 

„Es giebt Menfchen, welche noch weiter gehen, und unter 
dem Vorwande den Aberglauben „zu zerflören, aus dem Atheid« 
mus felbft eine Art Religion machen wollen. Jeder Philofoph, 
jeder Einzelne Tann darüber eine Meinung begen welche er 
will; wer es ihm zum Verbrechen anrechnen wollte wäre ein 
Unfinniger; aber hundermal unfinniger wäre der Staatsmann, 
ber Gefeßgeber, der ein folches Spftem annehmen wollte. Der 
Convent verabfcheut ed, der Convent fabricirt Feine Bücher und 
Syſteme. Er ift eine Staats⸗ und Volksverſammlung. Der 


Altheismus ift ariſt okratiſch. Die Idee eined höchften We⸗ 


ſens welches über der unterdrüdten Unſchuld wacht und das 
triumphirende Verbrechen beftraft, ift ganz volksthuͤmlich. Das 
Volt, die Unglüdlihen winken mir Beifall; finde. ih Tadler, 
fo find ed np Reiche und Verbrecher. Ich bin von meinen 
Schuljahren an ein ziemlich fchlechter Katholik, aber nie ein. 
kalter Freund oder untreuer Vertheidiger der Menfchheit gewe⸗ 
fen. Aber eben beöhalb hänge ich an ben moraliſchen und po⸗ 
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litiſchen Begriffen, bie ich fo eben entwickelt habe. Wäre kein 
Sott, fo. müßte man einen folden erfinden!— 
Nachdem Robespierre diefed Glaubensbekenntniß abge⸗ 
legt hatte, klagte er die Fremden ber Verfolgung gegen ben 
Sotteddienft, fo wie der gegen die beften Patrioten ausgeflreus 
ten Verleumdungen an. SRobeöpierre, der außerordentlich miß- 
trauifh war und felbft die Girondiften für Royaliſten hielt, 
glaubte ft an eine Zaction der Fremden die, wie bereitd er» 
waͤhnt worden iſt, höchftend von einigen zu den Heeren gefchicten 
Spionen, und einzelnen den Geldwucher unterflüßenden und mit 
den Ausgewanderten in Verbindung ftehenden Banquiers gebil- 
det wurde. „Die Fremden,” fagte er, „haben zweierlei Heere; 
das eine ift an unfern Grenzen und durch unfere Siege ohn⸗ 
mächtig und feinem Untergange nohe; das andere, gefährlichere, 
AR in unfrer Mitte. Es ift ein Heer von Spionen, von bes - 
zahlten Dieben, welche ſich Überall einfchleihen, felbft in bie 
Vollsgeſellſchaften.“ Es ift eine Faction, welhe Hebert übers 
redeten, ich hätte. Pache, Chaumette, Hebert, den gans 
- zen Oemeinderath wollen verhaften laffen. „Ich fol Pache 
verfolgen, deſſen einfache und befcheidene Tugend ich ſtets be⸗ 
wunbere und vertheidigt habe. Ich, der ich für ihn gegen Brifs 
fot und deffen Anhänger flritt!" Robespierre lobte Pace, 
und ſchwieg über Hebert. Er fügte blos, er habe nicht bie 
Dienfte vergeffen welche der Gemeinderath in den Sagen gelei- 
flet, wo die Freiheit in fo großer Gefahr gewefen fei. Dann zog er 
gegen die fogenannte fremde Faction los, und lenkte tie Wuth 
ber Jakobiner auf Proli, Dubuiffon, Pereyra und 
Desfieur. Er erzählte ihre Gefchichte, und bezeichnete fie als 
Agenten Lebrun's und der fremden Mächte, beauftragt, den 
Haß zu nähren, die Patrioten zu entzweien und gegen einan⸗ 
der aufzureizen. An der Art wie er’ fich ausdruͤckte, erkannte 
man, daß der Haß von dem er gegen alle ehemalige Steunde Le⸗ 
brun's erfüllt war, fich dabei zum großen Theil mit feinem Miß- 
frauen vermengte. Er brachte ed unter großen Beifalldrufe dahin, 
daB fie alle vier aus der Gefellfchaft geftoßen wurden, und 
ſchlug eine Reinigungs » Abftimmung für alle Sakobiner vor. 
So hatte Robespierre ben neuen Gottesdienſt mit dem 
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Banmnſluche belegt ‚ allen unruhigen Köpfen eine große Lehre | 
‚gegeben, nichts gefagt was Hebert zur Beruhigung bienen 
Eonnte, fich dabei nicht bis zum Lobe dieſes ſchmutzigen Schriftſtellers 


erniedrigt, und ben ganzen Sturm auf bie Fremden .geleitet, 
welche daB Unglüd hatten Freunde Lebrun’s zu fen, Du« 


mouriez zu bewundern, und bas in ben eroberten Ländern 


angewendete politiſche Syſtem zu tadeln. Er hatte fich end⸗ 
lich die Umgeſtaltung der Geſellſchaft angemaßt, indem er ſeine 
vorgeſchlagene Reinigungs⸗Abſtimmung durchſetzte. 

Waͤhrend der folgenden Tage fuhr Robespierre in ſeinem 
angenommenen Syſteme fort. Er las theils anonyme, theils aufge⸗ 
fangene Briefe vor, welche bewieſen, daß die Fremden die Thor⸗ 
beiten bes neuen Gottesdienſtes und die Verleumdung der bee 
ſten Patrioten wenn auch nicht immer veranlaßten, doch wenigftens 
bilfigten und wuͤnſchten. Danton war gewiffermaffen von 
Hebert aufgeforbert worden, ſich auszufprehen, Er that ed 
anfangs nicht, um nicht folcher Aufforderung Folge zu leiften ; doch 
pierzehn Tage fpäter ergriff er eine günflige Gelegenheit, das 
Wort zu nehmen, Es handelte fi darum, allen Volksgeſell⸗ 
fchaften ein Local auf Koften des Staated einzuräumen, Er 
machte über diefen Punkt verfchievene Bemerkungen, und nahm 
bavon Gelegenheit zu erflären daß, wenn auch die Verfaſſung fchlafen 
müffe, während das Volk den Feinden feiner Revolutiondmaß- 


regeln Schreden und Verderben bereite, man doch denen nicht - 


trauen dürfe, welche eben dieſes Volk über die Grenzen der 
Revolution hinaus fortreißen wollten. Goupe von ber Dife 
antwortete Danton, und entflellte befien Ideen indem ex fie 
bekaͤmpfte. Danton beftieg fogleich wieder die Rednerbuͤhne, 
während ſich ein Murren hören ließ, Er forderte nun diejeni⸗ 
‚ gen welche Grund . hätten ihm zu mißtrauen, auf, ihre Bes 
ſchuldigungen vorzubringen, damit er Öffentlich darauf antworten 
Tonne, Er beflagte ſich über die Abneigung die man gegen 
ihn zeige, „Habe ich denn,” rief er, „bie Züge verloren, 


welche das Geficht eines frein Mannes bezeichnen?’ Bei die 


fen Worten wendete er den Kopf herum den man fonft in den 
Stürmen der Revolution gefehen, der immer die Kühnheit der 
Mepublifaner aufrecht erhalten und bie Arifiofraten in Schre⸗ 
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den gefett hatte. Dann fuhr er fort: „Bin ich nicht mehr 
berfelbe der zu jeder Zeit der Gefahr Euch zur Seite fland? 
Bin ich nicht mehr der fo verfolgte, Euch fo wohl bekannte 
Mann, der Mann den Ihr fo oft als Freund umarmtet, 
und mit dem Ihr fehwort, in denfelben Gefahren zu. flerben ? 
Er erinnerte hierauf ‚daran, daß er Marat’s Vertheidiger ges 
wefen fei, und war fo genoͤthigt, fih mit dem ‚Schatten defe 
fen zu decken den er früher zwar befchligt aber verachtet hatte. „Ihr 
werdet ſtaunen,“ fagte er, „wenn ich Euch mit meinen Bench« 
men ald Privatmann befannt mache, wenn Ihr feht daß daB 
ungeheure Vermögen, welches meine und Eure Feinde mir zu⸗ 
fhreiben, nur in dem geringen Theile von Gütern befteht bie 
ich ſtets befeffen habe. Ich fordere die Webelmollenden auf 
einen Beweid gegen mich aufzubringen. Alle ihre Bemühungen 
follen mich nicht erſchuͤtter. Ich will mich dem Volke gegen- 
über ftellen, Ihe follt mich in feiner Gegenwart richten! Ich 
‚werde dad Blatt meiner Gefchichte eben fo wenig zerreißen als 
Ihr das Eurige, zerreißen koͤnnt.“ Zum Schluß verlangte 
Danton eine Commiſſion, um die gegen ihn erhobenen Ans 
Hagen zu unterfuchen. Sept eilte Robesdierre voll Unge— 
ſtuͤm auf die Nednerbühne, und rief: „Danton verlangt eine 
Commiſſion zur Unterfuchung feines Betragend; ich willige 
darein, wenn er glaubt dieſe Maafregel fei für ihn von Nus 
gen. Er will die gegen ihn vorgebrachten Befchuldigungen ges 
nau bezeichnet willen! Gut, Ih will es thun! Danton, 
Du wirft angeflagt, ausgewandert zu fen. Dan bat gefagt, 
Du feieft in die Schweiz geflüchtet und Deine Krankheit fei 
blos Verſtellung gewefen, um vor dem Volle Deine Flucht 
zu. verbergen; man hat gefagt, daß Du danach flrebteft unter 
Ludwig XVII. die Regentfchaft zu erhalten; daß zu einer bes 
ſtimmten Zeit Alles vorbereitet geweſen fei, dieſen Ablömmling - 
der Capets zu proclamiren; daß Du dad Haupt ber Vers . 
ſchwornen feift; daß weder Pitt, noch Coburg noch Eng⸗ 
land, noch Deftreich, noch Preußen unfre wahren Feinde feien, 
fondern Du allein; daß der Berg aus Deinen Genoffen be» 
ſtehe; daß man auf die von ben fremden Mächten abgeſchickten 
Agenten nicht achten duͤrfe, und daß ihre Verfchwärungen nur“ 


— 1 — ‚ 

erbaͤrmliche Sroichtungen fein, kurz, daß man Di, Di 
allein ermorden muͤſſe!“ — Allgemeiner Beifall übertönte 
die Stimme Robespierre’d Er fuhr fort: „Weißt Du 
nicht, Danton, daß, je mehr ein Mann Muth und Baterlands- 
liebe befigt, deflo mehr die Feinde ded allgemeinen Wohles an 


feinem Verderben arbeiten? Weist Du nicht, wißt Ihr Buͤr⸗ 


ger nicht alle, daß diefe Methode unfehlbar iſt? Wenn der 
Vertheidiger der Freiheit nicht mehr verleumbet würde, fo wäre die 
nur ein Beweis, daß wir weder Adelige noch Priefter mehr zu 
befämpfen haben!” Nun fpielte er auf Heberts journaliftifchen 
Ton an, von bem u, Robespierre, fehr gelobt wurde, und fuhr 
fort: „Die Beinde des Vaterlandes feheinen mich ausfchlüßlich mit 
Lob zu überhäufen ; doch ich verfehmähe ed. Glaubt man, ich 
fähe nicht neben den Lobpreifungen die man in gewiffen Blät- 
dern immer wiederholt, dad Meffer, mit dem man das Vater 
land zerfleifyen will? . Mit der Sache der Patrioten iſt es, 
wie mit der ber Tyrannen; fie flehen Alle für einander ein. 
Sch täufche mich vielleicht über Danton, aber in feiner Fa⸗ 
milie gefehen, verdient er nur Lob. Auch in politifchen Verhaͤlt⸗ 
niffen habe ich ihn bevbachtet; eine Meinumgöverfchiedenheit bes 
wog mich, ihn mit Sorgfalt ja oft mit Erbitterung zu erforſchen; 
er hat fich, ich weiß es, nicht genug beeilt gegen Dumoriez 
Verdacht zu hegen; er hat Briffot und deffen Anhänger nicht 
genug gehaßt; aber foll ich daraus, daß er nicht immer meiner -. 
Meinung war, fchließen, er habe das Waterland verrathen? 
Nein, ic) habe immer gefehen, daß er ihm mit Eifer diente. 
Danton will daß man ihn richte, und er ‚hat Recht! Auch mich 
richte man! Es mögen bie auftreten, welche größere Patrioten 
- find als wir! Ich wette, daß es Adelige, Privilegirte und 
Priefter find! Ihr werdet einen Marquis darunter finden, und 
bald den richtigen Maaßſtab haben, nach welchem "Ihr die Va⸗ 
terlandsliebe unferer Ankläger beurtheilen könnt.” 
Robespierre verlangte hierauf, daß alle diejenigen, wel» 
Ge Danton einen Vorwurf zu machen hätten, fprechen follten. 
Niemand wagte ed. Momoro felbft, ein Freund Hebertd, 
war der Erfte welcher rief, da Niemand auftrete, fo fei dis 
‚ein Beweis daß man .nichtd gegen Danton vorbringen koͤnne. 
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Ein Mitglied verlangte, der Praͤſident ſolle nunmehr demſelben 
die bruͤderliche Umarmung geben; man bewilligte es, und Dane 
ton erhielt ſie unter allgemeinem Beifallrufe. 

Robespierre hatte ſich bei dieſer Gelegenheit edelmuͤthig 
und klug benommen. Die Gefahr, von welcher alle gute Pa⸗ 
trioten auf gleiche Weiſe bedroht waren, die Undankbarkeit mit 
welcher man Danton's Dienſte vergalt, endlich eine entſchie⸗ 
dene Ueberlegenheit hatten Robespierre ſeinem gewoͤhnlichen 
Egoismus entriſſen, und von guten Geſinnungen erfüllt, hatte 
er fich dismal berebtey gezeigt ald er ſonſt von Natur war. Aber 
ber Dienft den er Danton läflete, war für die Sache ber 
Revolution von größerem Nutzen als für Danton felbft, ber 
hie Volksgunſt verfcherzt hatte. Der Enthuſiasmus laͤßt ſich 
nicht von Neuem erweden, und man hatte nicht mehr fo große 
Gefahren zu erwarten, daß e8 Danton möglich gewefen wäre, 
durch feinen Muth feinen Einfluß wieder zu gewinnen. 

Robespierre feste fein Werk: fort, ımd fehlte in Feiner 
Reinigungdfigung. Ad Cloo& an die. Reihe kam, beſchul⸗ 
digte man ihn der Verbindung mit‘ dem fremden Banquier 


Bandeniver. Er verfuchte fich zu rechtfertigen; aber Ro= . 


bespierre nahm dad Wort, erinnerte an die Verbindungen 
in welchen Clootz mit ben Girondiſten geflanden, an feinen 
Bruch mit ihnen, den eine Flugſchrift veranlaßte hatte welche 
ben Titel führte: Weder Roland, noch Marat, und m 
welcher er feine Angriffe ebenfowohl gegen ben Berg, als gegen bie 
Girondiften gerichtet hatte, an feine albernen Uebertreibungen, fein 
beftänbiged Anpreifen einer allgemeinen Republif, und an ſein 
unabläffiges Bemühen Eroberungsſucht zu verbreiten und Frank⸗ 
veih mit ganz Europa in Händel zu. verwideln. „Und wie 
konnte Herr Clootz,“ fuhr er fort, „fo großen Antheil an dem 
Gluͤcke Frankreichs nehmen, da ihm das Glüd Perfiend und 
Monomotapa’s eben fo fehr am Herzen lag? Dad Lebte, deſſen er 
ſich rühmen Tann, ift der Angriff auf den Gotteödienfl, der, ver⸗ 
nuͤnftig und überlegt unternommen, von guten Folgen hätte fein 
koͤnnen, deſſen Heftigkeit aber auch das -größte Ungluͤck amich- 
ten konnte. Clootz hatte mit dem Biſchof Gobel eine naͤcht⸗ 
liche Zuſammenklunftz; Gobel verſprach, den folgenden Tag 
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m reden, und kam, ploͤtzlich Sprache und Kleid aͤndernd, 
fein Prieſterdiplom niederzulegen. Clootz glaubte, wir ließen 
und durch feine Mummerei täufchen. Nein, nein, bei den Ja⸗ 
fobinern wird diefer angeblihe Sansculotte, der ein Preuße 
und. ein Baron ift, der ein Einkommen von Hundert Tauſend 
Livres hat, mit. den verfchworenen Banquiers fpeift, und nicht 
ber Redner: des franzöfifchen Volkes fondern des Menfchenge 
ſchlechts ift, nie für einen Freund des Volkes gelten” 
Clootz wurde fogleich aus der Gefellfchaft gewiefen, und auf 
ben Antrag Robes pierr e's beichloß man, auch alle Abeligen, 
Priefter, Banquierd und Fremden aus berfelben zu entfernen. 

In der folgenden Sitzung Tam die Reibe an Camille 
Desmoulind. Man warf ihm feinen Brief an Dillon 
und. eine Regung des Mitleids gegen die Girondiſten vor. „Ich 
hielt,“ erwiderte Camille, „Dillon für tapfer und geſchickt, 
und deshalb vertheidigte ich ihn. In Bezug auf die Girondis 
ſten befand ich mich in einer befondern Lage. Ich habe ſtets 
die Republik geliebt umd ihr treu gedient, aber mich oft über 
die getäufcht welche ihr dienten; ich geftehe es ein, ich habe 
Mirabeau angebetet, Barnave und die Lameth's ge 
liebt, aber ich habe meine Freundſchaft und Bewunderung ges 
opfert, fobald ich wußte daß fie nicht mehr Jakobiner waren. 
Ein ganz befonderes Mißgeſchick bat gewollt, daß ich von fechd« 
zig Revolutiongmännern, die meinen Heirathöcontract unterzeich⸗ 
neten, nur noch zwei zu Freunden habe, Danton md Ros 
bes pierre. Alle übrigen find ausgewandert oder fielen un⸗ 
ter der Guillotine. Dazu gehörten fieben von ben zwei und 
zwanzig. Kine Regung des Mitleids war alfo bei dieſer Ge⸗ 
legenheit - gewiß verzeihlich. Ich habe gefagt, „fügte er hinzu,” 
„ste endeten als Republikaner, aber als füberaliftifche Republika⸗ 
ner; denn ich verfichere Euch, ich glaube nicht, daß ſi ich unter 
ihnen viele Royaliſten befanden.“ 

Man liebte den nachgiebigen Charakter, und den naiven 
originellen Geift SamilleDesmoulin’s. „Camille hat feine 
Freunde fchlecht gewählt,” rief ein Jakobiner; „beweifet ihm, 
dag wir es beffer verftchen die unfrigen zu wählen, indem wir 
ihn mit Herzlichkeit aufnehmen!“ Mobespierre, der fletd 
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gern den Beſchůther ſeiner alten Collegen machte, , aber: dabei 
einen Ton der Ueberlegenheit beibehielt, verteidigte Camille 
Desmoulind. „Er if,” fagte er, „ſchwach und hingebend, 
war aber fletd ein Nepublifaner. Er hat Mirabeau, Lameth 
und Dillon geliebt, aber er hat auch alsbald diefe feine Goͤtzen 
vernichtet, fobald er enttäufcht war. Möge er feine Laufbapn 
verfolgen, aber kuͤnftig vorfichtiger fein!” Nach diefem Nathe 
wurde Eamille unter Beifalruf aufgenommen. Hierauf naht: 
man auch Danton ohne alle Einrede an. Daffelbe gefchah 
mit Sabre dD’Eglantine, doch legte man ihm einige Fra⸗ 
gen in Bezug auf fein Vermögen vor, webei man- indeß feine 
Ungabe gelten ließ, daß er ed fih durch literariſche Thaͤtigkeit 
erworben habe. Diefe Neinigung wurde fortgeſetzt, und währte 
vom. November 1793 an mehrere Monate lang. 

Die Politik Robespierre's und. der Regiermg tar 
allgemein befannt.. Die Energie mit der fie fich Fund gab, ſchuͤch⸗ 
terte die unruhigen Köpfe ein welche die neue Religion einge⸗ 

führt hatten, und diefe dachten nur darauf, wieder umzulenken. 
Chaumette, der die Beredfamkeit des Redners eines Clubs 
oder Gemeinderaths, doch nicht den Ehrgeiz oder den Muth eines 
Parteihaupted befaß, wollte keineswegs ber Nebenbuhler des 
Convents oder der Stifter. einer ‚neuen en fein, ımd eilte 
Daher eine Gelegenheit aufzufinden, um feinen Fehler wieber- 
gut zu machen. Er verſuchte eine Auslegung des Beſchluſſes 
zu geben, nach welchem alle Kirchen geſch oſſen werben ſoll⸗ 
ten, und ſchlug dem Gemeinderathe vor, zu erklaͤren, daß er 
keineswegs die Religionsfreiheit beſchraͤnken und den Anhaͤngern 
der verſchiedenen Glaubensparteien das Recht entziehen wolle, ſich 
an den Andachtsorten zu verſammeln, die auf ihre Koſten eingerichtet 
und unterhalten wuͤrden. „Man glaube nicht,“ ſagte er, „daß 
ich aus Schwaͤche oder aus Liſt ſo handle; ich kenne die eine 


ſo wenig wie bie andere. Nur die Ueberzeugung daß unſere 


- Feinde unfern Eifer benutzen wollen, um ihn übermäßig zu fleie 
gern amd und zu falfhen Schritten zu verleiten, nur die Ueber 
zeugung, daß, wenn wir bie Satholifen hindern, ihren Gottes⸗ 
dienft öffentlih und mit Bewilligung des Geſetzes zu halten, 
gallſuͤchtige Menfchen in Wuth gerathen oder ſich in Hoͤhlen 
II. 2. | 2 
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verſchwoͤren moͤchten; — nur dieſe Ueberzeugung treibt mich 
an, zu ſprechen.“ Der von Chaumette in Vorſchlag ges 
brachte und von dem Maire Pace kraͤftig unterflügte Antrag 


wurde endlich, nachdem einiged Murten durch großen Beifall 


übertönt worden war, angenommen. Dir Convent feinerfeits 
erklärte, er habe nie beabfichtigt durch feine Decrete der Reli⸗ 
giondfreibeit Abbruch zu thun, und verbot, Das noch in den. 
Kirchen befindliche Silbergerätb anzutaften, da der Schatz diefer 
Art von Unterflügung nicht mehr, bebürfe. Von Diefem Tage 
an hoͤrten die unziemlichen Poſſenſpiele auf, welche ſich das 
Volk in Paris erlaubt hatte, und der Vernunftdienſt, an dem 
es ſich fo ſehr ergoͤtzt hatte, wurde wieder aufgehoben. 

Bei dieſer gewaltigen Verwirrung überzeugte ſich der Wohl⸗ 
fahrtsausſchuß täglich mehr von der Nothwendigkeit, der Regie⸗ 
ung mehr Etärfe, Wirkfamfeit und Gehorfam zu verfhaffen. 
Die Schwierigkeiten die er fand, machten ihn mit jedem Tage 
| Elüger, und er fügte baber der revolutionairen Mafchine welde 
Jür die Dauer des Krieges gefchaffen war, immer neue Theile - 
hinzu. Dadurch, daß er das Beſtehen des Convents verlaͤngerte 
und erklaͤrte, daß die Revolutionsregierung bis zum Frieden 
dauern ſolle, hatte er ſchon die Uebertragung der Gewalt in 
neue und unerfahrene Haͤnde verhindert. Zu gleicher Zeit hatte 
ex dieſe Gewalt in feinen Haͤnden vereinigt, indem er dad Re— 
volutiondgericht, bie Polizei, die Kriegsunternehmungen und ſo⸗ 
gar die Vertheilung der Lebenemittel von, fich abhängig machte. 
Eine zweimonatlihe Erfahrung hatte ihn mit den Hinderniffen 
befannt gemacht, welche die Ortöbehörden bald aus zu gro⸗ 
ßem bald aus zu geringem Eifer, der Thätigkeit der Staatd- 
gewalt in den Weg legten. Die Erlafjung der Decrete er⸗ 
folgte in manchen Departements oft gar nicht, oder nur fpät, und ° 
die Bekanntmachung derfelben wurde häufig vernachläffigt. Es was 








ren noch viele von den mißvergnügten füberaliftifchen Beamten im . - 


Dienffe, und diefe hielten noc, immer zufammen. Auf der andern 
Seite übten die Gemeinderäthe, welche im entgegengefegten Sinne 
und nach dem Beifpiele des Parifer Gemeinderaths handelten, eine 
oft druͤckende Gewalt aus, gaben Gefeße und legten Abgaben auf; 
eben zo behandelten bie Revolutionsſchuͤſſe die Einzelnen will 
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kuͤhrlich und inquifitorifch, und die am verfchiebenen Orten erriche 
teten Nevolutionöheere vervollftändigten dieſe Pleinen tyrannifchen, 
unter fi) uneinigen und der Staatsgewalt entgegenwirkenden 
Regierungen. Endlich vermehrten. noch bie Repraͤſentanten 
bie Verwirrung der unabhängigen Behörden, indem fie Abga- 
ben erhoben und Strafgefeße erließen, wie bie Gemeinderäthe 
und der Convent felbft. 

‚  Billaud-Barenned enthuͤllte in einem ſchlecht geſchrie⸗ 
benen, aber verſtaͤndigen Berichte dieſe Nachtheile, und ſetzte 
dad Decret vom 14. Frimaire Jahr IL (4. December), 
ein Mufter einer Eräftigen und unumfchränkten proviforifchen Regie 
rung durch. „Anarchie, fagte ber WBerichterflatter, „bedroht die 
Republiken bei ihrer Geburt und in ihrem Alter. Laßt und 
darauf bedacht fein, und vor ihe zu hüten.” Dieſes Decret 
führte das Bulletin des Lois ein, eine fchöne und neue Erfin⸗ 
dung auf die man noch nicht verfallen war; denn Die Geſetze, 
welche bisher von der Verſammlung den Miniftern, und von 
diefen den Ortsbehoͤrden zugeſchickt wurden, ohne daß eine be> 
flimmte Frift Statt fand oder ein VBerzeichniß angelegt war 
welches ihre Abfendung oder Ankunft auswies, waren oft lange 
Zeit erlaffen, ohne daß man fie kannte. Nach dem neten 
Decret war eine befondere Commiffion, eine befondere Druderei 
und ein befonderes Blatt für den Drud und die Verſendung 
der Gefege beſtimmt. Diefe aus vier Perfonen befiehende Coms 
miffion war von jeder Behörde unabhängig und hatte nichts 
Anderes zu beſorgen; fie erhielt bie Geſetze, ließ ſie drucken, 
und verſendete fie in beſtimmten, unveränderlichen Friſten mit 
ber Poll. Die Zeit der Ubfendung und der Empfang wurde auf 
gewöhnliche Weife von der Poft conftatirt, fo daß Alles ohne 
Irrung vor fih ging. Sodann wurde der Convent für ben 
Mittelpunft der Negierungsthätigkfeit erklärt. Uns 
ter diefen Worten verbarg man die unumfchränfte Gewalt der 
Ausfchüffe, welche Alles für den Convent vollzogen. Die Des 
partementöbehörden wurden geroiffermaßen aufgehoben; man ents 
zog ihnen alle politifchen Gefchäfte, und ließen ihnen gleich wie 
‚der Parifer Departements » Verwaltung vor dem 10. Auguft, 
nur die Bertheilung der Abgaben, die Unterhaltung der Stra- 


— 20 — 


fen, kurz nur die Sorge für dad rein Delonomifche. Dan ließ dabei 
die Bezirks =» und Gemeindeverwaltungen mit allen ihren Bes 
fugniffen beſtehen. Es wurde jeder Ortöbehörbe unterfagt,. fich: 
mit andern zu vereinigen, ihren Ort zu verlaffen, Agenten zu 
verfenden, die Decrete ausdehnende oder befchränkende Befchlüffe 
zu fallen, Abgaben zu erheben oder Mannfchaften auszuheben. 
Sämmtliche in den Departements errichteten Provinzialtruppen wur⸗ 
den entlaffen; nur das Parifer Revolutionsheer follte fortbeftehen, 
und. zwar zum Dienfle der ganzen Republif. Die Revolutionde 
ausfchhffe wurden zugleich Dazu verpflichtet, ſich mit den mit der Auf⸗ 
fiht über fie beauftragten Bezirköbehörden, fo wie mit dem 
Sicherheitsaudfchuffe in Verbindung zu feßen. Die in Paris 
befindlichen durften eine folche nur mit dem Sicherbeitdausfchuffe, - 
- aber nicht mit dem Gemeinderathe unterhalten. An die Reprafen- 
tanten erging zugleich der Befehl, Feine Abgaben zu erheben, wos 
fen fie der Convent nicht dazu ermächtige, und eben fo wenig 
Strafgefeße.zu erlaflen. — Auf diefe Weife waren allen Bes 
. hörben die wahren Grenzen ihre® Wirkens geftedt, und ein Con⸗ 
fliit oder eine Verbindung unter ihnen unmöglich gemacht. Sie 
empfingen die Gefete auf eine unfehlbare Weife, und Tonnten 
diefelben weder abändern, noch ihre Vollziehung auffhieben. Die 
beiden Ausſchuͤſſe behielten fonach ihre volle Gewalt, und ber 
Mohlfahrtsausfhuß außer feiner Obergewalt über den Sicher⸗ 
heits auſsſchuß noch fortwährend die Leitung der Diplomatie, bed 
Krieged und die allgemeine Aufficht über Alles. Er allein durfte 
ſich fortan Wohlfahrtsausſchuß nennen, Fein Ausfhuß in 
den Gemeinden aber diefen Namen führen. 

Diefed Decret. über die Einrichtung der Revolutiondregies 
rung wurde, obgleich es die Gewalt der Gemeinderäthe bes’ 
fchränkte und gegen den Mißbrauch ihrer Gewalt gegeben mat, 
dennoch von dem Parifer Gemeinderathe mit vielen Zeichen ded 
Gehorfamd aufgenommen. Ghaumette, welcher Fuͤgſamkeit 
wie Patriotiömus erheuchelte, hielt eine lange Rebe zu Ehren 
bes Decrets. Durch feinen ungefchidten Eifer in das Syſtem 
der obern Behoͤrde einzugehen, gab er ſogar Gelegenheit zu ei⸗ 
ner Zurechtweiſung, denn er verſtand es, ungehorſam zu ſein 
indem er ſich all zu gehorſam zeigen wollte. Das erwaͤhnte Decret 
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brachte nämlich bie Parifer Revolutionsausfehlffe in ummittelbare und 
ausfchlüßliche Verbindung mit bem Sicherheitdauöfchuffe. In ihrem 
wüthenden Eifer hatten fich dieſelben feither allerlei Berhaftungen 
erlaubt, ja man befchultigte fie fogar, fie hätten eine Menge 
Patrioten einkerkern laffen, und wären aus Ultrarevolutionairen 


zufammengefeßt. Chaumette beklagte fi) im Gemeinderathe 


über ihr Betragen, und machte den Antrag fie vor den Gemein« 
derath zu fordern, umihnen eine firenge Zurechtweifung zu erthei« - 
Im. Chaumette's Vorfchlag wurde angenommen. In feis 
nem prunfenden Gehorfam hatte aber derfelbe vergefien, daß die. 
Pariſer Revolutionsausfchuffe nur mit dem Sicherheitsausfcehuffe in 


Verbindung ftehen durften. Der Wohlfahrtsausſchuß, welcher 


eben fo wenig übertriebenen Gehorfam wie Ungehorfam wollte, 
und bejonderd nicht geneigt war dem emeinderath zu geflatten, 
daß er den unter der höchfien Behörde ſtehenden Ausfchüffen 
Verweiſe ertheile, wenn: fie auch mohlverdient wären, erflärte ben. 
durh Chaumette herbeigeführten Befchluß für ungiltig, und- 
verbot den Ausſchuͤſſen fich im Gemeinderathe zu verfammeln. Chaus 
mette empfing diefe Zurechtweifung mit völliger Unterwerfung. 
„Jeder Menſch,“ fagte er zum Gemeinderathe, „ift dem Irr⸗ 
thum unterworfen. Ich befenne offen, daß ich mich geirrt habe. 
Der Eonvent hat meinen Antrag und den durch mich veran« 
laßten Beſchluß für ungiltig erklärt; er hat meinen Fehler bes _ 


ſtraft; er iſt unfer gemeinfchaftlicher Water; wir wollen und 


mit ihm einigen.” (Sisung vom 19. Frimaire.) 

Nur durch diefe fefte Haltung konnte der. Ausfhuß allen 
entweder durch all zu viel Eifer oder durch Widerſtand veranlaßten 
orbnungdwidrigen Bewegungen Einhalt thun und der Thätigfeit ber 
Regierung innern Bufammenhang verleihen. Daher erhielten auch 
bie feit ihren Unternehmungen gegen den Gottesdienſt compromittire 
ten und unterbrüdten Ultrarevolutionaire eine Züchtigung, die 
noch viel firenger war, als die vorhergehenden. Ronfin war 


“ nämlich von Lyon zurücgekehrt, wohin er Collot » d’Herbois 


mit einer Abtheilung des Revolutionsheeres begleitet hatte. Er Fam 
indem Angenblide in Paris an, ald Die Nachricht von den in Lyon 
Statt gefundenen Hinrichtungen allgemeines Mitleiven rege 


machte. Ronſin ließ einen Anfchlag anheften, ver den Con⸗ 
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vent aufs Aeußerſte aufbrachte. Er ſagte darin, von Hundert vier⸗ 
zig Tauſend Lyoneſen haͤtten nur funfzehn Hundert an der Empoͤ⸗ 
rung keinen Theil genommen, und noch vor dem Ende des Fri⸗— 
maire würden alle Schuldigen umkommen, und die Rhone ihre 
Leichname bis Toulon fortwaͤlzen. Man fuͤhrte von ihm noch 
andere aͤhnliche Aeußerungen an; man ſprach dabei viel von dem 
Despotismus Vincent's in den Kriegskanzleien, fo wie von dem 
fchlechten Betragen der Miniflerial- Agenten in den Provinzen, und 


_ von ihrer Nebenbuhlerfchaft mit ben Reprafentanten. Man wieder⸗ 


bolte die Worte, welche einigen unter ihnen entichlüpft waren 
und die noch immer den Plan verriethen, die vollziehende Gewalt 
verfaffungsmäßig einzurichten. Die Kraft, welche Robespierre 
und der Ausfchuß nur erft gezeigt hatten, gab jedoch den Muth fich 


gegen dieſe Unruhftifter zu erflären. In ber Siäung vom 


27: Frimaire (17. December) begann man damit, fich über 


gewiſſe Revolutionsausſchuͤſſe zu beklagen. . Kecointre mel- 
dete die durch einem Minifterial-Agenten vollzogene Verhaftung 


eines Eilboten des Wohlfahrtsausſchuſſes. Bourſault be 
merfte, er fei bei feiner Durchreife dur Longiumeau vom 
Gemeinderathe verhaftet worden, und dieſer habe, obgleich er 
ſich als Deputirter auögewiefen, dennoch darauf beflanden daß 
fein Paß von dem am Drte anmefenden Beamten ded Voll 
ziehungsraths vifirt würde. Fabre D’Eglantine benum. 
cirte Maillard, jenen Anführer der Septembrifeurs, der vom 
Bollziehungsrathe. nach Borbeaur gefendet worden fei, während 
man ihn überall hätte verjagen follen; ferner Flagte er Rou— 
fin wegen feines Maueranfchlags an, über. den Jedermann 
gefchaudert habe, und endlih auh Vincent, der fi aller 
Gewalt im Kriegäminifterium bemächtigt und gejagt habe, er 


werde den Gonvent fprengen, ober ihn zwingen die vollziehende 


Gewalt zu organifiren, da er nicht der Diener der Ausfchüffe 
fein wolle. Der Convent verfeßte fogleich in Anklageſtand: ben 
Generalſecretair des Kriegsminiſteriums Vincent, den General 
des Revolutionsheeres Ronſin, den nach Bordeaur geſendeten 
Maillard, noch drei andere Agenten der vollziehenden Gewalt 


uͤber deren Bedruͤckungen in Saint-Girond man ſich beſchwerte, und 


endlich einen gewiffen Mazuel, Adjutanten beim Revolutionäheere, 


‚ welcher gefagt hatte: „der Gonvent verſchwoͤre ſich, und er wolle 
den Deputirten ind Geficht fpufen.” Der Convent erklärte hier⸗ 
auf die Offiziere der in den Provinzen ungefeglich gebildeten 
Revolutionsheere welche fich nicht fogleich auflöfen würden, für 
des Todes fchuldig. Endlich verordnete er noch, daß der Volle 
ziehungsrath ſich am nächftfolgenden Tage rechtfertigen’ follte. 
Diefer"Fräftige Beſchluß erfüllte die Cordelierd mit großem 
Schmerze, und gab bei den Iafobinern Anlaß zu weitläufigen 
Erklärungen. Die Lestern fprachen ſich noch nicht über Vin⸗ 
cent und Ronfin aus, verlangten aber eine Unterfuchung, 
worin eigentlich ihre Vergehen beftünden. Der Minifterrath rechts 
fertigte fich fehr unterwürfig gegen den Gonvent, und verficherte, 
er habe nie die Abficht gehabt fich zum Nebenbuhler der Volks⸗ 


repräfentanten aufzumerfen, und die Verhaftung der Eilboten, 


fo wie die von dem Nepräfentanten Bourfault erbulbeten - 
Unannehmlichkeiten rührten nur von einem Befehle des Wohl 
fahrtsausfchuffed felbft her, welcher bie Beitätigung aller Paͤſſe 
und Depefchen verorbnet habe. 

Zu eben der Zeit, wo Vincent und Ronfin al ur 
trarevolutionaire ins Gefängniß geworfen wurden, richtete 
der Ausfchuß gleiche Strenge gegen die Zweideutigen und Geld« 
wucherer. Er verhaftete Proli, Dubuiffon, Dedfieur 
und Pereyra, welhe als Agenten der’ Fremden und als 
Mitfhuldige aller Parteien angeklagt waren. Endlich ließ er 


auch mitten in der Nacht die vier Deputirten Bazire, Cha . - 


bot, Delaunay von Angers und Sulien von Zouloufe 
verhaften, welche zu den Gemäßigten gehörten und mit einem 
Male zu großem Reichthume gelommen fein follten. — Die 
heimliche Verabredung dieſer Repräfentanten fo wie die daraus 
folgende Verfaͤlſchung, ift bereitd erzählt worden, fo wie,. daß 
Chabot fchon wankte und Miene machte gegen feine Collegen zu 
zeugen und Altes auf fie zu wälzen. Die über feine Heirath verbreiteten 
Gerüchte und die von H Ebert täglich wiederholten Anſchuldigungen 


ſetzten ihm endlich fo in Furcht, daß er Robespierre Alles ent 


dedte. Er behauptete, er häbe nur deshalb an dem Complotte 
Theil genommen, um ed kennen zu lernen und anzuzeigen; er 
fhrieb e8 den Fremden zu, welche wie er ſagte, die Deputiss 
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ten beſtechen wollten, um die Volksvertreter herabzuwuͤrdigen, wozu 
fie fih alddann noch Heberts und feiner Genoſſen bedienten, 
um fie nachdem fie diefelben beftochen, auch noch entehren zu laſſen. 


Seiner Angabe nad) gab ed alfo zweierlei Verſchworne: diejenigen, 


welche beftachen, und diejenigen, welche verleumdetenz beide aber 
hatten denfelben Zweck, nemlich den Convent zu entehren und 
aufzulöfen. Die Theilnahme der fremden Banquierd an bdiefer 
Intrigue, die Plane Julien's und Delaunay’s welche bes 
baupteten, der Gonvent werbe fich endlich felbit verzehren, und - 
man müffe fo ſchnell ald möglich fein Glück machen, dis Alles, fo 
wie einige Verbindungen, in welchen Hebert’s Gattin mit den 
Maitreffen von Julien und von Delaunay fland, dienten 


Chabot dazu, der Fabel einer doppelt verzmweigten Verſchwoͤ⸗ 


rung einige Wahrfcheinlichkeit zu geben. Ch abot hatte indeffen noch 
einen unten Gewiffenhaftigkeit, und fprach Bazire von Allem frei. 
Da er jelbft Fabre zur Theilnahme verleitet hatte, und fich deſſen 
Anklage ausfegte wenn er ihm anfchulbigte, fo behauptete er, 
es habe berfelbe fein Anerbieten zuruͤckgewieſen, und bie Hundert 
Taufend Francd in Affignaten, welche man im heimlichen Ge⸗ 
mache an einem Faden hängend gefunden hatte, wären bie für 
Sabre beftimmten, aber von demfelben zurüdgewiefenen gemefen. 
Ale diefe Mährchen Chabot's waren fehr unmahrfcheinlich ; 
denn ed wäre ja viel natürlicher gewefen, daß Chabot, wenn 
er fich in eine Verſchwoͤrung einließ um fie zu entdeden, einige 
Mitglieder des einen oder ded andern Ausfchuffes davon benach« 
richtige und das Geld in ihre Hände niedergelegt hätte. Ro⸗ 
bespierre aber wies Chabot an den Sicherheitsausſchuß, 
welcher die angeflagten Deputirten noch in derſelben Nacht ver⸗ 
haften ließ. Sulien von Touloufe entlam, Bazire, Des 
launay und Chabot aber mwurben eingezogen: *) 

Die Entdeckung diefed fchändlichen Complottd erregte großen 
Lärmen, und beftätigte alle Verleumdungen welche die Parteien 
gegen einander vorbracdhten. Es war mehr ald je. die Rebe 
von einer fremden action welche die Patrioten verführe,” und 
fie theild durch ungeitige Mäßigung, theild durch zuͤgelloſe Ueber⸗ 


) 27. Brumaire, (17. November.) 
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treibung, durch beſtaͤndige Verleumdungen und ein abſchreckendes 
Bekenntniß des Atheismus dazu verleite, den Gang der Revo⸗ 
lution aufzuhalten. Doch an alle dem war nichts Wahres. 
Auf der einen Seite fanden ſich Menſchen, welche weniger 
 fanatifh und zum Mitleid gegen die Beſiegten geneigter, eben 
beshalb fir Vergnügen und Bellehung empfänglicher waren 3 
auf der andern Seite Männer, welche heftiger und verblendeter, 
fih ded niedern Volks bedienten, Alle welche ihre fanatifche 
Unempfindlichkeit nicht theilten, mit Vorwürfen zu verfolgen, und 
die alten Gegenftände menfchlicher Verehrung auf fchonunglofe 
und unziemliche Weife zu entheiligen; zwifchen beiden Parteein 
inne ftanden Wechsler, welche jede Krife benußten um Wucher zu 
treiben, vier Deputirte von fieben Hundert funfzig, welche fich 
verleiten ließen an diefem Geldwucher Theil zu nehmen, und end⸗ 
lich einige aufrichtige Revolutionsmänner, welche aber als Fremde 
unter diefem Namen verdächtig warm und fi) durch ben 
hbertriebenen Eifer bloöftellten, durch den fie ihre fremde Ab⸗ 
flammung in Dergeffenheit bringen wollten. Dis war Alles, 
wad zu wirklicher Beforgniß Weranlaffung geben Eonnte, und 
gewiß lag darin nichts Außerorbentlihes und Nichts, was bie 
Annahme einer tiefliegenden Verſchwoͤrung begründete. 

Der Wohlfahrtsausfhuß, der fich über alle Parteien ftellen 
wollte, beſchloß fie ale zu beſtrafen und unfchäblich zu machen und 
fuchte deshalb darzuthun, daß fie insgefammt Mitfchuldige ver 
Fremden fein. Nobespierre hatte fchon eine fremde Faction 
denuncirt an die fein argwöhnifcher. Geiſt ihn glauben ließ; 
‚da jene unruhige Partei ber oberften Gewalt entgegen war unb 
die Revolution herabwuͤrdigte, fo befchuldigte er fie fofort mit 
ber fremden Faction im Einverflänbniffe zu fein, während er ber 
gemäßigten Partei Feinen ähnlichen Vorwurf machte und fie 
fogar, wie man gefeben bat, in der Perfon Danton's ver 
theidigte. Wenn er fie jet noch fihonte, fo gefchah bis weil fie 

bisher noch nichts gethan hatte was den Gang ber Revolus 
tion hätte hemmen koͤnnen, weil fie Feine zahlreiche und bald 
flarrige Partei wie die ehemaligen Gironbiften war, und weil 
fie nur aus einigen Wenigen beſtand welche die ultrarenolus 
tionairen Außfchweifungen mißbilligten. 
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Dis war bie Lage der Parteien und die Politik des Wohl⸗ 
fahrtäausfchuffes. gegen fie in Frimaire des Jahres IL (Des 
cember 17 93). Während er fich feiner Gewalt fo Eräftig bes 
biente und im Innern die Mafchine ber revolutionairen - Macht 
vervolftändigte, entwicelte er eine nicht minder große Kraft nach 5 
außen, und fücherte den Fortſchritt der Revolution durch glaͤnzende 
Siege. 


Zweites Kapitel. 


Ende des Feldzuges von 1793. Bewegung Hoche's in den Vogeſen. Ruͤck⸗ 
zug der Deftreiher und Preußen. Entfatz von Landau. — Operationen 
bei der Armee von Italien. — Zoulon wird von der republikaniſchen 
Armee belagert und genommen. — Letzte Ggechte und Verluſte an 
den Pyrenden. — Streifzug der Vendeer über die. Loire. Zahlreiche | 
Gefechte; Verluſte der republifanifchen Armee, Niederlage der Vendeer - 
bei Mans, und gänzliche Vernichtung derſelben bei Savınay. Alfges 
meine Ueberſicht des Feldzugs von 1793. 


Der Feldzug von 1793 wurde an allen Grenzen auf bie 
glänzendfte und gluͤcklichſte Weife beendigt. Im Belgien hatte 
man enblich fich entfchloffen, trog bem Plane des Wohlfahrtö« 
Ausfchuffes, welcher den Sieg von Watignied dazu benußgen 
wollte, den Feind zwifchen der Schelde und ber Sambre einzu⸗ 
fchließen, die Winterquartiere zu beziehen. Hier alfo hatte fich 
der Zuſtand der Dinge nicht geändert, und den Franzoſen blie= 
ben vie Vortheile von Watignies. 

Am Rhein zog fich der Feldzug durch den Verluſt der am 
13. Detober (22. Vendemiaire) erflürmtn Weiffenburger Li⸗ 
nien fehr. in die Länge. Der Wohlfahrtsausfehuß wollte fie um 
jeden Preis wieder nehmen und Lanbau entfegen, wie er ed 
mit Duͤnkirchen und Meubeuge gethan hatte Der Zuſtand 
in dem fich die Rheindepartementd befanden, war ein Grunb mehr 
fih zu beeilen, und den Feind daraus zu entfernen. Dad Land 
zwiſchen den Bogefen war ſtreng ariftofratifch gefinnt ; die Priefter und 
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Adeligen hatten daſelbſt ihren großen Einfuß behalten, und da 
man dort die franzöfifhe Sprache nicht fehr kannte, fo hatten 
auch die neuen revolutionairen Ideen wenig Eingang gefunden; 
in vielen Gemeinden waren die Decrete des Convents ganz unbes 
Fannt, mehrere hatten Feine Revolutionsausſchuͤſſe, und faft in 
allen gingen die Ausgewanderten frei.aus und ein. Die Adeligen 
bes Elſaß waren demnächft der Armee Wurmfer’s in großer Menge 
gefolgt, und hatten fi) von Weiffenburg bis nach Straßblrg 
verbreitet. In der legtern Stadt hatte man eine Verſchwoͤ⸗ 
rung angezeddelt um diefe Feſtung Wurmfern zu überliefern. 
Der Wohlfahrtsausſchuß ſchickte fogleih Lebad und Saint: 
- Zuft dahin ab, um fie die gewöhnliche Dictatur der Convents⸗ 
commiffaire ausüben zu laffenz er ernannte fogleich ben jungen 
Hoche der fich bei der Belagerung von Duͤnkirchen fo ausgezeichnet 
hatte, zum Anführer der Mofelarmee, zog von der unthätis 
gen Armee der Ardennen ein ſtarkes Corps weg und theilte es 
der Mofel- und Rheinarmee zu, und ließ endlich in allen 
benachbarten Departements ein Aufgebot in Maſſe bewerkftellis 
gen, dem man Befangon ald Verfammlungsort anwies. Diefe 
neue Mannfchaft befebte die feſten Pläbe, und die Beſatzun⸗ 
gen rüdten in die Linie ein. Saint-Juſt aber entwidelte 
in Straßburg feine ganze Kraft und Einſicht; er ſetzte die Boͤs⸗ 
willigen in Schreden, und übergab Allegegen die man den Vers 
dacht begte ald Hätten fie Straßburg überliefern wollen, einer 


Commiffion und ließ fie zum Blutgeruͤſte fchleppen; zugleih 


theilte er dh Befchlähabern, wie den Soldaten feinen eignen 
Enthufiasmus mit, und, verlangte alle Tage Angriffe auf der 
ganzen Linie, um die Neuausgehobenen zu üben. Eben fo - 
tapfer ald mitleidlos, ging er felbft ins Feuer, und theilte alle - 
Gefahren des Krieges. Ein gewaltiger Enthuſiasmus ergriff das 
Heer, und die Soldaten welche man durch die Hoffnung an⸗ 
feuerte das Verlorne wieder zu gewinnen, hatten das Feldge⸗ 
ſchrei: Landau oder Zod! | . 
Das einzige Manöver, dad man an biefem Theile 

der Grenze auszuführen hatte, beſtand immer noch darin die 
Rhein» und die Mofelarmee zu. vereinigen, und auf einem ein» 
zigen Abhange der Vogeſen einen Angriff zu machen. Um 
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aber zu Einnen, mußte man bie Päffe wieder nehmen welche 
die Linie der Gebirge durchſchnitten, und bie verloren gegangen 
waren, feit der Herzog von Braunfchweig in bie Mitte der 
Bogefen und Wurmſer ımter die Mauern von Straßburg 
vorgedrungen war. Der Wohlfahrtsausfhuß hatte ben Plan 
diefe Gebirgöfette zu nehmen um die Preußen von ben Oeſt⸗ 
reichern zu trennen, und der junge talentvolle und feurige Bode 
wurde mit der Ausführung dieſes Planes beauftragt, deſſen 


erfte Bewegungen an der Spike der Mofelarmee auch bie beften 


Erfolge hoffen ließen. _ 

Die Praußen hatten um ihre Stellung zu fühern, das 
mitten in den Vogeſen liegende Schloß von Bitche durch ei» 
nen Ueberfall nehmen wollen; doch der Anfchlag wurde durch 


die Wachfamkeit der Beſatzung vereitelt welche noch zu rechter 


Zeit auf die Wälle eilte, ımd der Herzog von Braunſchweig 
zog ſich, entweder weil er durd did Mißlingen entmuthigt war 
oder weil er bie Thätigfeit und Energie Hoche's fürdhtete, ober 
auch weil er mit Wurmfer unzufrieden war und mit ihm 
in feinem guten Vernehmen ftand, zuerſt nach Bifingen an der Er⸗ 
bach und dann nach Kaiferdlautern, im Mittelpunfte der Vo— 
geien, zurüd. Er hatte Wurmſer von diefer ruͤckgaͤngigen 
Bewegung nicht in Kenntniß gefegt, und während baher biefer 
auf dem öfllichen Abhange ziemlich auf der Höhe der Stadt Straß- 
burg fland, befand fi) der Herzog von Braunſchweig auf dem 
weſtlichen Abhange noch hinter Weiffenburg und fafl auf der 
Höhe von Landau. Hoche war den Preußen b& ihrer ruͤck⸗ 
gängigen Bewegung ganz nahe gefolgt, und nachdem er ver⸗ 


\ 


geblich verfucht hatte fie bei Biſingen zu umzingeln und fogar 


bei Kaiferölautern ihnen zuvorzulommen, faßte er den Entſchluß 
fie an legerm Orte felbft anzugreifen, troß aller Schwierigkeiten 
welche. die örtlichen. Verhältniffe boten. Hoche hatte gegen 
breißig Tauſend Mann; er fchlug fih am 28., 29. und 30% 
November, aber die Gegend war ihm unbefannt und nicht-recht 
zugänglich. Am erſten Tage kam der General Ambert, der den 
linken Zlügel befehligte, zum Gefecht, während Hoche der 
das Gentrum hatte, noch den Weg ſuchte; am folgende Lage befand 
fi) Hoche allein dem Zeinde gegenüber, während Ambert 
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ſich in ben Gebirgen verirrte. Durch die Beſchaffenheit des 


Terrains und durch ‚feine flarfe und vortheilhafte Stellung ges 


-Jang ed dem Herzoge von Braunfdhweig, einen vollftändigen 


Sieg davon zu tragen; er verlor nur ehva zwölf Mann, Ho⸗ 
he dagegen mußte fi mit einem Verluſte von etwa brei 


Tauſend Mann zurüdziehen, doch ließ er den Muth nicht: 


ſinken und fammelte feine Truppen wieber in Pirmafend, Horn⸗ 
bad) und Zweibruͤcken. Er hatte dabei, obſchon er unglüdlich 
war, doch eine Kühnheit und Entfchloffenheit bewiefen, welche 
die Repräfentanten und die Armee in Wermunderung feßte, 


‚und der Wohifahrtsausſchuß, derfeit Carnots Eintritt aufgeklärt 


genug war um gerecht zu fein, und fi nur gegen Mangel an 
Eifer fireng zeigte, ſchrieb ihm die beruhigendften Briefe und 
ertheilte zum erſten Male einem gefchlagenen Feldherrn Lob⸗ 


— fprühe. Hohe, den fein Mißgeſchick nicht einen Augenblid 


wankend machte, faßte von Neuem ben Entfchluß fich mit der Rheine 


armee zu vereinigen und Wurmfer zu übermältigen. Dies 


fer war im Elſaß geblieben während fi) der Herzog von 
Braunfchweig bis Kaiferölautern zurüdzog, und hatte feinen 


rechten Flügel entblößt. Hoch e fchiekte rafch den General Tapon⸗ 


nier mit zwölf Zaufend Mann über Werth um Wurmfer 
in die Flanke zu fallen, während die Rheinarmee einen allge 
meinen Angriff auf feine Fronte machen follte. 

Während der Abweſenheit Saint-Juſt's hatten zu Enbe 
Movemberd und zu Anfang Desemberd beftändig Gefechte zwi⸗ 
fhen der Rheinarmee und den Oeſtreichern Statt gefunden. 
Erfire, von Pihegru commanbdirt, fing an fi an den Krieg 
zu gewöhnen, da fie alle Tage ind Feuer mußte. Das von 
Hoche in die Vogeſen geſchickte Corps fließ auf viele Hin⸗ 
berniffe, überwand fie aber glüdlihb und bedrohte ernftlich 
ben rechten Flügel Wurmfer’s. Am 22. December (2, . 
Nivoſe) marſchirte Hoche felbft Aber das Gebirge, und erfchien 
in Werth auf dem Gipfel des oͤſtlichen Abhanges; hier übers 
wältigte er Wurmſers rechten Flügel, nahm ihm viele Kano« 
nen, und machte eine Menge Gefangene. Die Deftreicher wa⸗ 
ren nun genöthigt die Linien an der Motter zu verlaffen , und 
ſich zuerft nach Sulg, und von da den 24. nach Weiffenburg, in die 
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Linien an ber Lauter zuruͤckzuziehen, was in völliger Un— 
ordnung gefchäh. Die Ausgewanderten und die im Gefolge 
Burmf er's berbeigeeilten Adeligen aus dem Elſaß flohen jetzt 
in größter Eile; ganze Familien bedeckten die Straße und 
fuchten zu entrinnen, und die preußifche und die öffreichifche Ars 
mee baderten fortwährend mit einander, und leiſteten fich 
nur wenig Beiftand gegen einen fo ruhelofen als begeifterten Feind. 
Die beiden Armeen ded Rheins und der Mofel waren jett 
vereinigt. Die Reprafentanten übertrugen den Oberbefehl Hoche, 
der fogleich zur Wiedereroberung Weiffenburgs Anſtalten traf. 
Da indeß jetzt die Preußen und Deftreicher durch ihre ruͤckgaͤngige 
Bewegung vereinigt waren, Tonnten fie einander beffer unterflügen ; 
fie befchloffen daher, am 26. December (6. Nivofe) die Of 
fenſive zu ergreifen, an’ dem nämlichen Tage alfo, an welchem auch 
der franzöfifche Feldherr fich anſchickte fie zu überfallen. Die Preus 
ßen flanden in den Vogeſen und um. Weiffendurg; die Defls 
reicher vor der Lauter von Weiffenburg bis an ben Rhein. 
Mären fie nicht willens gewefen felbft die Offenfive zu wählen, fo 
hätten fie gewiß nicht die Schlacht, mit der Lauter im Rüden, ans 
genommen; allein fie waren entfchloffen zuerft anzugreifen, und als 
biegranzofen gegen fie vorrüdten, fanden fie bereits ihre Borpoften 
aufdem Marfche. Der General Defair der ben rechten Flügel 
ber Rheinarmee befehligte, marfchirte gegen Lauterburg; ber 
General Mich aud gegen Schleithal; dad Centrum griff die 
auf dem Geisberg fichenden Deftreicher an, und der linke Zlügel 
drang in die Vogeſen vor um bie Preußen zu umgehen. De- 
fair nahm Lauterburg, Mich aud beſetzte Schleithal, und dad 
Gentrum trieb Die Deftreicher vom Geisberge bis nach Weiffen« 
burg zurüd. Die augenblidlihe Beſetzung Weiſſenburgs 
Fonnte- für die Verbündeten vom größten Nachtheile fein, und ‘ 
doch war fie unvermeidlich; aber der Herzog von Braunfchmeig eilte 
raſch herbei und hielt die Franzofen mit großem Nachdrucke zuruͤck. 
Der. Rüdzug der Deflreicher ging nım mit etwas mehr Drb- 
nung vor fi), doch am folgenden Tage nahmen die Sranzofen dem⸗ 
ohngeachtet die Weiffenburger Linien, die Deftreicher zogen fich auf 
Gemersheim zuruͤck, und die Preußen auf Bergzabern. Die Fran⸗ 
zofen drangen immer unter bem Gefchrei vor: Landau oder Lob! 
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und die Deflreicher eikten fo fehr über ben Rhein zu gehen, daß 
fie auch nicht einen Tag länger auf dem linken Ufer bleiben mochten, 
und den Preußen nicht einmal Zeit ließen bis Mainz zu kommen: 
Landan wurde entiebt, und bie Franzofen nahmen ihre Win- 
terquartiere in der Pfalz. Gleich darauf griffen die beiden ver« 
bündeten Feldherrn einander in wiberfprechenden Berichten an; - 
und der Herzog von Braunfchweig nahm feine Entlaffung. So 
waren auf diefem Theile des Kriegsſchauplatzes die Grenzen, 
trog der vereinigten Macht Preußens und Oeſtreichs ruhmvoll 
wieder erobert. — Die Armee von Stalien hatte inzwifchen nicht® 
Wichtiges unternommen, und feit der im Juni erlittenen Niederlage 
fih auf ihre Vertheidigung befchränft. Als im September die, 
Piemontefer fahen, daß Toulon von den Engländern angegrifs 
fen wurde, fo bejchloffen fie endlich dieſe Gelegenheit, welche 
das Verderben der franzöfichen Armee herbeiführen konnte zu 
benugen. Der König von Sardinien betrat jebt felbft ven Kriegs⸗ 
fhauplag, und ed wurde für den 8. September ein allgemei= . 
ner Angriff auf das franzöfifche: Lager befchloffen. Die ficherfte 
Art den Franzofen zu fchaden, wäre gewefen die Linie am 
Bar zu befegen, welche ihr Gebiet von Nizza trennte; auf 
diefe Weife wären alle ihre Stellungen jenfeitö ded Dar ge= 
fallen und man hätte fie genöthigt die Graffchaft Nizza zu 
räumen und. vieleicht fogar die Waffen zu fireden. Allein 
man zog einen unmittelbaren Angriff auf ihr Lager vor; doch 
biefer Angriff, der von abgefonderten durch verfchiebene Thaͤler 
vorrüdende Corps volführt wurde, mißlang und ber König 
von Sardinien Fehrte mißvergnuͤgt in feine Staaten zus 
ruͤck. Ungefähr um biefelbe Zeit entfchloß fich endlich der oͤſt⸗ 
reichifche General Dewins, am Var zu operiren; aber auch er 
begann feine Bewegung nur mit drei bi8 vier Zaufend Mann, 
drang blos bis Ifola vor und ging, Durch einen geringen Ver⸗ 
luſt plößlich aufgehalten, wieder in die Hochalpen zurüd ohne 
feinen Plan weiter zu verfolgen. Dis waren die ganzen, höchft 
unbebeutenden Unternehmungen der italienifchen Armee. 

Ein weit größeres Intereffe Ienkte die ganze Aufmerfe 
famfeit auf Zoulon. Durch die Beſetzung biefes Platzes konn⸗ 
ten die Englaͤnder und Spanier feſten J im Site "him 
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und ‚dort einen Einfall unternehmen. Es war alfo für Frankreich 


von Wichtigkeit, Toulon fo ſchnell als moͤglich wieder zu neh⸗ 
men; der Ausſchuß hatte deshalb auch bereits die gemeſſenſten Bes 
fehle gegeben, aber es mangelte gänzlich an allen Belagekungs⸗ 
“mitten. Carteaux war nachdem er Marfeille unterworfen, 
mit fieben bis acht Taufend Mann durd) die Päffe von Ollioules 


borgedrungen , hatte fie nach einem leichten Gefecht genommen, 


und fich am Ausgange derfelben im Angeficht von Toulon aufges 
ſtellt. Der General Lapoype, der mit etwa vier Tauſend 
Mann von der italienifchen Armee abgefendet worden, hatte fich 
“auf der entgegengefeßten Seite bei Sollie’d und Lavalette auf- 
geftellt. Auf diefe Weife waren die beiden: franzöfifchen Corps 
fo weit von einander entfernt, daß fie einander weder ſehen 
noch ſich Beiftand. leiten konnten. Wären bie Belagerten 
nur etwas thätiger geweſen, fo hätten fie fie einzeln angreifen 
und ein Corps nach dem andern Überwältigen koͤnnen; ; fie richteten 
aber ihre Sorge nur darauf, den Platz zu befefligen und mit 
Truppen zu verfehen, und fchifften act Tauſend Spanier, 
Neapolitaner und Piemontefer, und zwei von Gibraltar kom⸗ 
mende englifche Regimenter aus, wodurch fie die Beſatzung auf 
vierzehn bis funfzehn Zaufend Mann brachten. Sie febten 
ferner alle Außenwerke in den gehörigen Stand, bewaffneten alle 


Forts, vorzüglich die an der Kuͤſte welche die Rhede beſchuͤtz⸗ 


ten, und in der ihre Geſchwader vor Anker lagen. Befonderd aber 
waren fie bemüht, das Fort Eguillette, welhes am ‘Ende des bie 
innere ober Heine Rhede fehließenden Vorgebirges liegt, unzu⸗ 
gänglich zu machen, und erfchwerten bie Annäherung an baffelbe 
fo fehr, daß man ed im Heere Klein-Gihraltar nannte. Die 
nah Toulon geflüchteten Marfeiler und Provengalen arbeiteten 
felbft mit dem größten Eifer an den Werken. Doch im In⸗ 
nern des Platzes Tonnte die Einigkeit nicht von Beſtand fein, 
da die gegen ben Berg begonnene Reaction dafelbft alle Par« 
teien wieder zum Worfchein gebracht hatte, und ed bort Repu⸗ 
blitaner und Royaliften aller Grade gab. Die Verbündeten felbft 
waren nicht einig; die Spanier waren über dad Uebergewicht, 
welches bie Engländer in Anfpruch nahmen, erbittert, und ſetz⸗ 
ten Mißtrauen in ihre Abfichten. Der Admiral vo 0b bes 
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nutzte biefe uneinigkeit, und ſagte, „da man ſich nicht verſtaͤn⸗ 
digen koͤnne, muͤſſe man für den Augmblid gar Feine Regie— 
rung proclamiren. Er verhinderte fogar die Abreife einer Depu⸗ 
tation, welche die Einwohner von Zoulon an den Grafen von 
Provence ſchicken wollten, um diefen Prinzen aufzuforbern fich 
als Negent in ihre Mauern zu begeben. Won diefem Augen» 
..blite an Fonnte man bad Benehmen. der Engländer durchfchauen 
“und mm erft gewahrte man wie blind und flrafbar diejenigen ges 
-wefen waren, welche Toulon den unverjühnlichften Feinden der ° 
franzöfifchen Marine überliefert hatten. 
Die Republikaner Tonnten bei den geringen Mitten die 
Sie befaßen, nicht hoffen Zoulon wieder zu nehmen. Die Res 
präfentanten riethen fogar die Armee Über die Durance zuruͤck⸗ 
| zuziehen, und das Frühjahr zu erwarten. Da man jedoch nach 
der Einnahme von yon über neue Streitkräfte verfügen Fonnte, 
fchidte man Truppen und Kriegsgeraͤth nach Zoulon. Der 
General Doppet, dem man bie Einnahme von Lyon zufchrieb, 
follte an Garteaur’8 Stelle treten; bald aber wurde Dop- 
pet felbft duch Dugommier erfeßt, der weit mehr Erfah⸗ 
rung und Tapferkeit befaß. Acht und zwanzig bis dreißig Tau⸗ 
fend Mann. wurden zufammengebract, und Befehl gegeben, die 
‚Belagerung noch in diefem Feldzuge zu vollenden. — Man bes 
gann damit, dem Plabe hart zu zufegen, und Batterien ge- 
gen die Forts aufzuwerfen. Der von der italienischen Armee 
detachirte General Lapoype fland noch immer öftlich, und der 
Dberbefehlöhaber Dugommier weftlih vor Ollioules. Letzte⸗ 
rer war mit dem Hauptangriff beauftragt. Der. Wohlfahrts- 


= audfchuß hatte durch den Comite der Befeftigungen einen regel- 


mäßigen Angriffäplan entwerfen laffen, zu beffen Prüfung der 
General einen Kriegdrath verfammeltee Der Plan war zwar 
gut entworfen, aber ed wurde babei noch ein anderer vorgelegt, 
ber den Umfländen angemeffener ſchien und fchnellere Refultate - 
herbeiführen mußte. | 

Inm Kriegsrathe befand fich nämlich ein junger Offizier, welcher 
bie Artillerie in Abwefenheit des Befehlshabers dieſer Waffengat- 
tung commandirte: Er hieß Bonaparte, und war aus Corfila 
gebürtig. Der Sad Frankreichs, wo er erzegen worden war, 

Il, 2, 3 
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treu, hatte er ſich in Corſika fuͤr den Convent gegen Paoli 
und die Englaͤnder geſchlagen, war dann zur italieniſchen Armee 
gegangen, und diente jetzt vor Toulon. Er zeigte viel Einſicht, 
.außerordentliche Thaͤtigkeit, und ſchlief meiſt neben feinen Kano- 
nen. Dieſem jungen Offizier kam bei Beſichtigung des Platzes 
ein Gedanke, den er jetzt dem Kriegsrathe mittheilte. Das 
Fort PEguillette nämlich, welches man auch Klein-Gibraltar nannte, 
verfchloß Die Rhede in welcher bie vereinigten Geſchwader vor 
- Anker lagen. Hatte man diefed Sort inne, fo Fonnten bie 
Geſchwader nicht langer in der Rhede bleiben shne ſich ber 
Gefahr auszufegen in Brand geſteckt zu werben; fie konnten 
aber auch nicht aus berfelben heraus, ımd eine Beſatzung vom 
funfzehn Tauſend Mann zurüdlaffen, welche ohne Verbindung 
und ohne Beiftand früher oder fpäter genöthigt geweſen wäre 
die Waffen zu ſtrecken; es war daher voraus zu fehen,. daß, 
wenn dad Fort einmal in der Gewalt der Nepublifaner war, 
die Gefchwader fammt der Beſatzung Toulon räumen würden. 
"Auf diefe Weife galt das Fort als Schlüffel des Platzes, allein 
es war auch faft unnehmbar. Der junge Bonaparte aber 
vertheidigte feine Idee ald die den Umſtaͤnden angemeffenere, und 
ber Kriegörath ging auf fie ein. — Man begann damit, ben 
Platz einzufchließen. Bonaparte ließ unter dem Schuße ei— 
niger Dlivenbäume welche feine Artilleriften verbargen, fehr nahe 
beim Fort Malbosquet, einem der wichtigften unter den um Toulon 
befindlichen, eine Batterie aufführen. ined Morgens begann 
zur großeri Weberrafchung der Feinde, die Batterie unvermuthet 
zu bonnern, welche nicht glaubten daß man fo nahe beim Fort 
ein Feuer eröffnen fünne. Der englifche General-O’Hara 
- ber die Befakung commanbdirte, befchloß einen Ausfall zu ma⸗ 
chen, um bie Batterie zu nehmen und die Kanonen zu vers 
nageln. Am 30. November (10. Frimaire) ‚brach er an ber 
Spige von ſechs Tauſend Mann hervor, drang rafch durch die 
Poften der Republikaner, bemächtigte fi ch der Batterie und bes 
gann fogleich die Stüde zu vernageln. Zum Glüd fand ber 
junge Bonaparte nicht weit davon mit einem Bataillon ; 
er rüdte ‚ohne Geraͤuſch in den Laufgräben hin die zur Batterie 
führten mitten unter die Engländer, commandirte plöglich euer, 


— 35 — 


und ſetzte fie. durch fein ploͤtzliches Erſcheinen in „die größte Be— 
ſtuͤrzung. In der Ueberrafhung glaubte O' Hara, ed wären 
feine eigenen Soldaten welche aus Irrthum auf-einander Feuer 
gaben. Er ging um fich zu überzeugen, den Republifanern ent- 
gegen, wurde aber an der Hand verwundet und im Eaufgraben 
felbft von einem Unteroffizier gefangen genommen. In bemfel 
ben AYugenblide Fam Dugommier ber im Lager hatte Lärm 
fhlagen laſſen, mit feinen Soldaten zum Angriff herbei, und 
„ſtellte fich zwifchen der Batterie und dem Platze auf. Die 
Engländer, welche Gefahr Tiefen abgefchnitten zu werden, zogen 
fih zuruͤck, nach dem fie ihren Anführer verloren hatten, und 
ohne fich von jener gefährlichen Batterie befreien zu koͤnnen. 


Dieſer Sieg beliebte den Muth der Belagerer eben fo fehr, 
als er unter den Belagerten Muthlofigkeit verbreitete. Das 
Mißtrauen bei den Letztern war fo groß, daß fie fagten, O’Hara 
habe fich gefangen nehmen lafien, um Toulon den Republika⸗ 


- ner zu verkaufen; diefe aber, welche den Pla wohl erobern 


wollten, aber nicht die Mittel befaßen ihn. zu erfaufen, bereite 
ten fich zu dem fo gefährlihen Angriffe auf das Fort PEguils 
lette vor. Sie hatten fhon eine Menge Bomben hineinge⸗ 
worfen, und die Werke durch Vierundzwanzigpfünder zu zerflö- 
ren gefucht, al& der Sturm auf den 18. December (28. Fri⸗ 
maire) um Mitternacht feſtgeſetzt wurde. Bu gleicher Zeit follte 
der General Lapoype dad Fort Faron angreifen. Um Mit 
ternacht und bei einem furchtbaren Wetter ſetzten fih die Mes 
publifaner in Bewegung. Die Befabung ded Fort hielt ſich 
gewöhnlich). zurliägezogen, um fich gegen die Bomben und Ka 
nonenfugeln zu fichern, und die Franzofen hofften demnach hin= 
zugelangen ohne bemerkt zu werden; doch am Fuße der Höhe 
ft:eßen fie auf feindliche Plänkler. Es entſpann fich ein Gefecht. 
Auf das Gewehrfeuer eilt die Beſatzung des Fort auf die Waͤlle, 
und feuert auf die Anftürmenden, welche anfangs zurüdweichen, aber 
bald wieder vordringen. Ein junger Artilleriehauptmann, Na= 
mend Muiron, benußt die Ungleichheit des Bodens, und cr 
klimmt die Höhe ohne bedeutenden Verluſt an. Mannfchaft zu 
erleiden. Am Fuße ded Fort angelangt, fpringt er durch eine 


- 
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Schießſcharte hinein, die Soldaten folgen ihm, bringen in bie 
Batterie, nehmen die Kanonen, und bald das Fort ſelbſt. 

Bei diefem Gefechte hatten der General Dugommier, 
bie Repräfentanten Salicetts und Robes pierre der Juͤn⸗ 
gere und. der Artillerie-Commandant Bonaparte, welche felbft 
im Feuer waren, die Truppen zum größten Muthe entflammt, 
während auch der General Lapoype feinen Angriff nicht min 
der glücklich vollendete und eine der Medouten des Fort da⸗ 
ron erſtuͤrmte. 

Sogleich nach der Erſtuͤrmung des Jorts Eguillette eilten 
. bie Republikaner, die Kanonen gegen bie Slotte zu richten; 
aber bie Engländer Tießen ihnen keine Beit dazu, fondern ent⸗ 
fehloffen fich fogleich den Play zu räumen, um. nicht länger 


eine fo ſchwierige und gefahrvolle Wertheidigung zu führen. Bevor - 


fie abzogen, wollten fie dad Arſenal die Werften und bie 
Schiffe die fie nicht mitnehmen Tonnten, verbrennen. "Am 18. 
und 19. gaben fie, ohne den fpanifchen Abmiral davon in 
Kenntniß zu feßen, ja felbft ohne die Einwohner zu benachrich⸗ 
tigen daß man fie den fiegreichern Anhängern der Bergparti 
‚ Überliefern wolle, Befehl zur Räumung. Jedes englifche Schiff 
verſah fich mit Vorräthen aus bem Arfenal, Hierauf wurden 
alle Forts bis auf das Fort Eamalgue geräumt, welches man 
‚zuleßt verlaffen wollte und diefe Räumung ging fo ſchnell vor 
ſich, daß zwei Tauſend Spanier welche zu ſpaͤt davon benachrichtigt 
wurden, außerhalb der Mauern blieben und ſich nur durch ein 
Wunder retteten. Endlich gab man Befehl das Arſenal in 
Brand zu ſtecken. Zwanzig Linienſchiffe und Fregatten ſtan⸗ 
den auf einmal mitten auf der Rhede in Flammen, und erreg⸗ 
ten die Verzweiflung der ungluͤcklichen Einwohner wie den Uns 
willen der Republikaner, welche die ganze Slotte brennen fahen 
ohne fie retten zu koͤnnen. Augenblidlih eilten über zwanzig 
Zaufend Menfchen, Männer, Weiber, Greife und Kinder, mit 
all ihrer Habe auf die Quai's, die Arme nach den englifchen 
Schiffen auöftredend und Schuß gegen dad fiegreiche Heer er» 
flehend. - Es waren dis die provencalifchen Samilien, weldhe an 
ben Sectionsunruhen in Ar, Marfeile und Zoulon Theil ges 
nommen hatten. Aber nicht ein Boot erfchien zum Beiſtande 


— 
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jener unbedachtſamen Franzoſen, welche den Fremden ihr Vertrauen 


gefchenkt und ifmen den erften Hafen ihres Vaterlandes uͤber⸗ 
liefert hatten. Nur der menfchlicher gefinnte Admiral Langara 
befahl die Boote auszufegen, und fo viele Flüchtlinge auf feis 
nem Geſchwader aufzunehmen als e3 faffen Fünne, und auch der Ads 


miral Hood wagte nun night länger, diefem Beifpiele und den Vers 


wünfchungen ‚bie man gegen ihn ausſtieß, zu wiberftehen. Auch 
er gab, aber erft-fpät Befehl die Einwohner von Toulon aufs 
zunehmen. Die Unglüdlichen ſtuͤrzten fich mit Haft in die Boote, 
und in dieſer Verwirrung fielen Manche ind Meer, Andere wur⸗ 


den von ihren Familien getrennt. Man ſah Mütter welche 


ihre Kinder, Frauen und Mädchen welche ihre Männer ober 


Vaͤter fuchten, und beim Scheine ber Seuerdbrunft auf den _ 


| Duaid umberirrten; Räuber benugten die fehredliche Verwir⸗ 
ung zum Plündern, warfen fich auf die längs der Quais zus 


fammengedrängten Unglüdlichen, und fchoffen auf fie unter dem -. 


Rufe: „die Republifaner kommen!“ Bon Screden ergriffen 


flürzte Alles fort, verwirrte fich und Tieß auf ber eiligen Flucht 


alle. Habfeligkeiten in den Händen der Räuber. 


Endlich ruͤckten die Republikaner ein; ſie fanden die Stadt 


“halb verlaſſen und einen großen Theil des Marin « Materials 
zerftört. Gluͤcklicherweiſe hatten die Galeerenfclaven dem Brande 


Einhalt getyan. Bon ſechs und funfzig Einienfgiffen und’ 


Dregatten waren nur noch fieben Linienfchiffe und elf Fregatten 
übrig, die andern wären von den Engländern genommen ober ver 


brannt worden. Bald folgten auf die Schreden der Belage⸗ 


ung und Räumung, ‚die Gräuel der revolutionären Nahe. Wir 
werben fpäter den fernern Verlauf ber Ungluͤcksfaͤlle erzählen, welche 
uͤber diefe fo ſtrafbare als unglüdlihe Stadt hereinbrachen. Die 
Einnahme von Toulon erregte große Freude zu Parid und machte 
gleihen Eindrud wie der Sieg bei Watignied, die Einnahme 
von Lyon und die Entfeßung von Landau. Nun durfte 
, man nicht mehr fürchten, daß die Engländer auf Toulon ges 
ſtuͤtzt, Verheerung und Aufruhr im Süben verbreiten würden. 
— Nicht fo glüdlich endete der Feldzug an den Pyrenäen; 
doch war trotz der zahlreichen Unfälle und einer großen Un 
erfahrenheit der Feldherrn nur die Linie des Tech verloren ges 


gangen, und die an.der Tet den Franzofen geblieben. Rach 
dem unglüdtichen Gefechte bei Zruillad am 22. September 
(1. Vendemiaire), wo Dagobert fo viel Zapferkeit und Kalte 
biütigkeit bewiefen hatte, war Ricardos, flatt vorwärts zu 
marfchiren, an ben Tech zurüdgegangen. Die: Wiedereinnahme 
von Villefranche und eine den Republifanern gefendete Verftärs 
fung von funfzehn Tauſend Mann, hatten ihn zu dieſer 
ruͤckgaͤngigen Bewegung beftimmt. Nachdem er die Blokade von 
. Collioure und von Port-Vendre aufgehoben hatte, 309 er ſich in 


das Lager von Boulon zwijchen Geret und Bille-Longue, und 


forgte für feine Verbindungen, indem er die große Straße 
‚ von Bellegarde dedte. Die Repräfentanten Fabre und Ga- 
fton wollten zwar das Lager der Spanier angreifen laffen, um fie 
über die Pyrenäen zuruͤckzuwerfen, allein der Angriff war ‚ohne 
‚Erfolg und führte nur zu unnügem Blutvergießen. 
- Voll Ungebuld etwad Wichtige zu unternehmen, träumte 
Fabre ſchon längft von einem Zuge über die Pprenden, um 
tie Spanier zum Ruͤckzuge zu nöthigen. Da man ihn über 
redet hatte, das Fort von Roſas Tonne durch einen Ueberfall 
genommen „werden, fo wurden feinem Wunfche gemäß und 
trotz der entgegengefeßten Meinung der Generale drei Colonnen 
über die Pyrenaͤen geſchickt, welche in Eſpola zufammentreffen 
follten. Doch zu fchwach und zu fehr von einander entfernt, 
Fonnten fie fich nicht vereinigen, würden gefchlagen und mit ei 
nem bedeutenden Berlufte auf die große Gebirgsfette zurüdiges 
worfen. Dis gefhahb im October. Im November ſchwol—⸗ 
len durch Gewitter die Waldftröme an, unterbrachen die Ver 
bindung ber verfchiedenen fpanifchen Lager unter einander, und 
- feßten fie in die größte Gefahr. — Dis war eine Gelegenheit, 
an den Spaniern für die Niederlagen die man erlitten hatte, 
Mache zu nehmen. Es blieb ihnen um über den Tech zu ges 
ben, nur die Brüde von Geret und fie waren daher auf dem 
‚ linken Ufer, von Waffer und Hunger bedroht, in der Gewalt 
- ber Franzoſen. Allein nichts von Allem geſchah, was hätte ges 
fchehen follen. Nah Dagobert hatte Turreau, und nah 
diefem Doppet den Oberbefehl erhalten, und die Armee befand 
fih in völliger Unordnung. Dan flug ſich laͤſſig in der 
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Gegend won Ceret, verlor fogar dad Lager von Saint-Ferreol, | 
und ‚ließ. Ricardos den Gefahren feiner Stellung entrinnen. 
Er rächte fich bald deſto beffer für die überftandene Gefahr, ftürzte 
fi am 7. November (17. Brumaire) auf eine franzöftiche Go- 
lonne welche zehn Zaufend Mann ſtark auf dem rechten Ufer 
des Tech, zwifchen dem Zluß, dem Meere und den Pyrenden, 
ftehen geblieben war, ſchlug fie, umd brachte fie in folche Un« 
ordnung, baß fie fich erft im Argeles wieder fammeln konnte. 


_ Unmittelbar darauf ließ Ricardos die Divifion Delatre in 


Collioure angreifen, nahm Gollioure, Port⸗Vendre und Gaint« 
Elme, und warf die Sranzofen ganz über den Tech zuruͤck. 


So wurde der Feldzug in den Ichten Tagen bes Decembers 


beendigt. Die Spanier nahmen ihre Winterquartiere an ben 
Ufern des Tech; die, Franzofen lagerten um Perpignan und an 
ben Ufern der Tet. Lebtere hatten etwas Land verloren, aber 
immer noch weniger ald man nach fo vielen Niederlagen hätte 
erwarten follen; auch war dis bie einzige Grenze, an welcher der 
Feldzug nicht ruhmvoll für die Waffen der Republik beendigt 
wurde. An den weftlichen Pyrenaͤen hatte man fich gegenfeitig 
auf die Vertheidigung beſchraͤnkt. — In der Vendee waren 
neue und furchtbare Schlachten zum großen Wortheile für bie 
Republik, aber zum großen Nachtheile für Frankreich geſchla⸗ 
gen worden, welches auf beiden Seiten nur Sranzofen, erblidte 
bie einander würgten. 

Die am 17. October (26. Vendemiaire) bei Chollet ge 
fhlagenen Vendéer hatten ſich, achtzig Tauſend an ber Zahl, 
Männer, Weiber, Kinder und Greife, an das Ufer der Loire 
geworfen. Da fie nicht wagten in ihr von den Republifanern 
beſetztes Land zurlchzufehren und fie, einer fiegreichen Armee ge= 
genüber das Feld nicht Hänger behaupten Tonnten, dachten fie 


erſt darauf in die Bretagne zu ziehen und den Ideen Bon» 
champs zu folgen, ald diefer junge Held fchon tobt war umd 


ihr trauriged Gefchi nicht mehr leiten konnte. Wie bereitd er⸗ 
wähnt, hatte er am Tage vor der Schlacht bei Cholet- eine 
Abtheilung abgefchiet, um den Poften vom Varade art ber Loire zu 


nehmen. Diefer von den Republifanern fchlecht hewachte Poften 


wide denn auch in ber Nacht vom 16. zum 17. genommen. Nach⸗ 
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dem die Schlacht verloren war, konnten alſo die Vendeer un⸗ 
gehindert mittelſt einiger am Ufer gefundenen Kaͤhne und von 
den. Kanonen der, Republifaner gefchüßt, über den Fluß fegen. 
Da die Gefahr biöher auf dem linken Ufer gewefen war, hatte 
die Regierung nicht daran gedacht das vechte Ufer zu vertheidigen. 
Sämmtlihe Städte in der Bretagne waren ſchlecht bewacht, 
umd einige hier und da zerfireute Abtheilungen waren nicht im 
Stande die Bendeer aufzuhalten, und flohen bei.ihrer Annaͤhe⸗ 
sung. Dieſe drangen alſo ungehindert vor, und zogen nad) 
“ einander durch ande, Chateau⸗Gonthier und Laval ohne den 
geringfien Widerſtand zu finden. | 

- Während deſſen befand fich die republifanifche Armee uͤber 
deren Marfch, ihre Anzahl und ihre Plane in Ungewißheitz ei⸗ 
nen Augenblid hielten fie fie fogar ſchon für vernichtet, und bie 
Mepräfentanten fchrieben dis bereitd dem Gonvente. Kleber 
allein, der noch immer die Armee unter Lechelle's Namen 
commanbirte, glaubte dad Gegentheil und ‚bemühte fich jene ges 
fährliche Sicherheit zu zerfiören. In ber That erfuhr man belb, 
daß die Vendeer weit entfernt aufgerieben zu fein, noch breißig 
bis vierzig Tauſend Bewaffnete-und Kampffähige unter dem flie⸗ 
benden Haufen zählten. Es wurde fogleih ein Kriegsrath zu⸗ 
fammenberufen, und da man nicht wußte ‘ob. bie Flüchtlinge 
der Weg nach Angers ober nach Nantes einfchlagen, ob fie 
fich nad) der Bretagne wenden ober nach ber untern Loire ge 
ben würben um ſich mit Gharette zu vereinigen, fo befchloß 
man daß die Armee fich teilen, ein Theil unter Haro, Cha 
tette die Spise bieten und Noirmoutiers wieder nehmen, ein 
anderer unter Kleber dad Lager von Saint-George bei Nan⸗ 
tes befeßen, der Reſt aber in Angers bleiben follte, um biefe - 
Stadt zu decken und ben Marſch des Zeinded zu beobachten. 
Waͤre man beffer unterrichtet geweſen, fo hätte man bald gefehen, 
dag man in Maffen vereinigt bleiben und die Wenbeer unabläfs 
fig verfolgen muͤſſe. Bei ‚der Verwirrung und Beſtuͤrzung aber, 
in ber ſich diefe befanden, wäre es leicht geweſen fie völlig zu 
zerſtreuen und zu vernichten; allein man wußte nicht, welche 
Richtung fie eingefchlagen hatten, und bei dieſer Ungewißheit 
war ber jeßt.gefaßte Entſchluß noch der kluͤgſte. Bald jedoch er⸗ 
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hielt man günftigere Nachrichten, und erfuhr den Marfch ber 
Bender nah ande, Chateau-Gonthier und Laval. Sogleich 
befchlog man fie zu verfolgen und zw erreichen, ehe fie noch 
die Bretagne in Aufruhr bringen und fich einer großen Stadt 
oder eineds Seehafend bemädhtigen Tonnten. Die Generale Bi- 
meur und Haro blieben in Nantes und in der untern Ben« 
dee ſtehen; der ganze Reſt der Armee marfchirte nach Gans 
be und Chateau⸗Gonthier. Weftermann und Beaupuy 
bildeten. den Vortrab; Chalbos, Kleber, Canuel befeh— 
ligten jeder eine Diviſion, und Lechelle lieg, vom Schlacht⸗ 
felde entfernt Klebern, der dad Vertrauen und die Bewun⸗ 
derung der Armee befaß, die Bewegengen leiten. 

Am 25. October (4. Brumaire) Abends langte der Vor⸗ 
trab der Republifaner in Chateau-Gonthier an; das Hauptheer 
war noch um einen Tagemarſch zuruͤck. Weſtermann wollte, 
obgleich feine Zruppen fehr ermübet waren, die Nacht ſchon ein= 
brach, und man nod) fechd Stunden bid Laval zuruͤckzulegen hatte, 
dennoch fogleich dahin marfchiren. Beaupuy, eben fo tapfer 
aber vorfichtiger ald Weflermann, bemühte fich vergebens, 
ihn auf die Gefahr aufmerkffam zu machen, der er ſich aus 
feße wenn er den Haufen der Vendeer mitten in der Nacht, 
vom SHauptheere weit entfernt und mit ganz ermübeten Trup⸗ 
pen angreife; er mußte dem älteren Befehlshaber nachgeben, 
und man feste ſich fogleih in Marſch. Mitten in der Nacht 
vor Laval angelangt, fandte Weftermann einen Offizier. zur 
Recognoscirung ab; von feiner Hitze fortgeriffen, griff diefer 
“an flatt zu recognosciren, und trieb die Vorpoſten ſchnell zu⸗ 
ruͤck. Jetzt ward Lärmen in Laval, die Sturmglode ertönte, 


! 


und bald war die ganze feindliche Maffe in Bewegung den Res - 


publifanern die Spiße zu bieten. Weflermann entwidelte feine 


ganze Zapferfeit, und es entfpann ſich ein ernfter Kampf ben 
die Dunkelheit der Nacht nur noch mörberifcher machte, Die repu- 
blifanifchen Vortruppen hätten fi, obgleich geringer an Zahl, doch 
wohl gehalten, aber die Reiterei Weftermann?8 welche nicht im⸗ 
mer fo tapfer war ald ihr Anführer, Iöfte ſich plöglich auf und 


noͤthigte ihn zum Ruͤckzuge, der durch die Bemühungen Beau " 


puy's in ziemlicher Orbnung nach Chateau» Gonthier vollfuͤhrt 


- 


\ 
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wurde. Am folgenden Tage langte das Hauptcorps dort an. 
So war denn am 26. die ganze Armee daſelbſt vereinigt, der 
Vortrab durch einen blutigen und unnuͤtzen Kampf erfchöpft, 
und das Hauptcorps durch einen langen Marfch ermüdet, den es 
ohne Lebensmittel, ohne Schuhe und auf ſchlechten Wagen zurüds 
legen mußte. Weftermann und die Repräfentanten wollten 
zwar von Neuem vorbringen, boch Kleber widerſetzte ſich lebhaft 
und feste den Beſchluß durch, nicht über Villiers hinaus, das 
ift die Hälfte des Weges von Chateau-Gonthier, nach Laval zu 
gehen. | 


Es handelte ſich jetzt darum, Laval planmaͤßig anzugreifen. 


Dieſe Stadt liegt an der Mayenne, und ed wäre umvorſichtig 
geweſen, an dem linten Ufer das man befeßt hatte, hin zu 
marfchiren, wie dis auch. ein fehr audgezeichneter, mit ber Ges 
gend völlig befannter Offizier, Savary, richtig bemerkte. Die 

Bendeer Eonnten leicht die Brücke von Kaval befegen, und fich dort 
- gegen alle Angriffe behaupten; fie hätten ferner, während bie 
resublifanifche Armee auf dem linken Ufer unnüger Weife zus 
fammengebrängt war, längs des rechten Uferd hinmarſchirend, 
ihr im Rüden über die Mayenne gehen und fie umvermuthet 
überwältigen koͤnnen. Er fchlug daher vor den Angriff zu theis 
len, und einen Theil der Armee auf das rechte Ufer zu führen. 
Auf diefer Seite brauchte man über Feine Bruͤcke zu gehen, 
und die Befegung von Laval bot Feine. Schwierigkeiten; Le⸗ 
helle nahm daher diefen von den Generalen gebilligten Plan an; 
doch am folgenden Tage ertheilte er, der biöweilen nur aus fei- 
ner Nichtigkeit heraustrat um offenbare Fehler zu begehen, dem 
einfaͤltigſten und mit den Beſchluͤſſen des vorigen Tages wider» 
fprechendften Befehl. Er fchrieb nämlich in feinen gewöhnlichen Res 
‚ bensarten, man folle längs des linken Ufers majeftätifch 
und in Maffe nah Laval marfchiren. Kleber und alle 
Generale waren darüber hoͤchſt aufgebracht, doch fie mußten ge 


borhen; Beaupuy rüdte zuerft vor, ummittelbar auf ihn 


folgte Kleber. Die ganze Armee der Venbeer war auf ben 
Höhen von Entramed auögebreitet, Beaupuy eröffnete dad 
Gefecht, und Kleber breitete fich rechts und links auf der Straße 
fo viel als möglich aus. Da er jedoch das Mißliche dieſer 
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Stellung wohl erkannte, ließ er Lechelle melden, daß er die Dis 
vifion Chalbos gegm die Flanke des Feindes führen folle, 
um ihn durch diefe Bewegung zum Wanken zu bringen. Allein. 
diefe aus den in Dileand und Niort gebildeten Bataillonen zu« 
fantmengefeßte Abtheilung, welche fchon fo oft geflohen war, lief aus 
einander noch ehe fie fih in Marſch ſetzte. Lechelle jagte 
zuerft mit verhängtem Zügel davon; der größte Theil des Hee⸗ 
‚red der nicht im Kampfe war, folgte in größter Eile, Le⸗ 
belle an der Spike, und eilte nach Chateau» Gonthier und 
von da nad; Angers, und felbft die tapfern Mainzer, welche bisher 
noch nie geflohen waren, löften fich hier zum erften Male auf. 
est ward die Niederlage allgemein; Beaupuy, Kleber 
Marceau, bie Repräfentantn Merlin und Zurreau be 
muͤhten fih auf alle mögliche Weife Nie Flüchtlinge aufzuhal« 
ten, doc) vergebens, und Beaupuy erhielt einen Schuß in bie 


- Bruft. In eine Hütte getragen, rief er: „Laßt mich hier, 


und zeigt meinen Soldaten mein blutige Hemd!“ Der ta« 
pfere, Durch feine außerordentliche Unerfchrodenheit befannte Bloß, - 
ber die Grenadiere führte, fiel an ihrer Spige. Endlich hielt 
ein Theil der Armee bei Lion d’Angerd an, während der an⸗ 
dere nach Angers felbft floh. Die Erbitterung gegen Lechelle, 
welcher dad Beiſpiel zu diefer feigen Flucht gegeben hatte, war 
allgemein und die Soldaten murrten laut. Am folgenden Tage 
während der Revue riefen die wenigen Tapfern welche bei den 
Sahnen geblieben waren, und did waren nur die Mainzer: „Nieder 
mit Lechelle! Es lebe Kleber und Dubayet! Gebt 
und Dubayet- wieder” Lechelle, welcher did Gefchrei hörte, 
‚wurde dadurch ſowohl gegen die Mainzer Armee ald auch ges 
gen die Generale, die ihn durch ihre Zapferkeit befchämten nur 
noch erbitterter, die Repräfentanten aber, als fie fahen daß 
auch die Soldaten fih gegen Lechelle erklärten, befihloffen ihm 
ben Befehl zu nehmen, und trugen denfelben Klebernan. Diefer 
weigerte fich jedoch ihn anzunehmen, weil er die Stellung eines 
Oberbefehlöhabers, die ihn ſtets der Wilführ der Nepräfentanten, 
des Minifters und des Mohlfahrtsausfchuffes Preis gab, nicht 
wünfchenswerth fand, und erklärte ſich nur bereit die Armer 
unter dem Namen eines Andern zu leiten. Man übertrug da⸗ 


_ 
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her den Befehl Chalbos, einem der aͤlteſten Generale der 


Armee; Lechelle aber kam dem Beſchluſſe der Repraͤſentan⸗ 


ten zuvor, nahm unter dem Vorwande einer Krankheit ſeinen 
Abſchied, und ging nach Nantes wo er einige Zeit darauf ſtarb. 
Da Kleber ſah, daß die Armee theils in Angers theils 

in Lion d'Angers zerſtreut, ſich in einem klaͤglichen Zuſtande 
befand, ſo ſchlug er vor, ſie in Angers ſelbſt erſt zu vereinigen, 
ihr einige Raſttage zu goͤnnen, ſie mit Schuhen und Kleidern 
zu verſehen, und fie wieder vollſtaͤndig zu organiſiren. Dieſer 
Vorſchlag wurde angenommen, und ſaͤmmtliche Truppen in An⸗ 
gers vereinigt. Inzwiſchen hatte Lechelle nicht verabſaͤumt, in 
ſeinem Entlaſſungsgeſuche die Mainzer Armee anzuklagen, und 
jenen tapfern Maͤnnern eine Niederlage beizumeſſen die allein 
durch ſeine Feigheit herbeigefuͤhrt wurde. Seit langer Zeit ſchon 
mißtraute man dieſer Armee wegen ihres Corpsgeiſtes, ihrer 
Anhaͤnglichkeit an ihre Anfuͤhrer, und ihrer Abneigung gegen 
den Generalſtab von Saumur. Das letzte Geſchrei: „ES 
lebe Dubayet! Nieder mit Lechelle!“ machte ſie vollends 
der Regierung verdaͤchtig. Bald erließ auch der Wohlfahrts⸗ 
ausſchuß einen Beſchluß, worin er fie aufzuloͤſen und mit ben 
übrigen Corps zu vermifchen verorbnete, und Kleber felbft ward 
mit deffen Ausführung beauftragt. Obgleich nun diefe Maßregel 
gegen ihn felbft und feine Waffengefährten gerichtet war, fügte er fich 


doch gern, weil er einfah wie gefährlich der Geift der Eiferfucht - 
und des Haffes fei, welcher zwifchen der Befagung ‚von Mainz 


und den übrigen Truppen überhand nahm, und befonderd weil 
et wußte welchen Wortheil es gewähre, gute Golonnenfpißen zu 
bilden, welche richtig vertheilt, ihre eigene Kraft der ganzen Armee 
mittheilen konnten. 

Waͤhrend -fih dis in Angers zutrug, wußten die Vendeer, 
welche bei Laval von den Republikanern befreit waren und ihren 
Marſch durch nichts mehr gehemmt fahen, gleichwohl nicht 
wozu fie fich entfchließen oder wohin fie den Kriegsſchauplatz 
verlegen ſollten. Es boten fich zwei gleich vortheilhafte Punkte 
dar; fie hatten nämlich die Wahl zmwifchen ber Spike der 
Bretagne und der Normandie. Man mußte, daß im Außer 
fin Xheile ber Bretagne die Priefter und Adeligen den 
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Fanatismus der Einwohner aufs Höchfte gefleigert hatten und 
daß man die Vendeer dort mit Freuden aufnehmen würde; dazu 
würde ihnen der außerordentlich zerfchnittene und bergige Boden 
nicht geringe Mittel gewährt haben, Widerſtand zu leiſten, 
und zugleich hätten fie fi am Ufer ded Meeres und in Ber 
bindimg mit den Engländern erhalten. Das aͤußerſte Ende der 
Normandie dagegen, oder die Halbinfel Gotentin war zwar etwas 


. weiter entfernt, aber. viel leichter zu bewachen, denn menn fie Port⸗ 


Beil und Saint-Cosme nahmen, verſperrten fie dieſelbe gaͤnz⸗ 
lich. Auch fanden ſie dort die wichtige Feſtung Cherbourg, welche 
von der Landſeite fuͤr ſie leicht zugaͤnglich, mit Vorraͤthen aller 
Art verfehen, und beſonders zur Verbindung mit den Englaͤndern 


ſehr geeignet war. Beide Plaͤne boten alſo große Vortheile, und 


ihre Ausfuͤhrung war nur mit wenig Schwierigkeiten verbunden. 
Die Straße nach der Bretagne war nur von der Armee von 
Breſt beſetzt, welche Roſſignol commandirte und welche hoͤch⸗ 
ſtens von fuͤnf bis ſechs Tauſend Mann ſchlecht organiſirter 
Truppen gebildet wurde. Die nach der Normandie fuͤhrende 


Straße wurde durch die Armee von Cherbourg vertheidigt, 
welche aus Landſturm beſtand, der geneigt ſchien ſich beim er⸗ 


ſten Flintenſchuſſe aufzuloͤſen, und nur einige Tauſend Mann 
vegelmäßigere Truppen befanden ſich dabei, welche. Caen nad). 
nicht verlaffen hatten. So hatte die Maffe der Wendeer vor 
feiner der beiden Armeen fich zu fürchten; man konnte fogar 
bei einiger Schnelligkeit Teicht vermeiden mit ihnen zufammen 
zu treffen. _ Aber die Vendéer waren mit der Gegend unbe 
kannt; fie hatten nicht einen Offizier welcher ihnen hätte Naͤ— 
heres über das Terrain der Bretagne und der Normandie fagen 
koͤnnen, welche militärifchen Vortheile diefelben böten, und welche 
fefte Pläße fie hätten. So glaubten fie zum Beifpiele, Cher- 
bourg fei auf der Landſeite befefligt; Deshalb waren fie auch 


nicht im Stande fich ſchnell zu entfchließen, auf ihrem Marfche Er⸗ 
fundigungen einzuziehen ‚ „oder überhaupt mit Kraft. und“ Bes. 


flimmtheit zu handeln. 
Obgleich zahlreich, befand fich ihr Heer doch in einem klaͤg⸗ 
lichen Zuſtande, und alle Hauptanfuͤhrer waren theils todt, theils 


verwundet. Bonchamps hatte auf dem linken Ufer geendet; 
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d'Elbée war verwundet nach Noirmoutierd gebracht worden, 

und Lescure, der einen Schuß in die Stimm erhalten hatte, 
‚wurde flerbend dem Heere nachgeführt. Der einzige Earoches 
jacquelin war übrig geblieben und hatte den Oberbefehl 
übernommen; Stofflet commanbirte unter ihm. Die Armee 
hätte jest, da fie genöthigt war ihren Standpunkt zu verlaffen, | 
organifirt werden follen, allein fie 309 wie eine Nomadenhorde 
bunt durch einander, mit Weibern, Kindern und Wagen in ihrer 
Mitte. In einem regelmäßigen Heere find die Zapfen, bie 
Schwachen und tie Zeigen gezwungen, beifammen "zu bleiben 
und fich gegenfeitig zu unterflügen. Einige muthvolle Männer 
seichen bin, der ganzen Maſſe ihre Entfchloffenheit mitzuthei⸗ 
len; bier aber blieb Niemand in Neihe umd Glied, feine 
Compagnie" oder Bataillon-Abtheilung wurde ‚beobachtet, Jeder 
zog mit wenn er wollte, und nur die Tapferften hatten fich zu« 
fammengereiht und bilveten ein Corps von fünf bis ſechs Tau⸗ 
fend Dann, welche ſtets bereit waren zuerſt vorzubringen. Dies 
fen folgte ein minder zuverläffiger Haufen, der blos dadurch einen 
Sieg enticheiden konnte, daß er einem ſchon zum Wanken ges 
brachten Feinde in die Flanken fiel. Beiden Abtheilungen folg⸗ 
ten endlich bunt durch einander die große Maffe, die fletd bereit 
wer beim erſten Slintenfchuffe zu fliehen. So waren von 
ben dreißig bis vierzig Tauſend Bewaffneten eigentlich nur einige 
Zaufend Tapfere zu rechnen, welche aus eignem Antriebe im« 
mer zum Kampfe bereit waren. Der Mangel an Unterabtheis _ 
lungen machte ed unmöglich Detachements zu bilden, ein Corps 
nach dem einen oder dem andern Punkte zu führen, oder irgend 
einige Dispofitionen zu treffen. Die Einen folgten Larochejac 
quelin, die Anden Stofflet, und zwar nur ihm allein.- 
Es mar daher unmöglich) Befehle zu geben; Alles wad man 
erlangen -Tonnte, war, fie durch ‚Signale aufzufordern, daß 
fie folgen folten. Nur Stofflet hatte einige vertraute Bau⸗ 
ern, welche ihren Kameraden feinen Willen befannt machten. 
Man hatte Faum zwei Hundert Neiter und etwa dreißig Ka⸗ 
nonen welche fchlecht bedient und unterhalten wurden. . Das 
Gepaͤck erfchwerte den Marfch; die Weiber und Greife fuchten 
um ficherer zu fein, fich unter die Tapferſten zu mifchen, und wur⸗ 
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| den biefen dadurch in ihren Bewegungen hinderlich. Es ſchlich fich 


Mißtrauen unter den Soldaten gegen die Offiziere ein, indem 


- Erftere. behaupteten, diefelben wollten nur an dad Meer ziehen 
“um fich einzufchiffen und die ungluͤcklichen Bauern, die fie aus ihrer. 


Heimath  fortgeriffen, - verlaffen. Der oberſte Math, deſſen 


‚ Gewalt nur noch dem Scheine nach beftand, war unter fi uns 
‚ einig; die Priefler darin zeigten ſich unzufrieden mit den mili« 


tärifchen Anführern .und ed wäre baher nichtd leichter gewefen, 
als ein fülches Heer zu vernichten, wenn nicht bei den Republifas 


“nern felbft die größte Unorbnung im Oberbefehle geherrfcht. hätte. 


Die VBendeer waren ſonach unfähig, irgend einen Plan zu 
entwerfen und auszuführen. Sie hatten die Loire feit ſechs 


‚und zwanzig Tagen verlafien, und in biefer langen Zeit gar 
nichts gethan. Endlich nach langem Zögern faßten fie einen 


Entfhluß. Auf der einen Seite fagte man ihnen, Rennes und 
Saint-Malo wären von bedeutenden Truppenabtheilungen befekt, 
auf der andern, Cherbourg fei auf der Landfeite ſtark befefligt; 
fie entfchloffen fih demnach, Granville zu belagern, das an ber 
Küfte zwifchen der Spige der Bretagne und ber Normandie 
lag. Diefer Plan hatte -befonders den Vortheil, daß fie der Nor⸗ 
mandie, die man ihnen als ſehr fruchtbar und mit reichen Vor⸗ 
raͤthen verfehen fchilderte, näher kamen, daher marfcirten fie 
auf Fougeres. Man hatte dort zwar funfzehn bis fechözehn 
Zaufend Mann Landfturm gegen fie zufammen gebracht, diefe 
liefen aber aus einander ohne einen Schuß zu thun. So ka⸗ 
men fie am 10. November nach Dol, und am 12. nach Avranches. 
Am 14. November (24. Brumaire) ſchlugen fie den Weg 


| nach Granville ein, indem fie die. Hälfte ihrer Leute und ihr 


ganzes Gepäd in Avranches zurüd ließen. Die Befakung von 
Granville wollte einen Ausfall thun, doc die Vendéer ſchlugen 
fie zurüc und drangen hinter ihr in die Vorftadt ein. Zwar 


blieb der Befakung fo viel Zeit die Shore zu fchließen; allein 


die Vorſtadt blieb in der Gewalt der Vendeer, denen auf biefe 
Meife der Angriff ehr erleichtert wurde. Sie drangen in. der 
Vorſtadt bis an die Pallifaden vor, die man eben erft errichtet 
hatte; ohne fie jedoch auszureißen begnuͤgten fie ſich damit 


gegen die Wähle zu plänkeln, während man ihnen durch Kar 
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taͤtſchen und Kugeln antwortete. Zu gleicher Zeit ftelten fie 
einige Stud Gefhüß auf den benachbarten Höhen auf, und 
ſchoſſen unnüger Weife auf die Binnen der Mauern und die 
Häufer der Stadt, am Abend aber zerftreuten fie fich und- ver- 
hießen die Worftabt, wo fie dem euer der Feſtung ausgeſetzt 
waren. Außer Sanonenfchußmweite fuchten fie Wohnung, Les 
-bendmittel und befonderd Teuer, denn es begann fehr kalt zu 
werden. Kaum vermochten die Anführer einige Hundert Mann 
in der Vorſtadt zurüd zu halten, um das Tirailleursſeuer fort⸗ 
zufegen. — Am folgenden age trat ihre Unfähigkeit einen 
befefligten Ort zu nehmen, noch deutlicher hervor; fie wendeten 
nochmals ihre Batterien an, doc) ohne allen Erfolg. Nun plaͤnkel⸗ 
ten fie von neuem längs der Pallifaden, wurden aber bald 
völlig entmuthigt, als plößlich Einer unter ihnen auf den Ges 
danken Fam die Ebbe zu benugen, an dem Strande hinzuziehen. 
und die Stadt von der Seite des Hafend zu nehmen. Gie 
fohicten fich eben zu diefem neuen Verſuche an, ald die in Gran⸗ 
ville eingefchloffenen Repräfentanten die Vorſtadt in Brand ſte— 
den ließen. Sie mußten diefe nun räumen und waren auf 
den Rückzug bedacht; der Verſuch von ber Seeſeite unterblieb 
gänzlich, und fie Eehrten am folgenden Zage nach Avranches 
zu dem Reſte ihrer Leute und zu ihrem Gepäde zurüd. Jetzt 
erreichte die Entmuthigung den hoͤchſten Grad; fie beklagten fich 
bitterer als je über die Anführer welche fie aus ihrem Lande 
fortgeriffen und nun verlaffen wollten, und verlangten mit gros 
Bem Gefchrei man folle fie an die Loire zurüd führen. Ver⸗— 
gebend machte Larochejacquelein an ber Spike der Ta⸗ 
pferften einen neuen Verſuch, fie in die Normandie zu führen; 
vergebend marfchirte er nach Wille Dieu und nahm es, ihm 
folgten kaum Zaufend Mann. Der Reft des Haufens flug 
den Rüdweg nach der Bretagne ein, 309 nad Pontorfon von 
wo er gefommen war, und bemächtigte ſich zu dieſem Zwecke 
deshalb der Brüde von Beaur welche über die Selune führte. 
Mährend- fih dis in Granville zutrug, war bie republifas 
nifche Armee in Angers neu organifirt worben, und man führte 
fie nachdem man ihr Faum die nothwendigfte kurze Raſt gegönnt, 
nad) Rennes um fie mit den fechd bis ficben Tauſend Mann 
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der Armee von Breſt welhe Roffignol commanbirte, zu 


vereinigen. Hier berieth man ſich in einem Kriegsrathe uͤber 


die Maßregeln, welche zur fernern Verfolgung der VBendeer zu 
nehmen fein. Chalbos hatte aus Rüdficht auf feine zerrüt« 
tete Geſundheit die Erlaubniß erhakten, ſich in den Rüden der 
Armee aufzuhalten um feine Gefundheit wieder berzuftellen, und 
NRoffignol war inzwifchen von den Repräfentanten der Oberbes 
fehl über die Armee des Weften und die von Breſt übertragen wor« 
ben, deren Stärke fih zufammen auf zwanzig bis ein und zwanzig 
Tauſend Mann belief. Es ward befchloffen daß diefe beiden 
Armeen unverzüglich nach Antrain marfchiren, der General Iris 
but welcher mit drei bis vier Tauſend Mann in Dol-ftand, 
fi) nach Pontorfon begeben, und General Sepher der fechs 
Zaufend Mann von der Armee von Gherbourg bei fich hatte, Der 
Vendeéer Colonne folgen ſolle. Sp mußte dieſe, zwifchen dem 
Meere, dem Poften in Pontorfon, der Armee in Antrain und 


Sepher geftellt, bald eingefchloffen und vernichtet werben. 


Dis Alles wurde in eben dem Augenblide vollführt, als bie 
Vendeer Uoranches verließen, und fi der Brüde von Beaux 


bemächtigten, um nad) Pontorfon vorzurlden. Es war der 


18. November - (28. Brumaire). General Tribout, ein 
Schwäßer ohne alle Kriegskenntniß, brauchte um Pontorfon zu bes 
baupfen, nur einen engen Weg zu befeben der burch einen 
Moraſt führte, welcher Me Stabt umgab und nicht umgangen 
werben konnte; in fo vortheilhafter Stellung wäre es ihm mög« 
lich geweſen, bie Vendeer zu hindern auch nur einen Schritt vorwaͤrts 


zu thun; aber ſobald er ben Feind gewahr wurde, verließ er den 


Engpaß und drang vorwaͤrts. Durch die Einnahme der Bruͤcke 
von Beaux ermuthigt, griffen nun die Vendeer ihn kraͤftig an, 


brachten ihn zum Weichen, benutzten die Unordnung feines Rüde 


zuges, warfen fich hinter ihm in den Engpaß, und festen fich 


fo. in den Beſitz von Pontorfon dem fie fich nie hätten nähern 

follen. — Durch dieſen unverzeihlichen Fehler öffnete ſich den 

VBendeern ein unerwarteter Weg. Sie Eonnten nun nach Dol 

marfchiren, aber von Dol mußten fie nach Antrain wo ihnen die 

Hauptarmee der Republikaner entgegen fand ; gleichwohl raͤum⸗ 

ten fi Pontorfon, und rüdten gegen Dol vor. . Weller 
Il 2, ko. 
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mann feßte ihnen nah; fich ſtets gleich in feinem Unge 
flüm, riß er Marigny mit feinen Grenadieren mit ſich fort, 

und wagte es die Vendeer mit feinem bloßen Wortrab bis Dol 
zu verfolgen. Es gelang ihm fie einzuholen, und in Unord- 
nung in die Stadt zu treiben; doch bald fammelten fie fich wies 
ber, drangen aus Dol vor, und nöthigten durch ein wohl ges 
richtetes mörberifched Teuer den Wortrab der Republikaner, ſich 
auf eine weite Strecke zuruͤck zu ziehen. 

Kleber, der noch immer die Armee durch ſeinen Rath 
leitete, obgleich einem Anderen der Oberbefehl uͤbertragen wor⸗ 
den, that zur gänzlihen Wernichtung ber Vendéer den Vor— 
fhlag, fie einzufchliegen und durch Hunger, Krankheit und Elend 
“ allmählig aufzureiben, und dis um fo mehr, als das Ausreißen bei den 
republifanifchen Truppen fo häufig geworden, daß von einem offe- 
nen Angriffe die gefährlichften Folgen zu fürchten ftanden. Wenn 
man dagegen Antrain, Pontorfon und Dinan befeftigte, fo wur« 
ben die Vendéer zwiſchen dem Meere und drei verfchanzten 
Dunkften eingefchloffen , und wenn man fie alle Tage durch 
- Weftermann und Marigny beunruhigen ließ, fo ſchien ihre 
gänzliche Vernichtung außer allem Zweifel. Die Repraͤſentan⸗ 
ten billigten denn auch dieſen Plan, und die noͤthigen Befehle wurden 
demgemaͤß ertheilt. Ploͤtzlich aber langte ein Offizier von Wefter- 
mann mit der Erklärung an: daß, wen man feinen General uns 
terftügen und Dol von der Seite von Antrain her angreifen wolle, 
während er ed von Pontorfon her bedränge, das Eatholifche Heer 
gänzlich aufgerieben werden würde. Die Repräfentanten ges 
riethen jegt in’ Feuer; Prieur von der Marne, ein Mann von 
gleihem Ungeftüm wie Weftermann, ließ den urſpruͤnglich 
berabredeten Plan abändern, und man befchloß dag Marceau 
an der Spike einer Colonne zugleih mit Weftermann auf 
Dol marfchiren folle. — Am 21. früh rüdte Weftermann 
. gegen Dol vor. In feiner Ungebuld verſaͤumte er fich davon zu 
Überzeugen, ob die Colonne Maroran’s die von Antrain anruͤ⸗ 
den mußte ſchon auf dem Schlachtfelde fei, und griff in grüß- 
ter Eile an. Die Vendeer erwiderten feinen Angriff durch ein 
furchtbares Feuer. Seht breitet Weftermann fein Zußvolf 
aus, und gewinnt Boden; allein ſchon beginnt es an Patro= 


“ 
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nen zu fehlen, und zu einer rüdgängigen -Bewegung gezwun⸗ 
gen, ſtellte ex fich rüdwärts auf einer Hochebene auf. Die 
Vendéer des benugend, werfen fi auf feine Abtheilung und - 
zerfireuen fie, ald eben Marceau endlih im Angefichte von 
Dol anlangt. Die fiegreichen VBendeer vereinigen fich gegen ihn, 
aber er leiftet den ganzen Tag über den heldenmüthigften Wis 
derſtand, und behauptet das Schlachtfeld, ruft aber, da feine 

. Stellung zu gefährlich war, Kleber zu Hilfe. Diefer eilte her⸗ 
bei und rieth ihm, eine zwar ruͤckwaͤrts liegende jebod) ſehr feſte 
Stellung in der Gegend von Trans zu nehmen. Noch zoͤgerte 
man Klebers Rath zu befolgen, als die Annäherung der Ven⸗ 


bier Plänkler die Truppen zum Weichen bradte. Diefe liefen  - 


anfangs aus einander, doch fammelte man fie bald wieder in der - 
von Kleber angegebenen Stellung, und num erneuerte diefer 
feinen erften Vorſchlag, Antrain zu befefligen. Man billigt ihn 
zwar, doch will man nicht nach Antrain zuruͤckkehren, fondern 
in Trans bleiben und ſich dort verfchanzen um mehr in der Nähe 
von Dol zu fein. Ploͤtzlich aber änderte man mit derfelben Ins 
confequenz die fich bei allen biöherigen Entſchluͤſſen offenbart hatte, 
abermals den Plan, und entfchloß fich trog aller den Tag zuvor 
gemachten Erfahrungen zu einem wiederholten Angriffe. We- 
ftermann erhielt Verftärfung, und den Befehl von feiner 
Seite her anzugreifen, während- die Haupfarmee von Trans 
aus den. Angriff machen würde, - 


Vergebend wendete Kleber. dagegen ein, baß die vom 
geftrigen "Tage no entmuthigten Truppen Weſter manns 
‚nicht Stand halten würden; die Kepräfentanten blieben bei ih» 
rer Meinung, und der Angriff wurde auf den folgenden Tag 
feftgefeßt. Die Ausführung unterblieb nit. — Der Feind 
. war indeß Weftermann und Marigny zuvorgekommen, griff 
fie an und zerflreute ihre Truppen, obgleich dieſe anfehnliche 
Verſtaͤrkung erhalten hatten. Wergebend bemühten fich die, 
Generale fie zurück zu halten; vergebend fammelten fie eis. 
nige Zapfere um fich:. fie wurden felbft mit fortgeriffen, bie 
fiegreihen Vendeer aber verließen diefen Punkt, und zogen mehr 
rechts Dem von Trans anrhdenden Deere entgegen. | 


\ 
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Mähren fie bee orte ercangen und zur e Setämpfung 
eined zweiten fich anfchickten , hatte der Kanonendonner in der 
Stadt Dol alle die Ihrigen mit Schreden erfüllt, welche noch nicht 
.zum Kampfe ausgeruͤckt waren. Weiber, Greife, Kinder und 
Nachzligler liefen nach allen Seiten, und flohen. theild nach Dinan 
theild dem Meere zu. WWergebend bemühten ſich ihre Prie- 
fter,. dad Kreuz in der Hand, fie zurudzuführen; Stofflet 
und Zarochejacquelin eilten nach allen Seiten um fie wies 
der in das Gefecht zu bringen, nur mit Mühe gelang es fie aufzus 
halten und auf der Straße nah Trans den Zapfern nad . 
zuführen, die ihnen bereitd vorausgeeilt waren. — Im Haupts 
lager der Republikaner herrfchte ‚eine nicht geringere Unorbnung. - 
Roffignol und die Repräfentanten befahlen Alle zugleich, und 
Tonnten fich weder verftändigen, noch plangemäß handeln. Kle⸗ 
ber und Marceau waren tief befümmert vorauögeeilt, um bie 
Gegend zu recognosciren und bie Beſtrebungen der Vendeer zu 
vereiteln. Bor dem Feinde angelangt, wollte Kleber mit dem Vor⸗ 
trabe ber Brefter Armee angreifen, doch ſchon bei dem erften Schuffe 
lief dieſe auseinander. Nun ließ er die größtentheild aus Main. | 
. zer Bataillonen beftehende Brigade Canuel vorrüden, die ihrer 
alten Tapferkeit treu, den ganzen Tag über feflen Widerfland " - 4 
leiftete, und von allen übrigen Truppen verlaffen allein auf | 
dem Schlachtfelve blieb: Doch die Rotte der Vendeer, wel⸗ 
he Weftermann gefchlagen hatte, griff fie in ber Zlante 
an, und nöthigte auch fie zum Ruͤckzuge. Bis nach Antrain 
verfolgten fie die Wendeer, und die ganze republifanifche Armee 
‚ mußte endlich diefen Ort verlaffen, und fich nach Rennes zuruͤck⸗ 
ziehen. — Jetzt erft wiewohl zu ſpaͤt, ſah man die Weisheit 
der Ratbfchläge Kleber ein, und Roffignol in einer 
der großmüthigen Negungen deren er biöweilen fähig war, und 
feinen Widerwillen gegen die Mainzer” Generale befämpfend, 
erfchien im Kriegsrathe mit einem Papiere welches fein Ent- 
Yaffungögefuch enthielt. - „Ich verftehe nicht eine Armee zu come 
mandiren,“ fagte er. „Man gebe mir ein Bataillon und ich 

werde meine Pflicht erfüllen, doch dem Oberbefehle kann ich i 
rücht Genuͤge leiſten. Hier iſt meine Entlaffung, und wer fie _ 
zurückweiſt ift ein Feind der Republik!“ — „Keine Entlaffung !“ 


x 
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" Prieur von ber Marne; „Du bift der. ältefte Sohn bes 
Wohlfahrtsausſchuſſes. Wir wollen Dir Generale geben welche 
Dich mit Rath unterflüßen „, und flatt Deiner für den Erfolg 
verantwortlich find!” In Verzweiflung über die biöherige fchlechte 
Anführung der Armee, ſchlug Kleber einen Plan vor, der allein 
der -Lage den Sachen wieder eine günflige Wendung geben 
Eonnte, aber freilich zu den Anordnungen der Repräfentanten 
wenig paßte. „Man laffe,” fagte er, „Roffignol den Ober: 
befehl, ernenne aber einen Anführer für - fammtlihe Truppen, 
einen für die Artillerie, und einen für die Neiterei.” Sein 
Vorſchlag warb angenommen, und nun hatte er den Muth 
Marceau für fämmtlihe Truppen, Weftermann für bie. 
Neiterei und Debilly für die Artillerie al Anführer vorzu⸗ 
fchlagen, obfchon alle drei ald Glieder der Mainzer Partei verdäch 
tig waren. Indeß nur einen Augenblid ftritt man über die 
Perſonen, und gab bald dem Einfluffe ded erfahrneren und ebel- 
müthigen Kriegerd nach, welcher die Republik nicht aus Webers 
fpannung liebte, fondern aus dem natürlichem Gefühl eines Man— 
ned, der mit bewunderndwerther Redlichkeit und Uneigennügig- 
feit das filrmifche Keuer und Talent feines Standes in felte- 


nem Grade verband. Kleber hatte Marceau in Vorſchlag 


gebracht, weil diefer junge tapfere Mann ihm gänzlich ergeben 
und auf feine Treue zu rechnen war; damit lag die Zeitung im 
Grunde ganz in feiner Hand, und er war gewiß den Krieg 
glücklich zu beendigen, wenn Roffignol in feiner Unbedeu- 


-tendheit verblieb. — Man vereinigte nun bie Divifion von 


Cherbourg, welche aus der Normandie gekommen war, mit 
den Armeen von Breft und des Weſtens, und verließ Rennes 
um gegen Angerd vorzuräden, wo bie Wendeer die Loire zu 
überfchreiten drohten. Lebtere durch ben doppelten Sieg auf, 
der Straße nach Pontorfon und auf der nach Antrain im Rü- 
en gefichert, dachten nur daran in ihre Heimäth zuruͤckzukeh⸗ 


ren. Sie gingen ohne einen Schuß zu thun durch Fougeres - 


und Laval, und wollten fich der Stadt Angers bemächtigen, 
um auf der Brüde von Ce über die Loire zu gehen. Trotz 
der letzten Erfahrung vor Granville hatten fie immer noch nicht 
die Ueberzeugung ihrer Unfähigkeit gewonnen, befeftigte Plaͤtze 


zu nehmen. Sie warfen fih am 3. December in die Vor⸗ 
ſtaͤdte von Angerd, begannen zu plänfeln und festen dis auch 
am folgenden Zage fort; doch fo groß auch ihr Eifer war 
fih einen Weg nad ihrer Heimath, von der fie nur noch die 
Loire trennte, zu bahnen, mußten fie doch bald alle Hoffnung 
auf einen glüdlichen Erfolg aufgeben. Der. Bortrab Wefter- 
mann’d, der an dieſem Tage, dem Aten anlangte, entmuthigte 
fie vollends und bewog fie von ihrem Vorhaben abzuftehen. 
Sie festen fih nun in Bewegung, und gingen an der Koire 
hinauf, ohne noch zu wiſſen wo fie diefelbe überfchreiten koͤnn— 
ten. Die Einen wollten bis Saumur, die Andern bis Blois; 
doch. im Augenblide der Berathung erfcbien unvermuthet Kle⸗ 
ber auf dem Wege nah) Saumur, und nöthigte jie fich aber» 
mals ‚nach der Bretagne zuruͤckzuziehen. So irrten die Uns 
glücklichen, ohne KXebensmittel, ohne Schuhe, ohne Wagen zur 
Fortſchaffung ihrer Familien, und von anftedenden Krankheiten 
verzehrt von Neuem in der Bretagne umher: nirgends ein Zus 
fluchtsort, nirgends ein Rettungsweg, die Straßen waren mit 
Zurüdgebliebenen bededt, und im Lager vor Angerd fand man. 
‚Weiber und Kinder, welche vor Hunger und Froſt umgefom- 
men waren. can begannen fie zu glauben daß der Gons 
vent nur gegen ihre Anführer aufgebracht fei, und Viele war— 
fen die Waffen weg und flohen heimlich durch das Sand. End» 
lich Bewog fie die Kunde von dem Ueberfluffe an Lebensmit⸗ 
teln und den Gefinnungen der Bewohner von Mans, fih da» 
“ hin zu begeben. Sie zogen durch La Fleche und rüdten nach 
einem leichten Scharmügel in Mans ein. 
Die republifanifche Armee folgte ihnen. Es waren in derfelben 
neue Iwiftigkeiten unter den Generalen ausgebrochen, indem Kleber 
durch feine Feſtigkeit die unruhigen Köpfe in Furcht gefeßt, und 
die Repräfentanten genöthigt hatte Roſſignol mit feiner Die 
vifion zur Brefter Armee nach Rennes zurüdzufhiden. Ein 
Beſchluß des MWohlfahrtsausfhuffes gab. nun Marceau ben 
Titel eines Oberbefehlöhabers und ſetzte ale Mainzer Generale ab, 
geſtattete aber Marceau fih vor der Hand Klebers Rath 
zu bedienen. Marceau erklärte, er würde ben Oberbefehl nur 
annehmen, wenn Kleber ihm zur. Seite fiehe um Alles anzu« 
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ordnen. „Wenn ich den Zitel annehme,” fagte er zu Kleber, 
„übernehme ich den Verdruß und die Werantwortlichkeit und 


- überlaffe Div den Befehl und_die Mittel, die Armee zu ret⸗ 


ten.” — „Sei ‚ruhig Freund,” erwiderte Kleber; „wir wollen 
zufammen fämpfen und und zufammen guillotiniren laffen.” 
Sie festen ſich in Marſch, und von diefem Augenblide an 
bezeichneten Einigkeit und Feſtigkeit alle ihre Handlungen. Der 
Vortrab Weftermanns Fam am 12. December nad) Mans, 
griff fogleih die Vendeer an und verbreitete Verwirrung und. 
Schrecken unter ihnen. Doc einige -Zaufend Tapfere unter 


Larochejacquelin vereinigten fid) vor der Stadt, und zwan« 
gen Weftermann fih auf Marceau der eben mit einer Di- 


vifion ankam, zurücdzumwerfen, während Kleber mit dem Heft 


der Armee noch zurüd war. Weftermann wollte, obgleich 


es Nacht war, auf der Stelle angreifen, und Marceau der ei- 
nestheild von feinem Feuer bingeriffen, anderntheild aber ben 
Tadel Klebers den feine Kälte und Ruhe nie verließ, fuͤrch— 
tend, noch‘ zögerte: gab. endlih nach und griff Mans an. Die 
Sturinglode -ertönte, und Werzweiflung brach uͤber die Stabt 
herein. Weftermann und Marceau flürzten fich durch die 


‚Nacht, warfen Alles vor fich nieder, und drängten troß bed 


mörberifchen Zeuerd au den Häufern, den. größten Theil der 
Bendeer auf den Marktplag der Stadt zufammen. Marceau 
ließ vechtd und links die dahin führenden Straßen fperren, und 


„bielt fo die Wendeer eingefchloffen; doch war feine Stellung 


nicht ohne Gefahr, denn mitten in ber Nacht in die Stadt 
eingefeilt, konnte er leicht im Rüden angegriffen und um« 
zingelt werden. . Deshalb ließ er Kleber bitten ſo ſchnell als 

möglich mit feiner Divifion berbeizueilen, der au mit Tages⸗ 
anbruch anlangte; ber größte Theil der Wendeer aber war bes 
reits geflohen, und nur die Tapferſten ſtanden noch um den 
Ruͤckzug zu decken. Man griff ſie mit dem Bajonette an, 


durchbrach ihre Reihen und zerſtreute ſie, und das ſchrecklichſte 


Gemetzel begann nun in der ganzen Stadt. 

Nie war eine Niederlage fo mörberifch gewefen ; eine große 
Menge zurücgelaffener Frauen wurden gefangen, und Marceau 
felbft rettete ein junges Mädchen, ſchoͤn und fittfam, das feine 
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Eltern verloren hatte, und in der Verzweiflung nur bat, ihr den Tod 
zu geben. Er nahm ſie voll Achtung und Zartgefuͤhl in ſeinen 
Wagen, und brachte ſie unberuͤhrt an einen ſichern Ort. Weit 
und breit war die Gegend mit Fluͤchtlingen beſaͤet welche Wes 
ſtermann unermüblich verfolgte und ringsum lagen die Wege 
mit Zeichen bedeckt. Die Unglüdlichen welche nicht- wußten wohin 
fie fliehen follten, Eehrten zum dritten Male nach Laval zurüd, 
verließen ed aber fogleich wieder um nach der Loire zu zies 
ben. Bei Ancenid wollten fie diefelbe uͤberſchreiten; Laroche⸗ 
jacquelein und Stofflet aber warfen fich auf das linke Ufer, 
um wie man fagt, Boote wegzunehmen und auf das rechte Ufer 
zu bringen. Sie kamen nicht wieder; man verfichert, die Ruͤck⸗ 
kehr fei ihnen unmöglich gewefen. Der Uebergang konnte da« 
her nicht Statt finden und der Haufen der Vendeer, der Ges 
genwart und des Raths feiner beiden Anführer beraubt, ſetzte 
unabläffig verfolgt und beftänbig wiewohl vergebens, einen Weber- 
gang fuchend, feinen Bug an der Loire for. Voll Verzweif⸗ 
lung befchloffen fie endlich. nach der Spige der Bretagne, nad) 
Morbihan zu flüchten. Sie wendeten fi nad Blain, wo fie 
‚einen unbebeutenden Vortheil über den -Wortrab ihrer Verfolger 
erfämpften und von. hier nad) Savenay, dem letzten Punkt 
von wo die Flucht nach Morbihan möglich fchien. 
Die Republitaner waren den Wendeern unabläffig gefolgt, 

und trafen an dem nämlichen Abende in Savenay ein, an wel« 
chem dieſe daſelbſt ankamen. Zur Linken diefes Orts -floß Die, 
Loire, zur Rechten waren Moräfte, und vor denfelben ein Ges 
hoͤlz. Kleber erkannte bald wie wichtig ed fei, das Gehoͤlz noch 
denfelben Tag zu befeßen und fi) zum Herrn fämmtlicher Hoͤ⸗ 
ben zu machen, um am folgenden Tage die Vendeer in Sa⸗ 
venay zu vernichten, ehe fie noch Zeit hätten es zu verlaffen. 
Er ließ daher den Vortrab gegen fie antüden, und benußte 
den Augenblid wo die Vendeer aus dem Gehölze vorbrangen, 
ſtuͤrmte Fühn mit einem Haufen Fußvol hinein und vertrieb 
fie ganzlih daraus. Jetzt flohen fie nach Savenay wo fie 
fich einfchloffen, und die ganze Nacht ein lebhafted Feuer unter⸗ 
hielten. Weftermann und die Repräfentanten fehlugen vor 
fie fogleich anzugreifen, um noch in berfelben Nacht Alles zu 
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Nacht dieſe Reſte zu vernichten; doch Kleber, der ſich bu 
keinen Fehler um den gewiſſen Steg bringen mochte, erklärte 
beftimmt, nicht angreifen zu wollen, und antwortete in uner⸗ 
- Schütterlicher Kaltbluͤtigkeit beharrend, auf Feine Aufforderung. Sp 
hinderte er jede Art von Bewegung. 

Am folgenden Tage mit dem Früheften war er mit Mars» 
ceau zu Pferde und burchritt feine Linien, als bie Vendeer 
vol Verzweiflung und entfchloffen dieſen Tag nicht zu über» 
leben, ſich zuerft auf die Republikaner ſtuͤrzten. Marceau 
rücte mit dem Centrum, Canuel mit dem rechten, und 
Kleber mit dem Tinten Flügel vor, und warfen die Vendeer 
mit Ungeſtuͤm zurüd. Marceau und Kleber trafen in ber 
Stadt zufammen, fammelten alle Reiterei die fie fanden, und 
feßten den Bendeern nah. Die Loire und bie Moräfte ver» 
fperten den Unglüdlichen jeden Ausweg; Viele wurden mit dem 
Bajonett niebergeftoßen, Andere gefangen genommen, und nur 
fehr Wenige entrannen. An dieſem Tage wurden dieſe Colon⸗ 
nen voͤllig aufgerieben, und der ſchreckliche Krieg in der Vendee 
erreichte damit fein Ende. — So hatten dieſe Ungluͤcklichen, 
welche durch die Unklugheit ihrer Anführer ihrer. Heimath ent⸗ 
führt und gezwungen worden waren einen Hafen zu fuchen, 
um fich zu den Engländern zu flüchten, vergebens ben Fuß in 
die Wellen des Deeand gefeht. Da fie Sranville nicht neh» 
men Tonnten, führte man fie an die Loire zuruͤck; fie Fonnten 
„ biefelbe nicht Überfchreiten, wurden zum zweiten Male nach ber 
Bretagne zurüchgetrieben, und von da wieder an bie Loire, und 
unvermögend biefe verhängnißvolle Schranke zu durchbrechen, Tas 
men fie faft alle zwifchen Savenay, der Loire und den Moräften 
um. Weftermann erhielt den Auftrag, ben Reſt der Zlücht- 
linge mit feiner Reiterei zu verfolgen; Kleber und Marceau ‘ 
kehrten nach Nantes zurüd, wo fie am 24. vom Volle eine 
Art Triumph erhielten, und von dem Jakobinerclub mit einer 
Buͤrgerkrone beſchenkt wurden. 

Betrachtet man den merkwuͤrdigen Feldzug von 93 in 
ſeinem ganzen Umfange, ſo muß man dieſe ungeheuern An⸗ 
ſtrengungen bewundern welche˖ je ein bedrohtes Volk machte. 
Im Jahre 1792 hatten die Verbuͤndeten, die damals noch nicht 
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ſtark genug waren, ohne Einheit und Nachdruf gehandelt; die _ 
Preußen hatten einen lächerlichen Einfall in die Champagne ver- 
fucht, und die Deftreicher fich begnuͤgt in den Niederlanden Lille 
zu berennen, während die Sranzıfen in ihrer erften Begeiſterung 
die Preußen über den Nhein, die Deftreicher über die Maas zus 


. . rüdtrieben und die Niederlande, Mainz, Savoyen und die Grafs 


fchaft Nizza eroberten. Das große Jahr 93 begann auf ganz 
andere Weife. Die-Verbündeten wurden. durch drei Mächte ver 
ftärkt, welche bisher neutral geblieben waren. Durch die Ers 
eigniffe de 21. Januar aufs Aeußerfte getrieben, hatte Spa⸗ 
nien funfzig Zaufend Mann an die Pyrenden gefandt; eben fo 
war Pitt durch Frankreich ſelbſt genöthigt worden ſich zu er» 
-, Mären, und England und. Holland hatte fich zugleich dem Bunde 
-angefchloffen, der fo um das. Doppelte verftärkt, und von ben 
Hilfsmitteln des Feindes beffer unterrichtet, feine Streitksäfte 
vermehrte, und ſich auf einen entfcheidenden Schlag vorbereitete. 
So war Franfreih, wie unter Ludwig XIV., dem Angriff von 
ganz Europa ausgeſetzt gewefen, obfchon ed dismal fich diefe zahl: 
Iofen Feinde nicht durch feinen Ehrgeiz, fondern durch den ges 
vechten Unmillen über die Ginmifchung der Mächte in feine in» 
nern Angelegenheiten - zugezogen. hatte. 
Im März hatte Dumouriez auftolfühne Weife den Feldzug 
begonnen, indem er fich in Kähne warf, um in Holland einzufallenz 
während deſſen hatte der Prinz von Coburg die Generale Du⸗ 
mouriezs überfallen, fie über die Maas zurüdgeworfen, und 
ihn genöthigt, ſich felbft an Die Spige feiner Armee zu flellen. 
So mward er gezwungen, die Schlacht bei Neerwinde zu liefern; 
fhon mar dieſe fchredlihe Schlacht gewonnen, ald der: linfe 
Flügel wich und über die Gette zuruͤckging, worauf der Rückzug ange 
treten werben mußte, und die Sranzofen Belgien in wenigen 
Sagen verloren. Da die Gemüther durch das Ungluͤck erbittert 
waren, hatte Dumouriez. mit dem Gonvente gebrochen und 
war zu den Deftreichern übergegangen. Bu gleicher Zeit war 
Euftine, bei Frankfurt gefchlagen, an den Rhein zurüdgetrie- 
ben und von Mainz abgeſchnitten worden, während er bie 
Preußen diefe wichtige Feſtung -einfchliegen und belagern ließ. 
Die Piemontefer hatten inzwifchen bie Franzoſen bei Saorgio 
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zuruͤckgeſchlagen; die Spanier brachen in die Pyrenaͤen ein; end» 
lich empoͤrten fich noch die weftlichen Provinzen, die ihrer Priefter 
beraubt und durch die Aushebung von dreimal Hundert Taus 
fend Mann aufs Aeußerfte gebracht, im Namen des Thrones 
und des Altard, dem vergweiflungsvollften Kampf begannen. 
"Sept erft hatte die Bergpartei durch den Abfall Dumous 
riez's, die in den Niederlanden, am Rhein und an ben U. 
° pen, erlittenen Niederlagen und vorzüglich durch den Aufſtand 
des Weften aufgebracht, jede Rüdficht aus den Augen gefebt, 
die Girondiften mit Gewalt aus dem Gonvent geftoßen, 
und alle lieber deffelben von welchen fie Rathfchläge ber 
Maͤßigung befürchten konnte, gemaltfam entfernt. Diefe neuen 
Frevel hatten ihr neue Feinde erwedt und von brei und achizig 
Departements erhoben fich fieben und fiebzig gegen die Regie . 
rung, welche damals gegen Europa, die royaliſtiſche Vendée und 
brei Viertheile des föderaliftifchen Frankreichs zugleich kaͤmpfen 
mußte. Um biefe Zeit war ed, wo die Sranzofen die Schlacht 
von Famars und ben tapfern Dampierre verloren, Valencien⸗ 
ned vollends eingefchloffen, und Mainz hart bedraͤngt wurde, 
wo die Spanier über den Tech gingen und Perpignan bedroh— 
ten, und die Vendéer Saumur nahmen und Nantes belagerten, 
während die Füderaliften fich ſchon anfchieten, von Lion, Mara 
feile, Borbeaur und Caen aus auf Paris loszugehen. 

. Bon allen Seiten Fonnte man damals einen Tühnen Marſch 
gegen die Hauptſtadt unternehmen, die Revolution in wenigen 
Tagen beendigen, und fuͤr lange Zeit die Fortſchritte europaͤiſcher 
Civiliſation hemmen. Zum Gluͤck belagerte man jedoch nur Fe⸗ 
ſtungen. Man wird ſich erinnern, daß der Convent die Depar⸗ 
tements nur durch die kraͤftigſten Maßregeln zum Gehorſam 
brachte, indem er ihnen ſeine ganze Macht fuͤhlen ließ und die 
bis Vernon vorgedrungenen Unvorſichtigen zerſtreute, und wie da⸗ 
mals die Vendeer gluͤcklich von Nantes zuruͤckgetrieben und in 
ihrem ſiegreichen Marſche aufgehalten wurden. Doch waͤhrend 
ber Convent über die Foͤderaliſten triumphirte, hatten feine ans 
bern Feinde die beumruhigendften Sorffchritte gemacht. Valencien⸗ 
ned und Mainz wurden nach denkwuͤrdigen Belagerungen ges 
nommen; ber föberaliftifche Krieg aber hatte zwei neue unheil- 
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volle Greigniffe, die Belagerung von Zion und ben. Verrath von 


Toulon herbeigeführt; die Vendeer ſelbſt, obgleich durch den gluͤck 
lichen Widerftand von Nantes zwifchen der Loire, dem Meere 


uund Poitou eingeſchloſſen, hatten die Heerdabtheilungen Wefter- 





mann’s und. Labaroliere’s, welche in ihr Land hatten 
eindringen wollen, zurücdgefchlagen, kurz nie hatte man ſich noch 
in einer fchwierigeren Lage befunden. Die Verbündeten wur 
den im Norden und am Rhein nicht mehr durch Belagerungen 
aufgehalten; Lion und Toulon gewährten ben Piemontefern fefte 
Stüßpunfte, die Vendee endlich fhien unbezwinglich, und bot den 
Engländern einen Landungsplatz dar. Da endlich hatte der Convent 
die Abgeorbneten der Urverſammlungen nach Parid berufen, ih⸗ 
nen die Verfaffung des Jahres U, zur Beeidigung und Ver⸗ 
theidigung vorgelegt und in Uebereinſtimmung mit ihnen decretirt, 
daß ganz Frankreich, ſowohl Menſchen als Sachen zur Verfuͤ⸗ 
gung der Regierung ſtehen ſollten. Hierauf folgte ſchnell die 
Aushebung in Maſſe, und zwar einer Altersclaſſe nach der 
andern, man maßte ſich fortan dad Recht an, Alles was zum: 
Kriege erforderlich, zu requiriren; man führte das große Buch 
ein, und belaftete die Reichen mit der gezwungenen Anleihe, um 
einen Theil der Affignaten einzuziehen und die Nationalgüter an⸗ 
zubringen; man fandte zwei große Armeen nach‘ ber Vendẽee, 
ließ die Beſatzung von Mainz mit der Poſt dahin bringen, und 
beſchloß endlich, dieſes ungluͤckliche Land durch Feuer zu verhees 
ren, und beffen Bevölkerung anderd wohin zu verpflanzen. End» 
lich trat Carnot in den Wohlfahrtsausſchuß ein, und begann 
Drdnung und Einheit auch in die Kriegdangelegenheiten zu bringen. 
— Die Franzofen hatten dad Gäfarlager verloren, doch Kil⸗ 
maine mindeſtens durch feinen gluͤcklichen Ruͤckzug die Ueber⸗ 
reſte der Nord » Armee gerettet. Die Engländer waren in⸗ 
zwifchen nach Dünfiechen marfchirte, um es zu belagern, waͤh⸗ 
rend die Deftreicher le Quesnoy angriffen. ine flarke Heeres» 
abtheilung war damald von Lille in den Ruͤcken des Herzogs 
“von Dorf geſchickt worden und hätte Houchard, ber bei Dies 
fer Affaire ſechszig Tauſend Zranzofen commanbirte, - Den 
“Plan Carnot’S richtig erfaßt und wäre gegen Furnes Mate 
ſchirt, fo würde nicht ein Engländer davon gefommen fein. Statt 


- 
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fi aber zwifchen das Ohſervations⸗ und des Belagerungdcorps 
zu ftellen, war er gerade auf fie zugeruͤckt, und hatte felbit da⸗ 
mit noch die gluͤckliche Schlacht von Hondtichonten und die Aufhes 
bung der Belagerung von Dünfirchen bewirkt. Dis war ber 
erfte Sieg der Sranzofen, der Dünfirchen rettete, den Englän« 
bern alle Früchte Diefed Krieges raubte, und Freude und Hoffe 
nung durch ganz Frankreich verbreitete. Doc bald verwandel« 
ten neue Unfälle diefe Freude in neue Beforgniffe. Le Quesnoy 
war von ben Deftreichern genommen; die Armee Houchard's, 
bei Menin von einem panifchen Schreden ergriffen, aus einan⸗ 
der geflohen; die Preußen und Oeſtreicher , welche ſeit der Ein⸗ 
nahme von Mainz unaufhaltſam vorwaͤrts ſchritten, ſtanden auf 
den beiden Abhaͤngen der Vogeſen, bedrohten die Weiſſenburger 
Linien, und ſchlugen die Franzoſen in verſchiedenen Gefechten. 
Die Einwohner von Lion leiſteten zu gleicher Zeit kraͤftigen Wi⸗ 
derſtand, und die Piemonteſer hatten Savoyen wieder genommen 


und waren nach Lion hinabgezogen, um die franzoͤſiſche Armee 


zwiſchen zwei Feuer zu bringen; dazu war auch Ric ardos über 
bie Tet und über Perpignan hinaus gegangen, während bie 
Theilung der- Truppen ded Weften in zwei Armeen, in die von 
Rochelle und von Breit, den Erfülg des am 2. September in 
Saumur verabredeten Schlachtplans vereitelt. Canclaur, von 
Rof ſignol fchlecht unterftüßt, befand: fih damals allein im 


‚im Herzen der Bendee, und zog ſich auf Nantes zuruͤck. Da 


wurben denn neue, noch energifchere Maßregeln ergriffen, und 


die Dietatur durch Einführung der Nevolutionsregierung vervoll⸗ 


fländigt und proclamirt. So hatte man die Gewalt des Wohl⸗ 
fahrtsausſchufſes nach Maßgabe der Gefahr gefteigert, die Aus 


hebungen verdoppelt und die Heere bedeutend verſtaͤrkt. Die 


Neuangefommenen waren ald Befakung in die feflen Pläge 
vertheilt, die beffer organifirten Truppen in die Linie einzurüs 
den beordert, und den Armeen vom Convent aufgegeben wor⸗ 
den, in einer beſtimmten Friſt zu fiegen. 

Die Folgen dieſer Maßregeln konnten nicht ausbleiben; die 
verſtaͤrkten Armeen des Norden zogen ſich in Lille und Guiſe 
zuſammen. Die Verbuͤndeten ruͤckten vor Maubeuge, das ſie 


noch in dieſem Feldzuge nehmen wollten; doch Jourdan 
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brach von Suife auf, lieferte ben Oeſtreichern die Schlacht bei 
Watignies, und zwang fie, die Belagerung von. Maubeuge aufs 
zuheben. Die Piemontefer wurden indeffen von Kellermann 
über den St. Bernhard zuruͤckgeworfen, Lion von der durch das 
Aufgebot zufammengebrachten Maſſe mit Sturm genommen, 
Nicardos über die Tet zuruͤckgetrieben, und die Armeen von 
Rochelle und Breſt unter einem einzigen Anführer, Lechelle, 
den Kleber leitete, vereinigt, überwältigten die Wenbeer bei 
. Cholet, und zwangen fie über die Loire zu flieben. \ 

Ein einziger Unfall trübte die Freude über alle diefe Erxeig- 
niffe, nämlich der Verluſt der Weiffenburger Linien, doch der 
Wohlfahrtsausſchuß wollte trogdem den Kampf nicht eher aufgeben 
als bis auch diefe wieder genommen wären, und der junge Ho⸗ 
he, Befehlöhaber der Mofelarmee, der bei Kaiferölautern fo 
ungluͤcklich als tapfer focht, wurde trog. feiner erlittenen Nieder 
lage belobt. Da diefer nicht die Truppen ded Herzogs von Brauns 
ſchweig hatte durchbrechen Fönnen, war er Wurmfern in bie 
Flanke gefallen. Nun fchlugen die vereinigten Armeen des Nheins 
und der Mofel die Deftreicher jenfeitd Weiffenburg zurüd, zwans 
gen den Herzog diefer ruͤckgaͤngigen Bewegung zu folgen, ent 
feßten Landau, und fchlugen ihr Lager in der Pfalz auf. Jetzt 
ward auch Zoulon durch einen glüdlichen Gedanken und Durch - 
ein Wunder von Kühnheit wieder genommen ; die Vendeer end» 
lich, die man bereit für vernichtet hielt, die aber in wilder 
Verzweiflung, achtzig Tauſend an der Zahl uͤber die Loire ge— 
gangen waren, um einen Hafen zu ſuchen, und ſich den Eng» 
Ländern in die Arme zu werfen, wurden von ber Meeredküfte, 
und von den Ufern der Loire zuruͤckgejagt und zwifchen dieſen 
für fie unüberfleigfichen Schranken aufgerieben. Blos an den 
Pyrenaͤen waren die Franzoſen unglüdlich gewefen, doch auch 
hier hatten ſie nur die Linie des Tech verloren, und lagerten 
noch immer vor Perpignan. — Man ſieht wie in dieſen gro⸗ 
ßen und fuͤrchterlichen Jahre Europa die Revolution mit aller 
Kraft bedraͤngte, wie es ſie ihre erſten Siege von 92 buͤßen laͤßt, 
ihre Armeen zurüdijchlägt, alle Grenzen auf einmal uͤberſchreitet, 
und wie ein Theil von Frankreich felbft fich empört, und feine Ans 
firengungen mit denen der feindlichen Mächte vereinigt. Da aber 
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erhebt fi) die Revolution; ihre Muth verfünbet der 31. May, 


ber dad Heer ihrer Feinde vermehrt, und fie der Beſtimmung 


zu weihen feheint, gegen Europa und drei Wiertel Der eig« 
nen aufrührerifchen Provinzen zu unterliegen. Aber bald zwingt 


fie ihre innern Feinde zum Gehorfam, bringt eine Million Män- 


ner auf, ſchlaͤgt die Engländer bei Hondtfchoote, wird wieder 
gefchlagen, verdoppelt ihre Anflrengungen, gewinnt bei Watig« 
nied eine Schlacht, nimmt die Weiffenburger Linien wieder, wirft 
die Piemontefer über die Alpen zurüd, flürmt Lion und Tou⸗ 
Ion, und fchlägt die Vendéer zweimal hintereinander, zuerft -in 
der DBenbee, und dam in ber Bretagne. Nie gab es ein grö- 
ßeres, der Bewunderung und Nachahmung der Völker würdiges 
res Schaufpiel. Frankreich erhielt Alles wieder, was es verloren 
hatte, bis auf Conde, Walencienned und einige Forts in Rouf- 
fillon; die Mächte Europa's dagegen, die nur ein einziges Voll 
zu befämpfen hatten, hatten gar nichtd ausgerichtet, klagten 
einander an, und machten fich gegenfeitig die Schmach des Feld» 
zuges zum Vorwurf. Frankreich aber erweiterte feine Hilfs⸗ 
mittel, und follte im folgenden Jahre noch furchtbarer auftreten. 


Drittes Kapitel, 


Bortfegung des Kampfes ber Hebertiften und Dantoniften. — Camille Des⸗ 


moulins giebt den „alten Cordelier““ heraus. — Der Wohlfahrtsauss 
ſchuß ſtellt ſich zwiſchen beide Parteien, und ſucht zuerſt den Hebertiſten 


⸗ 


Einhalt zu thun. — Theurung in Paris. — Wichtige Verichte Robes⸗ 


pierre's und Saint⸗Juſt's. — Die Hebertiſten verfuchen einen Aufſtand. 
— Verhaftung und Hinrichtung Ronſin's, Vincent's, Hebert's, Chau⸗ 
mette's, Momoro’s u. ſ. w. — Der Wohlfahrtsausfchuß verbängt dafs 
ſelbe Loos uͤber die Dantoniſten. — Danton, Camille Desmoulins, Phi⸗ 

lipeaux, Lacroix, Herault Sechelles, Fabre d'Eglantine, Chabot u. ſ. w. 
werden verhaftet und hingerichtet. 


Der Convent hatte angefangen, ſtrengere Maßregeln gegen die 
unruhige Faction ber Cordeliers und der Minifterial-Agenten- zu 
ergreifen, Ronfin und Vincent. befanden ſich im Gefängniffe, 
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waͤhrend ihre Anhaͤnger ſich bemuͤhten ihnen die Theilnahme der 
eifrigen Revolutionsmaͤnner zu gewinnen, Momoro bei den 
Cordeliers, Hebert bei den Jakobinern. Die Cordeliers ver⸗ 
faßten hierauf eine Eingabe, worin ſie in nicht ſehr achtungsvollem 
Zone anfragten, ob man Vincent und Ronfin deshalb bes 
“ flrafen wolle, weil fie Dumouriez, Cuſtine und Briffot 
muthig verfolgt hätten, und erklärten: baß fie beide Bürger forte 
während ald audgezeichnete Patrioten betrachten, vielmeniger den 
fie aus ihrer Gefelfchaft floßen würden. Die Jakobiner dage⸗ 
gen fprachen ſich in der von ihnen verfaßten Petition gemäßigter 


aus, und. begnügten ſich mit der Bitte um Befchleunigung des 


Berichtö über Vincent und Ronfin, um fie entweder zu bes 
firafen, wenn fie flrafbar ober in Sreibeit zu feßen, wenn fie 
unfchuldig wären. 

Der Wohlfahrtsausfchuß fehwieg noch immer; nur € ollot- 
d' Herbois allein, obgleich Mitglied des Ausſchuſſes und daher 
gezwungener Anhänger der Regierung, zeigte den größten Eifer 
für Ronfin. Der Grund dafür lag nahe; die Sahe Vin⸗ 
cent's war ihm zwar völlig fremd, .aber die Ronfins, ber 
mit ihm nach Lion gefendet, der Vollſtrecker feiner blutigen 
Befehle gewefen war, ging ihn allerdings fehr nahe an. Col⸗ 
Iots D’Herbois hatte mit Ronfin behauptet: unter den 
Lyonefen gäbe es nur etwa hundert Patrioten, die übrigen 
"müßte man verbannen ober ‚hinrichten, die Rhone mit Leichna⸗ 
men anfüllen, den ganzen Süden dadurch in Schrecken ſetzen 
und dem aufrührerifchen Toulon Angft einfloͤßen. Ronfin be= 
fand fich im Gefängniffe, weil er diefe fchredlichen Aeußerungen 
in einem Öffentlichen Anfchlage wiederholt hatte, folglich mußte 
Collot⸗d'Herbois, der zurldberufen worden war, um von 
feiner Sendung Bericht zu erftatten, fehr viel daran liegen 
- das Benehmen Ronfin’s zu rechtfertigen, um mit feinem 
eigenen zu verſoͤhnen. Da Fam eine Bittfchrift von eini⸗ 
gen Lioner Bürgern unterzeichnet, an welche das fihredlichite 
Bild von dem Unglüde diefer Stadt entwarf. Sie fehilberte, 
wie der Kartätfchenhagel auf die Hinrichtungen der Guilotine 
gefolgt fei, wie eine ganze Bevölkerung vom Untergange bes 
droht, und eine veiche umd gewerbfleißige Stabt nicht durch ben 


— 
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Hammer, fondern durch Minen zerftört werde. Diefe Eingabe 
welche vier Bürger zu unterzeichnen den Muth hatten, machte 
- einen fhmerzlihen Eindruf auf den Convent. Collot-d'Her⸗ 
bois beeilte ſich feinen Bericht abzuſtatten, und fiellte in feie 
nem  Revolutionstaumel diefe fehredlichen Hinrichtungen unter dem 
Lichte dar, wie fie feiner eignen erhigten Einbildungskraft ers 
ſchienen, naͤmlich als unerläßlidy und in der Natur der Sache 
begruͤndet. — „Die Lyoneſen,“ ſagte er im Weſentlichen, „waren 
beſiegt, allein ſie ſcheuten ſich nicht laut zu erklaͤren, daß ſie bald 
Rache nehmen wuͤrden. Man mußte dieſe noch nicht fuͤgſamen Aufruͤh⸗ 
rer mit Schrecken erfuͤllen, gleich Allen denen welche Willens ſein 
konnten ihren Beiſpiele zu folgen; es war ein ſchnelles und ſchreck⸗ 
liches Beifpiel noͤthig. Die gewöhnlichen Werkzeuge des Todes are 
beiteten nicht rafch genug ; der Hammer zerftörte nur langfam. Karo _ 
tätfchen aber vernichteten die Menfchen, Minen zerftörten die Haͤu- 
fer. Die Getödteten hatten alle ihre Hände in dad Blut ber Pas 
trioten getaucht. ine Volkscommiffion fand fie mit fchnellem 
und fiherm Blick aus der Menge der Gefangenen heraus, und 
man bat nicht Urfache, nur einen der Gefallenen zu beklas 
gen.” — GEollots d’Herbois nöthigte-fo den erflaunten Con⸗ 
vent, das zu billigen was ihm felbft fo natürlich erſchien; dann ginz 
er zu den Sakobinern, und beklagte ſich über die Mühe die 
ed ihn gefoftet, fein. Benehmen zu rechtfertigen, und über das 
Mitleiden, welches die Eyonefen eingeflößt hätten. „Diefen Mors 
gen,” ‚fuhr er dann fort, „mußte ich noch Umfchreibungen ge 
brauchen, damit man den Tod der Verraͤther gut hieß, Dan’ 
weinte, man fragteob fie auf den erften Etreich gefallen wären ?: — 
Die Revolutionsfeinde auf den erften- Streih! — $iel Ghalier, 
auf den erften Streich? *) — Ihr erfundigt Euch darnach, 
fprach ich zum Gonvent, wie bie Menfchen geftorben find, die . 
noch vom Blute unferer Brüder rauchen ? Wenn, fie nicht todt wären 
fo würdet Ihr ſchwerlich hier berathen! Aber kaum verftand man 
dieſe Sprache. Sie konnten nicht von Todten ſerechen hoͤren; 


Dieſer von den Foͤderaliſten in Lyon verurtheilte Anhaͤnger des Berges 
wurde ſo ſchlecht hingeridtet, daß der venker dreimal anſeren mußte, 
ehe fein Kopf fiel, a 
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fie fuͤrchteten ſich vor Geſpenſtern!“ — Hierauf ging Collot⸗ 


d'Herbois aufRonfin über, indem er ſagte, dieſer General habe 
alle Gefahren der Patrioten im Süden getheilt, habe mit ihm 
ben Dolchen der XAriftofraten getrogt und die größte Feſtigkeit 
beiwiefen um der Republif Achtung zu verfchaffen,, aber freilich freu⸗ 
ten ſich alle Ariftofraten über deſſen Verhaftung, denn fie ſchoͤpften 
daraus Hoffnung für ihr Intereſſe. „Was bat denn Ron» 
fin begangen, daß man ihn verhaftet?” fuhr Collot fort. 


„So fragte ich Jedermann, aber Niemand Fonnte ed mir far 


gen.” — Am folgenden Tage, am 3. Nivofe machte er einen 
neuen Verſuch, und zeigte den Tod des Patrioten Gaillard 
an, ber, ald er gewahrt, wie der Convent -feinen in Lyon bes 
wiefenen Eifer zu mißbilligen fehien, ſich felbft den Tod gegeben 
babe. „Hatte ich nicht Recht,” rief er, „als ich Euch fagte, 
bie Patrioten würden zur Verzweiflung gebracht werden, wenn 
ber Gemeingeift auch bier unterginge ?” 

Sp wurden die. Clubs und ber Convent durch Reclama⸗ 
tionen zu Gunſten der beiden verhafteten Haͤupter der Ultrare⸗ 
volutionaͤre beſtuͤrmt, und ſogar von einem Mitgliede des Wohlfahrts⸗ 
ausſchuſſes welches ihr blutiges Syſtem getheilt hatte, verthei⸗ 


digt, um damit ſich ſelbſt zu rechtfertigen. Doch auch ihre Geg⸗ 


ner begannen nun ihrerſeits den Angriff mit der größten Hef⸗ 
tigkeit, ‚ Philipeaur, der aus der Vendee zuruͤckgekehrt und 
von Unwillen gegen ben Generalſtab von Saumur erfüllt 
war, wollte daß der Wohlfahrtsausſchuß von gleicher Entruͤſtung 
‚wie er befeelt, Roſſignol, Ronſin und Andere zur Vers 
antwortung ziehe, und einen Verrath in dem Mißlingen des 
Feldzugplanes vom 2. September erkennen folle. Der mans 
nigfachen Fehler, Mißverftändniffe und Zwiſtigkeiten bei dieſem 
Feldzuge ift bereitd gedacht worden. Roffignol und der Ge 
neralftab von Saumur hatten fich oft launenhaft gezeigt, aber 


feinen Verrath begangen, und wenn ber Ausfhuß ihr Bench 


men auch nicht billigte, fo Fonnte er doch Fein Zodesurtheil gegen 


fie ausſprechen, da ein ſolches weder gerecht noch klug gewe⸗ 


ſen waͤre. Robespierre haͤtte es gern geſehen, daß man 


ſich im Guten verſſaͤndigte, aber Philipeaux ſchrieb in ſeiner 


Ungeduld eine boshafte, Flugſchrift, Zie eine Darſtellung des 
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ganzen Kriegs gab, und eben fo viel Wahrheit als Srrtfum enthielt. 
Diefe Schrift mußte nothwendig das größte Auffehen erregen, da 
fie die eifrigften Revolutionsmaͤnner angriff und fie des abſcheu⸗ 
lichten Verraths anklagte. „Was hat Ronſin gethan?“ 
fragte Philipeaur darin; „viel intriguirt, viel geſtohlen, viel 


. gelogen+ Seine einzige Unternehmung iſt die vom 18. Septem⸗ 


ber, wo er fünf und vierzig: Zaufend Patrioten burch drei Tau⸗ 
fend Räuber fchlagen Tieß, diefe unglücjelige Schlacht bei Coron, 
wo er unfer Geſchuͤtz in einer Schlucht, an der Spike einer - 
fechs Meilen lang ausgedehnten Colonne aufftellte, und fi - 

dann wie ein feiger Schurke in einem Stalle zwei Meilen von 
dem Schlachtfelde verſteckt bielt, auf dem unfere ungluͤcklichen 
Kameraden durch ihre eignen Kanonen niedergeftredt wurden.” 
Mie man ficht, brauchte Philipeaur in feiner Schrift nicht 


- bie fehonendften Ausdrüde, zu feinem Unglüd aber äußerte er 
ſich auch über den Wohlfahrtsausfchuß, den er fuͤr ſich hätte ges 


winnen follen, gleich ruͤckſichtlos; denn unzufrieden daruͤber, daß 


dieſer feine Erbitterung nicht theile, wagte. er ed dem Ausfchuffe 


einen’ Theil der Fehler, dern er Ronfin bezüchtigte, aufzu⸗ 
bürden, und brauchte fogar die beleibigenden Worte: „Wenn 
Ihr nur getauft worden feid.t | 
Dieſe Schrift erregte wie fchen beimerft, großes Auffehen ; 


- &amille Desmoulins Fannte Philipeaux nicht, doch er» 


freute ihn der Beweis, daß die Ultrarevolutionaͤre in der Benbee 
eben fo fchreiendes Unrecht veruͤbt als in. Paris, umd ohne daran zu 
benfen daß nur der blindefte Eifer Phikipeaur verleitet hatte, Feh⸗ 
ler in Verrath zu verwandeln, las er defien Schrift mit Begierde, 
ftaunte tiber feinen Muth, und fagte in feiner Offenheit zu 
Sedermanns Haben Sie Philipeaur gelefen? Lefen Sie - 
Philipeaurt — Nach feiner Meinung mußte Jeder dieſes Buch 
lefen, welches die Gefahren zeigte, denen bie Republik durch Die 
Ueberfpannten. auögefeßt gewefen fei. | 
Camille liebte Danton, und wurde von ihm geliebt; 
Beide glaubten, die Republik durch die letzten Siege. gerettet, 
und daß es nun an der Zeit ſei, den nutzloſen Grauſamkeiten ein 
Biel zu ſetzen, die, wenn fie noch länger waͤhrten, nur dazu führen 
würden bie e Revolution au verdaͤqhtigen, deren fortgeſetztes wären. 
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nur die Fremden wuͤnſchen konnten. Camille kam jetzt auf den 
Gedanken, eine neue Zeitung unter dem Titel „der alte Cor⸗ 
delier“ zu fchreiben, denn Danton und er waren die Aelte⸗ 
fien in diefem berühmten Club. Er richtete fein Blatt gegen -alle 
jene neuen Revolutiondmänner welche die älteften und bemährteften 
Demagogen flürzen wollten. Nie hatte diefer Schriftfteller, der Be= 
merfenswerthefte der Revolution und einer ber aufrichtigfien und 
geiftreichften ber franzöfifchen Literatur, fo. viel Anmuth, Eigen- 
thümlichkeit und felbft Beredſamkeit entwickelt. Seine -erfte 
Nummer (15. Frimaire) fing alfo an: „O Pitt, ich huldige 
beinem Geifte! Welche Ankoͤmmlinge von Frankreichs Boden gaben: 


dir fo weifen Rath und fo. firhere Mittel, mein WBaterland zu 


verderben? Du haft gar wohl erfannt, Daß du ewig vergebens 
gegen’ daffelbe anfämpfen würdeft, wenn dis nicht fitebtejt, Dieje- 
nigen in der oͤffentlichen Meinung herabzuſetzen, welche feit fünf 
Jahren alle deine Plane vereitelt haben. Du haft gar wohl begriffen, 
daß du erſt die befiegen müffeft, welche dich immer befiegt haben; 
daß du eben die ber Beſtechung anlagen muͤſſeſt, melde du _ 
nicht beftehen, und Diejenigen der Lauheit befchuldigen, wel 
che du nicht lau machen konnteſt! — Ich habe die Augen 
geöffnet, ich habe die Zahl unfrer Feinde gefehen; ihre Menge 
reißt mich. aus dem Invalidenhauſe, und führt mich in den 
- Kampf zurid. Sch muß fihreiben, ich muß ben langfamen 
Griffel der Gefchichte der Revolution, die ih in einen Winkel 
meines Kamins nieberfchrieb bei Seite legen, um die fchnelfe 
und Teuchende Zeder des Journaliſten wieder zu ergreifen, und 
‚mit verhängten Zügel dem Strome der Revolution zu folgen. 
Als berathender Deputirte, den feit dem 3. Juni Niemand mehr 
um Rath fragt, verlaffe ich mein Zimmer und meinen Lehn⸗ 
ſtuhl, wo. ich alle Muße hatte, dem neuen Syſteme unjerer 
Feinde Schritt vor Schritt zu folgen.” 

Camille erhob Robespierre wegen feines Benehmen 
bei den Safobinern, und wegen. der Dienfte die er den alten 
Patrioten erwiefen habe, bis in den Himmel, und ſprach ſich 
Uber den Gotteödienft und über die Proferiptionen auf folgende. 
Weiſe aus: „Der Franke menſchliche Geift muß auf einem Bett 
voll abergläubiger Träume ruhen; und wenn ich die Feſte, bie 


* 
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Prozeſſionen die man anftellt, die Altäre und. heiligen Graͤber 
die man errichtet, betrachte, ſo ſcheint es mir, als aͤndere man 


nur dad ‚Bett des Kranken, und nehme ihm nur das Pfuͤhl 


— 


der Hoffnung auf ein anderes Leben. — Ic. fagte dad fehon an 


test nämiihen Tage, an welchem ih Gobel mit feinem Doppel 


Kreuze, dad man im Triumphe dem Philofophen Anarago- 
ras*) vorfrug, an die Schranken fommen ſah. Wenn es 
nicht Hochverrath an der Majeſtaͤt des Berges waͤre, einen Praͤ⸗ 


ſidenten der Jakobiner und einen Anwalt der Gemeinde, wie 


Clootz und Chaumette in Verdacht zu haben, ſo waͤre ich 
geneigt zu glauben daß auf die Nachricht Barrere?s, bie 


Wendee ſei nicht mehr, der König von Preußen voll Schmerz 


ausgerufen ‚habe: „So werden alle unfre Anftrengungen gegen 
die Republik vergeblich - fein, da der Feuerheerd der Vendee zerftört 
iſt!/“ und daß der fehlaue Luccheſini um ihn zu tröften, ihm 
entgegnet habe: „Tnuͤberwindlicher Held, ich kenne ein Hilfsmit- 
tel, laffen ie mid handeln! Ich werde einige Priefter befte 
chen, damit fie fih für Betrüger auögeben und den Patriotid- 


mus der übrigen fo entflammen, fich. ebenfalls dafuͤr zu erklaͤ⸗ 


ren.“ Paris befigt zwei Patrioten, welche durch ihre Talente, 
ihre Ueberfpannung und: ihr mwohlbefanntes Religionsſyſtem ſich 
Thr dazu eignen, und zu unterftüßen und unferem Impuls - 
zu folgen. Es kommt daher nur darauf an, unſere Freunde 
in Frankräch auf die beiden großen Philoſophen Anachar— 
ſis und Anaragoras wirken zu laſſen, ihre Galle aufzu⸗ 
reizen und ihren Bürgerfinn durch die reihe Beute der Sacri⸗ 
fteien zu bienden. (Ih hoffe, Chaumette wird fich nicht 


‚über diefe Nummer beklagen, denn ein Marquis von Luccheſini 


kann von ihm nicht in ehrenvollern Ausdrücden reden). Anas 
harfis und Anaragoros werden glauben, fie unterftüßen 
bie. Vernunft, während fie doch nur der Gegenrevolution Vor⸗ 
ſchub leiſten, und, flatt den in Franfreih in den legten Zügen 
liegenden Papismus an Alter und Entkeäftung fterben zu 
laffen, werden wir bald, das verfichere ich Euch, durch die Ver- 
folgung derer, welhe Meffe Iefen und hören wollen, Lescure 


) So nannte ih Chaumette 
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und Laroſhejacquelin Rekruten in Menge zuſchicken.“ — 
Camille erzählt hierauf, was unter den roͤmiſchen Kaiſern ge⸗ 
ſchehen fei, und macht, indem er behauptet, er gebe nur eine 


Ueberfebung des Tacitus, eine drohende Anfpielung' auf das 


Gefeg gegen die Verdaͤchtigen. „Vor alten Zeiten ” fagte er, 
„gab ed in Rom, wie Tacitus erzählt, ein Geſetz welches Staats⸗ 
verbrechen und Hochverrath naher beftimmte, und Beiden die Todes⸗ 
firafe zuerfannte. Hochverrath gab ed zur Zeit der Republik nur 
viererleis Verlaſſen des Hreres im Feindeslande; Anftiftung von 
Empörungs fehlechte Verwaltung der Angelegenheiten oder Gelder 
des Staates; Beſchimpfung der Majeitat des vömijchen Vol⸗ 
tes. Die Kaifer bedurften nür einiger Zufabartifel zu diefem Ge⸗ 
feße, um die Bürger ganzer Städte zu. proferibiren. Auguſtus 
behnte es zuerft auf contrerevolutionaire Schriften aus, und bald 
hatten diefe Erweiterungen Feine Grenzen mehr. Da aus Wor- 
ten Staatöverbrechen wurden, bedurfte ed nur och eines Schrit⸗ 
ted, um ſelbſt Blicke, Traurigkeit, Mitleid, Seufzer und fogar 
das Stillſchweigen dazu zu flempeln, 

Bald war es ein Verbrechen des Hochverraths oder ber 


Contre ⸗Revolution, daß die Stadt Nurſia, ihren bei der 


Belagerung von Modena gebliebenen Bürgern ein Denkmal er⸗ 
richtete; contrerevolutionaired Werbrechen daß Libon Drufus 
Wahrſager befragte, ob er nicht einſt große Reichthuͤmer beſitzen 
wuͤrde; contrerevolutionaires Verbrechen, daß Cremutius Cor» 


dus den Brutus und Caſſius die letzten Roͤmer nannte; 
contrerevolutionaires Verbrechen, daß ein Nachkomme des Caſ⸗ 


ſius ein Bild ſeines Urgroßvaters im Haufe hatte; contrere⸗ 


volutionaires Verbrechen, daß. Marcus Scaurus ein Trauer⸗ 


ſpiel fchrieb, das doppeldeutige Verſe enthielt; contrerevolutio⸗ 
naires Verbrechen, bag Torquatus Silanus vielen Aufwand 
machte; contrerevolutionaire® Verbrechen daß Petrejus von 
Claudius geträumt hatte; contrerevolutionaires Verbrechen, daß 
ein Freund des Sejan in eined von Pomponius Landhaͤu⸗ 
ſern geflohen war; contrerevolutionaires Verbrechen, wenn man das 
Ungluͤck der Gegenwart beklagte, denn das hieß die Regierung ankla⸗ 
gen ; contrerevolutionaires Verbrechen, wenn man nicht den göttlichen 
Genius des Galigula anvief, — und gar viele Bürger wurben barob 


y 
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| theils von Beiffelhieben zerfleifcht, theild zu den Bergwerföarbeiten 


verurtheilt oder den wilden Thieren vorgeworfen, einige ſogar 
mitten durch gefägt. in contrerevolutionaired Verbrechen mar 
ed endlich, daß die Mutter des Conſuls Fufius Germinus 


den unglüdlichen Tod ihred Sohnes beweintel — Man mußte 


N 


Freude heucheln über den Tod feines Freundes und feiner Ver⸗ 
wandten, wollte man die eigene Lebensgefahr vermeiden! — 
‚ Alles machte den Tyrannen mißtrauiſch. Beſaß ein Bürger 
die Volfögunft,. fo war er ein Nebenbuhler des Fuͤrſten, er 
Eonnte ja einen Bürgerkrieg anfachen! ‚Studia eivium in se ver- 
teret, et si multi idem audeant, bellum esse. Verdaͤch⸗ 
tig. — Floh man die Volfögunft und zog fih vom öffent 
lichen Leben zuruͤck, ſo wollte man durch diefe Zuruͤckgezogenheit 


- Aufmerkfamkeit erregen. Quanto metu occultior, tanto 


plus fama adeptus. Verdaͤchtig. — War man reich, fo 
fonnte man Teicht das Volk durch Gefchenke verführen. Auri vim 


-atque opes Plauti, prineipi infensas. Verdaͤchtig. — War 


man arm, wie Dunn? — DO, unüberwindlicher Kaifer, einen fol» 


hen Menfchen muß man grade aufs firengfte beobachten. Niemand 


ift fo -unternehmend ald der, welcher nichts zu ‚verlieren hat, 
Syllam inopen, unde praecipuam audaciam, Verdaͤchtig. 
— War man finfterer, melancholifcher Gemüthsart, ober nache 
laͤſſig gekleidet, ſo war dis nur die Trauer uͤber Ruhe und 
Gluͤck des Staates. Hominem publicis bonis moestum. 
Verdaͤchtig! — So zaͤhlte Camille Desmoulins die ver⸗ 
ſchiedenen Arten der Verdaͤchtigen auf, und entwarf durch dieſe 


Zuͤge aus der Roͤmiſchen Geſchichte ein ſchreckliches Gemaͤlde 


deſſen was in Paris geſchah. Hatte Philipeaux's Brief 
großes Aufjehen gemacht, fo..erregte bie Seitung Camille Dede 
nfoulind noch weit größere Senfation. Im wenigen Tagen 
wurden von jeder Nummer funfzig Tauſend Exemplare verkauft. 
Die Provinzen verlangten ſie in großer Menge; die Gefange⸗ 
nen ſteckten ſie ſich heimlich zu, und laſen mit Vergnuͤgen und 
nicht ohne Hoffnung den ihnen fruͤher ſo verhaßten Revolutionair. 
Camille, ohne das Oeffnen der Gefaͤngniſſe oder das Ruͤck⸗ 
ſchreiten der Revolution zu wuͤnſchen, verlangte jedoch die Ein» 


‚fegung eined Begnadigungsausfchuffes, der in den Ge 


— 
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fängniffen ftrenge Unterfuchung bielte um tie ohne genuͤgenden 
Grund Eingekerferten frei zu laffen, und das Blut da zu flil- 
len, wo deſſen fchon viel zu viel gefloffen war. 

Die Schriften Philipeaurd und Desmoulins erbit- 
terten bie eifrigen Revolutionaire im höchften Grabe, und er 
fuhren große Mißbilligung von Seiten der Jafobiner. Aufwüthende 
Weiſe Hagte fie Hebert bei diefen an und ſchlug fogar vor, Die 
Verfaſſer von der Lifte der Gejellihaft zu fireichen, indem er 
Bourbon von der Dife und Sabre d'Eglantine als ihre 
Mitfchuldigen bezeichnete. Bourdonvonder Difehatte, wie fruͤ⸗ 
her erzahlt, in UWebereinftimmung mit Goupilleau, Roffig- 
nol abfegen wollen; ſpaͤter entzweite er fich jvboch mit dem 
Generalftab von Saumur, und erhob fih von da an unabläfjig im 
Gonvente gegen Ronfin und beffen Partei, aus welchem Grunde 
man ihn denn auch Philipeaur beigefellte. Fabre dagegen 
wurde der Theilnahme an der bereitd erwähnten Decretsfälihung 
angeflagt., und man war geneigt daran zu glauben, troß der Vers 
theivigung Chabots. Da er felbft feine Lage für gefährlich hielt und 
von einer allzu großen Strenge für ihn Alles zu fürchten ſtand, 
hatte er zwei oder breimal fir dad: Syftem der Nachficht ges - 
fprochen, und ſich mit den Uiltrarevolutionairen ganzlich entzweit, 
weshalb ihn denn Pater Duchedne einen Parteigänger genannt 
‚hatte. — Zwar nahmen die Jakobiner die heftigen Vorſchlaͤge 
Hebert?’8 nicht an, beichloffen jedoch, daß Philipeaur, 
Camille Desmoulind, Bourdonvon der Dife und Fa» 
bre d’Eglantine vor den Schranken der Gefelfchaft erfcheis 
nen, und über ihre Schriften und Reden. int Convente ‚ Rechen« 
fhaft ablegen follten. 

Die dazu beflimmte Sitzung Hatte eine außerordentliche 
Dienjchenmenge herbeigezogen. Man flritt fih mit Wuth um 
die Plaͤtze, und verkaufte einige ſogar für 25 Francs. Im der 
That follte hier auch der Prozeß der beiden neuen Claſſen von Pas 
trioten vor dem allmächtigen Gerichte der Jakobiner entfchieben 
werden. Obgleih Philipeaur nicht Mitglicd der Gefellichaft 
war, weigerte er fich doch nicht vor ihren Schranken zu er⸗ 
ſcheinen, und wiederholte die theils in ſeinem Briefwechſel mit 
dem Wohlfahrtsausſchuſſe, theils in ſeiner Flugſchriſt ſchon vor⸗ 
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gebrachten Befäulbigungen. Auch jetzt ſchonte er die Perſo⸗ 
nen eben ſo wenig, als er es vorher gethan, und ſtrafte Die 
bert zwei bis dreimal förmlich und auf beleidigende Weife Luͤ⸗ 
gen. Diefe Fühnen Perfünlichkeiten brachte die Geſellſchaft in 
Bewegung und die Sitzung wurde ſtuͤrmiſch, als Danton das 
Wort nahm und bemerkte, daß, um eine fo wichtige Frage zu 
beantworten, die größte Aufmerkfamkeit und Ruhe erforderlich - 
feiz er felbft habe fih noch Fein Urtheil über Philipeaur 
“und die Wahrheit feiner Anflagen gebildet, doch habe er ihm 
- gefagt: Du mußt deine Befchuldigungen beweijen oder beinen 
Kopf auf das Blutgerüft tragen; vielleicht trage hier Niemand 
die Schuld als die Ereigniffe felbft, in jedem ale aber müffe Seder - 
gehört werden.’ — Auch Nobespierre, der nach Danton 
dad Wort ergriff, erflärte daß er die Flugſchrift Phili— 
peaurx's nicht gelefen habe; er wiffe nur fo. viel, ‘daß der 
Ausfchuß darin für den Verluſt von dreißig Taufend Mann vers: 
antwortlih . gemacht werde; bdiefer habe indeß Feine Zeit, auf: 
Echmähfchriften zu antworten und einen Federkrieg zu führen; 
nac) feiner Meinung Übrigens fei Philigeaur nicht verräthes 
tifcher Plane zu befchuldigen, fonbern nur durch feine Leidens 
-Schaftlichfeit zu weit geführt worden. „Es ift nicht meine Ab⸗ 
ſicht,“ fuhr er fort, „dem Gewiffen meines Collegen Stillſchwei⸗ 
gen aufzuerlegen, aber er prüfe fi und urtheile felbft, ob 
nicht mit Eitelfeit und andre Eleinliche Seidenfchaften in ihm rege 
find. sch glaube, ihn hat eben fo fehr Baterlandöliebe ald 
Zorn hingeriffen; darum überlege er, und überfchaue zuvor den 
Kampf der fich entfpinnt! Er wird gewähren, baf die Ger 
mäßigten feine Vertheidigung übernehmen, bie Ariftofraten auf 
. feine Seite treten, der Convent felbft fich heilen, und vielleicht. 
eine Partei der Oppofition in ihm fich erheben wird, was um 
fo trauriger wäre, da ed den kaum beendigten Kampf und bie 
mit fo vieler Mühe unterdruͤckten Verſchwoͤrungen nur erneuern 
wuͤrde!“ Er forbeite daher Philipeaur auf, feine geheimen - 
Beweggründe zu prüfen, die Safobiner aber, denſelben ruhig 
anzuhören. 
Meobespierre's Bemerkungen wareh ‚eben fo vernünftig 
als fachgemäß, bis auf den emphatifchen und zuruͤckweiſenden 
| 5% 
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Ton, der ihm beſonders ſeit er bei den Jakobinern die Oberhand 
gewonnen, eigenthuͤmlich geworden war. Philipeaur nahm jetzt 
von Neuem das Wort kam aber bald auf dieſelben Perfünlich- 
feiten zuruͤckk, und veranlaßte diefelbe Unruhe Danton rief 
endlich vol Ungeduld, man müffe ſolche Händel kuͤrzer faffen 
“und eine Commiffien zur Prüfung der XActenflüde ernennen... 
Couthon dagegen meinte, ehe man zu diefer Maßregel fchreite, 
bedürfe es zuvor der Weberzeugung, ob die Sache auch ber 
Mühe werth und nicht vielmehr eine rein perfönliche Frage, fei, 
und ſchlug daher vor Philipeaur zu fragen, ob er in fei 
ner Seele und feinem Gemwiffen glaube, daß Verrath Statt 
gefunden habe. — „Ja,“ antwortete Philiveaur unüberlegt. 
— „In diefem Flle,’ fuhr Couthon fort, giebt es Fein 
anderes Mittel als eine Gommiffion zu ernennen, welche die 
Angeklagten und die Ankläger höre, und der Gefellfchaft bar: 
über Bericht erſtatte.“ Diefer Vorſchlag ward angenom« 
men und eine Commiſſion beauftragt, außer den Anklagen 
Dhilipeaur’s auch dad Benehmen Bourdon’3 von der 
Dife, Fabre's und Camille Desmoulin?’d zu unter 
fuchen. — Dis geichah am 3. Nivofe (28. December). Wähe 
rend die Commiſſion fih mit Abfaſſung ihres Berichtes beſchaͤf⸗ 
tigte, wurden der Feberfrieg und die gegenfeitigen Befchuldigun- 
gen ununterbrochen fortgefeßt. Die Cordeliers fließen Camille 
Desmoulind amd ihrer Geſellſchaft, überreichten neue Ein⸗ 
gaben für Ronfin und Vincent, und theilten fie den Ja— 
fobinern mit, um fie auch von diefen bei dem Convente unter- 
fügen zu laffem Die Menge von Abenteurern und zweideu⸗ 
tigen Perfonen mit denen die Revolutiondarmee angefüllt war, 
zeigten fich überall, auf den Spaziergängen, in den Weinſchen⸗ | 
Een, Kaffeehäufern, Schaufpielhäufern, mit wollenen Epauletten 
und Schnurbärten, und machten viel Larmen um ihren General 
Ronfin und ihren Minifter Vincent Man nannte fie 
„Spauletiers,” aber fie wurden in Paris fehr gefürchtet. Die 
Sectionen hatten ſich feit dem Geſetze welches ihnen verbot, 
ſich wöchentlich) öfter als zweimal zu verfammeln, in fehr un⸗ 
ruhige Bolfsgefellfchaften verwandelt. Es gab fogar zwei folder 
Geſellſchaften in jeder Section, und an dieſe ſchickten alle Par- 
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teien denen daran lag einen Aufſtand zu erregen, ihre Agen⸗ 
- tenab; auch die Epauletiers unterließen nicht, fich in denſel⸗ 
ben einzufinden und veranlaßten beinahe in allen diefen Verſamm⸗ 
lungen lebhafte Unruhen. — Robespierre, der fell zu den 
Jakobinern hielt, ließ die Eingabe der Corbelierd zuruͤckweiſen 
und fogar allen feit dem 34. Mai gebildeten Volksgeſellſchaf⸗ 
ten die Affiliation nehmen. Did waren Maßregeln einer klu⸗ 
gen und lobenswerthen Strenge. Bei. den größten Anflren- 
gungen jede unruhige Faction zu unterdrüden, mußte ber Wohl 
fahrtsausfhuß doch zugleich jeden Schein der Weichheit und Mäßi- 
"gung vermeiden, und um fich die Volksgunſt und feine Gemalt 
zu bewahren, gegen die entgegengefehte Partei dieſelbe Strenge 
an den Tag legen. Deshalb wurde Robespierre am 5. Nivofe 
(25.' December) beauftragt, einen neuen Bericht uͤber die Grund« 
füge der Revolutiondregierung abzuflatten, und gegen einige der 
vornehmſten Gefangenen firengere Maßregeln in Vorſchlag zu 
bringen. Da er theild aus Politik theild aus Irrthum daran 
gewöhnt war, alle Unorbnungen einer angeblichen fremden Fac⸗ 
tion zur Laſt zu legen, fo fihrieb er ihr auch die Fehler der 
Gemäßigten und der Eraltirten zu. „Die fremden Höfe,“ 
fprah er, „haben jene raubfüchtigen Boͤſewichte, bie in ihs 
rem Solde ftehen, über Frankreich auögefpieen. Diefe berathen 
in unfern Verwaltungen, fehleichen ſich in unfere Sectionsver⸗ 
fammlungen und unſere Clubs, ja fie haben fogar in der Vers 
fammlung ber VBolkövertreter Plab genommen; fie leiten die Ge» 
genrevolution nach demfelben Plane, und werben fie ewig fo 
leiten; fie erforfchen unfere Geheimniffe, fehmeicheln unfern Leis 
denfchaften, und. fuchen und fogar ihre Meinungen einzuflößen.” 
Robespierre zeigte in ber Fortſetzung dieſer Schilderung, 
daß fie bald zur Webertreibung bald zur Schwäche verleiteten, 
in Parid die Werfolgung des Gotteöbienfles und in der Vendee 
den Widerfland des Fanatismus erregtens daß fie Lepelletier 
und Marat ermordet, und fih dann unter dad Wolf gemifcht 
und ihnen göttliche Ehre erzeigt hätten, um fie lächerlich und verhaßt 
zugleich zu machen; fie allein wären ed die dem Volke Brod 
gäben oder entzögen, das Geld zum Vorſchein brächten oder 
verfchwinden ließen, kurz alle Umftände benußten, um fie gegen 


‘ 











bie Revolution und Frankreich zu kehren. Nachdem Robes⸗ 
 pierre alle diefe Uebel aufgezählt: hatte, von denen er nicht 
feben wollte daß fie unvermeidlich waren, fehrieb er nochmals dem 
. Audlande zu, das fich ohne Zweifel dazu Gluͤck wünfchen konn⸗ 
te, jedoch bei feinen Beftrebungen lediglich die Gebrechen der 
menſchlichen Natur zu feinen Bundeögenoffen hatte, ba ihn bie 
Mittel fehlten denſelben durch Verſchwoͤrungen nachzuhelfen. 
Da nun Robeöpierre alle ausgezeichneten Gefangenen als 
Mitſchuldige der Verbündeten betrachtete, fo ſchlug er vor, fie fos 
gleih vor Dad Nevolutionsgericht zu ziehn. Es follten alfo 
Dietrih, Maire von Straßburg, Cuftine der Sohn, Bi- 
ron und alle mit Dumouriez, Cuſtine und Houchard 
befreundeten Dffigiere unverzüglich vor Gericht geftellt werden. 
Allerdingd war nicht erft ein Deeret des Convents nöthig, um 
diefe Opfer durch das Kevolutionägericht fallen zu laſſen; doc) 
bewied dieſes Beſtreben ihre Hinrichtung zu befchleunigen, daß _ 
die Regierung noch. Fräftig genug war. Noch fhlug Ro⸗— 
-beöpierre vor, die den Vertheidigern des Waterlanded ver 
ſprochenen Belohnungen an Ländereien um ein Drittbeil zu 
vermehren. 
Nach diefem Berichte wurde Barrere beauftragt, einen 
andern Über die mit jedem Tage zahlreicher werdenden Berhafs 





tungen abzuftatten, und Mittel vorzufchlagen, biefelben der blos 


Gen Willkuͤhr zu entzichen. Der Zweck dieſes Berichtes war, 
bem alten Eordelier des Camille Desmoulins auf feis 
nen Vorſchlag, einen Begnadigungsausfhuß zu ernennen, zu 
antworten ohne daß es den Anfchein davon trug. Barroͤre 
tadelte feharf jene Citate der alten Redner, ſchlug aber gleich“ 
wohl vor eine Commiſſion niederzufegen, welche vie Verhaf—⸗ 
tungen unterfuchen ſolle, und die im Grunde dem von Camille 
vorgefchlagenen Begnadigungsausſchuß fehr aͤhnlich ſah. In⸗ 
deſſen glaubte doch der Convent auf die Bemerkungen einiger ſei⸗ 
ner Mitglieder, es bei ſeinen fruͤhern Beſchluͤſſen bewenden laſſen 
zu muͤſſen, nach welchen die Revolutionsausſchuͤſſe verbunden 
waren, bie Gründe der Verhaftungen an den Sicherheitsaus— 
ſchuß einzuſchicken, während ed den Verhafteten frei fland, an 
diefen Ausſchuß zu reclamiren. — Die Regierung verfolgte 
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fo ihren Weg zwifchen den beiden ſich bildenden Parteien, in- 


-. dem fie fich heimlich zur gemäßigten Partei neigte, jedoch den 


Schein davon aͤngſtlich mied. Während deſſen gab Gamille 
eine noch heftigere Nummer heraus, die unter dem Titel: „Meine 
Bertheidigung” an die Jakobiner gerichtet war, und die kuͤhnſte 
und. fchredlichfte Anflage gegen feine Gegner fehleuderte. — In 
Bezug auf feine Ausſtoßung aus dem Club der Cordeliers ſagte 
er: „Verzeihung Brüder und Freunde, wenn ich ed wage, ben 
Namen des alten Gordelier, auch noch nach dem Beſchluſſe zu 
führen, welcher mir verbietet mich damit zu fehmüden. In der 
That aber ift die Unverihämtheit der Enkel, welche ſich gegen 
ihren Großvater auflehnen und ihm verbieten feinen: Namen 
zu führen, fo unerhört, daß ich entfchloffen bin, meine Sache 
auch gegen dieſe undanfbaren Kinder zu führen. Ich möchte 
wohl wilfen, wen ber Name bleiben fol, dem Großvater oder . 
ben Kindern die ihm geboren wurden, von Denen er ben zehn⸗ 
ten Theil nicht anerkannt oder auch nur gekannt hat, und die 
ihn nun aus dem väterlichen Haufe verjagen wollen |” 
Hierauf verbreitete er fi über feine Meinungen. „Das 
Schiff der Republik ſehwankt zwifchen zwei Klippen, dem Fels 
fen der UWebertreibung. und der Sandbank der Mäßigung. Als 
ih fah, daß der Pater Duchesne und faft alle patriotifihen 
Schildwachen mit ihren Hernrohre auf dem Verde flanden und 
nur riefen: „Achtung, Ihr floßt auf die Klippe der Maͤßigung!“ ˖ 
fd mußte wohl ih, der alte Gordelier und Xeltefle der Jako⸗ 
biner, den gefährlichen Poften den Feiner der jungen Leute uͤber⸗ 
. nehmen wollte, aus Furcht bei dem Wolfe verhaßt zu werben, - 
auf mich nehmen und rufen: „Achtung, Ihr floßt auf die Klippe 
der Uebertreibung! ” Und alle meine Gollegen im Gonvente 
find mir deshalb Dank ſchuldig, daß ich felbft meine Volks⸗ 
gunft aufs Spiel feßte um dad Schiff zu retten, auf welchem 
meine Ladung nicht flärfer war als bie ihrige.” — Er recht 
fertigte fih nun wegen bed ihm fo fehr zum Vorwurf gemach- 
ten Ausdrucks: Vincent Pitt beherrfht George Bou—⸗ 
hotte, „Ich habe,” ſagte er, „im Jahre 1787 Ludwig XVI. 
meinen diden Dummkopf von König genannt, ohne deswegen 
in bie. Baſtille gefperrt zu werden. Sollte Bouchotte ein 
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vornehmerer Herr ſein?“ — Hierauf ging er ſeine Gegner der 


Reihe nah durch. Zu Collot-d'Herbois ſagte er, wenn 


er, (Desmoulins) ſeinen Dillon habe, ſo habe dagegen er, 
(Collot) ſeinen Brunet und ſeinen Proli, die er beide 
vertheidige. Zu Barrere ſagte er: „Auf dem Berge findet. 
man fi) Faum mehr zurecht. Wenn ein alter Gordelier wie 
ich, oder ein geradliniger Patriot, zum Beiſpiel ein Billaud- 
Varennes, mich fo.arg auögefcholten häfte, sustinuissem 
utique; ich wide gefagt haben: Das ift die Ohrfeige, welche 
der aufbraufende Paulus dem guten Petrus gab, ald er fün« 


bigte! Aber fonderbar iſt es, daB du, mein lieber Barretre, du, - - 
der glüdliche Vormund der Pamela,#) du, der Praͤſident der 


Feuillants, der den Ausfhuß.der Zwölf in Vorſchlag brachte, 
du, der am 2. Sun im Wohlfahrtsausfchuffe in Berathung 
zogft: ob man nicht Danton verhaften folle? dur, von dem _ 
ich noch viele andere Fehler anführen Eönnte, wenn ich den al⸗ 
ten Sad**) durchſuchen mollte, — daß du auf einmal den Ul⸗ 
tra»Robespierre ſpielſt und mir einen fe flarken, ernften . 
Verweis giebſt! Aber dis Alles ift nur ein Privatzwift mit 
meinen Freunden, den Patrioten Collot und Barriere; num 
aber will auch ih „hoͤlliſch giftig“ werben***) gegen den 
Pater Duchesne, der mich einen elenden Nänkemacher, eis 
nen für die Guillotine reifen Toͤlpel, einen Verſchwoͤrer, der die 
Gefaͤngniſſe Öffnen Yaffen will um eine neue Wendee dadurch 
u Schaffen, einen von Pitt bezahlten Einfchläferer, ein Efel 
chen mit langen Ohren nennt. Wartenur, Hebert, ich 
bin den Augenblid bei dir. Hier will ich dich nicht mit 
gemeinen Schimpfreden, fondern mit Thatſachen angreifen.” 

Nun erzählte Desmoulins, der von Hebert angeflagt 
worden war, eine reiche Frau geheirathet zu haben und mit 


Ariſtokraten zu ſpeiſen, die Geſchichte ſeiner Heirath, die ihm 


*) Anſpielung auf das Stuͤck Pamela, deſſen Aufführung verboten — war. 
») Barrere hieß de Vieux-sac, als er noch adelig war. 
»7) Ausdruck ber Zeitungstraͤger, welche beim Verkauf der Blätter des 
Pater Duchesne in den Straßen riefen: Er iſt hoͤlliſch giftig der 
Pater Dudhesne, 
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ein Einkommen von vier Tauſend Livres verſchafft habe, und 
entwarf ein Gemälde ſeines einfachen, anſpruchloſen und thä« 
tigen Lebens. Hierauf ging er auf Hebert über, erinnerte 
ihn an feinen frühern Dienft ald Außtheiler von Gontre-Marfen, 


an feine Betruͤgereien um berenmillen er vom Theater fortges 


jagt worden war, an fein plößlich erworbened Vermögen, und 


überhäufte ihn mit verbienter Schmach. Er erzählte und bewies, _ 


daß Bouchotte an Hebert zuerft 120,000, dann 10,000, 
dann 60,000 Francs für die an die Armeen verteilten Ex—⸗ 
emplare ded Pater Ducheöne aus der Kriegskaſſe bezahlt has 
be; daß dieſe Eremplare nur 16,000 Francs werth gewefen, 
und folglih das Webrige der, Nation geftohlen worden fei. — 
„Zweimal hundert Zaufend Francs,“ rief Camille, diefem ar» 
men Sansculottn Hebert, um bie Anträge eined Proli und 
Clootz zu unterftügen! Zweimal hundert Zaufend Francd, um 
Danton, Lindet, Cambon, Thuriot, Eacroir, Phis 
lipeaur, Bourbon von der Dife, Barras, Freron, 
b’Eglantine, Legendre, Camille Desmoulins und 
faſt alle Abgeordnete des Convents zu verleumden! Zweimal 
hundert Tauſend Francs von Bouchotte, um Frankreich mit 
feinen zur Bildung des Geiſtes und Herzens fo geeigneten 
Schriften zu überfhwenmen! — Darf man fich jeßt noch über 
den Eindlichen Ausruf Héebert's in der Sitzung der Safobi- 
ner wundern: „Bouchotte anzugreifen! Bouchotte, der 


Sandculotten-Generale an die Spige der Armeen geftellt. 


bat! Bouchotte, einen fo aufrichtigen Patrioten !” Ich wun⸗ 


dere mich, nur daß der Pater Duchesne in feinem. Danke: 


Eifer nicht auch gerufen hat: „Bouchotte, der mir feit dem 


Juni zweimal hundert Tauſend Livres gefpendet hat!“ 


„Du fprichft von meinem Umgange, aber weiß man nicht, 


daß der große Patriot Hebert, nachdem er die tadellofeften 


Männer der Republik in feinem Echandblatte verleumdet hat, in 


feiner großen Freude, mit dem vertrauteſten Freunde Dumous 
riez's, dem Banquier Kock, und mit der Rochechouart, 
einer Agentin der Ausgewanderten, mit dieſer ſeiner Jacquelne 


hingeht, die ſchoͤnen Sommertage auf dem Lande zuzubringen, 
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Pitt's Wein zu trinken, und Toaſts auf die gemorbeten 
guten Namen derer .audzubringen, welche die Freiheit gründeten ? 
Camille warf hierauf Hebert den Styl feiner Zeitung 
vor: „Weißt du nicht Hehert, dag, wenn die Tyrannen Eu⸗ 
ropa's ihre Sclaven überreden wollen, Frankreich fei” mit der 
Sinfterniß der Barbarei bededt, und Paris, diefe wegen ihres 
Atticismus und Geſchmacks ſo berühmte Stadt, werde von 
Vandalen bewohnt; weißt du nicht, Elender, daß fie dann 
nur Fetzen von deinen Blättern in ihre Beitungen einzuruͤcken 
brauchen? Als wenn das Volk fo unmiffend wäre, wie bu 
Heren Pitt bereden. möchteft! Als ob man nur eine fo ges 


‘meine. Sprache zu ihm reden dürfe; als ob dis die Sprache - 


des Convents und bes Wohlfahrtsausfihuffed wäre; als ob beine 
Unfläthereien der Nation angehörten; als ob die Seine ein Pas 


riſer Cloak wäre” — Gamille befhuldigte Hebert ferner, 


durch feine Zeitfchrift daS Aergerniß des Wernunftdienftes noch 
vermehrt zu haben, und rief dann: „Diefer Elende, mit zmeis 


mal hundert Taufend Francs bezahlte Fuchsſchwaͤnzer ift es 


alſo, der mir die vier Tauſend Francs Renten meiner Frau 
vorwerfen will! Diefer vertraute Freund der Kock's, der Ro⸗ 
behouart’3 und einer Menge Gauner ift es, der mir meis 
nen Umgang zum Vorwurf macht! Diefer wahnfinnige oder vers 
ratherifche Scribler ift e&, der mid) wegen ariftofratifcher Schreib- 
art angreift! Er, deffen Blätter, wie ich beweifen will, das 
Entzüden von Coblenz und die einzige Hoffnung Pitt’ 
find! Diefer Menfh, der wegen Betrügereien aus ber Zahl 
der Theaterdiener geflrichen wurde, will um ihrer Meifungen 
willen, aus ber Zahl der Jakobiner diejenigen flreichen laffen, 
welche die unfterblichen Begründer der Nepublit find! Diefer 
Schriftfteller der Sleifchbänfe will der Gefehgeber der öffentlichen 
Meinung, der Führer des franzöfifhen Volkes fein! — Man 
hoffe nicht, mich durch dad Gerücht meiner Verhaftung, dad man 
um mich ber verbreitet, in Zurcht zu feßen Wir wiffen es 
fhon, daß manche Schurken mit einem zweiten 31. Mai ges 
gen die tüchtigften Anhänger ded Berges umgehen. — O 


"meine Gefährten, ich rufe Euch, wie einft Brutus dem Cicero 


zu: Wir fürchten den Tod, bie Verbannung und die Armuth 
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viel zu fehr! Nimium timemus mortem et exihum et 
paupertatem. — Wie! Während zwölf hundert Zaufend Fran- 
zofen den mit mörderifchen Batterien bedeckten Verſchanzungen 
täglich bie Stirn bieten und von Sieg zu Sieg eilen, follten 
wir, Deputirte im Gonvent, wir, die nicht wie Soldaten im 
Dunkel der Nacht, ohne Zeugen ihrer Tapferkeit, fallen Fönnen, 
wir deren flr die Freiheit erduldeter Tod nur ruhmvoll fein, und 
und im Angefichte der ganzen Nation, ded gefammt Europa und . 
der Nachwelt Unfterblichfeit verleihen würde, wir follten feiger 
fein, ald unfere Soldaten? Sollten wir und ſcheuen, Bou⸗ 
chotte die Stirn zu bieten und es nicht wagen, dem gewal⸗ 
tigen Zorne ded Pater Duchesne zu trogen, um einen Sieg 
zu erringen wie ihn dad Wolf von. und erwartet, einen Eieg 
über die Ultrarevolutionaire wie über die Gegenrebolutionaire, 
den Sieg über alle Raͤnkenmacher, uͤber alle Verraͤtber, über 
alle Chrgeizigen, über alle Feinde des üffentlihen Wohls? 
„Glaubt man, daß ich felbft zum Schaffot geführt, und 
von der innigen Ueberzeugung befeelt, daB ich mein Vater⸗ 
land und die Republik glühend liebte, begleitet von. der Achtung 
und dem Bebauern aller wahren Nepublifaner,. meinen ob 
gegen bie Schäße dieſes elenden Hebert vertaufchen würde, der 
durch fein Blatt zwanzig Claſſen von Bürgern zur Verzweiflung 
und zum Aufruhr bringt; ber um feine Gewiffensbiffe und feine 
Berleumdungen zu übertäuben, fich nicht mehr blos durch Wein 
beraufchen kann und darum fortwährehb am Fuß der Guillotine 
Blut leden muß? Was ift in einem Kriege, in ‚welchem meine 
beiden Brüder für die Freiheit niedergemeßelt wurden, flr einen 
‚ Deputirten ber das Opfer feines Muthed und Freiheitsſinnes 
wird, die Guillotine anderd ald ein Säbelhieb, und zwar der 
ruhmoolifte von allen?” — Diefe Stellen werben einen Begriff 
‚von den Sitten jener Zeit geben. Die Strenge, der Cynis⸗ 
mus und die Beredſamkeit Roms und Athend waren in Frank⸗ 
reich mit der bemofratifchen Freiheit. von Neuem ind Leben ges 
treten. — Diefe neue Nummer Camille Desmoulin’d 
erregte noch größere Bewegung ald die vorhergehenden. Hebert 
klagte ihn fortwährend ‚bei den Jakobinern an, und, verlangte 
wiederholt den Bericht der Commiſſ ion. ‚Am 16. Nivoſe end⸗ 
III. 2, 6 
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lich nahm Collot-d'Herbois das Wort, um dieſen Bericht 
zu erſtatten. Der Zulauf dabei war eben ſo groß als an dem 
Tage, an welchem die Verhandlung begann, und die Plaͤtze wur—⸗ 
ben eben fo theuer verkauft. Collot zeigte mehr Unparteilich- 
feit als man von einem Freunde Ronſin's hätte erwarten 
follen: er warf Philipeaur vor, daß er auch den MWoylfahrts- 
ausſchuß in feine Anklagen verwidle, die Verdächtigen begüun« 
flige, Biron mit Lob, Roffignol mit Schmähungen übers 
häufe, kurz ſich ald völliger Ariftofrat zeige. Zugleich machte er 
ihm noch einen andern Vorwurf, der durch die Umftande einige 
Wichtigkeit erhielt nämlich den, daß er in feiner letzten Schrift \ 
die gegen den General Fabre-Fond, den Bruder von Fabre⸗ 
d'Eglantine, erhobenen Befchuldigungen zuruͤckgenommen habe. 
In der That hatte Philipeaux, der weder Sabre noch 
Camille kannte, ven Bruder des Erftern, der nach feiner Meis 
nung fih in der Vendee Fehler zu Schulden hatte kommen 
Iaffen, angeklagt. Später durch feine Stellung mit Fabre in 
Verbindimg gebracht und mit ihm zugleich angellagt, ließ er 
aus einer ganz natuͤrlichen Schonung die Anklage gegen deſſen 
Bruder fallen. Schon diefer Umftand allein bewies, daß fie 
getrennt und‘ ohne fih zu Fennen, gehandelt hatten, und alfo 
feine wirkliche Faction bildeten. Doch der Parteigeift urtheilte 
anderd, und Collot deutete darauf hin, daß eine geheime In⸗ 
trigue und ein Einverftändniß zwiſchen allen der Mäßigung bes 
fhuldigten Deputirten Statt finde. Er ging die Vergangen⸗ 
heit durch, und warf Philipeaur feine Abftimmung über Lud⸗ 
wig XVI. und über Marat vor. Weber Camille dagegen 
ließ er fich weit fchonender aus, indem er ihn ald einen guten 
Patrioten darftellte, der nur durch ſchlechte Gefellihaft irre ge⸗ 
leiter worden ſei; er meinte, man muͤſſe ihm verzeihen, zu⸗ 
gleih aber ihn auffordern, fich kuͤnftig folcher genialen Ausfchweis 
fungen zu enthalten. Er verlangte daher, daß man Philipeaur“ 
ausfchließen, Camille aber blos einen Verweis geben ſollte. 
In dieſem Augenblicke ſtellte Camille, der in der Sitzung 
zugegen war, dem Praͤſidenten einen Brief zu, worin er ei= 
flärte, daß feine Verteidigung in feiner kehten Nummer ent 
halten fei und darum bat, die Gefelfchaft möge den Inhalt berfelben 
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ſich mittheilen laffen. Hibert, welcher die. Borlefung dieſer 
Rummer fürchtete, in der die Schändlichkeiten feines Lebens aufs 
gedecft waren, nahm dad‘ Wort, und rief man wolle die Vers 
handlung dadurch ‚verwideln, daß man ihn verleumde, ‚und um 
bie Aufmerkfamfeit von: derfelben abzulenten, befhuldige_ man 
ihn den: Schaß beſtohlen zu ‚haben ‚ was eine abjcheuliche Lüge 
fe. — „Sch habe die Beweife in Händen!” rief Camille. 
— Dieſe Worte erregten großen Laͤrmen. Robespierre 
der Juͤngere bemerkte, man muͤſſe dergleichen Per ſoͤnlichkeiten 
unterlaſſen; denn die Geſellſchaft ſei nicht verſammelt um uͤber 
den Ruf des Einen oder Andern zu urtheilen, und wenn He⸗ 
bert geſtohlen habe, ſo kuͤmmere ſie das wenig; gegenſeitige 
Vorwuͤrfe Einzelner duͤrften die allgemeine Berathung nicht un⸗ 
terbrechen. — Bei dieſen nicht ſehr befriedigenden Worten rief 
Hebert: „Sch habe mir nichts vorzuwerfen.“ — „Die Unru⸗ 
ben in den Departements“ erwiderte Nobeöpierre der Süngere, 
„find dein Werk durch deine Angriffe auf die Religionsfreiheit. 
— Hebert ſchwieg bei diefem Ausruf. Robespierre der 
Yeltere nahm nun dad Wort, und obwohl er gemäßigter war 
als fein Bruder, fo zeigte er ſich doch Hebert deshalb nicht 
günftiger, fondern behauptete, Collot habe die Frage aus dem 
rechten Gefichtöpunfte aufgefaßt, gleichwohl werd e bie Würde der Bes 
rathung durch dergleichen Interpellationen gejtört, und beide Theile 
hätten Unrecht, ſowohl Hebert, als die, welche ihm gegen» 
über fländen. „Was ich fagen will,“ fügte er hinzu, „hat nicht 
auf einen Einzelnen Bezug. Es ſteht übel an, ſich über Ver⸗ 
leumdung zu beſchweren, wenn man felbft verleumbet hat. Man 


Darf fich wicht über Ungerechtigkeit beklagen, wenn man über - 


Andere mit- Leichtfinn, Webereilung und Wuth urtheilte. Je⸗ 
der befrage fein Gewiſſen, und wende dieſe Bemerkungen 
auf fih an. Ich habe der gegenwärtigen Berathung vorbeugen 
wollen; ich wollte, daß in Privatunterredungen, in freundſchaft⸗ 
lichen Cirkeln, Jeder fih audfprechen und feine Fehler einge 
flehen möchte. Dann hätte man ſich verftändigen und Aergerniß 
vermeiden koͤnnen. Doc nein, gleih am nächften Tage wurden 
Flugſchriften verbreitet, um vecht geflifjentlich Aufichen zu ervegen. 
Bei allen biefen perfünlichen Streitigkeiten ift es für uns. ohne 
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Bedeutung zu wiſſen, ob man uͤberall leidenſchaftlich und ungerecht 
verfahren iſt, wohl aber wichtig, ob Philipeaur Beſchuldigungen, 
die er gegen jene mit der Führung unſers wichtigften Krieges bes 
auftragten Männer ‘gerichtet hat, gegründet find. . Dis- im In 
texefje der Republik, nicht aber in dem bes Einzelnen aufzuklären, 
iſt unfre Pflicht.“ 

Robedpierre bielt es für überflöffig, fih über die An 
griffe Camille's auf Hebert in Erörterungen einzulaffen, 
da Jedermann wußte wie "gegründet fie waren; fie enthielten 
feiner Meinung nach nichts, was für die Republik wichtig ſei; 
fuͤr nothwendig jedoch erachtete er eine Unterſuchung uͤber das 
Benehmen der Generale in der Vendee. - Man fehte die Uns 
terfuchung über Philipeaur wirflih fort und die ganze Si- 
gung wurde damit bingebradht, eine Menge Augenzeugen zu 
vernehmen; boch bei den fo wiberfprechenden Angaben erklärten 
Danton und Robedpierre, daß fie in diefer Sache nicht Elar 
fähen, und feine beflimmte Meinung zu fafjen vermöchten. Die fhon 
zu lange dauernde Berafhung wurde Daher auf die folgende Sigung 
verfchoben. — Am 18. fehte man die Sitzung fort; Phili- 
peaur war abweſend. Man war de3 zu Feinem Aufichluß 
führenden Streite über ihn bereitö müde, und wendete fih-da- 
ber zu Camille Dedmoulind. Er warb aufgefordert, fi 
über dad Philipeaur ertbeilte Lob und über feine. Verbins 
dung mit ihm zu erklären. Camille verfiherte, er Eenne ihn 
nicht; Xhatfachen welhe Goupilleau und Bourbon bes 
Träftigten, hätten ihn zuerſt überzeugt, daß Philipeaur Recht 
habe, und ihn mit Unmillen erfüllt; dach da er nach ber heu⸗ 
tigen Unterfuhung einjehe, daß Philipeaur die Wahrheit ent⸗ 
flelt habe (was ſich in der That überall zw zeigen begann), 
fo nehme er fein Lob zuruͤck, und erkläre daß er eine entjcheis 
dende Meinung darüber für jest nicht habe. 

Nobespierre fprach noch einmal über Camille, wie 
derholte, was er fchon früher über ihn gefagt: daß fein Cha⸗ 
rakter vortrefflich fei, daß dis ihm aber Fein Recht gebe gegen - 
Patrivten zu fihreiben, und daß feine Schriften von den Arifte- 
fraten verfhlungen würden, und durch alle Departementd ver- 
breitet fein. Camille habe den Taeitus überfegt, ohne ihn 
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zu verſtehen, man muͤſſe ihn wie ein unbeſonnenes Kind behandeln, 
dad gefährliche Waffen angerührt und Undeil bamit angeftiftet 
babe, und ihn alled Ernſtes auffordern, die Ariſtokraten und Die 
ihn verderbende fchlechte Geſellſchaſt zu verlaffen ; ihm dann ver 
zeihen, feine Zeitfchrift aber verbrennen. Camille vergaß lei—⸗ 
der der Mäßigung, die er dem ſtolzen Robes pierre gegenüber 

hätte zeigen follen, und rief: „Verbrennen heißt nicht antworten !” — 
„un gut,” antwortete: Ro beöpierre gereizt, „fo verbrenne ınan 
nicht, fondern antworte, und leſe Gamille’8 Nummern vor: 
Da er es fo will, werde er auch mit Schande bededt, und die Ge⸗ 
ſellſchaft halte ihren Umwillen nicht mehr zuruͤck, da er darauf 
befteht, feine Schmähreden. und gefährlichen Grundſaͤtze zu ver» 
theidigen. Der Mann, der fo feft an feinen verrätherifhen Shrif« 
ten hangt, ift vielleicht nicht bloS von Irrthum befangen; denn 
meinte er es aufrichtig, hätte er blos in der Einfalt feines Herzens 
geſchrieben, fo würde er nicht länger wagen, Schriften zu ver» 
theidigen, weldhe von ben Patrioten veraihfet, von den Nevo- 


Iutiondfeinden begierig gelefen werden. Sein Muth ift ein er 


- «borgter, er verräth diejenigen, bie ihm feine Zeitung dictirt has 
ben; er verräth, daß Desmoulins das Werkzeug einer ver- 
brecherifchen Partei ift, welcher er feine Feder geliehen hat, um ihr 
Gift kuͤhner und ſicherer zu verbreiten.” Vergebens fuhte Ca - 
mille zu fprechen und Robespierre zu befänftigen; man 


‚wollte ihn nicht hören, und begann auf ber Stelle mit dem 


Vorlefen feiner Blätter. Welche Schonung auch oft Einzelne 
bei Parteiftreitigkeiten gegen einander beweifen wollen, fo mifcht 
ſich doch gar leicht und bald die: Eigenliebe hinein. Bei ber 
Empfindlichkeit Robespierre's und der naiven Unbefon- 
nenheit Gamille’3 mußte -fich ihre Meinungdverfhiedenheit 
bald in einen Steeit der Eigenliebe und des Haſſes verwan⸗ 
bein. Robespierre verachtete Hebert und befien Anhän- 
ger zu fehr, als daß er fich mit ihnen in Streitigfeiten einließ ; 
mit einen fo berühmten Schriftfteller der Revolution aber, tie 
Camille Desmoulins, mußte ex deſto leichter in Streit geras 
then, und biefer war nicht Elug genug, einen Bruch zu vermeiden. 

Das Vorleſen der Zeitung bauerte zwei ganze Siäungen . 
hindurch. Dann ging man auf Fabre über, Man fragte 
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ihn, welchen Antheil er an den neuerdings verbreiteten Scqhif⸗ 
ten gehabt habe, und’:er antwortete, daß er nicht einen Buch⸗ 
ftaben für fie gefchrieben,, ja in Bezug auf Philipeaur 
und Bourdon von der Dife yerfichern Tünne, daß fie ihm 
gänzlich unbekannt fein. Hierauf vereinigte man fich endlich, _ 
‚einen Entſchluß über die vier Angeklagten fallen ; doch nrachte Ro = 
bespierre, obgleich nicht mehr geneigt Camille zu fehonen, 
den Vorſchlag, diefen Streit für jegt bei Seite zu fegen, um auf . 
einen andem wichtigern und der Gefellfehaft würkigern Gegen» 
ftand überzugehen, nämlich auf die Zehler und Werbrechen der 
englifchen Regierung. „Diefe abfcheuliche Regierung,” fagte er, 
„verbirgt unter einigem Scheine von Zreiheitäliebe das Princip des 
ſchrecklichen Despotismus und Machiavellismus; man muß fie 
bei ihrem eignen Volke anklagen, und auf ihre Werleumbungen 
Dadurch antworten, daß man die Fehler ihrer Organifation und 
ihre Verbrechen enthält.” Den Sakobinern gefiel zwar biefer 
Gegenftand, der ihrer Neigung zum Anklagen eine fo weite 
Bahn eroͤffnete, doch wuͤnſchten auch einige unter ihnen, Phi⸗ 
lipeaur, Camille, Bourdon und Fabre zuvor auszu—⸗ 
ſtoßen. Eine Stimme klagte ſogar Robespierre an, daß 
er ſich eine Art Dictatur anmaße. „Meine Dictatur,“ rieſ er, 
ni die Marat's und Lepekletier’sz fie beſteht darin, 
täglich den Dolchen der Tyrannen auögefebt zu fein. Doch 
ich bin. der Streitigkeiten überdrüffig, die ſich alle Sage in biefer 
Geſellſchaft erheben, und nimmer zu einem erwuͤnſchten Nefultate 
führen. Unfere wahren Feinde find die Fremden; fie muß man 
verfolgen, ihre Anfchläge müffen offenbar werden!“ Er erneuerte 
daher feinen Vorſchlag und feßte ed auch durch, daß man uns» 
ter Beifallrufen befchloß, die Gefellfchaft folle jegt alle perfönlichen 
Streitigkeiten fallen laffen, und ſich in den folgenden Sigungen ohne 
Unterbrechung mit den Vergehen der englifhen Regierung beſchaͤf⸗ 
tigen. — So lenkte er auf. kluge Weiſe die unruhige Einbil« 
dungskraft der Iafobiner auf einen Gegenſtand, ber fie lange 
befchäftigen konnte. Philipeaur haste fich bereitd entfernt, ” 
ohne eine Entfcheivung abzuwarten, Camille und Bourbon 
wurden weder ausgeſtoßen noch beflätigt; man fprach überhaupt 
nicht mehr von Ihnen, und fie kamen nicht wieder in die Ver⸗ 
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ſammlung. Was Fabre d'Eglantine betraf, fo ließen 


trotz der Nechtfertigung Chabotd, die Thatſachen welche 
täglich zur Kenntniß des Wohlfahrtsausſchuſſes Tamen, nicht 
Kinger an feiner Mitfchuld zweifeln; man mußte gegen ihn ei» . 
nen Verhaftbefehl erlaffen und ihn Chabot, Bazire, Die 


Launay und Julien von. Zouloufg beigefellen. . 
Ale dieſe Streitigkeiten ließen bei den neuen Gemäßigten 
einen unangenehmen Eindrud zuruͤck; auch fand zmifchen ihnen 


durchaus Fein Einverfländniß Statt; Phikipeaur, fonft zu den - 


Girondiſten ſich hinneigend, kannte weder Camille, noh Fabre 


‚and Bourdon; Camille allein ſtand in emüuch genauer Vers . 


bindung. mit Sabre, während Bourdon- den drei Andern 


gänzlich fremd war. Aber man bildete fih ein, daß ed eine 
"geheime Partei gebe, mit welcher fie fich entweder verbunden _ 
oder von der fie gegängelt würden. Der Leichtfinn, und die Genuß⸗ 
ſucht Camille's, zwei bis drei Diners, denen er bei den 
reihen Finanzmännern- jener Periode beigewohnt. hatte,’ die bee 


wiefene Verbindung Fabre's mit den Geldwucherern, fein plöß« 
lich entſtandener Reichtum erregten den Verdacht, daß fie mit 
der angeblichen Beitechungspartei im Bunde feien. Noch wagte 
man niht, Danton ald deren Haupt zu bezeichnen ;' "doch 


wenn man ihn auch nicht Öffentlich anklagte, wenn auh He 
. bert in feinem Blatte, und die Cordeliers auf ihrer Redner⸗ 


bühne diefen gewaltigen Revolutiongmann noch fihonten, fo raun⸗ 
ten fie fidy doch heimlich - zu, was fie öffentlich nicht zu fagen 
wagten. — Am verberblichfen für diefe Partei ward &acroir, defe 
fen Erpreffungen.in Belgien fo erwiefen waren, daß man ihm Dice 
felben mit vollem. Kechte vorwerfen konnte ohne der Verleum⸗ 


dung verdächtig zu werden, ja ohne daß er ſelbſt etwas zu er- 


widern wagte. Wegen feiner frühern Verbindung mit Danton 
rechnete man ihn zu ben Gemäfigten, und diefe mußten denn auch 
feine Schande theilen. — Unzufrieden damit, daß die Jakobi⸗ 
ner ber die Angeklagten zut Tagesordnung "gefehritten waren, 


erklärten die Gordeliers: 1) Dhilipeaur fe ein Verleumderz 


2) Bourbon, ber erbitterte Anklaͤger Ronſin's, Vin— 
cent's und des Kriegsminiſteriums, babe ihr Vertrauen ver⸗ 
loren, und ſei in ihren Augen nur ber Mitſchuldige Phili— 


— 


— 
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peaur ’8; 3) Kabre, welcher bie. Geſinnungen Bourbon’ 8 
und Philipeaurx's theile, ſei nur ein liſtigerer Raͤnkeſchmied; 
4) auch Camille, der ſchon aus ihrer Mitte geſtoßen ſei, 
habe ihr Vertrauen verloren, obgleich er fruͤher der Revolution 
wichtige Dienſte geleiſte. — Nachdem man Ronfin und 
Bincent eine Zeitlang in Verhaft gehalten hatte, ließ man 
fie frei, weil man feinen Grund fand fie vor Gericht zu fiel 
In. Es war unmöglich, Ronfin wegen feined Benehmens 
in der Vendée zu belangen, da über den Greignifien dieſes 
Krieges ein dichter Schleier lag, nad) ihm megen feines Benehmens 
in Lyons Nechenfchaft abzufordern, denn dadurch wäre nur eine ges 
fährliche Angelegenheit zur Sprache gebracht, und zugleich Collot⸗ 
v’Herbois und das ganze damalige Regierungsſyſtem angeklagt 


worden. Ehen fo unmöglich war ed, Vincent wegen feines 


‘ 


Despotismus im Kriegsminifterium anzuklagen ; man hätte gegen 


Beide nur einen politifchen Prozeß führen Tönnen, dazu aber war 


es noch niht Zeit. Sie wurden daher zur großen Freude der 
Cordelierd und aller Epauletiers ber Nevolutionsarmee frei⸗ 
gefprochen Cam 14. .Pluviofe, 2 Februar). 

Vincent war ein junger Mann von ‚einigen. zwanzig 


Jahren, eine Art Saide, deſſen Fanatismus ſich bis zum Paro⸗ 


xysmus ſteigerte, und bei dem noch mehr Verſtandesverruͤckung, 
als perfoͤnlicher Ehrgeiz zu finden war. Als eines Tages feine 


.Srau ihn im Gefaͤngniſſe beſuchte und ihm das Vorgefalle er⸗ 


Zaͤhlte, ſtuͤrzte er, im hoͤchſten Grade über ihre Mittheilungen 


wüthend, auf ein Stüd rohen Fleifches ‚und rief, indem er es 
mit den Zähnen zerriß: „So möchte ich alle dieſe Schurken zer» 
reißen!” NRonfin, früher der Verfaſſer einiger hoͤchſt mitteh 
mäßiger Slugfchriften, dann Lieferant, endlich General, vereinigte 


‚mit vielen Verſtande einen ausgezeichneten Muth und große Thaͤ⸗ 


tigfeit. Von Natur überfpannt aber zugleich ehrgeizig, war er 


“der Audgezeichnetfte unter den Abenteuern, welche fih zu Werk⸗ 


zeugen der neuen Regierung angeboten hatten. Als Anführer 


J des Revolutionsheeres benutzte er feine Stellung für ſich ſelbſt, 


fuͤr ſeine Freunde, und zur ſiegreichen Durchfuͤhrung ſeines Sy⸗ 
ſtems. Im Gefaͤngniſſe des Luremburg, wo er und Vincent 
gefangen ſaßen, hatten fie fortwährend das große Wort geführt, 
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und ſtets behauptet, fie wuͤrben zuletzt über alle Raͤnke ſiegen, 
durch den Beiſtand ihrer Anhänger befreit werden und dann zuruͤck⸗ 
Tehren, um tie eingeferferten Patrioten in Freiheit zu feben, 
alle andern Gefangenen aber der Guillotine zu überliefern. Sie 
waren die Geißel der mit ihnen zufammen gefperrten Unglüclichen, 
und ließen fie in banger Furcht zurüd. 

Kaum aud dem. Gefängniffe befreit, erklärten fie Taut, fie 


. . würden fih zu- rächen und von ihren Feinden Genugthuung 


zu verichaffen wiſſen. Der Wohlfahrtsausſchuß, Der gewiffers ' 
maßen zu ihrer Freilaffung gezwungen worden war, erkannte 


ſehr bald dag er Wuͤthende entfeffelt habe, denen man bie Mög» - 
lichkeit zu fehaden ſo ſchnell als möglich benehmen müffe. Es 
‚ lagen in Paris noch vier Tauſend Mann von dem Nevolutiond- 


heere; barunrer befanden ſich Abenteurer, Diebe und Septembrifeurs 


die bie Maske der Vaterlandsliebe vorhaltend, lieber im Innern. 
rauben, als an den Grenzen ein armed und gefahrvolles Les - 
den voll Befchwerde und Entbehrung führen wollten. Diefe Heinen. 
Tyrannen mit Schnurbärten und langen Säbeln, übten an als 


Ien- öffentlichen. Orten die. größte Gewaltherrfhaft ‚aus, und 
fonnten, da fie Geſchuͤtz, Munition und einen unternehmenden 


Anführer hatten, leicht fehr gefährlich werten. Mit ihnen ver 


einigten fich noch die unruhigen Köpfe in Vincent's Kanz 
leien, der ihr Givilchef, wie Ronſin ihre Führer im Krie⸗ 
ge war. Sie flanden durch Hebert, Chaumette’s 


‚Stellvertreter, und dur den Maire Pace, der immer 


bereit war, alle Parteien bei ſich aufzunehmen unb allen 
furchtbaren Menfchen zu fehmeicheln, mit dem Gemeinderathe 
in Verbindung, und Momoro, einer der Prafidenten ber Cor⸗ 
deliers, war ihr treuer Anhänger und Sachwalter bei ben Ja⸗ 
cobinern. So ſtellte man Ronſin, Vincent, Hebert 


Chaumette und Momoro in eine Claſſe, und geſellte ih⸗ 


nen Pache und Bouchotte bei, da ſie es zugelaſſen, daß 

jene Beide ſich ſo großer Gewalt bemaͤchtigt hatten. — Dieſe 

Menſchen hatten bereits allen Zwang in ihren Reden gegen die 

Repraͤſentanten bei Seite geſetzt, welche, wie ſie ſagten, ihre 

Macht nur verewigen und die Ariſtokraten begnadigen wollten. Als 

ſie eined Zages bei Pache fpeiften, und vo deg andre trafen, 
6* 


den Freund Dantons, ber früher beffen Heftigkeit wie 
jetzt feine Zuruͤckhaltung hachahmt⸗ und jetzt als Opfer dieſer 
Nachahmung fiel, da man gegen ihn die Angriffe richtete die man 
auf Danton ſelbſt nicht zu machen wagte, ſo ſagten ihm 
Ronſin und Vincent dort die unangenehmſten Dinge. Vin⸗ 
cent, der Verbindlichkeiten gegen ihn hatte, umarmte ihn mit 
den Worten: er umarme den alten, nicht den neuen Legendre; 


der neue, gemäßigte Legendre verdiene Feine Achtung. Hier 


auf fragte er ihm fpottend, ober auch auf feinen Sendungen feine 


Deputirten-Kleidung getragen habe. Us Legendre antwors 


tete, er trage fie nur bei dem Deere, fügte Bincent hinzu, fie 
fei zu prachtvoll und eines wahren Republifanerd unwuͤrdig; 


er wolle fie einem Strohmanne anziehen, dad Volk verfammeln‘ 


und zu ihm fagen: „Dis find die Vertreter, die Ihr Euch geges 
ben Habt! Sie predigen Euch Gleichheit, während fie fich mit 
Gold und debern fchmüden.” Dann wolle er den Steohmann 


anzuͤnden. Kegendre nannte ihn hierauf einen Narren und . 
Aufrührer, und zu Pache’s großem Schreden fam «8 beinahe. 


zu Thätlichkeiten. Legendre wollte ſich an Ronfin wenden, 
der ruhiger ſchien, damit diefer Vincent bejänftigen möchte, 
Doch diefer antwortete, Vincent fei allerdings fehr lebhaft, doch 
fein Charakter paffe für die Umftände, und die Beit in der 
man lebe, bedürfe folcher Männer. „Ihr habt,” ſetzte er hin⸗ 
zu, „eine Faction im Herzen Eurer Verfammlung, und wenn Ihr 
ſie nicht daraus verjagt, fo folt Ihr und dafür buͤßen!“ Les 
« gendre entfernte fich hierauf zornig, und erzählte Alles was er bei 
biefem Mahle gefehen und gehört hatte, Öffentlich wieder. Diefe 
Unterrevung wurde. hierdurch allgemein befannt, und gab einen 
neuen Beweid von der Kühnheit und Vermeſſenheit jener bei- 
den Männer, die man kaum in Freiheit gefeßt hatte. — Les 
diglich für Pache und feine Tugenden zeigten fie große Hochach- 
. tung, grade wie früher die Iacobiner, ald Pache noch Mini- 
ſter war. Pache entzuͤckte alle jene heftigen Menfchen durch feine 
Gefälligfeit und Sanftmuth, und fie waren entzuͤckt ihre Leis 
denfchaften von einem Manne gebilligt zu fehen, der fich fo fehr den 
Anſtrich der Weiöheit zu geben wußte. Die neuen Revolutions⸗ 

‚männer wollten, nach ihrem Auöfpruche, aus ihm einen großen 


* 
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Mann machen, wenn ſie nur erſt an das Ruder gekommen waͤren, 
- "denn ohne einen beſtimmten Zweck, ja ohne nur den Plan oder 
den Muth zu einem Aufftande zu haben, machten fie viel Worte, 
wie alle Verſchwoͤrer damit anfangen, erft ihre Kräfte zu: vgr⸗ 
ſuchen und fih dur Worte zu erbigen. Sie predigten Ger 


’ 


man müffe andere Staatdeinrichtungen treffen. Das Einzige, was 


ihnen an ber gegenwärtigen Regierung gefiel, war dad Revo» 
‚utiondgericht und dad Revolutionsheer. Deshalb erfannen fie 
eine Verfaſſung, die aus einem oberflen Gerichte, in welchem 
“ein Oberrichter den Vorſitz führen, und aus einem Kriegsrathe 
befland, den ein Oberbefehlöhaber leiten follte. In viefer Regierung 
folte Alled militärifch eingerichtet und verwaltet werden. Der 
Oberbefehlähaber und der Oberrichter waren Die beiden Haupt: 
perfonen; außerdem follte ein Oberankläger unter dem Titel 
eines Genford ernannt werden, der die öffentlichen Anklagen zu 
führen hatte. So lagen diefem, in einem Augenblife revolus 
tionairer Gährung gemachten Entwurfe als wefentlihe und ein- 
zige Bedingung, die Werrichtungen zum Grunde: zu verurtheilen 
und Krieg zu führen. Es ift ungewiß, ob dieſer Entwurf von 
einem einzigen wahnfinnigen Träumer herrührte, oder von meh⸗ 
ren; ob er ein bloßer Borfchlag war oder niedergefihrieben 


wurde; ausgemacht hingegen ift ed, daß ihm die Revolutiond- | 


Commiffionen in Lyon, Marfeille, Zoulon, Bordeaur und Nan⸗ 
tes zum Vorbilddienten, und: daß diefe furchtbaren Genfer, voll von 
dem Gedanken an die Gräuel bie fie in jenen Städten verübt, nach 
demfelben Plane einft ganz Sranfreich zu regieren und die Ge⸗ 
waltthat zum Typus einer beftändigen Regierung zu machen 
hofften. Vor der Hand hatten fie erft einen ber Männer, 
welche diefe hohen Aemter bekleiden follten, bezeichnet, dis war 
Pace, der vortrefflich zum Oberrichter ſich eignete und vor 
dem die Verſchwoͤrer daher auch fagten: er müffe und folle e8 wers 


ben. Ohne einen Begriff von der Würde eines Oberrichterd 


zu haben ‚ wiederholten Viele als etwas Neues: „Pahe muß 
Oberrichter werden.” Dis Wort verbreitete fich, ohne wei— 


ter erläutert oder verftanden zu werben. Auf die Würde eined 


Dberfeldherrn aber mochte Ronfin, obgleich. Befehlöhaber der Res 
volutiondarmee, keinen Anſpruch machen, fo wenig als feine 


> 
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Anhaͤnger ihn vorzuſchlagen wagten; denn zu einer ſolchen Wuͤrde 
war ein bedeutenderer Name noͤthig. Chaumette wurde zwar 
von Einigen als Cenſor bezeichnet, doch hoͤrte man ſeinen Na⸗ 
gen nur ſelten, während das Gericht immer allgemeinere Ver⸗ 
breitung fand, daß Pace Oberrichter werden würde. — Im 
Laufe der ganzen Revolution mußte ben Zeidenfchaften einer Par 
° tei wenn fie dem Ausbruche nahe waren, immer eine Nieder 
lage, ein Verrath, eine Theuerung, kurz irgend ein’ öffentliches - 
Unglü zum Vorwande dienen. Did war auch hier der Fall. 
Das zweite Gefeh über dad Marimum, welches noch weiter 
als bis zu den Kaufläden ging, und den Werth der Gegenftände 
an dem Orte wo fie verfertigt wurden, den Preis der Verſen⸗ 
dung, fo wie ben Gewinn des Groß» und Kleinhaͤndlers be- 
fimmte, war zwar erlaffen, aber der Handel entging auf taus 
fendfache Art dem Despotismus jened Gefebed, und zwar bejun- - 
ders durch das troftlofe Mittel gänzlichen Stillſtandes. Die 
Waaren wurden noch eben fo fehr zurüdgehalten al3 vorher, 
und wenn man fich auch nicht mehr” weigerte, fie für Affignaten 
hinzugeben, fo verbarg man fie doch, .entzog fie dem Umlauf, 
oder ‚brachte fie mindeftens nicht an den Ort des Verbrauches. 
- Die Noth war fonach durch den allgemeinen Stilftand ded Hans 
dels fehr hoch geftiegen. Dennoch gelang ed den auferorbenf- 
lichen Bemühungen der Regierung und der Sorgfalt der Com⸗ 
miſſion der Lebensmittel, zum Theil wenigftend der dußerften 
Noth abzuhelfen, und vorzüglich die Furcht vor den Mangel zu 
“ vermindern, welche durch die Störung die fie in die Handelöver- 
bindungen bringt, eben fo nachtheilig wirft ald der Mangel ſelbſt. 
Aber ein neues Unglüd trat jet hervor, der Mangel an Fleiſch. 
Das zahlreiche Vieh welches die Vendée ehemals ben benach⸗ 
barten Provinzen lieferte, blieb feit dem Aufflande aus; bie Des 
partements des Rheins lieferten fchon lange keines mehr, feit der 
Krieg dafelbft wüthete, und e3 fand alfo eine wirkliche Vermin⸗ 
derung der bisherigen Quantitäten Statt. - Außerdem ſuchten die 
Fleiſcher, welche das Vieh zu hohem Preife Fauften und es 
gleihmohl für den Preis des Marimum wieder verkaufen muß« . 
ten, das Geſetz auf ale Weife zu umgehen. Dad gute Zleifch 
wurde für den Reichen ober wohlhabenden Bürger zuruͤckgelogt, 
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die es gut bezahlten, und es bildeten ſich eine Menge von 


heimlichen Märkten, namentlich in der Umgegend von Pa 


ris und auf bem Lande und den in bie Laden Fommenden. 


und um den Preis des Marimum  einhandelnden Käufern, 
blieb nur das: Schlechte. Auf diefe Weife fuchten die Fleifcher 

den Schaden, der ihnen aus dem niedrigen Preife erwuchs zu 
welchem fie verkaufen mußten, dur die ſchlechte Befchaffenheit 


. der Waare wieder auszugleichen, und das Wolf beflagte fich mit 


Ungeſtuͤm über leichted Gewicht, ſchlechte Beſchaffenheit, Knochen⸗ 
Zulagen, und uͤber die heimlichen Maͤrkte um Paris herum. Da 
es an Vieh fehlte, war man zuletzt gezwungen, auch traͤchtige Kühe 


zu fchlachten ; al&bald fchrie dad Volk, die ariffofratifchen Sleiiher . 


wollten dad Vieh ausrotten, und verlangten, man folle Zeden mit dem 
Tode beftrafen der trachtige Kühe und Schafe ſchlachte. Dis 
war indeß noch nicht Alles; auch Gemuͤſe, Früchte, Eier, But⸗ 
ter, Fiſche kamen nicht mehr. auf die Märkte Ein Kohlkopf 
Eoftete zwanzig Sous; man ging den Karren auf der Straße 


‚entgegen, umwingte fie und Faufte ihre Ladung um jeden Preis; 


nur wenige kamen in die Stadt, wo dad Wolf fie vergebens 


.- etwartete. Unter dieſen Umfländen fanden fich bald Leute, welche 


auf dem Lande herum flreiften, und den Lebensmittel einführenden 
Landleuten entgegen gingen; eine Menge Männer und Weiber 
rnbernahmen dis Gefchäft, und Fauften die Lebensmittel für die 
Mohlhabenden zu einem dad Marimum nod) überfteigenben 
Preiſe. War ein Markt beffer verfehen als die andern, fo eilten 
diefe Unterhändler hin, und Fauften dort die Lebensmittel theuer . 
auf. Das Volk war wüthend gegen alle die welche dis Ges 


ſchaͤft trieben, und dad Gerücht ging, daß ſich darunter viele 


ber unglüdlichen Öffentlichen Dirnen befänden, welche durch bie 
Anträge Chaumette’s ihres traurigen Gewerbes beraubt; 
nun gezwungen waren, auf dieſe Weife ihren Unterhalt zu er- 
werben. — Um nun dergleichen Unordnungen Einhalt zu thun, 
hatte der Gemeinherath auf die wiederholten Aufforderungen der 
Sectionen den Befchluß gefaßt, daß bie Fleifcher nicht mehr 
dem Schlachtvieh entgegen gehen und die gewöhnlichen Märkte 
überfchreiten, fondern nur in ben Öffentlichen Schlachthoͤfen ſchlach⸗ 
ten, und das Sic nur in ben hleiſchbanlen verkaufen duͤrf⸗ 
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ten; ferner wurde verboten den Bauern entgegen zu ge— 
hen, und die Polizei ſollte die Ankommenden gleichmaͤßig auf 
die verſchiedenen Maͤrkte vertheilen; auch durfte ſich Niemand 
vor ſechs Uhr vor den Haͤuſern der Fleiſcher aufſtellen, was 
bisher oft ſchon um drei Uhr geſchehen war. 

Doc alle diefe vielfachen Anordnungen vermochten Mangel 
und Theurung von dem Volke nicht abzuwenden. Die Ultrare- 
volutionairen zerbrachen fih ‚den Kopf, neue Mittel Dagegen zu 
erfinnen, bid fie endlich auf den Gedanken -famen, daß die Luxus⸗ 
gärten, deren es in den Parifer Vorftädten, und befonders in 
der Vorſtadt St. Germain viele gab, bebaut werden Eönnten. 
Der Gemeinderat) der ihnen nichts verweigerte, befahl ſogleich, 
daß dieſe Gärten aufgezeichnet und dann mit Karteffeln und 
Gartengewächfen bepflanzt werben follten, zumal man argmöhn- 
te, daß die Artfiofraten welche ſich in großer. Anzahl in ihre um 


vie Stadt zerftreuten Landhaͤuſer zuruͤckgezogen hatten, Schuld 


daran waren, daß Fein Gemüfe, Milch und Geflügel mehr in 
die Stadt Tamen. Mehrere Sectionen verlangten felbft, daß 
der Gemeinderath ihnen den Befehl zur Nüdkehr gäbe. Doch 


 Chaumette fühlte, daß dis eine zu gehaͤſſige ‘ Verlegung 


der perfünlichen Freiheit fein würde, und begnügte fih damit, 
eine drohende Ride gegen die Ariftofraten zu haften die fich 
aus Paris entfernt hatten. Er forderte fie in derfelben auf, 
in die Stadt zurüd zu Fehren, und gab den Gemeinderäthen 


‚ auf den Dörfern die Weifung auf fie Acht zu haben. 


Dod der Umwille über die Theurung hatte den hoͤch⸗ 
fen Grad erreicht. Die Unordnung ward auf den Märkten . 
immer größer, und alle Augenblite fanden dajelbfl unruhige Aufs 
mitte Statt; man fellte fi in Reihen vor. den Thüren der 
Sleifcher auf, und es zeigte fich trog bed Verbotes vor einer 
gewiffen Stunde dahin zu fommen, noch derfelbe Eifer, zuerft 
dort zu fein. Alles wiederholte fih wie es früher an ben 
Baͤckerladen gefchehen war; man band an ben Laden ein Seil, 
an das fich Jeder anhielt um feinen Platz zu behalten. Doch 
wie bei den Bädern geſchah s8 auch hier, daß Webelwollende, 
oder folhe, die einen ungünfligen Platz hatten, dad Seil zer 
ſchnitten; dann vermifchten. fich die Reihen, es entſtand Une. 
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ordnung unter der wartenden Menge, und kam nicht ſelten zu 
Thaͤtlichkeiten. — Jetzt wußte man nun nicht mehr, wen die 
Schuld beizumeffen fe. Man Eonnte fich nicht, wie vor dem 
31 Mai beklagen, daß der Convent Fein Marimum-Gefeb, das 
mald der Gegenftand aller Hoffnungen, erlaffen wolle, denn er 
“hatte Alles bewilligt und da ed unmöglih war noch etwas 
Neues aufzufinden, verlangte man auch nichts weiter von ihm. 
Gleichwohl mußte man fich über Jemand beflagen. Die Epaus 
letierd, die Beamten Bouchotte's und tie Cordeliers ſagten 
daher, die gemäßigte Partei des Convents trage die Schuld des Mans 
geld; Kamille Desmoulins, Philipeaur, Bourdon 
von der Dife und ihre Freunde feien die Urheber der Uebel 
die man zu erdulden habe, und man fünne nicht länger fo be» 
ftehen ohne außerordentliche Maafregeln zu ergreifen; fie füge 
ten endlich die bei allen Aufiianden gewöhnlichen Worte hinzu: 
Es bedarf eined Oberhaupt! Dann fagten fie fi) einander 
geheimnißvoll ind Ohr: Pache wird Oberrichter werben. 


Obgleich aber die eraltirte Partei über beträchtliche Mittel ver⸗ 
fügen konnte, obgleich fie die Revolutionsarmee und eine Hun⸗ 


gerönoth zur Seite hatte, fo war doch weder die Regierung noch 


die Öffentlihe Meinung für fie, denn die Sacobiner fanden ihe 


nen entgegen. Ronfin, Vincent und Hebert waren daher 
genöthigt, gegen bie beftehenden Behörden fcheinbare Achtung zu 
bezeigen,. ihre Anfchläge zu verbergen und fie insgeheim zu voll 
führen. Bur Zeit des 10. Auguft und des 31. Mai Eonnten 
die Verſchwoͤrer, welche Herren ded Gemeinderathd, der Cordes 
liers, der Iakobiner und aller Clubs waren, und in der NP 
tionalverfammlung wie in den Ausfchüffen zahlreiche und thätige 
Freunde hatten, allerdings wagen fich Öffentlich zu vereinigen, 
fie Fonnten vor Aller Augen das Wolf aufwiegeln und zu Voll 
führung ihrer Anfchläge in Maffe gebrauchen: dis Alles war 
jest bei der Partei der Ultrarevolutionaire anders. — 

„Die gegenwärtige Regierung versoelgerte kein außerorbent- 
liches Mittel weder der Verthrioigung, noch ſelbſt der Rache; 
keine Verraͤthereien ſtelltken ihre Wachſamkeit in ein uͤbles Licht, 
tm Gegentheile bezeugten Siege an allen Grenzen ihre Kraft, 
ihr Geſchick und ihren Eifer. Daher erfchienen Ale, welche fie 
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angriffen und mehr Geſchick und Kraft verhießen, als Raͤnkemacher, 
die offenbar nur Empoͤrung oder ehrgeizige Zwecke im Auge 


hatten. Davon war man allgemein uͤberzeugt, und die Ver. 
ſchwoͤrer durften ſich daher nicht fehmeicheln, das Wolf leicht fir 
fich zu gewinnen. Eo waren fie zwar furchtbar wenn man fie 
handeln ließ, doch bedeutungslos wenn fie bei Zeiten unterbrüdt 
wurben. — Der Ausſchuß beobachtete fie, und fuhr fort, beide 
Gegen» Parteien durch eine Reihe von Berichten in ber Öffentlichen 
Achtung her abzuſetzen. Die Ultrarevolutionaire betrachtete er 
als wirkliche Verſchwoͤrer, welche man vernichten muͤſſe; die 
Gemaͤßigten dagegen nur als alte Freunde die ſeine Meinun⸗ 
gen theilten, deren Patriotismus ihm daher nicht berdaͤchtig ſein 
koͤnne. Doch um nicht ſchwach zu erſcheinen, mußte er auch die 
Gemaͤßigten verläugnen, und ſich von ihnen ab und dem Schre⸗ 


ckensſyſteme zuwenden. Die Lebtern wollten darauf antworten, 


und Camille fchrieb neue Blätter, während Danton und def 
fen Freunde in ihren Sefprächen die Gründe des Ausſchuſſes 
befampften, und fo einen Krieg mit Schrift und Rede unters 


hielten. Eine gewiſſe Bitterkeit war natürliche Folge hiervon, und 


Saint-Juſt, Robespierre, Barrire und Billaud, 
welche anfangs die Gemäßigten nur aus Klugheit, und zur Erſtar⸗ 
kung ihrer Macht gegen die Ultrarevolutionaire zurucdgeftoßen hatten, 
begannen diefen Kampf nun aus perfünlihem Haffe. Camille 
hatte, wie erwähnt, bereits Collot und Barrere angegrif 
fen, er hatte ferner in feinem Briefe an Dillon den dogma⸗ 
tiſchen Fanatismus Saint:Suft’s und die mönchifche Strenge 
Billaud's mit einem Spotte verfolgt, der fie tief verletzte. End⸗ 
lich) hatte er Nobespierre bei den Jacobinern gereizt, und 
fid) denfelben obgleich er ihn lobte, gänzlich abgeneigt gemacht. 
Danton war Allen wegen feines Rufes nicht fehr angenehm; 
ießt aber, da er fich der Leitung ber Gefchäfte entzog, ſich entfernt 

hielt, die Negierung tadelte, und die beißende und gefchwäßige 
Feder Camille's aufzumuntern ſchien, mußte er ihnen täglich 
verhaßter werben, und es war daher auch nicht zu erwärten, daß 
Robespierre noch einmal defjen Vertheidigung führen würde. — 
Robespierre und Saint-Juſt, daran gewöhnt, im Namen 
bed Ausſchuſſes Die Principien deſſelben feſt zu ſtellen ‚ und gewiſſer⸗ 


. 
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maßen mit dem intellectuellen hie der Regierung beauftragt, wih— 


rend Barreͤre, Carnot, Billaud und Andere nur dad Mas 


terielle und die Verwaltung leiteten, ‚erflatteten zwei Berichte, den 
einen über die Grundfäge der Moral, welche die Revolutions⸗ 
regierung leiten müßten, ben andern über die Verhaftungen, 
über die fih Camille im ‚alten Cordelier ‚beklagt hatte. Es 
ift nöthig, ‚die Anſichten Diefer beiden finftern Menfchen über 
bie Revolutiondregierung und über die Mittel ber Wiedergeburt 
eined Staates kennen zu lernen. _ 
„Das Prinzip der demofratifchen Regierung “ ſagte No⸗ 
bespierre, ‚ft die Tugend, und das Mittel fie einzufuͤhren, 
ber Schreden. Wir wollen. in unſerm Vaterlande die Sitt⸗ 
lichkeit ſtatt der Selbſtſucht, die Redlichkeit ſtatt eitler Ehre, 
Grundfäge flatt ded Herkommens, die Pflicht ſtatt conventioneller 
. Wohlanftändigkeit, die Hertfchaft der Vernunft flatt der Tyrannei 
ber Mode, die Verachtung des Laſters flatt.der Verachtung deö Un» 
gluͤcks, den Stolz flatt des Uebermuthes, die Seelengröße flatt der 
Eitelfeit, die Liebe zum Ruhme fatt der Liebe zum Gelde, die 
ehrlichen Leute flatt der fogenannten guten Gefellfchaft, das Verdienſt 
flatt der Raͤnke, das Genie ftatt dee Schöngeifterei, die Wahrheit ſtatt 
bed äußern Scheind, den Reiz des Gluͤckes ftatt des Ueberdruſſes 
der Wolluft, die Größe ded Mannes ſtatt der Kleinheit der Großen, 
ein großmüthiged, mächtiges, gluͤckliches Volk flatt eined galans 
‚ten, leichtſinnigen „und elenden, das heißt, alle Tugenden 


und Wunder ‘der Republik, ftatt aller Lafter und Laͤcherlichkei⸗ — 


ten der Monarchie!“ — Um dieſes Ziel zu erreichen, — ſagte 
er, — beduͤrfe man einer ſtrengen, kraͤſtigen, allen Widerſtand beſie⸗ 
genden Regierung. Auf der einen Seite ſtehe, die dumme, 
habgierige ünwiſſenheit, welche in der Republik nur Umſturz 


wolle; auf der andern die ſeige und elende Verderbtheit, die, 


nach den Freuden des alten Luxus verlangend, ſich nimmer zu den 
thatkraͤftigen Tugenden der Demokratie erheben koͤnne. Daher 


jene zwei Parteien, von denen die eine Alles uͤbertriebe, zu 


Vernichtung des Aberglaubens, Gott ſelbſt weglaͤugne, und un⸗ 

ter dem Vorwande die Republik zu raͤchen, Stroͤme von Blut 

vergieße; die andere dagegen, ſchwach, verderbt, und nicht tu— 

gendhaft genug um glechen Schrecen einzuflößen,, feig über 
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alle Opfer wehklage, welche die Herifhaft der Tugend verlange, 
Die eine dieſer Parteien, fagte Saint-Zuft,*) wolle die 
Kreibeit in eine Backhantin, die andere -in eine 
Metze verwandeln — Robedpierre und. Saint» 
Juſt zählten die Thorheiten. einiger Beamten der Revolu⸗ 
tionöregierung und zweier oder dreier Gemeindeanwälte-auf, welche 
die Energie Marat's hätten nachahmen wollen, und fpielten Düs 
mit auf alle Narrheiten Heberts und feiner Genoſſen an. Hier⸗ 
auf bezeichneten fie die Fehler der Schwaͤche, der Gefälligfeit 
und des Mitleids, welche man den neuen Gemäßigten zur Laft 
legte; fie warfen ihnen ihr Mitleid mit Generals-Witwen, mit 
ränfefüchtigen Frauen von altem Abel und Ariffofraten vor, 
fo wie ihre fleten Auslaffungen über die graufame Strenge dır Res 
publif, die doch von der Graufamfeit der Monarchien weit übertroffen 
wuͤrde. „Ihr habt,” fagte Saint⸗Juſt, „hundert Tauſend 
Verhaftete, und das Revolutionsgericht hat erſt drei hundert 
Schuldige verurtheilt. Unter der Monarchie aber hattet Ihr 
vierhunder® Tauſend Gefangene; man hing jaͤhrlich funfzehn 
Tauſend Schmuggler auf, man raͤderte drei Tauſend Menſchen, 
und jetzt find eben: in Europa vier Millionen Gefangene deren 
Geſchrei Ihr nicht hört, während Eure vaterlandsmörberifche 
Mäkigung allen Feinden Eurer Regierung ben Sieg fichert! Wir 
überhäufen einander mit Vorwürfen, und bie faufendmal gras 
ſamern Könige ſchlummern ruhig unter ihren Verbrechen.“ 
Ihrem gewohnten Syfleme gemäß, fügten Robeöpierre 
und Saint-Juft hinzu, daß diefe beiden, anfcheinend entge⸗ 
gengejchten Parteien gleichwohl einen gemeinfchaftlihen Stuͤtzpunlt 
hätten, naͤmlich die Fremden, welche deren Handlungen zum Ver⸗ 
derben der Republif leiteten. — Man fieht, daß an dem Ey» 
fleme des Ausfchufles Fanatismus, Politik und Haß gleichen 
Antheil hatten. Camille und feine Freunde wurden gleicherweife 
durch Anfpielungen und felbft durch unzweideutige, offen gegen fie 
gerichtete Ausdruͤcke angegriffen, und Erflerer antwortete in feinem 
„alten Gordelier” auf dad Syſtem der Zugend durch das des 
Gluͤcks. Er fagte, daß er bie Republik Hebe, weil fie das alle 


) In der Situng des & Ventoſe Jahr IL (26. Februar). 


gemeine Gluͤck erhöhen folle, weil Handel, Induſtrie und Civi⸗ 
Iifation ſich in Athen, Venedig und Florenz glängender entwis 
delt hätten als in allen Monardien, und weil die Republik 
allein den Lügenhaften Wunfch der Monarchie „ein Huhn im Topfe 
jedes Bauern” erfüllen könne, „Was würde es Pitt kuͤmmern,“ 
tif Camille, „ob Frankreich frei ift, wenn ie Freiheit nur 
dazu diente, und zu der Unmiffenheit der alten Gallier zurüd- 
zuführen? Weit entfernt, darüber zu feufzen, wuͤrde er vielmehr 
gern Guineen in Menge fpenden um und eine folche Sreiheit zu 
verfchaffen. Aber es würde die engliſche Regierung mit Wuth 


erfüllen, wenn man von Frankreich fagte, was Dicaarch von - | 


Attika erzählt: „Nirgends in der Welt Tann man angenehmer 
wohnen ald in Athen, gleichviel ed man Gelb hat, oder nicht. Des 
- nen, welhe durch Handel und Induſtrie zu Wohlftand gelangt 


find, bieten fi dort alle denfbaren Annehmlichkeiten dar, und- - 


. bie welche Etwas zu erwerben fircben, finden Werkftätten fich 
fo viel zu verdienen, um fi in den Antheſterien zu ergögen 
und noch etwas zu erübrigen, in folder Menge, daß Niemand 
Urſoche hat über feine Armuth zu Hagen, ohne ben Vorwurf 
ber Trägheit zu verdienen.” — Ich glaube, deshalb, daß bie 
Freiheit nicht in der Gleichheit ber Entbehrungen befteht, und 
daß es das fchönfte Lob des Convents wäre, ſich dad Zeugniß 


geben zu koͤnnen: Ich habe die Nation ohne Hoſen gefunden, 


und verlaſſe ſie behoſt!“ 

„Welche herrliche Demokratie war die Athens. Solon 
galt dort nicht fir einen Muscadin, obgleich er feine Neigung zu 
MWeibern, Wein und Muſik nicht verhehlte, ſondern wurde als 
das ea eines Geſetzgeders betrachtet, und durch das Orakel 
für den Erften der fi fieben Weifen erklaͤrt; ſein Ruf der Weis- 


beit ift fo feft begründet, daß er noch heufiged Tags im Convente 


und bei den Zacobinem ber größte Geſetzgeber genannt 


wird. Doch wie Viele unter und, welche ein ſolches Glau⸗ 


bensbekenntniß nicht abgelegt haben, gelten fuͤr Ariſtokraten und 
Sardanapale! — Fragte doch einſt der göttliche Sofrated 


den Alcibiades, als er ihn finfter und träumend fand, vere 


muthlich weil ein Brief Afpafia’s ihn beleidigt hatte: „Was 


fehlt Div? Haft Du Deinen Schild. in der Schlacht verloren? 
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Biſt Du im Lager, im Wettlauf ober in der Fechtſchule beſiegt 
worden? Hat Einer an der Tafel des Feloheren beffer gefun- . 
gen, oder beffer ‚die Leyer gefpielt, ald Du — Diefer Zug 
iſt ein: treffliches Bild der damaligen Sitten! Welche liebens⸗ 
wuͤrdige Republitaner! — Camille beflagte ſich hierauf, daß 


man zwar bie- Sitten Athens ‚ aber nicht die dort berefchende 


Freiheit der Rebe gelten laſſen wolle. Ariſtophanes, fagte.er, _ 


brachte dort die Feldherrn, die Redner, die Phnoſorhen , das 
Volk ſelbſt auf die Buͤhne, ‚und das Volt Athens, bald als 
Greis, bald als Juͤngling dargeſtellt, ward barüber nicht zornig, 


ſondern erkannte Ariflophanes den Preis zu, und ermu- 


thigte ihm durch Beifallruf und Kraͤnze. Viele feiner Luſtſpiele 


‚wären gegen die Ultrarevolutionaire jener Beit gerichtet, und fein - 


Spott war zerfleiſchend. „Wenn man aber jet,” fügte er 
hinzu, „eined diefer 1430 Jahre Chriftus unter dem Archonten 


Sthenofles gefpielten Stuͤcke aufführen wollte, würde Heberf 
ſtracks bei den, Cordeliers behaupten, das Stüd fei erſt von geftern, . 
‚und von Fabre = d’Eglantine gegen ihn und Ronfin ges 
richtet, und ber ueberſeter ſei allein Schuld an der gegenwaͤrtigen 


Theurung.“ 

„Doch ich irre mich,“ fuhr Camille traurig fort, „wenn 
ich behaupte, daß fich die Menfchen geändert haben; fie waren 
immer biefelben; man beftrafte die Freiheit der Rede in. den 
alten Republiken eben fo, wie. in den neuen. Sokrates 
wurde angeklagt weil er von den Göttern unziemlich geſprochen, 


- aumb leerte den Giftbeher; Cicero wurde verbannt, weil er 


Antonius angegriffen hatte.” _ 

So ſchien der unglüdliche junge Mann Horand zu ahnen, 
daß ihm die Freiheit eben fo wenig zu Gute kommen werde, wie 
fo vielen Andern, Der Ausfhuß wurde durch feinen Spott und 
feine Beredſamkeit erbittert, und währenn er Hebert, Ron» 
fin, Bincent und die übrigen Unruheſtifter nicht aus den 


Augen ließ, faßte er zugleich einen tödtlichen Haß gegenjenen liebens⸗ 


würdigen Schriftfteller, der fein Syſtem verfpottete, fo wie gegen 
Danton, von dem man glaubte, er reise ihn dazu auf, und 
endlich gegen Alle, die man für Freunde oder Anhänger dieſer 
beiden Häupter hielt. — Um nieht. von feinen Grundfägen abzu- 
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weichen, legte der Ausſchuß nach den Berichten Robespierre’ 72 


und Saint-Juſt's zwei Gefeßentwürfe vor, melde, wie es 
hieß, darauf abzwetien, das Volk auf Koften feiner Feinde 


gluͤklich zu machen. Durch dieſe Decrete erhielt der Sicher 


beitsausfhuß ausſchluͤßlich das Beſugniß, die Befchwerden der 


Berhafteten zu unterfuchen, und diefelden, wenn man fie als 
Patrioten erfunden, frei zu laſſen. Dagegen follten alle bie, wel» 
he ald Feinde der Revolution erfannt würden, bis zum Fries 


den eingekerkert bleiben, danıı aber aufewig verbannt, und ihre 


vorläufig fequeftrirten Güter unter Dürftige Patrioten vertheilt werben, 


von denen die Gemeinderäthe eine Lifte zu entwerfen hätten.*) 


So wurde alfo das agrarifche Geſetz, auf Koften der Verdaͤchti⸗ 
gen, zum Bortheile der Pätrioten angewendet. Diefe von Saint- 


Juſt in Antrag gebraten Beſchluͤſſe follten den Ultrarevolus 
tionairen zur Antwort dienen, und dem Ausfhuffe feinen Ruf 


der Energie erhalten. 


Während deffen feßten die Verſchwornen mit größerer Hef- 
tigfeit- alö je, ihre Umtriebe fort. Zwar ging aus Allem her⸗ 


dor, daß ihre Plane weder ſchon entworfen, noch Pache 


und ber Gemeinderath mit in ihr Complott verflochten waren, 


allein fie benahmen fich doch fhon wie vor dem 31. Mai, wiegelten 


die Volksgeſellſchaften, die Cordeliers, die Sectionen auf, verbreiti- 


ten drohende Gerüchte, und  fuchten die Unruhen zu benußer, ' 
welche der täglich größer und fühlbarer werdende Mangel ver- 


anlaßte. — Man fah mit einem Male in den Hallen und 
auf den Märkten Anſchlaͤge und Flugfchriften, die dem Con» 
vent alles Ungluͤck des Volkes beimaßen, und anriethen, die 


fotiften und deren verderbliches Syftem erneuern wolle. In eis 


gefährliche action aus demfelben zu vertreiben, welche die Brif- - 


nigen diefer Schriften wurbe fogar behauptet, der ganze Con⸗ 


vent müffe erneuert, ein Oberhaupt erwählt, und die” voll 
ziehende Gewalt neu organifirt werden u.f.w. Kurz alle Ideen, 


. welhe Vincent, Ronfin und Hebert ausgehedt, traten in 


\ 


diefen Schriften wieder hervor, und fihienen fo ihren Urfprung 








j *) Decrete vom 8. und 13. Ventoſe Jahr II. 


zu verrathen. Zu gleicher Zeit drohten die Epauletiers, die ſich 


— 112 — 


unrubiger und uͤbermuͤthiger als je zeigten, oͤffentlich, fie würden 
in den Gefängniffen die Feinde ermorden, welcher ber verberbte 
Convent hartnädig ſchone; es freien daſelbſt, ungerechter Weiſe 
viele Patrioten mit den ˖ Ariſtokraten vermiſcht, aber man werde 
die Patrioten ſchon heraus zu finden wiſſen und ihnen zugleich 
Freiheit und Waffen geben. Ronfin ſelbſt, in feiner Uniform als 
General der Revolutionsarmee, mit breifarbiger Schärpe und 
rether Duafte, durchlief, von einigen feiner Offiziere begleitet, die 
Gefaͤngniſſe, ließ fi) die Gefangnenliften zeigen, und entwarf 
danach feine Verzeichniſſe — Am 15. Ventoſe verfammelte 
fih die Section Marat unter dem Vorſitze Momoro's, 
und erflärte, daß fie über die Umtriebe der Feinde des Volkes 
empört, ſich erheben, die Tafeln der Menfchenrechte verhuͤllen und 
fo lange in dieſem Buftande beharren werde, bis dem Wolfe 
Unterhalt und Freiheit gefichert, und deffen Feinde beftraft fein 
würden. An demfelben Abende verfammelten fih die Corde⸗ 


lierd hoͤchſt lärmend; man entwarf dafelbft eine Schilderung - 


der. allgemeinen Leiten, gedachte ber unlängft. von den zwei 
großen Patrioten Vincent und Ronfin erduldeten Verfol⸗ 
gungen, welche im Luxemburg Tran geweien, ohne einen Arzt 
erhalten zu Tönnen der ihnen zur Ader gelaffen hätte. Man 
erflärte nach allem dieſen endlich das Waterland in großer 
Gefahr, und verbüllte die Erklärung der Dienfchenrechte. Dem 
ahnlich hatten alle Aufftände mit der Erflärung begomen, 
daß die Gefebe fuspendirt feien, und dad Wolf felbft zur 
Ausübung der höchiten Gewalt zuruͤckkehre. 

Am 16. erfchienen die Cordelierd und die Section Marat 
vor dem Gemeinderathe, um ihm ihre Befchlüffe anzuzeigen und 
ihn zu benfelben Schritten zu bewegen; nur Pache hatte Bes 
denken getragen, ſich einzufinden. Ein gewiffer Lubin führte 
den Vorſitz. Cr antwortete ber Deputation mit fichtburer Ver⸗ 
legenheit: es fei fonderbar, dag man in dem Augenblide, wo 
der Gonvent gegen die Feinde der Revolution und zur Unters 
flügung der dürftigen Patrioten fo Träffige Maßregeln ergreife, 
ein Zeichen der Noth gebe und die Erklärung der Menfchen- 
rechte verhülfe. Unter dem Scheine einer Wertheidigung des 
Gemeinderaths, gleich ald ob diefer angeklagt worden wäre, verficherte 
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er, derfelbe habe ſich aus allen Kräften bemüht, Lebensmittel her» 
beisufchaffen und deren Vertheilung zu regeln. Chaumette 
ſprach fich eben fo unbeftimmt aus. Er empfahl den Frieden, und vers 
langte den Bericht über die Bebauung der Biergärten und über 

die VBerforgung der Hauptfladt, welche nach dem legten Decrete wie 
ein Kriegsplag mit Lebensmitteln verfehen werben folte. 

So ſchwankten die Häupter des Gemeinderaths noch immer, 
denn bie Wolfsbewegung war, obgleich höchft larmend, doch noch 
nicht ſtark genug ſie mit fortzureißen, und ihnen den Muth einzu⸗ 
floͤßen, den Ausſchuß und den Convent zu verrathen. Doch die Uns 


ordnung wuchs zuſehens, und der Aufſtand begann wie alle die 


"welche früher gegluͤckkt waren, und mußte nicht geringere Beſorg⸗ 
niſſe erweden. Durch einen ungluͤcklichen Zufall war der Ausſchuß 
in dieſem Augenblicke ſeiner einflußreichſten Mitglieder beraubt: 
Billaud-Varennes und: Jean-Bon⸗Saint-Andréè 
waren in Verwaltungsgeſchaͤften abweſend; Couthon und 
Robespierre krank, und der Letztere konnte alſo ſeine treuen 
Jacobiner nicht leiten. Es blieben daher nur noch Saints 
Juſt und Eollot-d’Herbois übrig diefen Verſuch zu vers 
eiten. Sie begaben fid) Beide. in den Convent, der fich lärs 
mend  verfammelte und vor Echreden zittert Auf ihren An⸗ 
‘ trag forderte man fogleich Fouquier-Tinville vor, und 


21 


beauftragte ihn, die Vertheiler der auf den Maͤrkten verbreite⸗ 


ten aufruͤhreriſchen Schriften, die Unruheſtifter in den Volks— 
geſellſchaften, kurz alle, die oͤffentliche Sicherheit bedrohenden 
Verſchwoͤrer aufzuſuchen, und trug ihm durch beſondern Bes 


ſchluß auf, ſie ſogleich zu verhaften, und dem Convent binnen drei 


Tagen Bericht daruͤber zu erſtatten. 


Das Durchſetzen eines Beſchluſſes bei dem Convent war 


an ſich nicht von Bebentung, denn dieſer hatte dergleichen den 
Sriedenöftörern nie verreigert, und nicht minder auch) die Girondiſten 
gegen den Gemeinderath unterflüßt; um aber die Ausführung 
diefer. Befchlüffe zu fichern, galt. es die öffentliche Meinung zu 


gewinnen. Collot, der wegen feiner Clubberedſamkeit und bes 


fonderö wegen der wohlbefannten Heftigfeit- feiner revol ionai⸗ 
ren Geſinnungen, bei den Jacobinern und den Cordeliers in gro⸗ 
bem Anſehen ſtand, wurde mit der. Arbeit diefed Tages bes 
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ten; ferner wurde verboten den Bauern entgegen zu ge— 


ben, und die Polizei ſollte die Ankommenden gleichmaͤßig auf 


r 


Die verfchiedenen Märkte vertheilen; auch durfte ſich Niemand 


vor ſechs Uhr vor den Häufern der Fleiſcher  aufitellen, was 


bisher oft fchon um drei Uhr gefchehen war, 

Doch alle diefe vielfachen. Anordnungen vermochten Mangel 
und, &heurung von dem Volke nicht abzuwenden. Die Ultrare- 
volutionairen zerbrachen fih ‚den Kopf, neue Mittel dagegen zu 


erfinnen, bis fie endlih auf den Gedanfen kamen, daß die Luxus⸗ 


garten, deren ed in den Parifer Vorftädten, und befonders in 
der Vorfiadt St. Germain viele gab, bebaut werden önnten. 
Der Gemeinderath der ihnen nichtö verweigerte, befahl fogleich, 
daß dieſe Gärten aufgezeichnet und dann mit SKarteffeln und 
Gartengewächfen bepflanzt werden follten, zumal man argwoͤhn⸗ 
te, daß bie Arifiofraten welche, fih in großer Anzahl in ihre um 


vie Stadt zerfireuten Landhäufer zurüdgezogen hatten, Schuld 


daran waren, daß Fein Gemüfe, Milch und Geflügel mehr in 


die Stadt kaͤmen. Mehrere Sectionen verlangten felbft, daß 


der Gemeinderath ihnen den Befehl zur Ruͤckkehr gäbe. Doc) 


Chaumette fühlte, daß dis eine zu gehäffige Verletzung 


der perfünlichen Sreiheit fein würde, und begnügte fih damit, 
eine drohende Rede gegen die Ariftofraten zu halten die ſich 
aus Paris entfernt hatten Er forderte fle in derfelben auf, 
in die Stadt zurücd zu Fehren, und gab den Gemeinderäthen 


. auf den Dörfern die Weifung auf fie Acht zu haben. 


Doch der Ummwille über die Theurung hatte den höch- 


ften Grad erreicht. Die Unordnung ward auf den Mürften . 


immer größer, und alle Augenblicke fanden dajelbft unruhige Aufs 
mitte Statt; man ftellte fi in Reihen vor den Thuͤren der 
Sleifcher auf, und es zeigte fich trog bed Verbotes vor einer 
gewiffen Stunde dahin zu fommen, noch derfelbe Eifer, zuerfi 


‚dort zu fein. Alles wiederholte fi wie es früher an ben 


Bäderladen gefchehen war; man band. an den Laden ein Seil, 
an das fih Jeder anhielt um feinen Plag zu behalten. Doch 
wie bei den Bädern geſchah 68 auch hier, daß Uebelwollende, 
oder folhe, die einen unguͤnſtigen Platz hatten, dad Seil zer» 


fohnitten; dann vermifchten fih die Reihen, es entſtand Un— 
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ordnung unter der wartenden Menge, und Fam nicht felten zu 
Thaͤtlichkeiten. — Jetzt wußte man nun nicht mehr, wen Die 
Schuld beizumefien fi. Man Eonnte ſich nicht, wie vor dem 
31 Mai beklagen, daß der Convent fein Marimum-Gefek, das 
mals der Gegenftand aller Hoffnungen, erlaffen wolle,‘ denn er 


“hatte Alles bewilligt und da es unmöglid war noch etwas 
Neues aufzufinden, verlangte man auch nichtd weiter von ihm. 


Gleichwohl mußte man fi; über Jemand beklagen. Die Epaus 
letierd, die Beamten Bouchotte's und tie Cordeliers fagten 
daher, die gemäßigte Partei des Convents trage die Schuld ded Mans 
geld; Camille Dedmoulins, Philipeaur, Bourdon 


von ber Dife und ihre Freunde fein die Urheber der Uebel 


die man zu erdulden habe, und man: Eönne nicht länger fo bes 
fiehen ohne außerordentliche Maaßregeln zu ergreifen; fie füge 
ten endlich die bei allen Aufitänden gewöhnlihen Worte hinzu: 
Es bedarf eined Oberhaupt! Dann fagten fie fih einander 
geheimnißvoll ind Ohr: Pace wird Oberrichter werden.  _ 
Obgleich aber die eraltirte Partei über beträchtliche Mittel vers 
fügen konnte, obgleich fie die Revolutionsarmee und eine Hun⸗ 
gerönsth zur Seite hatte, fo war doch weder die Regierung noch 
die Öffentliche Meinung für fie, denn die Sacobiner flanden ih⸗ 
nen enfgegen. Ronfin, Vincent und Hebert waren daher 
genöthigt, gegen die beftehenden Behörden fcheinbare Achtung zu 
bezeigen,. ihre Anfchläge zu verbergen und fie inögeheim zu voll» 
führen. _Bur Zeit ded 10. Auguft und des 31. Mai Eonnten 
die Verfchwörer, welche Herren des Gemeinderathd, der Cordes 
liers, der Iafobiner und aller Clubs waren, und in der Na 
tionalverfammlung wie in den Ausfchüffen zahlreiche und thätige 
Freunde hatten, allerdings wagen ſich Öffentlich zu vereinigen, 
fie Eonnten vor Aller Augen dad Volk aufwiesen und zu Volls 
führung ihrer Anfchläge in Maffe gebrauchen; dis Alles war 
jetzt bei der Partei der Ultrarevolutionaire anders, — 
_ Die gegenwärtige Regierung verioelgerte Fein außerordent⸗ 
liches Mittel weder ver Verthrioigung, noch felbft der Rache; 
Feine Verraͤthereien ſtellien ihre Wachſamkeit in ein übles Licht, 
im Gegentheile bezeugten Siege an allen Grenzen ihre Kraft, 
ihr Geſchick und ihren Eifer. Daher erfchienen Alle, welche fie 


ſo nennen konnte. Der Gemeinderath war zurüdgetreten, die 


Jacobiner aber dem Ausfchuffe und Mobespierre, obgleich 


derfelbe abwefend und Frank war, freu geblieben. Daher muß⸗ 


ten die zwar ungeftümen, aber fchlecht geleiteten, und befonderd 


. von dem Gemeinderathe und ben Jacobinern verlaſſenen Cor⸗ 


deliers nothwendigerweiſe der Beredſamkeit Collot's, und der 


Ehre, ein fo beruͤhmtes Mitglied der Regierung in ihrer Mitte 


zu fehen, unterliegen. Weder Vincent mit feiner Tollheit, 


noch Hebert mit feiner fhmugigen Beitung, deren Nummern 
“ex allwege verbreitete, und Momoro mit feinen Beſchluͤſ⸗ 


fen der Section Marat, -vermiochten eine entfcheidende Bewe⸗ 
gung durchzuſetzen. Ronf in allein hätte mit feinen Epaü- 
letierd und ziemlich betrachtlichen SKriegsmunition eine Ueber⸗ 
rumpelung verfuchen Pünnen, und es fehlte ihm auch dazu nicht 
an Kuͤhnheit; allein fei e8, daß er nicht gleichen Muth; bei fei- 
nen Freunden fand, fei e8, daß er nicht völlig auf feine Leute 


zählen Fonnte, genug, er blieb unthätig, und vom 16. zum 17. 
Auguſt befchränkte ſich Alles auf bloße Umtriebe und Drohungen. 


Die in den Volksgeſellſchaften zerftreuten Epauletierd erregten 
darin viel Laͤrmen, wagten aber doch nicht die Waffen zu er⸗ 


greifen: — Am 17. Abends begab ſich Collot⸗d'Herbois 
zu ben Gorbdelierd, wo er mit großem Beifall empfangen wur⸗ 


de. Er ſagte ihnen, daß geheime Feinde der Nevolution ihre 


Vaterlandsliebe irre zu leiten gefuht, und die Republik noch 


jetzt als im Zuſtande der Gefahr hätten erklären "wollen, waͤh⸗ 
rend doch dad Königthum und die ‚Ariftofratie in den festen 
Bügen lägen; man hätte die Cordeliers und die Sacobiner zu 
trennen gefucht, und doch follten fie nur eine Familie bilden, 
in ihren Grundfäßen wie in ihren Abfichten ; dieſer Plan zu einem 


- Aufftande, dieſes Verhuͤllen der Erklärung der Menfchenrechte 


mache baher den Xriftofraten große Freude, und biefe hatten am ver- 
gangenen Abende fänmtlich dieſem Beifpiele nachgeahmt, und 
in ihren Saͤlen big Erflärung der Menfchenrechte verhüllt; woll⸗ 
ten fie daher den Triumph des gemeinfamen Feinded nicht ganz« 


lich vollenden, fo müßten fie jened beilige Gefeßbuch der Natur 
auf der Stelle wieder enthuͤllen. Die Cordeliers, obgleich ums 


ter ihnen viele von Bouchotte's Untergebenen waren, ließen 
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fi binyeißen, eilten ihre Neue an ben Tag zu legen, viffen: 
den die Erklärung der Rechte verhuͤllenden Flor herab, und über 
gaben ihn Coll ot mit dem Auftrage, bie Imcobiner zu verfichern, - 
daß fie immer mit ihnen auf demfelben Wege fortiehreiten wuͤr⸗ 
den. — Gollotsd’Herbois eilte zu den Jacobinern, ihnen 
ihren Sieg über die Cordeliers und die Wltrarevolutionaire zu 
verfinden. Die Berfchwornen waren fonach von allen Seiten ver 
laffen, und es blieb ihnen nur noch ein ſchneller Hanbftreich übrig, der 
indeh, wie erwähnt, nunmehr eben fo unmöglich geworden war. Auch 
beſchloß der Wohlfahrtsausichuß jeder Bewegung derfelben dadurch 
zuvor zu kommen, daß er ihre Haͤupter verhaften ließ und fofort 
dem Revolutiondgericht übergab. Er befahl Fouquier, ben That⸗ 
fachen nachzuforfchen auf deren Grund man sine Verſchwoͤrung 
herleiten ‚Tönne,. und fogleich eine Anklageacte - vorzubereiten. ' 

Zugleich ward Saint⸗Juſt beauftragt, dem Gonvent einen 
Bericht über fänmtliche vereinigten Factionen abzuſtatten, welche die 
Ruhe des Staates bedrohten. 

Am 23. Ventoſe (13. März) legte Saint-Juft feinen 
Bericht vor. Er zeigte dem angenommenen Syſteme gemaͤß, 
daß die Auslaͤnder auf zwei Parteien einwirkten, von denen die 
eine aud aufruͤhreriſchen, mordbremneriſchen, ränberifchen, verlaͤum⸗ 
deriſchen, gotteslaͤſternden Menſchen beſtehe, welche den Umſturz 
der Republik durch Uebertreibung aller Art herbeifuͤhren wollten; 
die andere aber aus Beſtochenen, Geldwucherern, Betruͤgern, welche 
ſich durch den Reiz des Genuſſes hätten verführen laſſen, und die 
Republik zugleich entnerven und entshren wollten, zuſammengefetzt 
fei. Eine diefer Parteien, fahr er fort, habe ben erfien Schritt ge⸗ 
than, und es verfucht die Fahne des Aufruhrs aufzupflanzen, 
allein man werde ihren Umtrieben Einhalt thun, und. er verlange 
“ein Todesurtheil gegen alle bie, welche einen Umſturz der Ges 
walten beabiichtigt, die Erilidung bed Gemeingeiftes und der 
republikaniſchen Eitten verfuht, die Ankunft der Bebensmittel 
verhindert, und auf irgend eine Weife die Pläne der Fremden 
unterflüsf hätten. Saint⸗Juſt bemerkte noch, man mie 
von dieſem Augenblide an bie Gerechtigkeit, Reblichkeit und alle 
"eonbitfaniihen Tugenden zur Tagesordnung machen. 

In dieſem mit fonatifsher Heftigkeit gefchriebenen Berichte, 
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wurden alle Parteien auf gleiche Weife bedroht; aber nur Ul⸗ 
trarevolutionaiee, wie NRonfin, Vincent, Hebert u. ſ. w., 
und Beſtochene wie Chabot, Bazire, Fabre und Julien, 
Die Berfälfcher jenes Conventbeſchluſſes, waren deutlich als Opfer 
des Revolutiondgerichtes bezeichnet. Ein unheimliche Schweigen 
beobachtete Saint⸗VJuſt über die, welche er die Nachfichtigen und 
Gemäßigten nannte. — Am Abende deſſelben Tages begab 
fih Robespierre mit Couthon zu ben Jafobinern, wo 
Beide mit Beifall überhauft wurden. Man ummingte fie, 
wünfchte ihnen Gluͤck zur Wiederherftellung ihrer Gefundheit, 
und verfprach Robespierre unbegrenzte Ergebenheit.. Er ver- 
langte fuͤr den folgenden Tag eine außerordentliche Sigung, um dad 
Geheimniß der entdeckten Verſchwoͤrung Eund zu machen, und 
man befchloß alsbald eine Sitzung zu halten. Nicht geringern Eifer 
zeigte der Gemeinderath. Auf den Antrag Chaumette’s 
felbßg verlangte man den Bericht, den Saint⸗Juſt im Con⸗ 
vent abgeftattet hatte, und fehidte in die Druderei der Repu⸗ 
blik um ein Eremplar zum Vorlefen bolen zu laffen. In Als 
lem aber unterwarf man fich fuͤgſam der fiegenden Gewalt des Wohls 
fahrtöausfchnffed. Fouquier⸗Tinville ließ noch in ber 
Naht vom 23. zum 24. Hebert, Bincent, Ronfin, 
Momoro, Mazuel, einen ber Offiziere Ronfin’s, und 
Banquir Kod, einen Agioteur und Ultrarevolutionair, 
bei welpen Hebert, Ronfin und Vincent häufig ſpeiſten 
und alle ihre Pläne entwarfen, verhaften. Auf diefe Weile 
hatte der Ausſchuß zwei fremde Banquiers in feiner Gewalt, 
um Jedermann glauben zu machen, beide Partein wuͤrden 
von den Verbündeten in Bewegung. gefebt. Der Baron Bas 
mußte als Beweis gegen Chabot, Julien, Fabre, fo wie 


gegen alle Beftochenen und Gemäßigten; Kod.gegen Vincent, ' 


- Ronfin, Hebert und die Ultrarevolutionaire dienen. 

Die Angeklagten ließen ſich ohne Widerſtand verbaften, 
und wurden am folgenden Zage in ben Luremburg gefchidt. 
Voll Freude eilten die Gefangenen herbei, um die Wüthenden 
wicder ankommen zu fehen, von denen fie fo in Schreden gefegt und 
mit einem neuen September bedroht worben waren. Ronfin 
zeigte viel Fefligkeit und Sorglofigkeit; der feige Hebert war 
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abgezebrt und niedergeſchlagen, Momoro vol Beſtuͤrzung, 


Bincent bekam gar Krämpfe. Die Kunde von dieſen Verhaftun⸗ 


gen verbreitete fich fchnell in Paris, und erregte allgemeine 
Freude. Unglüdlicherweife feßte man hinzu, daß damit die. 
Sache noch nicht beendigt fei, und man die Anhänger aller Parteien 
gleicherweife fefinehmen werde. Duflelbe wurde in der außerorbents 
lichen Sitzung der Jakobiner wiederholt. Nachdem Jeder mite 
getheilt, was ihm von der Verſchwoͤrung, von ihren Urhebern 
und deren Planen befannt war, fügte man hinzu, ed wirden 
alle Complotte veröffentlicht und noch ein Bericht über andere als 


‚die jebt Angeklagten; abgeftattet werden. 


Das Kriegdminifteriun, dad Revolutionsheer, die Gordelierd 
waren in der Perion von Vincent, Ronfin Hebert, 
Momoro und Genofien angegriffen , aber auch gegen dem 
Gemeinterath wollte man Strenge zeigen. Man ſprach von 


nichts ald: der für Pache beftimmten Würde eines Oberrichters, 


obgleih man wußte daß er unfähig war fih in eine Ver- 
fhwörung einzulaffen, fiy der höhern Gewalt fügte, und. vom 


Wolfe geachtet werde; baher wollte man auch nicht dadurch daß 


man ihn den Uebrigen beigefellte, zu viel Auffehen machen. Des⸗ 


., halb 309 man es vor, blos Chaumette verhaften zu laſſen, ber 


zwar weber kuͤhner noch gefährlicher war als Pace, aber 
aus Eitelkeit und blinden Vorurteil den Gemeinderath oft zu den 
unvorfichtigften Schritten verleitet "hatte, und einer der eifrigften 
Apoftel des Vernunftdienſtes geweſen war. Man verhaftete, 
alfo den unglüdlihen Chaumette, und fchiete ihn mit dem 
Biſchof Gobel, dem Urheber der großen Abfchwörungsicene, 
und mit Anacarfis Eloog, der ſchon feiner fremden Herkunft, 
feined Adels, feines Vermoͤgens, feiner allgemeinen Republik 


und feines Aepeismus wegen aus dem Jakobinerklub und dem 


Convente auögefloßen worben war, in den Luxemburg. * 

As Chaumette dafelbft ankam, eilten ihm die Verdäch- 
tigen entgegen, und überhäuften ihn mit Hohn. Bei. feiner 
großen Neigung zum Wortgepränge befaß biefer Ungluͤckliche we⸗ 
der die Keckheit Ronſins, noch Vincent's Wuth. Seine 
herunterhangenden Haare, ſein niedergeſchlagener Blick gaben ihm 
das Anſehen eines Miſſionaͤrs, als welcher er auch in der That den 
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neuen Cultus gepredigt hatte, Die Gefangenen. erinnexten. ihn 
an feine Requilitorien gegen Die Sreubenmibgen ‚ gegen die Ariſto⸗ 
traten, gegen die Hungersnoth, gegen die Werbachtigen. is 
ner fagte, indem er, fich tief verneigte: „Philofoph Anarago« 
ras, ih bin verdächtig, du biſt verdächtig, wir find verdächtig.‘ 
Chaumette entfihultigte fich mit unterwürfiger und zitternder 
Etimme, aber wagte von diefem Augenblid an nicht mehr, 
feine Belle zu vwerlaffen und den Hof der Gefangmen zu bes 
treten. — Nach der Verhaftung diefer Elenden lieg der Wohle 
ſahrtsausſchuß durch den Sicherheitsausſchuß die Anklageacte 
gegen Chabot, Bazire, Delaunay, Julien von Tou⸗ 
louſe und Fabre aufſetzen. Alle Fuͤnf wurden in Anklage⸗ 
ſtand verſetzt und dem Revolutionsgericht uͤbergeben. In dem⸗ 
ſelben Augenblide erfuhr man, daß eine ven einem Revolutions⸗ 
ausſchuſſe verfolgte Audgewanderte bei Hera ult⸗-Sechelles 
Zuflucht gefunden habe. Dieſer ſo bekannte Deputirte, der mit 
‚ geoßem Reichthume und vornehmer Geburt ein ſchoͤnes Aeußere, 
viel Höflichkeit und Anmuth verband, der Freund Danton’s, 
Camille Desmoulin’s und Proli’s, der oft vor fich ſelbſt 
erjchraf, fich in den Reihen Diefer Revolusiongmänner zu fehen, war 
bereitd verdächtig geworden, und laͤngſt vergeffen daß er einer der. 
Haupturheber der Verfaſſung geweſen. Der Ausſchuß beeilte ſich, 
ihn verhaften zu laſſen, erſtlich, weil er ihn nicht liebte, und 
dan, um darzuthun daß er auch ohne Schonung gegen die auf 
einem ergehen ertappten Gemäßigten verfahren werde: Sy. 
trafen die Streiche des furchtbaren Ausfchuffes zugleich die Maͤn-⸗ 
ner aller Parteien, Meinungen und Verdienſte. | 
Am 1. Germinal (20. März) begann der Progeß gegen 
einen Theil der Verſchwoͤrer. Man faßte in einer einzigen 
Anklage Ronfin, Bincent, Hebert, Momoro, Ma- 
zuel, den Banquier Kock, den jungen Lyoneſen Leclerc, 
Vorſtand einer Abtheilung ber Kriegskanzlei, einen gewiffen 
Ancar und Ducoquet, Commiffäre bei ber Lebensmittel- 
verwaltung, fo wie noch einige andere Mitglieder des Revo» 
Iutionsheeres und der Kriegskanzlei zufammen. Um die Ans 
nahme einer. Verbindung zwiſchen der ultrarevolutionairen Par⸗ 
tei und. den Fremden confequent durchzuführen, - fügte man 
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derfelben Anklage noh Proli, Dubuiffon,. Pereyra - 
'und Desfieur bei, wiewohl diefe mit den übrigen Angeflag- 
ten nie in Werbindimg geflanten haften. Mit Chaumette’3 
Prozeß zögerte man noch, um ihn fpater mit Gobel und den ' 
anderır Urhebern der Auftritte bei dem Vernunftdienſte vorzus 
fordern; Clootz endlich, der den Letztern hätte beigefellt wers 
den follen, wurde als Ausländer mit Proli vereinigt.” Die 
Zahl der Angeklagten belief fich auf neunzehn, unter denen Ron⸗ 
fin-und Clootz die Kühnften und Fefteften waren. „Es ift,” 
fagte Ronfin zu feinen Mitangeflagten, „ein politifher Pros 
zeß; wozu nüben alle Eure Papiere und Vertheidigungd-Vors 
bereifungen ? Ihr werdet doc verurtheilt werden. as Ihr 
hättet handeln follen, habt Ihr geſprochen, wißt nun auch zu 
fierben! Ich meines Theils ſchwoͤre, daß Ihr mich nicht were. 
‘det flolpern fehen, flrebet mir nachzuahmen !” — Der elende 
Hkbert und Momoro Flagten, daß bie Freiheit verloren 
feit — „Die Freiheit verloren,” rief Ronfin, „weil einige 
Eiende umkommen! Die Freiheit iſt unfterblich; unfere Feinde 
werben nach und untergehen, aber bie Freiheit wird fie alle‘ 

überleben.” Als fie. fi. unter einander anklagten, ermahnte fie 
 Eloog, ihr Ungluͤck nicht noch durch gegenfeitige Schmähune 
gen zu vergrößern, und führte die befannten Berfe an: 

Ich traͤumte dieſe Nacht: mich traf des Todes Hand, 

Und einem Bettler nah die Ruheſtatt id) fand, 

Diefe Worte thaten ihre Wirkung, und fie hörten auf ein⸗ 
ander ihr Ungluͤck vorzuwerfen. Bis zum Blutgerüfte von ſei⸗ 
nen philofophifchen Meinungen erfüllt, verfolgte Elooß bie 
letzten Reſte des Deismus, die noch in ihnen fein Tonnten, und 


ſprach bis and Ende mit glühendem Eifer und unbegreiflicher 


. Sodeöverächtung von Natur und Vernunft. Sie wurden uns 
ter einer ungeheuren Menge von Bufchauern vor Gericht ge— 


führt. Wir haben gefehen, worauf ſich ihre Verſchwoͤrung be⸗ 


ſchraͤnkte. Als Elubbiften der letzten Claſſe, Raͤnkemacher in den 
Kanzleien, und Raufbolde, die man in die Revolutionsarmee 
aufgenommen hatte, zeigten fie die Uebertreibung von Unterges. 
oröneten, welche immer die erhaltenen Aufträge überfchreiten. 
- So: hatten fie bie’ Revolutionsregierung in eine bloße Militair⸗ 


commiſſion, die Vernichtung des Aberglaubens in Verfolgung 


des Gottesdienſtes, die republikaniſchen Sitten in Gemeinheit, 
die Redefreiheit in die zuͤgelloſeſte Poͤbelhaftigkeit, das republika⸗ 
niſche Mißtrauen und die demokratiſche Strenge in die ſcham⸗ 
lofefte Werleumdung verwandeln wollen. Schimpfreden gegen 


den Convent und den Ausſchuß, Negierungsentroirfe auf der 


Bunge, Anträge bei den Cordeliers und in den Sectionen, ſchmu⸗ 
gige Flugſchriften, ein Beſuch Ronſin's in den Gefängniffen, 
um zu unterfuchen, ob nicht Patrioten dort eingekerkert feien wie ee ‘ 
es fo .eben felbft'noch gewefen, endlich einige Drohungen, und der 
Verſuch, unter dem Vorwande der Hungerönoth einen Auffland zu 


"erregen, — das waren ihre Verichwörungen. Nichts als Thor 


heit und Schmuß erbarmlicher Menfchen, da eine tiefangelegte 
und mit dem Auslande in Verbindung ſtehende Verſchwoͤrung 
die Kraft diefer Elenden weit überflieg. Es war biefelbe ſonach 
mehr eine trügerifche Vorausſetzung des Ausſchuſſes, welche der®ge- 
wiffenlofe Fouquier-Tinville dem erhaltenen Befehle zu⸗ 
folge, bei dem Gerichte vorzubringen und das Gericht als ge⸗ 
gründet anzunehmen beauftragt war. 

Die Schmaͤhreden welche Vincent und Konfi in ſich 
gegen Legendre. erlaubt hatten, als fie mit ihm bei. Pa- 


he fpeiften, ihre wiederholten Anträge die vollziehende Gewalt 


zu organifiren, wurden als Beweife für den Plan angeführt, 
die Volksrepraͤſentation und den Wohlfahrtdausfchuß zu ſtuͤr⸗ 


‚zen. Ihre Schmaufereien bei dem Banquier Kock galten 
als Zeugen ihrer Verbindung mit dem Auslande, und man 


fügte noch als Beweis hinzu, daß Briefe, die von Paris nach 


- Zondon gefchrieben- und in bie englifchen Zeitungen auſgenom⸗ 


men worden waren, gemeldet hätten, es fei der herrfchenden Unruhe 
nach ein Aufftand zu befürchten. Diefe Briefe, fagte man zu 


- den Angeklagten, beweifen, daß die Fremden mit Euch im 


Einverftändniffe waren, weil fie Eure Complotte vorausfagten. 
Die Hungerdnoth, welche fie der Regierung zum Vorwurf ges . 
macht hatten um bad Volk aufzumiegeln, wurde umgekehrt jetzt 
ihnen allein zugefchrieben, da fie, wie Fouquier behauptete, auf 
den Straßen die Gemüfe- und Zruchtwagen hätten plündern lafs 
fen. Der in Paris für die Revolutionsarmee aufgehäufte 
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Kriegsbedarf wurde ‚ihnen "als einige Vorbereitung zur Verſchwoͤ⸗ 
rung auögelegt. Der Befuh Ronſin's in den Parifer Ge 


fängniffen galt als Beweis für den Plan, Die Verdächtigen 


zu bewaffnen und auf Paris lodzulaffen. Die in den Hallen 
verbreiteten Schriften und die Verhuͤllung der Menfchenrechte 
endlich wurden ald das Signal des Unternehmens betrachtet. 
Hebert warb mit Schmach bebedt; man nahm fi) Faum 
die Mühe. ihm feine politiichen Handlungen und feine Zeitung 


vorzinverfen, fonbern begnügte fih Damit, ihm Diebſtaͤhle an 


Hemden und Tuͤchern zu beweiſen. 
Doch wenden wir uns ab von dieſem ſchmuzigen Streit 
zwiſchen elenden Angeklagten und dem noch elendern Anklaͤger, 


deſſen ſich jene fchredliche - Regierung bediente um ihre vorer⸗ 


wählten Opfer fallen zu laſſen. In ihren Nimbus gehuͤllt, 
bezeichnete diefe Regierung nur bie Unglüdlichen, bie ihr im 
- Wege flanden und überließ es dann ihrem Generalanwalt Fou⸗ 
quier die Sorge, das, wad an Rechtskraft der Formen fehl« 
te, durch Scheingrümde zu erjegen.. Wenn unter der Menge nichtd- 


würbiger Opfer, die für die Öffentliche Ruhe fallen mußten, einige  - 


verdienten audgefchieden zu werben, fo waren ed Proli und 
Anacharſis Clootz, melde als Agenten der Verbuͤndeten 
verurtheilt wurden. Proli kannte, wie bereits erwähnt wor⸗ 
den fein Vaterland Belgien, und hatte die unheilbringende Heftig⸗ 
keit det Sacobiner in diefem Lande getadelt, die Zalente Dü- 


mouriez's dagegen bewundern was er auch vor dem Gerichte 


eingefland. Er war durch feine Befanntfchaft mit den. frem⸗ 
den Höfen Lebruͤn zwei ober dreimal näßlich geworben, und 


auch dis bekannte er. — Du baft, fagfe man zu ihm, das 


Revolutionsſyſtem in Belgien getabelt, du haft Dümouriez 
“ bewundert, du.bift der Freund Lebrun's gewefen, folglich 


bift du ein Agent der Fremden. — Man führte fonft . Feine 


Thatſache gegen ihn an. Was Clootz betraf, fo waren feine 
allgemeine Republik, fein Dogma von der Vernunft, feine 


... Hundert Tauſend Liored Einkünfte und einige Bemühungen - 


von feiner Seite zur Rettung einer Ausgewanderten hinreichend, ihn 

zu überführen. Kaum hatten am dritten Tage die Verhandlungen 

‚begonnen, als die Geſchwornen ſich fuͤr hinlaͤnglich unterrichtet erklaͤr⸗ 
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ten, und alles durcheinander, Raͤnkeſchmlede, nnrnhſtifter ſammt je⸗ 
nen ungüͤcklichen Fremden gleicherweiſe zum Tode verurtheilten. Ein 
Einziger, ein gewiſſer Laboureau, wurde freigeſprochen, 
weil er dem Wohlfahrtsausſchuſſe in dieſer Angelegenheit als 
Spion gedient hatte. Am 4. Germinal (24. März) Rache 
mittags um vier Uhr, wurden die Verurtheilten zum Richt 
plag geführt. Die Menge der Bufchauer war größer, als bei 
irgend einer der frühern Hinrichtungen ; ; man miethete Plaͤtze 
auf Karren und Zifchen, welche um dad Schafft herum fanden. 
Weder Ronfin noch Clootz flolperten, (broncherent) um if» 
ren eigenen Ausdruck zu gebrauchen. Hebert aber von ber 
Schande niebergebrüdt, und durch die allgemeine Verachtung ent 
mutbigt, gab fich Feine Mühe feine Feigheit zw verbergen; ex fiel 
jeben Augenblick in Ohnmacht, und ber ihm an Niedrigfeit 
gleiche Poͤbel folgte dem verhangnißvollen Karren, indem er 
den Ruf der Zeitungäträger wiederholte: „Water Duchdsne ift 
bönifh in Som!” 

So fielen diefe Elenden als Opfer der. unvermeiblichen 
Nothwendigkeit, eine fefte und kraͤftige Regierung einzuführen, 
und bier war dad Beduͤrfniß der Orbnung und des Gehor⸗ 
famd fein Sceinvorwand, mittelft deren die Regierungen fo 
“oft ihre Opfer dem Tode weiber. Ganz Europa bedrohte 
Frankreich; alle unruhigen Köpfe - firebten nach der Herrfchaft 
und feßten durch ihre Partei⸗Kaͤmpfe das allgemeine Wohl in 
Gefahr. Es mar durchaus nothwendig, daß fich einige kraͤf⸗ 
tigere Menfchen diefer vielbeflrittenen Herrfchaft bemächtigten, und 
fie mit Ausſchließung aller Andern behaupteten, bamit fie dieſelbe 
zum Widerſtande gegen dad ganze Europa concentriven Eonnten. 
Wenn dabei etwas zu beflagen war, fo iſt es, baß man fich der 
Luͤge gegen diefe Elenden bediente, daß man unter ihnen einen 
Mann von feſtem Muthe, wie Ronfin, einen unſchaͤdlichen 
Narren, wie Clootz, und einen verbienflvollen, vielleicht rän« 
fefüchtigen ‚ aber nicht mitverſchwornen Bremden, wie Proli, 
erblickt. — Kaum war die Todesſtrafe an den Hebertiften 
vollzogen, fo bezeigten die Gemäßigten darüber große Freude, und 
fagten, fie hätten alſo doh Hebert, Ronfin und Vin⸗ 
cent mit Recht angellagt, ta ber Wohlſahrtsausſchuß und 
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das Revolutiondgericht fie jegt zum. Tode geſchickt hätten. — 
„Weſſen klagt man und denn an? — fragten fi; — Bir 
haben ja eben auch nichts gethan als biefen Unruhfliftern vor- 
geworfen, fie wollten die Republik umflürzen, ben National 
convent vernichten, den Wohlfahrtsausſchuß vertreiben, zu ben 
Schrecken des Buͤrgerkrieges noch die Gefahr eines Religiond- 
frieges herbeirufen, und eine allgemeine Verwirrung herbeifüh- 
ven. Daffelbe haben ihnen Saint» Fuft und Fouquiere 
Tinville vorgeruͤckt, als fie fie aufs Blutgeruͤſt ſchickten. 
Wie koͤnnen wir alfo Verſchwoͤrer und Feinde der Republik 
fein?" — Diefe Bemerfungen waren gang richtig, und ber 
Ausschuß wrtheilte .ebenfo -wie Danton, Camille Des— 
moulins, Philipeaux und Fabre über die Gefahr ei- 
ner folchen gefelofen Verwirrung. Den Beweis dafür liefert, 
daß Robespierre feit dem 31. Mai Danton und Ca—⸗ 
mille ſtets vertheidigt und. die Anarchiſten angeklagt hätte, 
Doh wie ſchon bemerkt, febte ſich der Ausſchuß durch Ver 
folgung der Letztern der Gefahr aus, für gemäßigt zu gelten, 
und koch mußte er andrerjeits die größte Strenge zeigen, ums 
nicht feinen revolutionairen Ruf aufs Spiel zu fegen. Die 
Veberzeugungen Danton’5 und Camille's theilend, war 
er nichts deſto weniger genöthigt, ihre Meinungen zu tabeln fie 
in feinen Reben preis zu geben und fie eben fo wenig zu bes 
günftigen, als die Hebertiften ſelbſt. In dem Berichte 
über die beiden Bactionen hatte Saint» Duft ſowohl bie 
eine ald die andere Partei angeklagt, und in Bezug auf die Gemaͤ⸗ 
Bigten ein drohende: Stilfchweigen beobachtet. Bei den Im | 
cobinern hatte Collot geäußert, das fei noch lange nicht Alles, 
und ein Bericht gegen noch Andere ald die Verhafteten, werde . 
vorbereitet. Bu diefen Drohungen Fam jest bie. Verhaftung 
von Herault⸗Seéechelles, eines Freundes Danton*s 
und eines ber angefehenften Männer -jener Zeit, hinzu. Sole 

- Handlungen zeigten wahrlich nicht von Schwäche und dennoch fagte 
man. uͤherall, der. Ausfchuß Andere feinen Gang, wolle dad. Revo⸗ 
lutionsſyſtem mildern, und gegen bie Energifchen jeder Art mik - 
Strenge verfabren. „ Alle diejenige, welche die Ruͤckkehr zu. eis, 
ver mildern Politik wuͤnſchten, die Werhafteten, ihre Familien, 
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kurz alle friedlichen Buͤrger, die als Gleichgiltige verfolgt wur⸗ 
den, gaben ſich thoͤrigten Hoffnungen hin, und ſagten laut, 
bie Herrſchaft der Blutgeſetze muͤſſe endlich aufhören. Dis 
ſchien auch die allgemieine Meinung zu fein; fie verbreitete fich in 
den Departements, und befonderd in dem der Rhone, wo man 
- feit einigen Monaten fo ſchreckliche Rache übte, und wo befonderö 
Ronfin fo großen Schreden erregt hatte. Man athmete 
‚einen Augenblick in Lyon aufs man wagte es, ben Unterdruͤk⸗ 
fern ind Geſicht zu bliden, und ſchien ihnen zu prophezeien, 
daß ihre Grauſamkeiten zu Ende gingen. Bei dieſen Geruͤch⸗ 
ten, diefen Hoffnungen des friedlichen Mittelflandes zeigten fich 
die Patrioten entrüftet. Die Sacobiner in Lyon fchrieben denen 
in Paris, bie Ariftofratie erhebe wieder ihre Haupt, bald 
würden fie jich nicht mehr gegen viefelbe halten koͤnnen, und 
wenn man ihnen nicht Aufmunterung und Hilfe gewaͤhre, ſo 
müßten ‚fie ſich eben ſo den Tod gehen, wie Gaillard, der 
ſich zur Zeit der erſten Verhaftung Ronſin's erſtach. — 
„Ich habe, — ſagte Robespierre bei den Jacobinern, 

— Briefe von einigen Patrioten Lyons geſehen; ſie ſprechen 
alle dieſelbe Verzweiflung aus, und wenn man nicht aufs ſchnellfle 
ihren Beſchwerden abhilft, fo werben fie nur in bem Heilmittel 
Cato's und Gaillard's Troſt finden. Die treulofe 
Faction, welche einen ausſchweifenden Patriotismus erheuchelnd, 
die Vaterlandsfreunde hinopfern wollte, iſt vernichtet wor⸗ 
den; doch das kuͤmmert die Fremden wenig, ihnen bleibt noch 
eine andere. Wenn Hebert geſiegt hätte, fo waͤre der Con— 
vent geſtuͤrzt, die Republik in ein Chaos verwandelt und die 
Tyrannei verewigt worden; durch die Gemaͤßigten aber verliert 
der Convent ſeine Kraft, die Verbrechen der Ariſtokratie blei⸗ 
ben ungeſtraft und die Syrannen ſiegen. Die Fremden haben 
alfo ‚bei der einen diefer Kactionen fo viel: Hoffnung wie .bei- 
ber andern, und werden ſie beide beſolden, ohne fich an eine 
zu binden. Mas kümmert ed fie, daß Hebert auf bem 
Schaffot flirbt, wenn ihnen. Verräther anderer Art noch zur 
Vollfuͤhrung ihrer Plane bleiben? Es ift noch nichts gefchehen, 

fo lange ihr noch eine action zu vernichten habt und der Con⸗ 
vent iſt entſchloſſen fie bis auf bie letzte auszurotten.“ — So erkannte 
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ber Convent benn bie Nothwendigket an, ſich durch neue Opfer 


von: dem Vorwurfe der Mäßigung zu reinigen. Robes⸗ 


pierre hatte Danton vertheidigt, als eine kuͤhne Faction, 


“an feiner Seite dieſen beruͤhmteſten der Patrioten angriff. Das 


mals forderten ihn Klugheit und gemeinfame Gefahr dazu auf; 
jest war jene kuͤhne Faction nicht mehr und bie längere Ver⸗ 
theibigung des.in der Volksgunſt Geſunkenen hätte ihn felbft 


verdächtig gemacht. Auch mochte wohl Danton's Benehmen in 
. feiner eiferfüchtigen Seele fo manche andre Betrachtung eriweden. 


Warum hielt fih Danton fen vom Ausſchuſſe? Umgeben 
von Philipeaur und Desmoulins, fchien er ber Stifter und: 
dad Haupt der neuen Oppoſitionspartei zu fein, welche bie 
Regierung mit bitterem Tadel und Spott verfolgte Dans 
ton zeigte feit einiger Beit, wenn er ber Nebnerbühne gegenüber 
faß auf welcher die Mitglieder des Ausſchuſſes erfchienen, etwas 
Drohendes und zugleich Werächtliches in feinen Mienen. Seine 





Stellung, feine von Mund zu Mund gehenden Reven, feine Ver— 
bindungen, Alles bewies, daß er, nachdem er fich von der Regierung 
zurüdgezogen, fich zu ihrem Auffeher beftelt habe und ſich 


von ihr entfernt halte, damit fein "weit verbreiteter Ruf ihr 
bindernd entgegenfiche. Dis war noch nicht Alles; obgleich in 
ber Volksgunſt geſunken, ſtand Danton doch in dem Rufe 


. außerordentlicher Kühnheit und politifchen Genied. War Dan« 


ton gefallen, fo gab: ed außerhalb des Ausſchuſſes keinen gros 
fen Namen mehr, und im Ausfchuffe waren nur noch Namen 


zweiten Ranged, wie Saint⸗Juſt, Couthon, Eollot- 


d'Herbois. Indem Robespierre in biefes Opfer Mile 
ligte, vernichtete er durch denfelben Streich feinen Nebenbuhler, 


. gab der Regierung ihre Kraft wieder, und erhöhte namentlich. 


feinen Ruf von Unbeftechlichkeit, da auch er einen Mann verfolgte, 
den man des Strebend nach Gold und Bergnügungen befchuldigte. 
Er wurde uͤberdis zu dieſem Opfer durch alle feine Collegen 


. aufgefordert, welche auf Danton nod; eiferfüchtiger waren, 


als er ſelbſt. Gouthon und Collot⸗d'Herbois mußten 
wohl, daß diefer berühmte Volksredner fie verachtete. Bil⸗ 
laud, kalt, niedrig und blutduͤrſtig, fand an ihm etwas 
Großes und Zermalmendes! Saint⸗Juſt, dogmatiſch, ſtreng 
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und fiotz, hatte ‚gleiche Abneigung gegen jenen fo thätigen, groß. 
müthigen und mildgefinnten Revolutionsmann und hoffte, er 


felbſt werde nah Danton’s ode ber zweite Mann der Republif 


werden. Alle endlich wußten, daß Danton bei feinem Plane, 
ben Ausſchuß erneuern zu laffen, nur Robespierre’ beibe 
halten zu müffen glaubte Sie beftürmten daher diefen, unb 
ed Foftete ihnen nicht viel Mühe, ihm eine feinem Stolze fo 
fchmeichelnde Entfchließung abzunöfhigen. Man weiß nicht, 
welche Erftärungen dieſen Entſchluß herbeiführten und an wel 
chem Tage er gefaßt wurde; aber ganz plößlich zeigten fie fi Alle 
drohend und geheimnißvol, Es war nicht mehr die Rede von 
ihren Planen; im Convente wie bei den Sacobinern beakgchtes 
ten’ fie das ftrengfte Schweigen ; doch indgeheim verbreiteten fich 
unheilvolle Gerüchte, ımb e3 verläutete, Danton, Camille, 
Philipeaur, Lacroix würden der. Herrfchaft ihrer Colle⸗ 
gen aufgeopfert werden. Gemeinfchaftlihe Freude von Dan- 
ton und Robespierre, welche. durch diefe Gerüchte mit 


Schreden erfüllt wurden und einfahen, daß nach einem ſolchen 


Schritte für Niemand mehr Sicherheit fei, und Robespierre 
felbft, dann in fteter Furcht leben müffe, wollten Robespierre 
und Danton wieber einander nähern, und forderten fie auf, fich zu 


erklaͤren. Doch Robespierre in feinen hartnädigen Schweigen, 


weigerte fich auf dieſe Borfchläge. zu antworten und als man 


von feiner alten Freundfbaft mit Danton fprach, antwortete 


er heuchleriſch, er vermöchte nichts weder für noch gegen fei« 
nen Collegen; die Gerechtigfeit Tei da um die Unfchulb zu 
vertheidigen, und was ihn betreffe, fo fei fein Leben ein. be» 
ſtaͤndiges, dem Vaterlande dargebrachtes Opfer feiner Neiguns 
gen- gewefen; den fchuldigen Freund werde er zwar ungern, 
aber wie jeden Andern der Republif opfern. — Man fah nun 
wohl daß ed um Danton gefchehen war, ba ber heuchlerifche 
Nebenbuhler Feine Verbindlichkeiten gegen denfelben Übernehmen 
und fich die Freiheit vorbehalten wollte, ihn feinen Collegen zu über« 
liefern. Das Gerücht von den nahe bevorftehenden Werhafs 
tungen erhielt immer mehr Haltbarkeit. Danton's Freunde 
umringten ihn, drangen in ihn, feinen fchlafähnlichen Zufland 


- aufzugeben, feine Traͤgheit abzuſchuͤtteln und endlich die Stirn 
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zu zeigen, die fich im Sturme nie vergebens gezeigt hatte. 
„Sch weiß. es, — ſagte er, — fie wollen mich verhaften. 
Aber nein, — fligte er hinzu, fie werden ed nicht wagen! ” 
"Was konnte er übrigens thun? Flucht war unmöglich. Wels 
ches Land hätte dieſem furchtbaren Manne der Revolution ein 
Afyl gewährt? Und follte er durch die Flucht alle Verleum⸗ 
dungen feiner Feinde beftätigen? Auch, liebte er ja fein Va— 
terland. „Nimmt man, — rief. er, — fein Baterland an 
den Sußjohlen mit fih?” Auf der andern Seite hatte er in 
Frankreich felbit nur über wenige Mittel zu gebieten , denn die 
Gorbelierd gehörten den Ultrarevolutionairen, die Jacobiner Ro⸗ 
bespierre an; ber Gonvent war von Schreden gelähmt, Auf 
welche Macht follte er ſich demnach lügen? Dis haben diejenigen 
wohl nicht hinlaͤnglich bedacht, die darum weil fie diefen fo gewalti- 
gen Mann am 10. Auguſt den Thron flürzen, und das Volk 
gegen die Fremden zum Aufftand anregen fahen, nun nicht 
begreifen Fonnten daß er ohne Wiberftand fiel, Das Nero 
Iutionstalent beſteht nicht darin, eine verlorene Volksgunſt wieder 
‚ zu erlangen und Kräfte zu erfchaffen welche vorher nicht exifliren, 
fondern die Neigung eines Volkes beharrlich zu leiten, wenn malt 
in ihrem, Befige iſt. Die jegige Milde Dantons, feine Ent- 
fernung von den Gefchaͤften hatte ihn der Vollsgunſt faſt ent⸗ 
ruͤckt, mindeſtens ihm nicht ſo viel gelaſſ en, als zum Umſturz 
der regierenden Gewalt noͤthig war, In dieſer Ueberzeugung 
ſeiner Ohnmacht blieb er unthaͤtig und wiederholte: fie wer⸗ 
den es nicht wagen. Und in der That durfte man ſich dem 
Wahne hingeben, dag feine Gegner Bedenken tragen würden, 
gegen einen folhen Namen und gegen folche Verdienſte ihre Angriffe 
zu richten. So verfiel er denn bald. wieder in feine Traͤgheit 
und in jene, ſtarken Geiſtern, eigene Sorgloſigkeit welche die 
Gefahr erwarten, ohne ſich eben daruͤber zu beunruhigen, wie 
ihr zu entrinnen ſei. — Der Ausſchuß beobachtete fortwaͤhrend 
das tiefſte Stillſchweigen, und unheilſchwangere Gerüchte verbrei⸗ 
teten ſich mehr und mehr. Sechs Tage waren ſeit Hebert's 
Tode verfloſſen; der 9. Germinal war gekommen; mit einem Male 
fagten die Friedliebenden, welche nach dem Unterliegen ver über 
fpannten Partei fich neuer thörigter Hoffnung hingegeben hatten, 
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-man werde balb auch von den beiden Heiligen, Marat und Cha- 
lier befreit werden, da man in ihrem Leben Manches gefun« 
ben, was fie eben fo, wie Hebert, flatt großer Vaterlands- 
freunde zu VBerbrechern ſtemple. Diefed Gerücht, das bie 
Idee einer ruͤckſchreitenden Bewegung in fich ſchloß, verbreitete 
fih mit unglaublicher Schnelle, und überall hörte man fügen, bie 
Buͤſten Marat's und Chalier’s follten umgeflürt wer⸗ 
den. Legendre zeigte unklug genug Diefe, Keußerungen dem 
Convent und den Sacobinern an, gleihfam ald wolle er im 
Namen feiner Freunde, der Gemäßigten, gegen ein ſolches 
Vorhaben proteftiren. „Seid ruhig, — tief Collot bei den 
Jacobinern, — man wird folhe Reden Lügen firafen. Wir 
haben den Blitzſtrahl gegen die Ehrlofen gefchleudert, welche 
das Wolf betrogen; wir haben ihnen die Larve abgezogen, aber 
fie find nicht die Einzigen! Wir werden auch Andern noch die Mas⸗ 
fen abreißen. Die Gemäßigten mögen nicht glauben, daß wir für 
fie gefämpft, für fie hier ruhmvolle Sitzungen gehalten haben. 
Wir werden ihnen bald ihren Irrthum zu benehmen wiffen. ” 
— Am’ folgenden Tage, am 10. Germinal (31. März) bes 
rief Der Wohlfahrtdausfhuß den Sicherheitsnusfhuß, umd ‚um 
feinen Maßregeln mehr Gewicht zu geben, auch den Geſetzge⸗ 
bungsausfhuß in feine Mitte Sobald fi alle Mitglieder 
‚verfammelt hatten, nahm Saint» Tuft dad Wort, klagte in 
einem -jener heftigen und hinterlifligen Berichte, welche er fo 
gut abzufaffen wußte, Danton, Desmoulins, Phi— 
lipeaur und Lacroix an, und verlangte ihre Verhaftung. 
Beftürzt und zitternd, wagten die Mitglieder der beiden andern - 
Ausſchuͤſſe nicht fich zu widerfeßen, und glaubten durch ihre . 
Zuftimmung die Gefahr von fich felbft abzuwenden. Das größte 
Schweigen wurde anbefohlen, und in der Nacht vom. 10: zum 
11. Germinal Danton, Lacroix, Philipyeaur, Ca» 
milles Desmoulind verhaftet und in den Luxemburg ges 
bracht. — Schon am Morgen verbreitete fich die Nachricht da⸗ 
von in Paris, und brachte eine allgemeine Betäubung hervor. Die 
Mitglieder des Convents verfammelten fich fchweigend und von 
Schreden- erfüllt; nur der Ausſchuß, welcher immer auf ſich 
warten ließ, - und bereitö bie ganze Unverfchämtheit der Gen. 
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walt befaß, war noch nicht anmwefend. Legendre, ber zu un. 
bedeutend jchien, um mit feinen Freunden zugleich verhaftet zu wers 


den, nahm eiligſt das Wort: „Bürger, — ſprach a, — 


„vier Mitglieder diefer Berfammlung find in verwichener Nacht ver« 
haftet worden; ich weiß nur daß Danton daruntır ift, die 
Namen der Uebrigen find mir unbekannt; doch mögen fle fein 
wer fie wollen, fo verlange ich daß fie an den Schtanfen ges 
hört werden. Bürger, ich erkläre daß ih Danton für fe 
rein halte wie mich felbft, und ich glaube nicht daß mir Ies 
mand etwas vorwerfen Tann; ich will Fein Mitglied des Wohl 
fahrts⸗ und des Sicherheitdausfchuffes angreifen, aber ich habe- 


das Recht die Beſorgniß zu Außern, daß Privathaß und individu⸗ 


elle Leidenſchaft alle jene Männer der Freiheit rauben welche der» 
felben die größten und nüglichften Dienfte geleiftet haben. Der: 
Mann, welcher im September 1792 Frankreich rettete, ver⸗ 
dient gehört zu werden und muß fich vertheidigen duͤrfen, wenn 
man ihn anklagt das Vaterland verrathen zu haben,” . 

- "Das befte Mittel Danton zu retten und feine Geg« 


ner zu entlarven, war ihm die Möglichkeit zu verfchaffen im 


Convente zu fprechen.: Auch ſtimmten wirklich viele Mitglieder 
dafür ihn zu hören, doch in diefem Augenblide trat Robed« 
pierre, der dem Ausfchuffe voraneilte, miften in der Berathung 
ein, beftieg die Rebnerbühne, und ſprach in zornigem und dro⸗ 
hendem Zone alſo: „An der Unruhe welche feit langer Zeit 
in Diefer Verſammlung nicht gekannt war, -an der Aufregung 
die der frühere Redner hervorgebracht hat, fiehf man wohl, daß 


es fi bier um wichtige Sntereffen handelt, darum namlich, ob 
heute wenige Männer den Sieg Über dad Vaterland davon. 


tragen follen. Aber wie koͤnnt Ihr Eure Grundfäge fo ſehr 


verläugnen, daß Ihr heute einigen Perfonen dad bewilligen 


wollt, was Ihr noch vor Kurzem Chabot, Delaundy und 
Fabre d'Eglantine verweigert habt? Warum dieſen Unterfchied 
zu Gunſten einiger Menſchen? Was kuͤmmern mich die Lobſpruͤche, die 
man ſich ſelbſt und feinen Freunden ertheilt? Eine nur zu ernſte Erfah— 
tung follte uns wohl gelehrt haben, diefen Lobfprüchen endlich zu 
mißtrauen. Es handelt ſich nicht darum, zu wiffen, ob Jemand. biefe 


oder jene patrietifihe Handlung vollbracht hat, jondern welches feine 
| re | 
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ganze Laufbahn geweſen iſt. — „Legendre giebt dor die Namen 
ber Verhafteten nicht zu Fennen. Der ganze Convent kennt fie. 
Sein Freund Lacroix ift unter ihnen; warum ſtellt füh Les 
gendre, ald wife er. ed nicht? Weil «er wohl weiß, Daß man 
enen Lacroix nicht vertheidigen kann, ohne felbft zu erröthen. 
Er bat von Danton gefprochen, ohne Zweifel, weil er glaubt, 


diefer Name habe ein Vorrecht. — Nein, wir wollen Feine 


Vorrechte, wir wollen Feine Gögen! —“ 


Bei diefen Worten erfchallte Beifallgefchrei, und die Fei- 
gen, in diefem Augenblide felbft vor einem Gößen zitternd, be⸗ 
Hatichten nicht defto weniger den Sturz deffen, der nicht mehr zu 
fürchten war. Robespierre'fuhr fort: „Wodurch fleht Danton 
böber, ald Lafayette, Dumouriez, Briffot, Fabre, 
Chabot und Hebert? Was fagt man zu feinen Gunften, das 
man nicht auch von ihnen fagen fonnte? Habt Ihr denn aber ihrer 
gefhont? Man ſpricht zu Euch von dem Despotism ber 
Ausſchuͤſſe, als ob nicht dad Vertrauen welches das Volt Euch 
gefchenft, und das Ihr auf diefe Ausſchuͤſſe übertragen, ein 
ſicherer Bürge für ihre Vaterlandsliebe wär. Man heuchelt 
Furcht, aber ich behaupte, wer in diefem Augenblide zittert, ift 


fhuldig, denn noch niemglö fürchtete die Schulblofi gkeit die oͤf⸗ 


fentliche Wachſamkeit!“ 

Hier erſchallte neuer Beifall der Feigen, welche zitterten, 
und doch beweiſen wollten daß ihnen alle Furcht fremd ſei. 
„Auch mich,” fügte Robespierre hinzu, „hat man mit 
Furcht erfüllen wollen. Man hat mich überreden wollen, daß, 
wenn bie Gefahr Danton nahe, fie auch mich erreichen wuͤrde. 


Man hat mir gefchrieben, Danton's Freunde haben mir Briefe 


gefendet und mic) mit ihren Borftellungen gebrängt, benn fie glaub» 
ten; die Erinnerung an eine alte Verbindung, ein alter Glaube 
an Scheintugenden werde mich beftimmen, in meinem Eifer für 
die Freiheit nachzulaffen. , Wohlan, ich erkläre, daß, auch wenn 
ib- Danton’s Geſchick theilen ſollte, dis mich nicht einen 
Augenblick irre machen wuͤrde. An dieſem Platze beduͤrſen wir 
Alle des Muthes und der Seelengroͤße. Gemeine Seelen und 
Schuldige fürchten immer, ihres Gleichen fallen. zu ſehen, weil 
fie. dann Feine Vormauer von Schuldigen mehr haben, und dem 
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Lichte der Woeheheit blosgeſtellt find; wenn fich aber in biefer 


Verſammlung folche gemeine Seelen finden, fo giebt ed auch noch 
- heidenmüthige genug, und diefe werden folcher thörichten Zurcht zu 
trotzen wiffen. Doc) die Zahl der Schuldigen iſt nur Flein, und das 


Verbrechen hat nur wenige Breunde unter uns gefunden, nur 


“einige Haupter dürfen fallen, und das Vaterland iſt gerettet.” 


Robespierre hatte fich jene Dreifligfeit und Gewandtheit 
angeeignet, Alles zu fagen was er wollte, und ſich noch nie fo ge» 
ſchickt "und fo binterliftig gezeigt... Es war der höchfte Grab 


von. Schlaubeit, und Heuchelei, von einem Dpfer zu fprechen, - 


dad er bringe, indem er Danton aufgebe, die Gefahr, wenn 


es eine ſolche gab, mit auf fich zu nehmen,.ja es fi zum 


Verdienſt anzurechnen und die Feigen zu beruhigen indem er von. 
der geringen Anzahl der Schuldigen ſprach. Auch wurde ein- 


ſtimmig entſchieden, daß der Convent die vier Verhafteten nicht 


hoͤren ſollte. — In dieſem Augenblicke trat Saint⸗-Juſt ein, 


und verlas feinen Bericht. Man hatte ihn grade gegen die Opfer 


loögelaffen, weil er fpisffndig genug war jeder Thatſache Lügen 
zu firafen, und ihnen .eine Bedeutung zu geben die fie nicht 


hatten, wobei ihn eine feltene Kraft Des Stylö unterftügfe. Nie 


mar er fo furchtbar beredt, nie fo hinterliflig gewefen ; denn fo groß 


auch fein Haß fein mochte, fo konnte ihm diefer doch unmoͤg— 


lich Alles das eingeflüftgrt haben mas er vorbrachte. Nachdem er lange 
Philipeaur, Samille, Desmoulind und Herault- 


Sechelles verleumbet und Lacroix angeklagt hatte, kam 


er endlich auf Danton, und brachte die luͤgenhafteſten That⸗ 
ſachen vor, oder entſtellte die bekannteſten auf empoͤrende Weiſe. 
Ihm zufolge hatte ſich der habgierige, faule, luͤgenhafte und ſelbſt 
feige Danton an Mirabeau und dann an die Lameth's 
verkauft, und mit Briſſot bie Petition welche das Gemetzet 
auf. dem Maröfelde herbeiführte, abgefaßt, nicht um da3 Ss 
nigthum abzufchaffen, fondern um die beften Bürger erfchießen 


zu laſſen; dann fei er ungeflraft nach Arcis⸗ſur⸗Aube gegangen 
um bort die Früchte feined Verraths zu genießen. „Er: vers 
. fledte ſich — fo Tauteten ungefähr Saint-Juſt's Verleum— 
dungen — am 10. Auguft, und fam nur wieder zum Vor⸗ 
ſchein, um Mmiſter zu werden; dann verband, er ſich mit ber. 


% 


- 


“ 
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Partei Orleans, und bewirkte, daß Orleans und Fabre 


zu Deputirten ernannt wurden. Mit Dumonrisz verbünbet, 
gegen die Girondiften Abneigung heuchelnd, ſtets aber im Ins 
nern mit ihnen, einverflanden, war er ganz gegen den 31. Mai, 
und wollte Henriot verhaften laffen. Als Dumouriez, 
Orleans und die Girondiften beftraft worden waren, - unter« 


. handelte er mit der Partei, welche Ludwig XV. auf den Thron 
ſetzen wollte. Er nahm von jeder Hand Geld, von, Orleans, 


von den Bourbond und von den Fremden, fpeifle mit den 


Bankiers und den Ariſtokraten, miſchte ſich in alle Intriguen, 
machte allen Parteien Hoffnung, kurz war ein wahrer Ca⸗ 


- tilina, habfüchtig, ausichweifend, träge, ein Verderber der oͤffent⸗ 


\ 


lichen Sitten, und ging endlich nochmal nach Arcid-fur-Aube, 


um dort in geraubtem Gute zu fihmelgen, Won da zurüdge 


Fehrt, verband er fich neuerdingd durch das gemeinfame Band der 
Sremden mit allen Feinden des Staates, mit Hebert und 


deſſen Genoffen, um den Ausfhuß und bie Männer anzugrei⸗ | 


fen, denen der Gonvent fein Vertrauen gefchenft hatte.“ 


In Folge dieſes fhmählichen Berichts virfchte Der Gonvent 


Danton, Camille Desmoulins, Philipeaur, Here 
ault-Scehelles und Lacroir in Anklagefland, — Dis 
Unglüdtichen waren in den Luxemburg gebracht worden; dort 
fagte Eacroir zu Danton: „Undverhaften! Uns! Nie hätte 
Ih das geglaubt” — „Du hätteft dad nie geglaubt #’ er. 
widerte Danton; „ich wußte ed, denn man hatte mich bavon 


unthätig! So ift ed die Folge beiner gewöͤhnlichen Traͤgheit; 
fie war es, die uns ind Verderben ſtuͤrzte!“ — „Sch glaubte 


nicht,” antwortete Danton, „daß fie es je wagen würden 
ihren Plan auszufuhren.” 


Alle Gefangenen eilten herbei, um den berühmten Dans 


ton, und ben intereffanten Desmoulins zu fehen ber früber 


einen Schimmer von Hoffnung in ihren Gefängniffen verbreitet 


hatte. Danton war feiner Gewohnheit nach ruhig, ſtolz und 
‚ziemlich heiter, Camille beftürzt und traurig, Philipeaur 


bewegt und durch die Gefahr aufgerichtet. Herault-Scehelles, 
ber einige Tage vor ihnen in den Luxemburg gefommen war, 


. - 


| benachrichtigt w_ „Du wußteſt es,“ rief g acrto ir, „und bliebſt 


eilte feinen Freunden entgegen, und umarmte fie vol Freude. 
„Denn die Menfchen Xhorheiten begehen,” fagte Danton, 
„ſo muß man darüber zu lächeln wiſſen.“ Ad er Thomas Payne 
‚gewabrte, fprach er zu ihm: „Was Du für das Gluͤck und bie 
Freiheit Deines Vaterlandes vollbrachteft, fuchte ich vergebens 
' für’ dad meinige zu thun; ich war minder gluͤcklich, aber nicht 
ſchuldiger. — Man fhidt mic auf dad Blutgeruͤſt; wohlan, 
meine Freunde, wir wollen es freudig befleigen !“. 

Am folgenden Zage, den 12., wurde die Anklageace in 
‚den Euremburg gefchickt, und die Gefangenen in bie Concier- 
gerie gebracht, um von da vor dad Mevolutionsgericht geftellt 
zu werben. Samille zittertevor Wuth, als er dieſe mit gehaͤſ⸗ 
ſigen Lügen angefühte Acte las. Bald jedoch beruhigte er fich, 
und ſprach befümmert: „Sch gehe zum Schaffot, weil ich einige 
Thranen über das Loos fo vieler Unglüdlichen vergoffen habe; 
nur Eines fehmerzt mich bei meinem Tode, daß ich ihnen nicht 
belfen konnte! —“ Alle Verhafteten, jedes Standes und 
‚ jeder Meinung, bewiefen ihm die lebhafteſte Theilnahme, und 
ſchickten für ihn die heißeften Wimfche zum Himmel. Philipeaur 
ſprach einige Worte von feiner Frau, und blieb dann ruhig und 
beiten, Herault⸗Seéechelles zeigte immer noch jene Anmut) 
des Geiſtes und Betragens, bie ihn felbft unter Männern feis 
ned Ranges auögezeicmet hatte, er umarmte feinen treuen Diener 
der ihm nach dem Luxemburg gefolgt war, in die Goncdergerie 
abet ihm nicht begleiten durfte, tröftete ihm und fprach ihm 
Muthein. Zu gleicher Zeit brachte man Sabre, Chabot, 
Bazire und Delaunay in bie Gonciergerie, die man, ges 
meinfchaftlih mit Danton verurtheilen wollte, um feinen Pro· 
zeß durch den Anſchein der Mitſchuld mit Verfaͤlſchern ſchimpf⸗ 
licher zu machen. Fabre war krank und dem Tode nahe. Cha⸗ 
bot, der nicht aufgehoͤrt hatte, aus ſeinem Gefaͤngniſſe an 
Robespierre zu ſchreiben, ihn anzuflehen und bie niedrigſten 
Schmeichelein an ihn zu verfchwenden,. ohne ihn rühren zu 
Eönnen, wollte als er Tod ımd Schande unvermeidlich ſah, 
fih Sergiften. Er verſchluckte Abended Gublimat; aber der 
Schmerz entriß ihm Wehklagen, er gefland feinen Berfuch, nahm 
Hilfe an, und wurde eben ſo krank wie Fabre nach der Gon⸗ 
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ciergerie gebracht. Ein’ edlered Gefühl fehien jedoch unter: fei- 
nen Qualen in ihm aufzufleigen, naͤmlich das innige Bebauern, 
feinen Freund Bazire, der an jenen Verbrechen Feinen —* 
genommen, ind Verderben geſtuͤrzt zu haben. „Bazire,“ rief er 
„mein armer Bazire, was haft denn Du gethan?“ 


- In der Eonciergerie erweckten die Angeklagten biefelbe Neu— 


gier wie im Luremburg. Sie wurden in das ehemalige Gefaͤngniß 
der Girondiften gebracht. Danton ſprach mit gewohnter Kraft. „An 
einem folhen Tage,” fagte er, „habe ich das Revolutionsgericht 
einfegen laffen. Ich bitte Gott und die Menfchen deshalb um 


Verzeihung. reine Abfiht war, neue Septembergreuel zu ver⸗ 


hüten, aber nicht. über. die Menfchheit eine folche Geißel zu bringen.” 
Dann fchilderte er feine Berachtung gegen bie ihn mordenden 
Genoffen. „Dieſe Cainsbrüder,” fagte er, „verſtehen nichts von 
‚der Regierung; ich laſſe Alles in ſchrecklicher Unordnung zuruͤck.“ 
Um dad Unvermögen bed lahmen Couthon und des feigen 
Robedpierre zu bezeichnen, bediente er fich anftößiger, aber 


ganz eigenthümlicher Ausbräde, welche von feiner außerorbent- 


‚lichen Heiterkeit des Geifted zeugten. Nur einen Augenblid 
ließ er eine leichte Neue darüber blicken, an der evolution 
Theil genommen zu haben. „Es wäre beffer, ein armer Sünder 
zu fein,” fagte er, „als dieſe Menfchen zu regieren.” . Dis war 
das einzige Wort dieſer Art aus feinem Munde. 

Lacroix fehlen erſtaunt, ald er die Menge und, den Fläg- 
lichen Zuftand der Gefangenen ſah. „Wie,“ fagte man zu ihm, 


haben die mit: Schlachtopfern belafleten Karren Ihnen nicht 


vertatben, was in Paris vorging?“ Lacroir’s Staunen war 
aufrichtig, und es ift dis eine Lehre mehr für Diejenigen, welche ei⸗ 
‚nen politifchen Zweck verfolgen, ohne fich die Leiden ber einzel- 
nen Opfer lebhaft vorzuftellen, und nicht daran glauben mögen, 


weil fie diefelben nicht fehen. — Am folgenden Tage, den 


43. Germinal, wurden die Angeklagten, funfzehn an der Zahl, 
vor Gericht geftellt, Man hatte fie folgendermaßen zufammenges 
flelt: die flnf Häupter dev Gemäßigtn, Danton, Herault= 
Sechelles, Camille Desmoulins, Philipeauf und 
Lacroix; die vier der Faͤlſchung Angeklagten, Chabot, Ba⸗ 
zire, Delaunay und Fabre⸗ d'Eglantinez die beiden 
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Schwaͤger Chabot's, Junius und Emanuel. Frey; 


den Lieferanten d'Eſspagnac; den unglüdlihen Weſter ⸗ 


mann, ber ber Theilnahme an der Beftechung und dem Complotte 
Danton's angeklagt. war; endlich zwei Fremde und Freunde 
ber Angeklagten: den Spanier Gusman,. und den Dänen 


| Diedrichs. Der Ausfhuß wollte ‚durch diefe Vermengung 
der Gemaͤßigten mit den Beſtochenen und den Fremden den 
Beweis fuͤhren, daß die Maͤßigung zugleich von dem Mangel 


republikaniſcher Tugend und von der Beſtechung der Fremden 


5 herruͤhre. Eine zahlloſe Menge war herbeigeſtroͤmt um die An⸗ 
geklagten zu ſehen, und ein Ueberreſt der Theilnahme welche 
Danton früher eingefloͤßt, wurde bei feinem Anblide wieder 


rege. Fouquier Zinville, die Richter und Gefchwornen, 
lauter untergeordnete Nevolutiondmänner, die fein gewaltiger 


Arm aus dem Nichts gezogen. hatte, waren in feiner Gegen- 


wart verlegen; feine Buverficht, fein Stolz zwangen ihnen Ehr⸗ 
furht ab, und er gli) mehr dem Anftäger ald einem Ange 
flagten. ‘ Statt die Gefchwornen durch das Loos zu. beflim- 
men, wie es das Geſetz verlangte, wählten ber Prafident Her. 
mann und Fouquier Zinville diejenigen heraus, welche fie 
bie Zuverläffigen nannten. Hierauf begann dad Verhör ber Ans 


gellagten. Ad man an. Danton die üblichen Fragen über 


fein Alter und feine Wohnung richtete, antwortete er ſtolz, er 


ſei vier und dreißig Jahre alt, und bald werde ſein Name im 
Pantheon, er aber ein Nichts ſein. Camille antwortete, er 


fei Drei und dreißig Jahre, fo lt „wie der Sansculotte Jeſus 


Chriſtus, als er farb.”  Bazire war neun und ziwanjig 


Herault-Séechelles md Philipeaur vier und dreißig Jahr. 


So fanden fich auch bier, wie bei den Girondiften, Talent, Diuth, 


Vaterlandsliebe und Jugend vereinigt. 
Danton, Camille, Hirault«Sehelles und bie 


VUebrigen beklagten ſich darüber, daß man ihren Prozeß mit dem. 
von Berfälfchern ‚vermenge. Es wurbe jedoch nicht darauf ges 
achtet. Zuerſt unterfuchte man bie gegen Chabot, Bazire, 


Delaunay und Fabre d’Eglantine gerichtele Anklage 
Chabot beharrte bei feinem Luͤgenſyſteme, und behauptete, er habe 
nur deshalb Theil an der Verfäljhung genommen, um fie zu 
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entlarven. Er überzeugte aber Niemand, denn es ſchien in der That 
unmwahrfcheinlich, Daß er auch nicht Ein Mitglied der Ausfchüffe heim- 
ih von feiner Theilnahme unterrichtet, die Verſchwoͤrung erft fo 
fpät entdeckt, das Geld aber in feinen Händen behalten hatte. 
Delaunay wurde uͤberwieſen, und- Fabre troß feiner fchlauen 
Wertheidigung, worin er behauptete, er habe bei dem Ausftreis 
‚chen im der Abfchrift des Decret® nur einen Entwurf zu ver 


befjern geglaubt, durch die offene und“ unbefangene Ausſage 


Cambons überführt. Diefer bewies ihm nämlich, daß Ent- 
würfe nie unterfihrieben würden, daß die veränderte Abfchrift 
ſchon von fämmtlihen Mitgliedern der Commiſſion der Fünf 
"unterzeichnet gewefen, und er daher nicht habe glauben koͤnnen, 
er ändere einen bloßen Entwurf ab. Bazire, deſſen Ver 
- brechen in der Nichtentdeckung beftanb, wurde kaum angehört, 
und vom Gericht den -Uebrigen gleichgeftellt. Hierauf verhörte 
man d’Espagnac, den man befhuldigte, Julien -von Tou⸗ 
konfe durch Beſtechung zur Unterflüßung feiner Pläne gewon⸗ 
- nen, und an der Intrigue der indifchen Compagnie Theil ges 
nommen zu haben. Hier bewiefen Briefe die Thatfachen, und 
der gafize Scharffinnn d'Es pagnac's konnte nichts gegen 
. diefed Beugniß ausrichten. Dann befragte man Herault» 
Siekhelles. Hatte man Bazire für fehuldig erklärt, weil 
er ein Freund Chabot's war, fomwurde es Herault, weil 
er Bazire’& Freund gemefen, weil er durch ihn etwas von der Ins 
trigue erfahren, eine Ausgewanderte begünftigt hatte, ein Freund 
der Gemäßigten war, und durch feine Milde, fein Wermögen . 
. und fein fchlecht- verhehlted Bedauern den Verdacht ertegt hatte, 
ſelbſt ein Gemäßigter zu fein. Nah Hérault kam die Reihe an 
Danton. Tiefes Schweigen herrfchte in der Verfammlung, 
als er auffland, um zu fprehen. „Danton,” begann der: 
Dräfivent, „der Convent klagt Sie an, fih mit Mirabeau, 
mit Dumouriez, mit Drleand, mit den Gironbiften, 
mit den Fremden und mit der Partei, welche Ludwig XVII. 
auf den Thron feßen will, verfchworen zu haben.” — ‚Meine 
Stimme,” erwiderte Danton mit feiner - gewaltigen Straft, 
„meine Stimme-, welche fo oft für die Sache des Volks ertönte, 
wird auch diefe Werleumbung leicht widerlegen. Es mögen ſich 


7 


— 129 — 


die Feigen zeigen, welche mich anklagen, und ich werde ſie mit 
Schmach brdecken. Die Ausſchuͤſſe mögen hier herkommen, ich. 


werde nur vor ihnen antworten, ich bedarf ihrer als Anklaͤger 
und Zeugen. Sie moͤgen erſcheinen! Uebrigens kuͤmmere ich 


mich wenig um Euch und Euer Urtheil. Ich habe es bereits 


ausgeiprochen, das Nichts. wird bald mein Aſyl fein. Das 


Leben ift mir eine. Laſt, man nehme es mir, ich fehne mich dar⸗ 


nad), ‚davon erlöft zu werden 7 — Danton war im Inner 


ſten empört, folchen Menfchen antworten zu müffen. eine 
Forderung, die Ausfchüffe- berufen zu laffen, und feine bes 


flimmte Erklärung nur. vor ihnen zu antıworten, hatten das 


Gericht in Zurcht gefebt und eine tiefe Bewegung veranlaßt, denn 
eine folche Confrontation mußte für fie von den verderblichften . 
Folgen fein; fie wären in Verwirrung gebracht und eine Ver⸗ 
wiheilung vielleicht unmöglih geworden. — „Danton, — 
fügte. der Prafivdent, — Dreiftigfeit ift dem Verbrechen eigen,’ 


aber Ruhe der Unſchuld.“ — Bei diefen Worten rief Dans 
ton: „Die Dreifligkeit des Einzelnen ift allerdings tadelns⸗ 
werth; aber die nationelle Kühnheit von der ich ſo oft das 


Beiſpiel gegeben, die ich fo. oft zum Dienſte der Freiheit ge— 


braucht habe, ift die verdienftlichfte aller Tugenden. Dis ill 


- meine Dreiſtigkeit; es ift die, deren ich mich jeßt für die Republik 
gegen meine feigen Ankläger bediene. Sol ich ſcheu zurüde- 


halten bei fo niederträchtiger Verleumdung? Non einem Nevo« 
Intionemanne, wie ich, möge man feine kalte Wertheidigung er⸗ 


warten; — Männer meiner Urt find in Revolutionen unſchaͤtz⸗ 
bar; auf ihrer Stirn ift der Genius der Freiheit eingeprägt. 
Bei biefen Worten wendete Danton trokig den Kopf nad 


den Richtern. Seine jo ‚gefürchteten Züge brachten einen ties 


fen Eindruck heroor, und das Volk das überall die Stärke ' 


ſchaͤtzt, ließ ein beifälliges Gemurmel hören. — „Ich, 
fuhr Danton fort, — ic werde angeflagt, mich mit Rir 
rabeau, mit Dumouriez, mit Orleans werfchworen, 


- mich zu den Füßen elender Deöpoten gekrümmt zu haben; mich 


fordert man auf, der unvermeidliden, unbeugfamen 
Gerechtigkeit Rede zu, flehen! Du aber, feiger Saints 


Juſt, Du wirft der Nachwelt: Rebe ſtehen muͤſſen über Deine 


II. 2. 9 
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Anklage gegen bie feflefte Stüpe ber Freibeit. Mein ganzes 
Weſen empört ſich, wenn ich -Diefed Verzeichniß von Abſcheu⸗ 
Tichkeiten Iefe!” Er bob bier die Anklageacte empor Der 
SHräfident empfahl. ihm abermald ruhig zu fein,. und führte 
Marat ale Beifpiel an, der dem Gerichte achtungdvoll ges 
antwortet habe. Danton fuhr fort und fagte, da man es 
verlange, wolle er die Gefchichte ſeines Lebens erzählen. Nun 
erinnerte er an bie Mühe die e8 ihm gefoftet, Sitz im Ges 
meinberathe zu erlangen, wie ſehr bie Mitglieder ber .con« 
flituirenden Berfammlung fi) bemüht hätten ihn daran zu 
hindern und welchen Widerfland er den Planen Mirabeau’s 
entgegengefett habe, und „gedachte namentlich jenes berühmten - 
Tages, wo er den Magen des Königd mit einer ungeheuren 
Bolkgmenge umringt und die Abreife nah St. Cloud vers 
hindert hatte. Dann fchilderte er fein Benehmen, ald er dad 
WVolk auf dad Marsfeld geführt, um eine Bittihrift gegen das 
Koͤnigthum zu unterzeichnen, fo wie die Motiven derfelben; bie 
Kuͤhnheit mit welcher er im Jahre 92. zuerft den Umſturz bes 
Thrones vorgefchlagen, den Muth mit dem er am Abend bed 9, 
Auguft den Aufſtand proclamirt hatte und „feine Feſtigkeit waͤhrend 
der zwoͤlf Stunden des Aufſtandes. Der Zorn erſtickte ihn 
faſt, als er an den Vorwurf dachte, daß er ſich am 10. Auguſt 
verborgen gehalten habe. „Wo find Diejenigen, — rief er, — _ 
welche Danton erft auffordern mußten, ſich an dieſem Tage zu 
zeigen?, Wo find die Gluͤcklichen deren Energie er erſt entlehnen muͤß⸗ 
te? Man laſſe fie kommen meine Anklaͤger! — Sch weiß vollkom⸗ 
men was ich will, indem ich dis verlange. — Ich werde die drei 
etenden Schurken laut nennen, welche ſich an Robespierre 
draͤngten und ihn verdarben. — Sie. mögen ſich hier zeigen, 
und ich werde ſie in das Nichts zuruͤckwerfen, aus dem ſie 
nie hätten auftauchen ſollen!“ — Der Praͤſident wollte Dan» 
tom abermals unterbrechen, und klingelte; bob Danton 
übertönte den Schall der Glocke mit feiner furchtbaren Stim» 
me. — „Hören Sie mich.nicht? — fragte der Präfident? — 
Die Stimme eines Menfchen, welcher feine Ehre und. fein 
Leben vertheidigt, muß lauter erfchalen, als Ihre Klingel,’ — ers 
widerte Danton. Doch bie innere Gntrüflung hatte ihn era 
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ſchoͤpft, ſeine Stimme war angegriffen, und der Vraſtent for⸗ 
derte ihn achtungsvoll auf , ſich etwas zu erholen, um feine 
Vertheidigung ruhiger wieder zu beginnen. 

Danton. ſchwieg. Man ging zu Camille über, deſſen 
alter. Cordelier vorgelefen wurde, und der ſich wergebend ges 
gen die falſche Auslegung feiner Schriften auflehnte. Dann kam 
man auf Lacroix und erinnerte mit Bitterfeit an fein Betragen 
in Belgien, während er nah Danton's Beifpiel die Vor— 
forberung mehrer Mitglieder ded Convents verlangte und auf diefe 
Forderung mit gleicher Feſtigkeit beſtand. — Dieſe erſte“ Sitzung 
erregte allgemeines Aufſehen, und eine beſondere Aufregung 


ſchien unter der Volksmenge zu herrſchen, welche den Juſtiz- 


palaſt umgab und ſich bis zu den Brüuͤcken ausbreitete. Die 
Richter wurden von Schrecken befallen. Vadier, Vous 
land und Amar, bie boshafteften Mitglieder des Sicherheits⸗ 
ausſchuſſes, hatten , in ber an den Gerichtefaal anftoßenden 
Druckerei verſteckt, der Verhandlung beigewohnt. Von hier 
aus bemerkten ſie mit Entſetzen Danton's Kuͤhnheit und 
die Stimmung der Zuhörer, und begannen bereits an der Moͤg⸗ 
lichfeit feiner Hinrichtung zu zweifeln. Herrmann und Fou⸗ 
quier begaben ſich fogleich nach dem-MWerhöre in den Wohls 
fahrtsausſchuß, und theilten ihm die Forderung der Angellag- 
ten mit, mehre Eonventmitglieder ald Zeugen auftreten zu - 


laſſen. Der Ausſchuß begann zu ſchwanken; Robespierre - 


war nach Haufe gegangen und Billaud und Saint⸗Juſt 
waren noch allein zugegen. Sie verboten Fouqier zu ants 
worten, befahlen. ihm die Verhandlungen fortzufpinnen, fo das 
Ende des dritten Tages heranzubringen ohne fich auszuſpre⸗ 
. hen, und dann durch die Gefchwornen die Erklärung abgeben 
zu laffen, daß fie hinlänglich unterrichtet fein. — Während _ 
fi) dis im Gerichte, im Ausſchuſſe und in Paris. zutrug, war 
die Aufregung in ben: Gefängniffen nicht geringer, da man 
bier lebhaften Antheil an den Angeklagten nahm, und Niemand 
mehr Rettung hoffen durfte wenn folche Revolutionsmaͤnner hinge⸗ 
sichtet wurden. Im Luxemburg befand ſich auch der unglüdkliche 
Dillon,; Camille’s Fremd und Schügling, diefer hatte von 
Ehaumette, der von gleicher Gefahr bedroht, mit den Ges 
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mäßigten gemeinfchaftlihe Sache machte, die Vorfälle im Gericht 
erfahren, welche Chaumette deſſen Gattin hinterbradht hatte. 
Dillon, ein Hiskopf, der ald alter Soldat bisweilen im Meine 
Vergeffen feiner Leiden fuchte, fprach darüber unbedachtiam ges 
gen einen gewiffen Laflotte, ber fih in bemfelben Gefaͤng⸗ 
niffe mit ihm befand; er meinte, es ſei Beit, daf die guten 
. Republifaner das Haupt gegen ihre ſchaͤndlichen Unterdrüder er 
hoͤben, denn es habe gefchienen, als fei das Volk erwacht, als 
Danton verlangte, vor den Ausſchuͤſſen zu antworten und feine 
Verurtheilung fei nicht weniger ald gewiß. . Dur Austheis 
lung von Affignaten könne Camille’s Gattin leicht das 
Volk aufwiegeln, und wenn e3 ihm gelinge. zu entfommen, fo 
werde er genug entfchloffere Männer fammeln um die Repus 
blifaner. zu reiten, welche dad Nevolutiondgericht zu opfern 
drohe. Dis waren nur leere, im Rauſche und im Schmerze 
gefprochene Worte. Doch “fcheint auch davon die Rede gewe- 
fen zu fein, der Gattin Camille's Zaufend Thaler und eie 
nen Brief zuzuftelen. Der elende Laflotte glaubte fein - 
Leben und feine Freiheit zu erhalten, menn er eine Verſchwoͤ⸗ 
tung anzeige, und eilte, dein Gefaͤngnißwaͤrter des Luxemburg 
bie Mittheilung zu machen, daß eine Verſchwoͤrung innerhalb 
und außerhalb der Gefängniffe auszubredien drohe, um bie 
Angeflagten zu retten und. die Mitglieder beider Ausſchuͤſſe zu 
ermorden. . Die Folge wird lehren wie man biefe ‚unfelige Ans 
‚gabe benutzte. | | 

Am folgenden Tage war der Zulauf eben fo ‚groß... Dan’ 
ton und feine Gefährten verlangten mit berjelben Beflimmt- 
beit und Beharrlichfeit abermals die Vorladung mehrer Mit- 
glieder ded Gonventd und der beiden Ausſchuͤſſe. Fouquier, 
gedrängt zu antworten, erklaͤrte, daß. er ſich der Vorladung 
ber nöthigen Zeugen nicht widerſetze. Doch die Angeklagten 
bemerkten, es fei nicht genug daß er es nicht bindere, er 
müffe fogar fie. felbft vorfordern. Hierauf erwiderte Fou⸗ 
-quier, daß er Ulle vorladen werbe, mit Ausnahme der Mit- 
glieder des Convents, indem diefer eben Darüber zu emtfcheiden 
habe, ob feine Mitglieder vorgeleden werben fünnten. Die 
Ungeflogten beſchwerten fi von Neuem, daß ihnen die Mittel 
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ihrer Vertheivigung verweigert wöürben, und ber Laͤrmen er» 


reichte den. höchften Grad. Der Präfident, nachdem er noch einige 
Angeklagte, Weflermann, . die beiten Frey und Gus⸗ 
mann verhört hatte, hob eiligft die Sikung auf. — Fou- 
quier fchrieb fogleihy an den Ausfhuß, und theilte ihm das 
Borgefallene mit um von ihm zu erfahren, was er auf die 


‚ Borderungen der Angeklagten antworten fol. Man befand 


fih in ein:r ſchwierigen Lage und konnte zu feinem Entſchluſſe . 
kommen. Robes pierre beobachtete ein gezwungenes Schwiis 
gen; nur Saint-Juſt, hartnaͤckiger und kuͤhner, erklärte, 
man dürfe jeßt nicht mehr zuruͤck, müffe aber den Angeklag⸗ 
ten den Mund verfchliegen umd fie zum Tode führen. Im 
diefem Augenblide warb ihm die Ausſage Laflotte's hin 


“ terbracht, welche der Gefangenwärter ded Luxemburg der 


Polizei zugeihidt Hatte. - Saint» Tuft fah darin den Keim 
einer unter den Angeklagten verzweigten Verſchwoͤrung, und 
den günfligen Worwand zu einem Decrete dad dem Streite 
zwifchen ihnen und den Sevolutiondgeriht ein Ende machen 
mußte... Am nächiten Morgen erfhien er wirklich im Convente, 
und verfündete, daß das Vaterland von einer großen Gefahr 
bedroht werde, aber es fei die Iete, und wenn man ihr mus 
thig Trotz biete, werde fie bald befiegt fein. „Die vor dem 
Revolutiondgeriht Angeklagten, — rief ee, — find in offe⸗ 
nem Aufruhr; ‚fie bedrohen dad Gericht, ja fie treiben bie Un» 


‚verfchämtheit fo weit, bie Richter mit Brodbfugeln zu werfen; 


fie reizen das Volk auf und Fönnten es leicht zu Schandtha⸗ 


‚ten verleiten. Doch dis iſt noch nicht Alles, fie haben in den 


Sefängniffen eine Verſchwoͤrung angeſponnen; die Gattin Ca- 
mille's bat Geld erhalten um einen Aufſtand zu_erregen, 
und der General Dillon follte den Luremburg verlaffen, fih 
an die Spike einiger Verſchwornen ftellen, die beiden Aus» 
fhüffe ernmwrden, und die Schuldigen befreien.” Wei biefer 
beuchlerifchen und fügenhafte Kunde riefen die Willfährigen : 
das fei entfeglih! und der Convent nahm einflimmig den von 


Saint-Juſt geftelten. Antrag an. Diefem Decrete zufolge 


follte dad Gericht den Prozeß gegen Danton und. befien . 
Mitſchuldige in Einer Sigung beendigen, und es erhielt zugleich 


. 
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die Vollmacht, die Angeklagten welche die gehörige Achtung 


‘gegen bie Gerechtigkeit aud den Augen fegen würden, ober 
Unordnung anfliiten wollten, von den Verhandlungen zu entfer- 


nen. Es wurde fogleih eine Abſchrift dieſes Beſchluſſes ge⸗ 


fertigt und von Vouland und Vadier dem Gerichte uͤber— 


bracht, wo die dritte Sitzung bereits begonnen hatte, und die 
verdoppelte Kuͤhnheit der Angeklagten F ouquier in die groͤßte 
Verlegenheit ſetzte. 

Am dritten Tage hatten bie Angeklagten befchloffen , ihre 
Forderungen zu erneuern. Alle erhoben fich zugleich ‚und dran⸗ 
gen in Fouquier, bie verlangten Zeugen vorzulaben. Sie 
gingen noch weiter und forderten von dem Convent die Er= 
nennung einer Commiſſion, um die Ausſagen aufzunehmen, 


bie ſie in Bezug- auf die von den Ausſchuͤſſen erſtrebte Dicta— 


tur zu machen hätten. Fouquier, in aͤußerſte Verlegenheit 
wußte nicht mehr, was er antworten follte. In diefem Au⸗ 
genblide rief ihn ein Gerichtödiener. ab. Er ging in den ans 
ftoßenden Saal, und fand Amar und Vouland, welde 
noch ganz außer Athem zu ihm fagten: „Wir haben jest dieſe 


Schurken; hier ift das Mittel fuͤr Sie, ſich aus aller Verle—⸗ 


genheit zu ziehen;“ dabei übergaben fie ihm das von Saint-Juſt 
überfandte Decret. Fouquier ergriff. ed freudig, kehrte in die 
Sigung zurüd, verlangte das Wort, und verlas jenen nichtswuͤr⸗ 


digen Beſchluß. Voll Unwillen ftand Danton auf, und 


fagte: „Ich rufe die Zuhoͤrer als 5 Zeugen auf, daß wir das 
Gericht nicht beleidigt haben.” — „Das iſt wahr!“ riefen 
mehre Stimmen im Saale. Alle Zuhoͤrer waren beſtuͤrzt, und 


ſelbſt empoͤrt uͤber dieſe Verweigerung der Gerechtigkeit. Die 
Aufregung ward allgemein, und das Gericht ward von Furcht 


erfüllt. „Einſt, — rief Danton, — wird die Wahrheit 
Offenbar ‘werden! — Ich fehe großes Ungluͤck Über Frankreich 
hereinbrechen. — Sehet da die Dictatur, ‚fie zeigt fih 
offen und ohne Schleier!“ — Als Camille vom Lurem« 
burg, von Dillon und feiner Gattin fprechen hörte, rief er 
verzweiflungsvoll: „Dieſe Schurken! Nicht zufrieven, mich’ zu 
ermorden, wollen fie auch meine Frau umbringen!” — Dans 
ton bemerkte im Hintergrunde des Saaled und im Gange 
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"Amar und Vouland, welche heimlich die Wirfung bed Be— 


fehluffes beobachten wollten. Er zeigte mit der Hand auf fie, - 
und rief: „Seht dieſe feigen Mörder; fie verfolgen und, und. , 
werden uns bis zum Zode nicht verlaſſen!“ — Vadier und‘ 
Bouland erfihrafen und verichwanden. Statt aller Antwort 
bob das Gericht die Sitzung auf. Ä 
Der folgende Tag war ſchon der vierte, und die Geſchwor⸗ 
nen hatten dad Necht, die Verhandlungen zu fchließen, wenn fie 
fi) für hinlaͤnglich unterrichtet erflärten. - Sie. verlangten das 


her ohne den Angeklagten Beit zur Bertherdigung zu laffen, 
den Schluß der Verhandlungen. Camille geriet in Muth, 


erklärte tie Gefhwornen für Mörder, und rief das Volk zu 
Zeugen dieſer Ungerechtigkeit auf. Man fchleppte ihn mit feis 
nen Ungluͤcksgefaͤhrſen aus tem Saale, und gebrauchte Ges 
Walt, da er Widerſtand leiſtete. Waͤhrend deſſen . unterhielten 
ſich Vadier und Vouland eifrig mit den Geſchwornen, 
die indeß der Aufreizung gar nicht bedurften. Der Praͤſident 
Herrmann und Fouquier folgten ihnen in den Bera⸗ 


thungsſaal. Herrmann hatte ſogar die Frechheit ihnen zu ſagen, 


man habe einen in das Ausland geſchriebenen Brief aufgefan⸗ 


gen, welcher die Gemeinſchaft Danton's mit den Verbuͤnde 


ten beſtaͤtige. Nur drei bis vier Geſchworne wagten es, fuͤr 
die Angeklagten zu ſtimmen, doch die Mehrzahl ſiegte. Der 
Praͤſident der Geſchwornen, Trinchard, kehrte voll wilder 
Freude zurüd, und ſprach mit der Geberde eines Wuͤthenden 
die ungerechte Verurtheilung aus. 

Man wollte ſich keinem neuen Tumulte der Verurtheilten 
ausſetzen, indem man ſie aus den Gefaͤngniſſe in den Gerichts⸗ 
faal brachte, um ihnen dort ihr Urtheil zu verkuͤnden; ein 


Gerichtsſchreiber ging hinab, es ihnen vorzuleſen. Sie ſchickcen 


ihn fort. ohne ihn vollenden zu laſſen und riefen, mn koͤnne 
fie zum Tode führen. US die Verurtheilung einmal ausge⸗ 
ſprochen war, ward Danton, ber früher vom tiefſten Uns 


willen ergriffen. gewefen, wieder ruhig, und jene flolze Verach⸗ 
tung gegen feine Feinde Tehrte zurüd. Camille deſſen Schmerz 


bald nachließ, weinte einige Thraͤnen um feine Gattin, deren unaus⸗ 
bleiblichen. Tod er in feiner gluͤcklichen Befangenheit nicht ahnte, 
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was ihm bie letten Amgenblice merrägfih gemacht heben 
würde, Herault war, wie gewoͤhnlich heiter. Alle Anges | 
Hagten blieben ftandhaft, auh Weflermann zeigte fich feiner 
geruͤhmten Tapferkeit wuͤrdig. 


Sie wurden am 16. Germinal (5. April) hingerichtet. 


— Jener ehrloſe Haufen den man bezahlte, um die Schlachtopfer zu 
verhoͤhnen, folgte auch jegt den Karren. Camille, bei Mn 
Anblick von Unwillen ergriffen, wollte zur Menge fprechen, und 


flieg gegen den feigen und heuchleriſchen Robespierre die 


heftigften  Werwünfchungen aus. Die. Elenden, welche bes. 


zahlt waren ihn zu verhühnen, antworteten ihm jedoch nur durch 
Schimpfreden. Durch feine heftigen Bewegungen hatte er fein 
Hemd zerriffen, fo daß er mit bloßen Schultern daſaß. Dan⸗ 


ton warf einen ruhigen und verächtlihen Blick über die Men= _ 


ge, und fagte zu Camille: „Bleib’ doch ruhig, und laß 


das elende Gefindel!” — Am Fuße des Schafſots angelangt, 


wollte Danton Herault= Sechelled, der die Arme ges 


gen ihn -auöbreitete, umarmen, und ald der Henker füh dem 


widerfeßte, ſprach -er laͤchelnd bie, ſchrecklichen Worte zu ihm: 
„Du kannſt alfo noch graufamer fein als der Tod? Und doch wirft 


du ed. nicht hindern, daß in wenigen Augenbliden unfere Koͤ⸗ 


pfe fih unten im Korbe Füffen !“ 


Co endete Danton, der einen ſolchen Glanz über die 


Revolution verbreitet, und fie ſo ſehr gefördert hatte. Kühn, 
feurig, unruhig und vergnägungsfüchtig, hatte er fih in 
die Ereigniffe der Revolution geftürzt, und glaͤnzte befonders 


in den Tagen des Schredend. Schnell und entfchieden, weder 


durch die Schwierigkeit, noch durd) die Neuheit einer außerors 


5 dentlihen Lage außer Faſſung gebracht, wußte er jederzeit 
die Mittel abzuwägen, und nicht Furcht noch Zweifel jchreds 
ten ihn von einem berfelben zurüd. Er hielt die Been- 


digung des Kampfes zwiſchen der Monarchie und der Revolu⸗ 
tion für ‚nothwendig, und führte den 10. Auguft herbei... Den 
Preußen gegenüber glaubte er, Frankreich müffe gezügelt und in 
ber Bahn ber Revolution erhalten werden, und veranftaltete die 
fhredlichen Septembermorde, rettete aber gleichwohl eine Menge 


Opfer. Zu Anfang des großen Jahres 1793, als der Convent vor 


Beflürzung ergriffen war, Europa unter den Baffen‘ zu fe - 


ben: brach Danton in die merfwürbigen Worte. ans, die er in ihrer 
“ganzen Tiefe erfaßte: „in Volk im Aufruhr kann weit eher bie 
Nachbarftaaten erobern, als von ihnen - befiegt werden!” Er 
war ‚überzeugt, daß fünf und zwanzig Millionen Menfchen, bie 
‚man in Bewegung zu feßen wagte, von einigen Hundert Tau⸗ 
fend Lohnfoldaten der Regierungen ‚nichts zu fürchten hatten. 
Deshalb ſchlug er por, dad Volk zum Waffendienft aufzurufen 
und die Neichen dafür bezahlen zu laſſen; aus feinem Ropfe 
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- entiprangen alle jene Revolutionsmaßregeln, die zwar fchredliche 


Erinnerungen - hinterließen, ‚aber Frankreich allein gerettet haben, 
Dieſer im Augenblid des Handelns. fo gemaltige Mann, verfiel 


nach befeitigter Gefahr ſtets wieder in jene Trägheit. und Ver⸗ 
gnuͤgungsſucht, die er immer geliebt hatte. Er fuchte dann die 
unſchuldigſten Genuͤſſe, laͤndliches Vergnuͤgen, eine angebetete 


Gattin und Freunde auf. Dann vergaß er die Beſiegten, konnte 


fie nicht mehr haſſen, ließ ihnen ſogar Gerechtigkeit widerfahren, 


und bedauerte und vertheidigte ſie. Doch‘ während diefer Zeit ber _ 


Ruhe, deren feine glühende Seele bedurfte, gewannen auch feine 
Nebenbuhler allmaͤhlig durch ihre Beharrlichkeit den Ruhm und Ein- 
fluß, welchen er an einem einzigen Tage ber Gefahr exrlängt 
hatte. Die Ueberfpantiten warfen ihm feine Verweichlichung und 


Milde vor, und vergaßen daß er im Punkte politifcher Grau⸗ 


famkeit es ihnen Allen in. den Septembertagen gleich gethan 
hatte. Während er nun auf feinen Ruf vertrauend, aus Traͤg⸗ 
heit zögerte, und mit dem edlen Entwurfe umging, mildere 


Geſetze zuruͤck zu fuͤhren, die Herrſchaft der Gewalt auf die 
Tage der Gefahr zu beſchraͤnken, die aus Mordluſt blutgieri⸗ 


gen Henfer von denen zu frennen, welche nur ben Umftänden 
‚nachgegeben hatten, um Sranfreich wieder zu. organifiren, und 
- e6 mit Europa auszuföhnen, wurde er von feinen Collegen 
benen er bie Regierung überlaffen, uͤberrumpelt. Sie muß- 
ten, nach dem gegen die Ultrarevolutionaire geführten Streiche 


nun auch einen entfcheidenden Schritt gegen. die Gemäßigten thun,. 


um jeden Schein eines Ruͤckſchrittes zu vermeiden. Die Klugheit 

verlangte Opfer; der Neid wählte fie aus, und flürzte den beruͤhm⸗ 

teften und gefürchtetfien Mann jener Zeit. Trotz feines Ruh⸗ 
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mes und ſeiner Verdienſte unterlag Danton der Schreckens⸗ 
Regierung, zu deren Einführung er ſelbſt mitgewirkt hatte, und 
nur feine Kühnheit machte. feinen Fall auf einen Augenblid 
zweifelhaft. 

Danton beſaß einen zwar nicht auBgebilbeten, aber tiefen, 
einfachen und männlichen Geil. Er mußte benfelben nur im 
enticheidenden Augenblide anzuwenden, nie aber um zu glänzen ; 
auch ſprach er ‚wenig, und verfchmähte den fchriftlichen Ausdruck 
feiner Gedanken. Seine Anfpruchlofigkeit ging fo weit, daß er 
nie das zu wiſſen vorgab, was ihm unbefannt war, eine bei Den 
ſchen feiner Art fonft fo gewöhnliche Anmaßung, Er fchenfte 


Fabre d'Eglantine fein Vertrauen, und ließ beftändig feinen 
‚jungen und infereffanten Freund Camille Desmoulind 


fprechen; deſſen Geift ihn ergößte, und den er zu feinem Schmerze 
mit in feinen Tal verwideln mußte. Er ftarb mit feiner ge- 
wöhnlichen Feftigkeit, die er auch feinem jungen Freunde mittheilte. 
Wie Mirabeau, endete er vol’ folgen Bewußtſeins, und hielt 
feine Fehler und fein Leben durch feine großen Dienfte und feine 
Testen Plane für hinlänglich gefühnt. 

Die Häupter der beiden Parteien waren hingerichtet. Bald 
ogferte man auch die Ueberrefte derfelben, und verurteilte 
Menfchen der verfchiedenften Anfichten und Parteien mit einans 
der, um die Meinung immer mehr zu beftärfen, daß fie Theilneh⸗ 
mer einer und derfelben Verſchwoͤrung gewefen fein. Chaumette 
und Gobel erfchienen neben Arthur Dillon und Simon. 
Die beiden Srammont, Bater und Sohn, die Lapallu's 


und andere Mitglieder der Revolutionsarmee flanden neben dem 


General Beyffer; Hebert’3 Gattin, eine ehemalige Nonne, 
erfchien neben der jungen kaum drei und zwanzig Jahre alten, 
von Schönheit und Anmuth flrahlenden Gattin Camille Des» 
moulins Chaumette, den man To unterwürfig unb 
fügfam kennen gelernt hat, wurde angeklagt, fih im Gemein 
derathe gegen die Regierung verfchworen,, das Volk ausgehun⸗ 
gert und dahin geftrebt zu haben, es durch feine überfpannten 
Anträge aufzuwiegeln. Gobel wurde als der Mitfchuldige 
von Clootz und Chaumette betrachtet. Artbur Dillon 
hatte, wie man vorgab, die Gefängniffe von Paris öffnen, und 
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dann den Convent und das Revolutionsgericht niedermetzeln wollen, 

um ſeine Freunde zu retten. Die Offiziere der Revolutionsarmee 

wurden als Agenten Ronſin's verurtheilt. Dee General. 
—Beyſſer, der mit Canclaur fo viel zur Rettung von Nan⸗ 
| tes beigetragen hatte, und des Foͤderalismus verdächtig war, 
Ä wurde als Mitfchuldiger der Ultrarevolutionaire betrachtet. Welche 
Verbindung aber konnte wohl zwifchen Dem Generalflabe in Nan⸗ 
tes und dem in Saumur Statt. finden? — Hébert's Gattin, * 
als Mitſchuldige ihres Mannes verurtheilt, fagte zur Gattin 
Camille’3. mit der fie auf derfelden Bank ſaß: „Wie gluͤck⸗ 
lich find Sie, gegen Sie bringt man keine Befchwerde vor. Sie 
werden gerettet werden.” In der Shat konnte man diefer jun« 
gen Frau nicht? zum Vorwurf machen, ald daß fie ihren Mann 
leidenfchaftlich geliebt Hatte, und mit ihren Kindern befländig _ 
um dad Gefängniß herum geirtt war, um ihren Water zu ſe⸗ 
ben, und isnen denfelben zu zeigen. : Gleichwohl wurde auch fie 
verurtheilt, und fie, wie Hebert’s Gattin, ftarb als Theil⸗ 
| nehmerin einer und derſelben Verſchwoͤrung. Die unglüdliche 
:  - Dedmoulind endete mit einem Muthe, der ihres Mannes 
und ihrer Zugend würdig war. Seit Charlotte Corday und 
"Madame. Noland hatte Fein Opfer ruͤhrendere Theilnahme 
-und ſchmerzlicheres Bedauern erwect. 
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Viertes Kapitel. 


golgen der letzen Hinrichtungen. — Beſchluß gegen die früßern Adeligen. — - 
Die Minifterien werden aufgehoben und durch Commiffionen erfegt. — 
Bemühungen dee Wohlfahrtsausfchuffes, alfe Gewalt in feinen Händen 
zu vereinigen. — Aufhebung der Bollsverfammlungen, mit Ausnahme 
des Jakobinerclubs. — Verthitlung der Macht und der Verwaltungz 
zwiſchen den Mitgliedern bes Ausſchuſſes. — Der Convent erflärt nach 
dem Berichte Robespierre’d im Namen des franzöfi Ihen Volkes bie Uns 
eitennung des hoͤchſten Weſens und der Unfterbtichteit der Seile. 


Die Regierung hatte zwei Parteien auf einmal geopfert. 


Die eine, die ultrarevolutionaire, war in der That. furchtbar, u 
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oder konnte es doch werben; nicht fo bie andere ber neuen Ge- 
mäßigten, deren Vernichtung Ti in Feiner. Weife als nothwen⸗ 
dig zeigte, aber doch dazu nuͤtzen Fonnte, allen Schein der Mäfi- 
‚gung zu vermeiden. Der Ausſchuß verfolgte fie nicht aus Ueber⸗ 
zeugung, fondern aus Heuchelei und Neid; auch war der Streich 
gegen fie nicht leicht: zu führen; der ganze Ausſchuß war 
unfchlüffig, und Robespierre hielt ſich dabei wie in allen Tagen 
der Gefahr, in feinem Haufe verborgen. Nur Saint-Juft, 
den Muth und eiferfüchtiger Haß anfpornten, blieb ſtandhaft auf 





feinem Poften, ermuthigte Hermann und Fouquier, fegte _ | 


den Canvent in Furcht, entriß ihm dad Todesurtheil, und bes 
trieb deffen Volftredung. Die lebte Anſtrengung einer Ges 
walt um zur völligen Unumſchraͤnktheit zu gelangen, ift immer 
die größte. Sie bedarf ihrer ganzen Kraft, den legten Wider \ 
fland zu befiegen; doch ift er einmal befiegt, dann giebt Alled 
nah, dann unterwirft fih Alles, und fie hat Fein Hinderniß 
miehr "zu fürchten. Sie breitet fi & aus, Überfchreitet jede Grenze, 
und ſtuͤrzt zulegt ſich feloft ind Verderben. Während jeder Mund 
gefhloffen ift und jedes Geficht Unterwürfigkeit heuchelt, ver⸗ 
ſchließt fich der Haß im tiefflen Innern, und. mitten in ihrem 
Zriumphe wird die Anklageafte gegen die Sieger vorbereitet. 
Der Wohlfahrtsausfhuß war nad) Hinwegränmung der 
beiden Parteien welche feiner Macht im Wege ftanden, oder 
auch nur feine Handlungsweife tadelten, jedes Widerftandes uͤber 
hoben. Der Winter ging zu Ende Man wollte den Feld⸗ 
zug von 1794 (Germinal des Jahres IL.) mit dem Srühjahre 
eröffnen, und furchtbare Heere, an allen Grenzen aufgeitellt, 
follten auch über biefelben hinaus die fehredlihe Macht fuhlbar 
machen, welche fo brüdend auf dem Innern laſtete. Wer fich 
widerfeglich gezeigt, oder gegen die Gefallenen nur bie geringfte 
Theilnahme verrathen hatte, mußte eilen - fi zu unterwerfen. 
Legendre, der an dem Lage der Verhaftung Dantond, 
Lacr oix und Desmoulins ſich bemuͤht hatte, den Convent 
fuͤr daſſelbe guͤnſtig zu ſtimmen, glaubte ſeine Unklugheit eiligſt wie⸗ 
der gut machen, und ſich von jedem Schein der Freund⸗ 
[haft mit ben Hingerichteten reinigen zu muͤſſen. Er hatte 
mehrere Briefe ohne Unterfchrift erhalten, worin man ihn aufs 
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‚ geforbert, die Tyrannen anzugreifen, bie jeßt die Maske abges 
worfen hätten. Deshalb begab er fih am 21. Germinal 
(10. April) zu den Jakobinern, theilte die erhaltenen Briefe 
mit, und’ beklagte fih, daß man ihn für einen Seiden halte, 
ben- man mit dem Dolce bewaffnen Tonne. „Wohlan,“ ſagte 
er, „weil man mich dazu zwingt, fo erkläre ich dem Volke, 
das mich fiet3 meine aufrichtige Meinung ausfprechen hürte, 


daß ich jetzt dad Vorhandenſein der Verſchwoͤrung, beren Haͤup⸗ 


‚ter nicht mehr find, als erwieſen betrachte, ja daß ich felbit 
das Spielwerf biefer Verräther war. Ich habe den Beweis das 
für in verfchiedenen bei dem Mohlfahrtsausfchuffe niedergelegten 


Actenſtuͤcken gefunden, befonderd aber in, dem flrafbaren Bench» : 


men der ‚Angeklagten vor dem Bolfögerichte und in den Um⸗ 
trieben ihrer Mitfchuldigen, welche einen aufrichtigen Patrioten 
mit dem mörderifchen Stable bewaffnen wollten. Bevor bie: 
Verſchwoͤrung entdeckt wurde, war ih Danton's Freund; ich 


hätte für feine Grundfäge und Handlungen mit meinem Kopfe . 


gebürgt; doch jetzt bin ich von feinem Verbrechen überzeugt, 
ich glaude feft, daß er das Volk in tiefe Verwirrung flürzen 
wollte. Vielleicht wäre auch ich nicht frei davon geblieben, 
: wäre ich nicht zu rechter Zeit noch aufgeklärt worden. Sch er- 
Fläre hiermit den namenlofen Schmierern, die mich ald Werks 
zeug ihrer niedrigen Plane fo gern verleiten möchten, Nobed» 
pierre zu erdolden, daß ich im Schooße ded Volkes geboren 
‚bin, daß ich es mir zum Ruhme anrechne, darin zu bleiben, 
und eher ſterben, als ſeine Rechte aufgeben werde. Jeder Brief, 
den fie mir kuͤnftig zufenden, werde ich dem MWohlfahrtdausichufle 
übergeben.” - | 
Die Unterwerfung Legendre’s murbe bald allgemein nach⸗ 
geahmt. Aus allen Gegenden Frankreichs kamen Adreſſen, 
worin man dem Convent und dem Woblfahrtsausſchuſſe zu ih: 
ver Energie Gluͤck wuͤnſchte. Die Zahl derſelben ift nicht zu 
‚berechnen. In jeder Ausdruckweiſe, in den fonderbarften For⸗ 
men ‚bemühte man ſich von allen Seiten, den Handlungen ber 
Regierung beizuftimmen, und ihre Gerechtigkeit anzuerkennen. 
Die Stadt Rhodez ſchickte folgende Adreffe: „Würdige Repraͤ⸗ 
fentanten eined freien Volkes! Umfonft haben alfo die Kinder 
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der Titanen ihr ſtolzes Haupt erhoben ; der Blitz hat fie alle nieder» 
geichmettert! Wie? Bürger follten um elende Reichthuͤmer feine 
Freiheit verkaufen? — Die Verfaffung, die Ihr und gegeben, 


bat alle Throne erfchüttert, alle Könige mit Schreden erfüllt. 


Das bligeöfchnelle Fortſchreiten der Freiheit, die Vernichtung des 
-Despotismus, die Verbannung des Aberglaubend, die wiederher⸗ 


geftellte Einheit der Republif, die Entdedung und Bellrafung ' 


der Verſchwoͤrer, die Hinrichtung untrager Abgeoroneten ‚ feiger 
und rerraͤtheriſcher Staatsbeamten, die zerbrochenen Sclavenfeſ— 
ſeln in der neuen Welt, das find Eure Siegeszeichen! — 
Wenn es noch geheime Empörer. giebt, fo mögen" fie zittern ! 
Der Tod der Verſchwoͤrer bezeuge-Euern Sieg! — Ihr aber, 
Repraͤſentanten, lebt glüdlih in dem Bewußtſein, fuͤr das Gluͤck 
aller Voͤlker weiſe Geſetze gegeben zu haben, und empfangt den 
Tribut unſrer Liebe! 

Nicht aus Abſcheu gegen blutige Maßregeln hatte der Aus⸗ 
ſchuß die Ultrarevolutionairen vernichtet, ſondern um ſeiner Ge⸗ 
welt größeres Gewicht zu. verleihen und den Widerſtand zu be⸗ 
feitigen, ber feiner Tchätigkeit entgegen trat. Man |.) ihn da⸗ 


her den doppelten Zweck verfolgen: fich immer furchtbarer zu - 


mächen, und die Gewalt immer mehr in feinen Händen zu ver» 
‚einigen. . Collot, der bei den Jakobinern der Redner der 
Regierung. geworden war, ſprach auf das Entſchiedenſte die Po— 
litik des Ausfchuffes aus. Im einer_ heftigen Rebe, in welcher 
er allen Behörden ben. Meg bezeichnete, den fie num einzufchlas 
gen, und ben Eifer, den fie bei ihren Gefchäften zu entwideln 
hätten, fagte er: „Die Zyrannen haben ihre Macht verloren; 
ihre Heere zittern ben unfrigen gegenüber; ſchon fuchen einige 
Herrfcher fih von den Verbündeten zurüd zu ziehen. Unter 
biefen Umſtaͤnden bleibt ihnen nur Eine Hoffnung, die innen 
Verichwörungen! Man muf daher unabläjfig ein wachfames 
Auge auf die Verräther haben. Wie unfere Brüber, die Sie- 
ger an ben Grenzen, wollen wir das Gewehr angefchlagen, 
Alle auf einmal Feuer geben. Wie die aͤußern Feinde unter 
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den Streichen unferer Krieger, mögen die innern Feinte unter 
den Streichen des Volkes fallen. Unfere von Recht und Kraft 
geihütte Sache wird fiegen! Die Natur felbft thus in dieſem 
Sahre Alles für die Republikaner; fie verfpricht doppelten Ses 
gen, und die hervorfnospenden Blätter verkünden den Fall der 
Tyrannen. Sch wiederhole es, Bürger, laßt uns im Innern 
wachen, während unfere Krieger gegen: außen kämpfen; die mit 
ber öffentlichen Aufficht beauftragten Beamten mögen ihre Sorg« 
falt und ihren Eifer verdoppeln, und von bem Gedanken durch⸗ 
drungen fein, daß es vielleicht nit Eine Straße, nicht Einen 
Platz giebt, wo nicht ein Verraͤther auf eine neue Verſchwoͤ⸗ 
rung finnt. Einen ſolchen treffe der Tod, und zwar ber fehnellfte 
Tod! Jetzt ift der Augenblick fuͤr die oͤffentlichen Beamten er⸗ 


ſchienen, ſich einen Platz in der Geſchichte zu gruͤnden; das Re⸗ 


volutionsgericht hat ſich bereits eine ausgezeichnete Stelle darin 
geſichert. Moͤchten alle Beamten ſeinen Eifer und ſeine uner⸗ 
bittliche Strenge nachahmen; moͤchten beſonders die Revolutions⸗ 
ausfchüffe ihre Aufmerkſamkeit und Thaͤtigkeit verdoppeln, und 
für die Bitfen taub werden, mit denen man fie beſtuͤrmt, um 
fie zu einer für die Freiheit [d verderblichen Nachſicht zu be⸗ 
wegen! 


Saint-Juſt erſtattete im Gonvent- einen furchtbaren 


Bericht über die allgemeine Polizei der Republik. 9 Er wies 
berholte darin das Iugenhafte Gewebe angeblicher Verſchwoͤrungen, 
fhilderte dieſelben als den Heerd aller Laſter im Kampfe ges 
gen die firenge Herrſchaft der Republik und rief, die Regierung 


müffe fern von jeder Nachgiebigfeit unabläffig dem Schreden . 
huldigen, bi8 Alle die vernichtet fein, deren Verderbtheit die 


Herrfchaft der Tugend hindere. Er pries auf herkömmliche 
Art dad Syſtem der Strenge und fuchte, wie man damald zu 
thun pflegte, durch munderliche Bilder zu berveifen, daß die Entſtehung 


erhabener Inſtitutionen ſtets vom Schrecken begleitet ſein muͤſſe. 


„Bad würde aus einer nachſichtigen Republik geworden fein, — 
fagte er, — Wir haben dad Schwert dem Schwerte entge- 
gengeſetzt, und die Republik iſt gegründet! Sie ift aus dem 
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Schooße der Stürme hervorgegangen, und hat dieſen Urſprung 


mit der Welt gemein, welche aus dem Chaos entſtand, und 
mit dem Menſchen, der ſchon bei ſeiner Geburt weint.“ In Folge 
dieſer Grundſaͤtze ſchlug Saint⸗-Juſt eine allgemeine Maß—⸗ 


regel gegen die ehemaligen Adeligen vor. Es war die erſte 


dieſer Art. Danton hatte im vorhergehenden Jahre in ei⸗ 
nem Augenblicke der Aufregung, alle Ariſtokraten außer dem 


Gefetze erklaͤren laſſen; da nun dieſer Beſchluß wegen ſeiner 


weiten Ausdehnung nicht vollzogen werden konnte, fo erließ man ei⸗ 
nen andern, welcher alle Verdächtigen zu einftmeiliger Verhaftung 


verurtheilte. Doch gegen bie ehemaligen Adeligen war noch 
kein directes Gefeß gegeben. Saint» Zuft fehilderte fie als unver: 


föhnliche Feinde der Revolution. „Was Ihr auch thun moͤ⸗ 
get, — fägte er, — Ihr werbet biefe Feinde des Volks 
nie zufrieden ftellen, wenn Ihr nicht die alte Tyrannei wieder 
einführt. Mögen fie Sclaverei und Königthum anderwärtd aufius . 


hen! Mit Euch können fie nimmer Frieden ſchließen , denn Ihr 


redet eine andre Sprache, und werdet ſie nie verſtehen! Jagt 


fie fort! Die weite Welt ſteht ihnen offen; bei uns aber iſt das 


allgemeine Wohl Bas höchfte Geſetz!“ Saint⸗-Juſt ſchlug 
hierauf ein Geſetz vor, welches alle ehemalige Adeligen und alle 
Fremden aus Paris, den feſten Plaͤtzen und den Seehaͤfen verbannte, 
und diejenigen außer dem Geſetze erklaͤrte, welche dieſem Be⸗ 


ſchluſſe innerhalb zehn Tagen nicht Folge leiſten wuͤrden. 


Außerdem machte das Geſetz allen Behörden zur Pflicht, ih— 
ren Eifer und ihre Thätigfeit zu verdoppeln. Der Convent 
nahm feinen Vorfchlag wie immer beifällig auf, und fanctionirte: 
ihn... Collot»d’Herboid, der diefen Beſchluß bei den Ia= 
cobinern vorzutragen hatte, fügte feine eigenen Nedefiguren denen St. 
Juſt's hinzu. „Man muß,” — fagte er, — „ven Staatd« 
Törper den faubern Schweiß der Ariftofratie ausfloßen laſſen; je 
mehr er tranſpirirt, deſto wohler wird er ſich befinden!” — 
Dis Alles that der Ausſchuß, um ſeine energiſche Politik zu 
bethaͤtigen; wir werden ſehen was er unternahm, um auch alle 
Gewalt immer mehr in ſeinen Haͤnden zu vereinigen. Zuerſt 


ſprach er bie Auflöfung des Revolutionsheeres aus. Dieſes 


auf Dantons Vorſchlag errichtete Heer war, als noch Ue— 
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berrefte des Föderalismus vorhanden waren, zur Vollſtreckung 
der Befehle des Convents von Nuten geweſen; jebt warb 
feine Auflöfung durch den Umftand geboten, daß es der Ver» 
einigungspunft aller Unruhftifter umd Abenteurer - geworden war, 


- und den leßten Umtrieben als Stuͤtzpunkt ‚gedient hatte. Da 


überdis die Regierung blinden Gehorfam fand, fo bedurfte fie 
zur. Bollziehung. ihrer Befehle Diefer Zrabanten nicht mehr. 


Das Heer wurde daher durch eim Decret entlaffen. Hierauf. 


ſchlug der Ausſchuß die Aufhebung der verſchiedenen Miniftes 
rien vor. : Die Minifter befaßen noch zu viel Gewicht neben 


den Mitgliedern des Wohlfahrtsausſchuſſes; entweder ließen ſie 
den Ausſchuß nach Willkuͤhr walten und dann waren ſie uͤber⸗ 


flüffig, oder fie wollten ſelbſt handeln, und dann waren fie 
Läftige "Nebenbuhler der Herrſchaft. Das: Beilpiel Bouchot⸗ 
te's, ber von Vincent geleitet, den Ausſchuß in fo große 
Verlegenheit gebracht hatte, war belehrend genug. Die Minis 
ferien wurden alfo aufgehoben, und an ihre Stelle traten fols 
gende zwölf Commiſſionen: 
1) Commiffion für die Cioil Verwaltung, Polizinu— und Ge⸗ 
Ba richtshoͤfte; 
2) Commiſſion fuͤr den oͤffentlichen Unterricht; 
3) Commiffion für den Ackerbau und die Kuͤnſte; 
4) Commiffion fie den Handel und bie Lebensmittel; 
5). Commiffion für die öffentlichen Arbeiten; 
6) Commiffion für die Hffentlichen Unterftügungen ; ; 
7) Commiffion für bie Transporte, fie dad Polls und 
. Botenwefen. 
8) Commiffion für die Finanzen; 
9) Commiſſion für die Organifation und Bervegung der 
Landarmeen ; | | 
10) Commiffion für die Seemacht und die Colonien; 
11) Commiffion für Waffen, Pulver und Bergwerke; 
12) Commiffion für die auswärtigen Angelegenheiten. 

Diefe von dem MWohlfahrtsausfchuffe abhängigen Commif- 
fionen waren nichtd anderes, ald die zwoͤlf Kanzleien, in wel⸗ 
he man die Geſchaͤftsverwaltung eingetheilt hatte Her—⸗ 
mann, welcher bei dem Progeffe Dantons im Revolutiond« 
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gerichte den Vorſitz gefuͤhrt hatte, wurde zur Belohnung fuͤr ſeinen 
Eifer Vorſteher einer dieſer Commiſſionen, und zwar der wich⸗ 
tigften, der für die Civil Verwaltung, Polizei und Gerichte. — — 
Um die Gewalt noch mehr zu concegtriren, ergriff man ' 
noch andere Maßregeln. Jede Gemeinde oder Gemeindefection 
follte dem Geſetze nad) einen Revolutionsausſchuß erhalten. Da bie 
Landgemeinden fehr zahlreich aber arm an Bevölferung waren, fo 
wurden der Ausfchüffe zu viele, und dieſe ‘hatten faft nichts zu 
tyun. Ihre Bufammenfeßung war übrigend mit einem großen 
Uebslftande verbunden, denn da die Bauern meiftentheild für 
die Revolution eingenommen, aber auch fehr unwiffend waren, 
- fo fielen bie Geſchaͤfte des Gemeinteraths -hauptfächlich den 
Butsbefißern zu, welche ſich auf ihre Güter zuruͤckgezogen 
hatten, und nicht fehr geneigt waren, ihr Amt im Sinne der 
Regierung gu verwalten; auf diefe Weile wurde eine. fchlechte 
Auffiht Über das flache Land und namentlih über die Schloͤſ⸗ 
fer geführt. Um nun diefem Uebelftande ein Ende zu machen, 
hob man die Revolutionsausfhüffe der Gemeinden auf, und 
behielt nur die der Diftricte ber Die Polizei, welche fo auf 
einen Punkt concentrirt war, wurde nun thätiger, und Fam 
in die Hände der Bürger ber Diftricte, welche fall ſaͤmmtlich 
eirige Jakobiner und gegen den alten Adel voll Eiferſucht 
waren. — Die Jacobiner bildeten die hauptſaͤchlichſte und die 
einzige von der Regierung anerkannte Volksgeſellſchaft. Sie 
waren beſtaͤndig den Grundſaͤtzen derſelben gefolgt, und hatten 
ſich auf gleiche Weiſe gegen die Hebertiften und Dans» 
toniften ausgeſprochen. Der Wohlfahrtsausſchuß hätte es 
gern geſehen, wenn dieſe Geſellſchaft auch die uͤbrigen in ihre 
Mitte gezogen und ſo die ganze Macht der oͤffentlichen Mei— 
nung in ſich vereinigt hätte, wie die ganze Macht der Re» 
gierung. Diefer Wunſch fehmeichelte dem Ehrgeige der Ja⸗ 
cobiner nicht wenig und fie waren aus allen Kraͤfteu bemüht, 
ihn zu erfüllen. Seitdem die Sectiondverfammlungen auf zwei 
in der Woche vermindert worden waren, bamit das gemeine 
Volk denfelben beimohnen und den revolutionairen Anträgen ben 
Sieg verfchaffen fönnte, hatten dieſe letztern Verſammlungen ſich zu 
Volksgeſellſchaften umgeſtaltet. Die Zahl derſelben war in 
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Paris ſehr groß; es gab in mancher Section zwei bis drei, 
‚und wir haben ſchon oben erwähnt, zu welchen Klagen fie 
- Anlaß gaben. Dan fügte: die Arifiofraten, dad heißt die mit 
dir Aushebung unzufriedenen Ladendiener und Schreiber der 
Advokaten, die ehemaligen Diener des Adels, Eurz Alle, welche 
‚einen Grund hatten, fih dem Revolutionsſyſtem zu widerfeßen, 
vereinigten fich in biefen Gefellfchaften umd zeigten in denfelben 
einen MWiderfland,- den fie bei den Sucobinem oder ın den 
Sectiondverfammlungen zu läſten nicht gewagt hätten. Die 
große Anzahl Liefer untergeordneten Gefellfchaften hinderte ihre 
Beauffichtinung, und man fprach hier zumeilen Meinungen aus, 
‚die man anderswo zu aͤußern Bedenken getragen hatte. Schon 
war ber Vorſchlag ſie aufzuheben, gethan worden; doch den Jacos 
- binern ftand Fein Recht zu, darüber zu entfcheiden, und bie Regie⸗ 
rung wuͤrde es nicht gekonnt haben, ohne das Aſſociationsrecht und 
die Freiheit einer vereinten Berathung zu beſchraͤnken, die zu jener 
Zeit ſo ſehr geruͤhmt wurde, und der man keine Grenzen ſetzen 
zu duͤrfen glaubte. Auf den Vorſchlag Collot's entſchieden 
ſich die Jacobiner dahin, daß fie Feine Deputationen mehr von 
ben feit den 10. Auguſt in Paris gebildeten Gefelfchaften empfan⸗ 
gen, und ten Briefwechfel mit ihnen nicht weiter fortfegen wollten. 
Hinfichtlich derjenigen welche fhon vor dem 10. Auguft beftan- 
den, und fomit «in Recht auf diefen Briefwechſel hatten, befchloß 
man Uber jede einzelne einen Bericht zu erflaften, um zu un⸗ 
terfuchen, ob ihnen diefer Vorzug ferner zugeftanden werben 
ſolle. Diefe Maßregel galt vorzuͤglich den Cordeliers, welche 
ſchon in ihren Haͤuptern Ronſin, Vincent und Hebert 
niedergeſchmettert waren, und als verdaͤchtig betrachtet wurden. 
So ſetzte man durch dieſe Erklaͤrung alle Sectionsverſammlun⸗ 
gen herab und die Cordeliers wußten ſich einem Berichte un 
terwerfen. 
Die gehoffte Wirkung dieſer Maßregel zeigte ſich ſehr 
bald. Alle Sectionsverſammlungen erklaͤrten, entweder aus 
Furcht oder nach geſchehener Aufforderung einſtimmig, daß ſie 
ſich ſreiwillig aufgeloͤſt haͤtten. Alle wuͤnſchten dem Convent 
und "den Jacobinern Gluͤck, und erklärten, daß ſie ihren zum 
allgemeinen Beten eingezangenen Berein gern auflöfien, da 
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man ihre Berfammlungen eben ber guten. Sache für nachtheilig 
halte, welcher fie dienen wollten. Ron diefem Augenblide 
on blieb in Paris nur noch die Muttergefelfchaft, und in den 
Provinzen nur die Toͤchtergeſellſchaften der Jacobiner. Doch 
beſtand noch fortwährend die der Cordeliers. Einſt von Danton 
geſtiftet, doch ſpaͤter undankbar gegen ihn, und ganz an Hebert, 
Ronfin und Vincent bingegeben, hafte fie kurze Zeit die 
Regierung beunruhigt und mit den Jacobinern gewetteifert. Hier 
verfammelten fich noch immer die Ueberrefte der vincentfchen Kriegs⸗ 
Zanzlei und. des Revolutionsheeres. Da. man fie nicht auflö« 
fen konnte, wurbe der entfcheidende Bericht über fie erflattet. 
Man bewies, daß fie feit einiger Beit mit den Jacobinern 
- nur fehr felten und fehr nadläffig in Verbindung flände, 
und baß ed daher unnuͤtz ſei, ihr ben. Briefwechfel zu ges 
währen.. Man fchlug bei diefer Gelegenheit vor, zu erwägen, 
ob Paris mehr ald Einer Volksgeſellſchaft bedürfe, und ſprach 
ungefcheut die Meinung aus, ed dürfe nur Einen Mittelpunkt 
der Öffentlichen Meinung geben und zwar bei den Sacobinern. 
Die Geſellſchaft ging über alle dieſe Anträge zur Tagesord⸗ 
nung über, und entfchied nicht einmal, ob den Gorbeliers ber 


-  Briefiwechfel bewilligt werben ſolle. Doch der früher fo bes 


ruͤhmte Club der Gordelierd hörte auf zu ſein; gänzlich vers 
laffen, wurde er für nichts mehr gerechnet, und die Jacobi⸗ 
ner blieben mit ihren Zöchtergefellfchaften die einzigen Herren 
und Lenker der öffentlichen Meinung. 

Nachdem fo die öffentlihe Meinung, wenn biefer Ausdruck 
‚ erlaubt ift, centralifict worden, ging man damit um, auch ben Aus 
druck bderfelben zu regeln, ihn weniger lärmend und für die 
Regierung minder. läftig zu machen. Die befländige Beauf⸗ 
fi'htigung und Anklage der Beamten, Deputirten und Generale 
war ed, womit ſich die Sacobiner bisher hauptfächlich: befchäfe 
tigt hatten. Diefe Wuth, die Regierungsbeamten unabläifig 
zu verfolgen und anzugreifen, hatte ihre Nachtheile, aber auch 
ihr Gutes gehabt, fo lange man über den Eifer und die Meis 
nungen berfelben zweifelhaft fein konnte. Doc) jetzt wo ber 
Ausſchuß ſich der ausübenden Gewalt bemaͤchtigt hatte, -über 
feine Beamten ſtrenge Aufficht führte, und fie aus den eifrig 


/ 
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ſten Nevolutionsmaͤnnern waͤhlte, konnte er nicht länger zuge— 
ben, daß die Jacobiner ſich ihrem gewoͤhnlichen Mißtrauen uͤber⸗ 
ließen, und die Beamten, welche zum groͤßten Theile gut ge⸗ 
wählt und gut beaufſichtigt waren, fortwährend beunruhigten, was 
auch fuͤr den Staat ſelbſt gefaͤhrlich geweſen waͤre. Bei Gelegen⸗ 
beit einer gegen die Generale Charbonnier und Dago⸗ 
bert vorgebrachten Verleumdung, während der Eine Vortheile 
über die Deflreicher errang, und der Andere, bejahrt und mit 
Wunden bededt, in der Eerdagne dem Tode entgegenfah, be⸗ 
ſchwerte fh Collot⸗d'Herbois bei den Jacobinern über 
die Unbefonnenheit, bie Generale und Beamten jeder Art an« 
zuklagen. Nah) der Gewohnheit, Alles auf die Todten zu 
fchieben, legte er diefe Anklagewuth den Weberreften der Pars 
tei Hebert's zur Laſt und forderte die Jacobiner auf, folche 
Öffentliche Anfchuldigungen, welche der Gefellihaft die fo koſt⸗ 
bare Zeit .raubten, und die von der Regierung gewählten Beamten, 
in ber Öffentlichen Achtung herabfeßten, ‚nicht mehr zu dulden. Auf” 
biefe Weiſe gelang ihm die Einführung eines aus den Gliedern der 
Gefelfchaft erwaͤhlten Ausfchuffes, der alle Anklagen annehmen und 
dem Wohlfahrtöaudfchuffe heimlich mitteilen ſollte. So wurden 


gogifche Unordnung folgten regelmäßige Verwaltungsformen. 
. So beftanden die erſten Bellrebungen des Ausſchuſſes und 
bie erſten Srüchte des Über bie Parteien errungenen, Sieges 


Diefe Denunciationen weniger lärmend und laͤſtig, und auf die dema⸗ | 


darin, daß man fich immer Träftiger gegen die Beinde der Neu - 


volution ausfprach und die Verwaltung, die Polizei und die 
Öffentliche Meinung centralifiete. Schon begann der Ehrgeiz feine 
Befchlüffe zu leiten, und zwar bei weiten mehr als in ber erften 
»Zeit feiner Einfegung, aber doch nicht in dem Grade, ald man der 
jetzigen Ausdehnung feiner "Macht nach hätte erwarten follen. Bu 


Unfange ded Feldzuged von 1793 unter den drohendften Gefahr 


ren niedergefegt, hatte er feinen Urfprung nur der gebietenden 
Nothwendigfeit zu danfen. Doch einmal ind Leben getreten, 


[23 


wußte er fich mehr -und mehr Macht zu verfchaffen, je nahe 


bem ed ber Dienft des Staates erheifchte, und gelangte fo zur. 
Dictatur. Seine Stellung bei diefer. allgemeinen Auflöfung 
jeder Gewalt war von "der Art, bag er nichts umgeflalten 
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konnte, ohne zugleich an Macht zu gewinnen umd daß Alles 
was er fuͤr den Staat that, auch ſeinem Ehrgeiz ſchmeicheln 
mußte. Seine legten Maßregeln waren allerdings vortheilhaft 


für ihn, aber auch an und für fih klug und nuͤtzlich. Die 


meiften waren ihm fogar an die Hand gegeben werden, benn 


- in einer’ fih neu organifirenden Gefellichaft unterwirft fich Alles 


der fchaffenden Gewalt. Aber er kam jenem Zeitpunkt näher, 
wo das Intereſſe feiner eignen Macht an die Stelle des 
Staats-Äntereffe trat. Denn fo ift der Menſch; nur Furze 
Beit ſich felbft vergeffend, tritt feine eigne Perfon bald an die 
Stelle deö Zweckes, den er verfolgte. Ä 

Der Wohlfahrtsausſchuß, ter fich bereits mit moralifchen 
Ideen befchäftigte, indem er die Brömmigfeit, Gerechtigkeit und 
alle Zugenden auf die Tagesordnung brachte, hatte jeßt nur no 


die Religionsangelegenheiten zu ordnen, eine Eorge, die ſtets die 


Gründer einer neuen Staatsgef-Ufchaft beſchaͤftigte. — Wir wollen 
bier der merkwürdigen Entwickelung ded Syſtems diefer Secti⸗ 
rer folgen. Als die Girondiſten -vernichtet werden follten, ſa⸗ 
ben fie in ihnen Gemäßigte, ſchwache Republikaner, ſie fpras 
chen von patriofifcher Sraft und vom allgemeinen Wohle, und 
opferten fie Diefen Sdeen auf. US fich zwei neue Parteien 
bildeten, von denen die eine tollkuͤhn und ausjchweifend, Alles 
umflürzen und entheiligen wollte, während die andere ſich nach= 
giedig, milden Sitten und PVergnügungen ergab, mußten 
bie Ideen von patriotifber Kraft denen der Ordnung und 
Tugend weichen, man fah nur eine, bie revolutionaire Kraft entners 
vende Mäßigung noch, und erblite alle Laſter im Aufſtande gegen 


die Strenge der republifanifchen Regierung. Indem von eis 


ner Seite die Anarchie jedem Gedanken an Ordnung Hohn 
fprah, von der andern Weichlichkeit und Verderbniß die Sitten 
untergruben und die geiflige Verwirrung bis zur Verleugnung 
Gottes gefliegen war; glaubte man die Nepublif wie die 


- Zugend durch alte verderblihen Leidenfihaften zugleich bedroht. 


Man führte bad Mort Zugend ſtets im Munde, und fie 
brachten die Gerechtigkeit und Rechifchaffenheit an die Tagesord⸗ 
nung. Es galt jegt Gott, die Unfterblichkeit der Seele, alle 
fittlichen Glaubenslehren anzuerkennen, fie mußten ein feierli⸗ 
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ches Glaubensbekenntniß, ablegen, mit einem Worte, die Staats⸗ 
religion wieder aufrichten, daher beſchloſſen fie ein Decret darüber 
zu erlafien. Auf. dieje Weile wurbe ben Ruheſtoͤrern die Orde 
nung, ben Gottesleugnern das zoͤttliche Weſen, den Laſter⸗ 
haften die Tugend entgegengeſetzt. Ihr Tugendſyſtem war 


vollſtaͤndig. Namentlich legten fie einen großen Werth darauf, 


die Republik von den Vorwuͤrfen der Gottloſigkeit zu reinigen, 
die man ihr in ganz Europa machte; ſie wollten ausſprechen, 
was man immer ben Prieſtern wiederholt, welche über Gott⸗ 
kofigkeit fehreien, wenn man ihre Dogmen zurüdweift: 
„Wir glauben an Gott.” — Auch noch andere Gründe bes 
flimmten fie, hinſichtlich des Gottesdienſtes Fräftig einzujchreis 
ten. Man hatte den Vernunftdienft abgeſchafft, brauchte aber 
Fefte für die Defadentage, und mußte bei der Eorge für bie 
fittfichen und religiöfen Beduͤrfniſſe des Volks, auch an Nahs 


„nung für feine Einbilbungsfraft denken umd ihm Gelegenheit zu 


öffentlichen Verfammlungen geben. -- Ueberdid war bie Zeit das 
zu ſehr günftig, Die Republik, zu Ende bed vorigen Feld⸗ 
zuges fiegreih, war ed auch zu Anfange des bisjährigen. 
Etatt des im vermwichenen Jahre berrichenden Mangels -war fie 


jetzt durch die Sorgfalt der Regierung mit ben beiten Kriegs» _ 


mitteln verfehben; die Furcht, in die Gewalt des Feindes zu 
fallen, war zur Hoffnung auf Groberungen geworden; flatt 
Schreden erregender Empörungen herrſchte überall Unterwuͤrfig⸗ 


keit; und wenn noch wegen der. Afiignaten und des Marimum 


bei der Wertheilung der Lebensmittel Störungen vorfielen, fo 
hatte doch die Natur Franfreih durch die reichiten Erndten 
mt allen ihren Gaben uͤberhaͤuft. Aus allen Provinzen ging 


die Nachricht ein, man werde eine doppelte und einen Monat 


vor der gewöhnlichen Zeit reife Erndte haben. Jetzt war. alſo 
ber Augenblick gefommen, die gerettete, fiegreihe und mit allen. 

Gaben Überhäufte Republik fi) vor dem Emwigen beugen zu laſſen. 
Die Beranlaffung war groß und rührend für diejenigen, welche wirk⸗ 
lich glaͤubigen Sinnes waren, und kam denen ſehr gelegen, die nur 
politiſche Abſichten verfolgten. — Es trat hierbei eine merkwürdige 
Erfcheinung hervor. Männer, denen Feine menfchlihe Einrichtung 


mehr beiig war, bie bei ihrer umfaffenden Verachtung aller 


. 
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andern Voͤlker und bei der Ueberſchaͤtzung ihrer ſelbſt ſich nicht 
fheuten, die Meinung der Welt zu verhöhnen, welche in ber 
Regierung Alles auf dad umbedingt Nothwendige beſchraͤnkt, 
nur die Macht einiger auf kurze Zeit gewaͤhlter Buͤrger aner⸗ 
kannt, jede Rangordnung der Claſſen vernichtet und fein Be 
denken getragen hatten, den älteften und feſtgewurzeltſten Cultus 
aufzuheben, dieſe Sectirer hielten gleichwohl vor den beiden Ideen 
der Gottheit und der Moral ihren Schreckens-Gang an. Alle 
uͤbrigen Ideen hatten ſie verworfen, von denen der Menſch ihrer 
Meinung nach ſich losmachen konnte, bier blieben fie unter der 
Herrſchaft Ddiefer beiden und opferten beiden. - Wenn auch 
nicht Alle daran glaubten, fo fühlten fie doch Alle das Be⸗ 
duͤrfniß der Ordnung ‘unter den -Menfchen und erkannten 
bie Nothivendigfeit, zur Stüße diefer menfchlihen Ordnung eine 
- allgemeine vernünftige Ordnung im Weltall anzımehmen. Zum 
erfien Male in der Gefchichte ließ die Auflöfung jeder befte» 
benden Macht die Gefellfchaft in der Gewalt rein ſyſtematiſcher 
Menfhen, (denn die Engländer glaubten an bie. chriftlichen 
Veberlieferungen), und dieſe Menſchen, welche fich aller bergen 
brachten Ideen entäußert hatten, bielten die der Gottheit und 
der Moral aufrecht. Dieſes Beiſpiel ift einzig in den Jahre 
büchern der Welt; es ift groß und fehön und bie Geſchichte 
muß hier verweilen, um darauf hinzudeuten. | 
Robespierre war bei dieſer feierlichen Gelegenheit Bes 
richterftatter, und er allein mußte ed nach der gefchehenen Ver⸗ 
theilung der Rollen unter die Mitglieder des Ausfchuffes fein. 
Drieur, Robert» Findet und Carnot befchäftigten fich 
geräufchlo8 mit der Verwaltung und dem Kriege. Bar⸗ 
tere erftattete bie meiften Berichte, namentlich die, welche fich 
auf die Kriegsunternehmungen bezogen und im Allgemeinen 
alle, welche aus dem Stegreife erflattet werben mußten. Der 
Schwaͤtzer ECollot-d’Herbois wurde in die Clubs und 
Volksverſammlungen geſchickt, um dort für den Ausſchuß zu 
fprechen und Couthon, obgleich lahm, ging ebenfalls uͤberall 
bin, ſprach im Gonvente, bei den Jacobinern, zum Volke, und 
verftand die Kunft, durch feine koͤrperliche Gebrechlichkeit und den 
vaͤterlichen Ton, in welchem er die heftigſten Dinge ſagte, für 


— 
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ſich einzunehmen. Billaud, der weniger beweglich war, bes 
‚forgte den Briefwechſel, und verhandelte bisweilen die allgemein 
politiſchen Fragen, und der junge, kuͤhne und thaͤtige Saint⸗ 
Juſt theilte feine Thaͤtigkeit beſtaͤndig zwiſchen dem Schlacht⸗ 


= felde und dem Ausſchuſſe; wenn er dem Heere Energie. und 


Schrecken eingeflößt hatte, kehrte er zuruͤck, um blutbürftige Be⸗ 
- richte zu erflatten, gegen die dem Tode zumweihenden Patrioten. 
Nobespierre endlich, dad Haupt Aller, ward über Alles zu 
Rathe gezogen, nahm aber dad Mort nur bei wichtigen Ver—⸗ 
anlaffungen. Er ſprach uber die wichtigen moralifchen und pos 
Ktifchen Fragen; ihm bewahrte man diefe erhabenen Gegenftände, 
als feined Talentes und feiner Tugend würdiger. So fiel ihm 
denn auch bei der vorliegenden Frage die Rolle des Berichter- 
flatterd von Rechtöwegen zu. Keiner hatte fich ſtaͤrker gegen 
den: Atheism amdgefprocdhen, Keiner genoß eine fo allgemeine 
Verehrung, Keiner endlich war zu diefer Art Priefterfchaft fo 
durch. den Ruf der Sittenreinheit, durch Einfluß und Dogmatism 
geeignet wie Nobespierre. 

Nie war die Gelegenheit fehöner Rouf feau nachzuahmen, 
zu deſſen Meinungen ex fich befannte, und beflen Schreibart er 
ununterbrochen ſtudirte. Robespierre's Talent hatte fih in 
den langen Kämpfen ber. Revolution auf merkwürdige Weife 
‚entwidelt. Diefer Balte und fehwerfällige. Menſch fi ing an gut 
aus dem Stegreife zu veden, und ſchrieb vein, glänzend und 
kraftvoll. Man fand in feiner Schreibart etwas von der rate 
hen und düftern Weile Rouffeau’s, aber die großen Gedan— 
ten und die erhabene, leidenfchaftliche Seele bed Verfaſſers des 
Emit hatte er fich nichf geben Eünnen. 

Er erfhien am 18. Zloreal (7. Mai 1794) mit einer 
forgfältig ausgearbeiteten Rede auf der Rebnerbühne, und Alle 
fchenkten ihm tiefe Aufmerkfamfeit. „Buͤrger,“ begann er, „im 

Gluͤcke müffen die Voͤlker wie die Einzelnen ſich ſammeln, um 
beim Schweigen der Leibenfchaften die Stimme der Weisheit 
zu hören.” Hierauf entwicelte er weitläufig das angenommene 
Syſtem. Die Republik. ift nach ihm die Tugend, und bie 
Gegner welche fie gefunden, find nichts anderd ald. die Lafter 
aller Art, welche von den Koͤnigen gegen ſie aufgewiegelt und 
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beſoldet werben. Die Anarchiſten, die Beſtechlichen, die Aihe:= 
fin find Pitt's Agenten gewefen. „Die Tyrannen,“ fügs 
te er hinzu, „zufrieden mit der Kühnheit ihrer Emiſſaire, bes 
eilten fich, ihre Untertbanen auf die von ihnen bezahlten Aus- 
fchweifungen binzuweifen, und inden fie fich ſtellten, als mäßen 
fie dem franzoͤſiſchen Volke die Echuld davon bei, fihienen fie ih⸗ 
nen zuzurufen: „Was würdet ihr gewinnen, wenn ihr unfer Joch 
abfchtitteltet ? Ihr ſeht, die Republikaner find nicht beffer, als 
wir!" Briffot, Danton und Hebert kamen abwecfelnb 
in Robespierre's Mede vor, doch erregte er durch die ſchon 
allzu verbrauchten Redensarten, welche der Haß ihm gegen biefe 
vorgeblihen Feinde der Zugend eingab, nur wenig Begeiſterung. 
Aber bald verläßt er diefen Gegenftand und erhebt fi mit der 
Kraft ded Talents zu wahrhaft großen, und moralifchen Ideen. 
Test wird ihm allgemeiner Beifall. - Er bemerft fehr richtig: 
Volksvertreter dürfen: nicht wie Gründer von Syſtemen ben 
Atheism verfolgen und den Deism proclamiren, fondern did als 
Gefeßgeber thun, denen zu unterfuchen obliegt, welche Grundfäge für 
den gejellfchaftlihen Zufland des Menfchen die pafjendften find. 
„Was kümmern Euch Geſetzgeber,“ rief er, „bie verfehiedenen 
Hypotheſen, durch welche einige Philofophen -die Erfcheinungen 
der Natur erflären? Ueberlaßt immerhin diefe Gegenftände ihren 
ewigen Federfampfen! Ihr dürft fie weder als Metaphyſiker, 
noch ald Theologen betrachten; in den Augen des Geſetzgebers 
ift Alles Wahrheit, wad der Welt nuͤtzt und in der Ausübung 


.. gut iſt. Der Gedanke an ein hoͤchſtes Wefen und an bie Uns 


fterblichkeit der Seele führt immer zur Gerechtigkeit zuruͤck; er 
ift alſo gefelfchaftlih und republifaniih. — Wer hat Dich be» 
rufen, dem Bolfe zu verfünden, e3 ‚gebe feinen Gott? Unb Du, 
der Du noch für diefe unfruchtbare Lehre kaͤmpfeſt, ven aber das 
Vaterland Falt laßt, welchen Vortheil haft Du davon, den Mens. 
fhen zu überreden, daß eine blinde Macht ‚fein Geſchick beflimme, 
und blind das Berbrechen wie die Tugend treffe; daß feine 
Seele nur ein leichter Hauch fei, der an den Pforten bed Gras 
bed auf ewig erlöfhe? Wird der Gedanke an fein Nichts ihm reinere 
und erhabenere Gefühle verleihen, als der Glaube an die Un⸗ 


fterblichfeit ? Wird er ihm mehr Achtung gegen feines Gleichen 
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und gegen ſich ſelbſt, mehr Aufopferung für das Vaterland, 
mehr Kiühnheit der Tyrannei zu troßen, mehr Verachtung ‚ge 
gen den Tod und niedre Wolluſt einflößen? Ihr, die ihr einen 
tugendhaften Freund betrauert, ihr glaubt fo gern, fein befferss 
Eeloft fei denr Zode entronnen! Ihr, die ihr an dem Sarge 
eines Sohnes oder einer Gattin weint, vermag euch der zu 
tröften, der euch überredet, ed fei von ihnen nichts mehr übrig, 
als nichtiger Staub? Ihr Unglüdlichen, die ihr unter. den Streis 
hen eines Mörders fallt, euer Seufzer ift eine Berufung auf 
die ewige: Gerechtigkeit‘, und der Tyrann muß auf feinem Zrie 
umphmäagen vor der Unfchuld auf dem Blutgeruͤſte erblaffen ! 
Hätte fie diefe Macht, wenn das Grab den Unterbrüder und 
den Unterdruͤckten gleich flellte? — „Laßt uns bien,” fuhr er, 
immer die politifche Seite der Frage fefthaltend fort, „bie Lehr 


ren der Gefchichte brachten! “ Ueberall bemerken wir, wie bie 


Männer, welche auf das Geſchick der Staaten einwirkten, durch 
ihren perſoͤnlichen Charakter und durch die Natur ihrer politi- 


ſchen Anſichten zu dem einen oder dem andern ber beiden ent« 


gegengefeßten Syſteme fich hinneigten. Seht, wie gewandt Gä- 
far, ald er im römifhen Senate die Genofien Catilina's 
vertheibigte, fich in eine Abfchweifung gegen die Unſterblichkeit 


verlor; fo fehr geeignet fehlen ihm diefe Anficht, in den 


Herzen der Richter die Strenge der Tugend zu mindern, fo eng 
verbunden hielt er die Sache des Verbrechens mit ber des Atheism! 
— Gicero dagegen rief gegen die Verraͤther dad Schwert 


des Geſetzes und den Blitzſtrahl der Götter an. Der fterbende - | 


Sokrates ſprach mit feinen Freunden von der Unfterblichkeit 
der Seele. Leonidas Iud bei der Thermopylen, ald er mit 


‚feinen Waffenbrüdern in dem Xugenblide zur Nacht fpeifte, we 


fie den heldenmuͤthigſten Entſchluß menfchlicher Tugend ausfühs 
ven wollten , diefelben auf den folgenden Tag zu einem Gafl- 
mahle in einer andern Welt ein. Cato ſchwankte feinen Aus . 
genblick zwifhen Epifur und Zeno. Brutus und die ans 
dern Verſchwornen, die feine Gefahr und feinen Ruhm theilten, 
gehörten ebenfalld: zu jener erhabenen Serte der Stoiker, welche 
fo hohe Begriffe von der Würde ded Menfchen hatte, die für die 
Tugend fo begeiftert war, und im nichts außfchweifte ald in dem 


& 


a 


Heroism. Der Stoiciem erweckte den Brutus und 
Cato felbft in” den fchredenvollen Jahrhunderten Nachahmer, 
weiche dem Verluſte der römifchen Freiheit folgten. : Der Stois 
cism rettete die Ehre ber durch die Lafter der folgenden Kai⸗ 
fer und die knechtiſche Duldung der Völker entwürdigte menſch⸗ 
licher Natur” 

In Bezug auf den. Atheism ſprach fh Robespierre 
auf eigenthuͤmliche Weiſe über die Encyklopaͤdiſten aus. „Diefe 
Secte,“ fagte er, „wuͤrdigte in der Politik noch immer nicht genug 
die Rechte des Volkes, in der Moral ging fie weit über die Zerflörung 
religiöfer Vorurtheile hinaus; ihre Haͤupter ſprachen zuweilen 
gegen den Despotism, und wurden von den Despoten bes 
ſoldet; fie machten bald Bücher gegen den Hof und. bald Zus 
eignungen an bie Koͤnige, Reben für die Höflinge und Verſe 
for die Buhlerinnen; fie waren ſtolz im ihren Schriften und 
friechend in den Borzimmern. Sie verbreiteten mit dem größe 
“ ten Eifer die Lehre des Materialidm, welche unter den Gro⸗ 
fen und fchönen Geiftern fo viel Anhänger fand, und man verdankt 
ihnen zum Xheil jene Art. der praftifchen Philofophie, welche 
den Egoism auf ein Syflem zurüdführt, die menſchliche Ges 
felfchaft ald einen Krieg der Schlaubeit, den Erfolg ald bie 
Regel des Rechts und des Unrechtd, die Frömmigkeit als eine 
Sache des Geſchmacks oder des Anſtands, und die Welt ald das 
Erbtheil fchlauer Betrüger betrachtet. — 

Unter. denen, welche zu der Zeit von der ich ſpreche, ſich 
in den Wiffenfchaften und in der Philofophie hervorthaten, zeigte nur 
Ein Mann durch die Erhabenheit feiner Seele und durch die Grüße 
feined Charakters ſich volllommen würdig, der Lehrer ded Men» 
fchengefchlechtes zu fein; er griff die Tyrannei freimüthig an, 
fprach mit Begeifterung von der Gottheit, feine männlihe und 
tugendhafte Berebtfamfeit malte mit feurigen Zügen die Reize der 
Tugend, und vertheibigte die troftreichen Lehren, welche die Vers 
nunft dem menfchlichen Herzen zur Stüge giebt. Die Rein⸗ 
beit feiner aus.der Natur und aus dem tiefen Haſſe gegen das 
Lafter gefchöpften Lehre, fo wie feine unbezwingliche Verachtung 
‚gegen bie raͤnkevollen Sophiften, welche ſich Philofophen nann⸗ 
ten, zogen ihm den Haß und die Verfolgung feiner Nebenbuh⸗ 
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‚fer und falſchen Freunde zu. Ad, wenn er Beuge biefer Res 
volution gewefen wäre, deren Vorlaͤufer er war, wer möchte dar⸗ 
"an zweifeln, daß. feine große Seele mit Entzuͤcken die Sache | 
der Öerechtigfeit und der Freiheit ergriffen hätte! 14 


Hierauf bemühte fih Robespierre, die Meinung zu 
widerlegen, daß die Negierung dadurch, daß fie den Glauben. 
an ein hoͤchſtes Weſen annehme, für die Prieſter arbeite, und 


forad fich folgendermaßen darüber aus: „Welche Gemeinfhaft 


befteht zwiſchen Gott und den Prieftern? Die Priefter find für 
die Moral, was die Quadjalber für die Heilfunft find: - Wie 
verfpieden ijt der Soft der Natur von dem Gotte der Pries 
ſter! Sch Tenne nichts was dem Atheism fo fehr gleicht, 


als die Religionen welche fie aufgeflellt haben! Durch Ent» 


ſtellung des Höchften Wefens haben fie es, fo weit ihre Macht _ 
zeichte, in feiner Reinheit vernichtet; bald ‚haben fie eine feurige 
Kugel, bald einen Ochfen, bald einen Baum, bald einen Men» 
ſchen, bald. einen König zur Gottheit geflempelt. Die Priefter . 
haben einen Gott nach ihrem Bilde gefchaffen; fie haben ihn 
als mißgünftig, launiſch, geizig, graufam, unverſoͤhnlich Darges 


ſtellt; fie haben ihn behandelt, wie ehedem bie Majordomus die 


Nachkommen Chlodwigs, um ihre Stelle einzunehmen und 
in ihrem Namen zur regieren; fie haben ihn in den Himmel 
gebannt wie in einen Palaft, und ihn nur auf die Erde ge⸗ 
rufen‘, um für ſich Sehnten, Reichthuͤmer, Chrenbezeigungen, 
Vergnügen und Macht zu -erlangen. Der wahre Tempel bes 
böchften Weſens ift das Weltall, fein Dienft die Zugend, feine 


Ä Feſte die Freude eines großen Volkes, das ſich unter ſeinen 
Augen verſammelt, um die Bande der allgemeinen Bruͤderſchaft 
feſter zu knuͤpfen, und die Huldigung reiner und gefuͤhlvoller 


Herzen auf ſeinen Altar niederzulegen.“ 

Er ſetzte hinzu, daß ein Volk. der Feſte beduͤrfe. „Der 
Menſch ift Ser, erhabenfte Gegenfland in der Natur, und unter 
allen Schaufpielen ift das praͤchtigſte das, welches win großes 
verfammeltes Volk gewährt.” Er ſchlug deshalb eine Berfamms 
lung für alle Decadis vor, und endigte feinen Bericht unter 


dem lebhafteften Beifall. Folgendes von ihm entworfene Des - 


eret ward unter einflimmigem' Sreudenrufe angenommen, 


! 
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Artikel 1. Das franzöftfche Volk erkennt dad Dafein des 
hoͤchſten Weſens und die Unfterblichkeit der Seele an. 

Urtifel 2. Es erkennt an, daß die des höchften Weſens 
würbigfte Verehrung in ber Yuskbung der Pflichten des Men- 
fhen beſteht. — Andere Artikel feßen feft, daß Feſte eingeführt 
werden follten, um in dem Menfchen den Gedanken an bie 
Gottheit und an feine eigene Würde zu erhalten. Diefe Feſte 


folten ihre Benennung von den Ereigniffen der evolution, 


oder von den nuͤtzlichſten Tugenden erhalten. Außer den Feften 
des 14. Suli, des 10. Auguft, des 21. Januar und 31. 
Mai follte die Nepublif an den Decadentagen folgende Seite 
feiern: das Feſt des hoͤchſten Weſens, — des Menfchenge- 
ſchlechts, — des franzöfiichen Volkes, — der Wohlthäter 
der Menfihheit, — der Märtyrer der Freiheit, — . der 
Breiheit und Gleichheit, — der Republil, — des  Haffes 


gegen die Zyrannen und Verraͤther, — der Wahrheit — ber 


Gerechtigkeit, — der Schambaftigkeit, — des Nuhmes, — dei 
Freundfchaft, — der Mößigkeit, — des Muthes, — der Aufz 


richtigfeit, — des Heldenfinned, — der Uneigennübigkeit, — 


. bed Stoicism, — der Liebe, — ber ehelihen Treue, — 
. ber elterlihen Zärtlichkeit, — der Eindlichen Liebe, — der Kind» 
beit, — der Jugend, — des Mannesalterd, — des Greifen- 
“alterd, — des Unglüds, — des Aderbaues, — ded Gewerb» 
fleißes, — der Voreltern, — ber Nachkommen, — des Glüdes. 

Ein feierliches Feft wurde für den 20. Prairial angeord⸗ 
net, und deſſen Anordnung David Kbertragen. Zu bemerken 
il, daß in dieſem Beſchluſſ e die Religionsfreiheit von Neuem 
ausgeſprochen wurde. 

Kaum war dieſer Bericht vorgeleſen, fo ward er auch ſchon 
dem Drude übergeben. Noch am nämlichen Tage verlangten der 
Gemeinderat und die Jakobiner die Vorlefung deffelben, gaben ih- 
. ven Beifall darüber zu erkennen, und befchloffen, in corpore dem 
Gonvente für dieſes erhabene Decret zu banken. Seit dem 
Sturze der beiden Parteien hatten die Jakobiner das Wort 
nicht genommen, und weder dom Ausfchuffe noch dem Convente 


Gluͤck gewänjgt. Einer aus ihrer Mitte machte fie darauf _ 


aufmerkjam, und fagte, es biete füh jegt die Gelegenheit zu be= 


— 
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weiſin, daß bie Jakobiner mit einer Negierung uͤbereinſtimmten, 
welche einen fo vortrefflichen Weg einfchlüge. Es wurde auch wirklich 
eine Adreſſe entworfen und dem Gonvent durch eine Deputation 
der Jakobiner überreicht. Dieſe Adreffe endigte mit den More 
ten: „Die Safobiner ftatten Euch heute ihren Dank ab für 
ben feierlichen Beſchluß, den Ihr gefaßt habt; fie werden ſich 
mit Euch vereinigen, um ben großen Tag zu feiern, an wels 
chem dad Felt des hoͤchſten Wefend aus allen Theilen Franke 
reich8 die tugendhaften Bürger verfammeln wird, um die Hymnen 
ber Zugend zu fingen.” Der Präfldent ertheilte hierauf der 
- Deputation folgende pomphafte Antwort: „Es ziemt einer Ges 
fellfchaft, welche die Welt mit ihrem Ruhme erfüllt, welche eis 
ren fo großen Einfluß auf die öffentlihe Meinung ausuͤbt, und 
fi zu allen Zeiten an die muthigften VBertheidiger der Mens 
fchenrechte anfchloß, in den Zempel der Gefege zu fommen, 
um dem hoͤchſten Wefen zu huldigen.” 

> Der Prafident ſprach in Diefer Weife fort, und überließ nach ei» 
ner ziemlid) langen Rede über diefen Gegenftand Couthon 
dad Wort. Diefer fprach heftig gegen die Gotteslaͤugner und 
Lafterhaften, hielt der Gefellfchaft eine hochtrabende Lobrede 
und fchlug vor, an tiefem Tage der Freude und der Danfbars 
feit, den Safobinern durch die Erflärung, daß fie feit Beginn 
der Revolution ſich beflandig um das Vaterland verdient ges 
macht hätten, eine längft verdiente Gerechtigkeit widerfahren zu 
laffen. Diefer Vorſchlag murde „unter dem lauteften‘ Beifall, - 
angenommen. Man trennte fih in einer Art Sreudentaumel, 
Waren dem Gonvente ſchon nach dem Tode der Hebertiften 
und Dantoniften viele Adreffen uͤberreicht worden, fo erhielt er 
jeßt deren nody weit mehr nach dem Befchluffe, welcher den Glau⸗ 
„ben an das höchfte Wefen ausfprah. Die Fortpflanzung der Ges 
danfen und Worte erfolgt bei den Franzoſen auferordentlich ſchnell, 
und fo erfüllte bei dieſem raſchen und mittheilenden Volke der 
Gedanke einiger Wenigen bald Alle; dad Wort Weniger war 
bald im Munde Aller.. Es kamen daher von allen Seiten Adrefs 
fen, welche dem Convente zu feinen exrhabenen Beſchluͤſſen Stud 
winfchten, und ihm dankten, daß er die Tugend zuruͤckgeſuͤhrt, 
das hoͤchſte Wefen anerkannt, und dem Menfchen die Hoffnung 
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wieder gegeben habe. Alle Sectionen folgten einander um dieſelben 
Geſinnungen auszudruͤcken. Die Sectior Mar at, welche vor den 
Schranken erſchien, ſprach, ſich an den Berg wendend, alſo: 
„Wohlthätiger Berg! Schuͤtzender Sinai! Empfange auch du 
unfern Dank und Gluͤckwunſch für alle die erhabenen Befchlüffe, 
welche du täglich zum Gluͤck des Menfchengefchlechts kerabichleus 


berft. Aus deinem fiedenden Innern iſt der heilfame Bliefirahl 


bervorgebrochen, welcher den Atheism vernichtet, und allen 
wahren Republikanern den tröftlichen Gedanken wieder gab, 
unfer den Augen des höchften Weſens und in ter „Hoffnung 
der Unfterblichkeit der Scele frei zu leben. Es lebe der, Con 
vent! Es lebe die Republik! Es lebe der Berg!’ Alle diefe 


- Eingaben forderten ben Convent von Neuem auf, die Gewalt noch 


beizubehalten. Eine derfelben forderte ihn fogar auf, fo lange feine 
Sitzungen fortzufehen, bis das Neich der Tugend in der. Re= 
publit auf wmerfchütterlihen Grundlagen feftgeftellt fei. 

Bon diefem Zage an waren die Worte Zugend und 
ewiged Wefen-in Aller Munde. Auf den Giebelfeldern der 
Tempel, auf denen bisher die Infchrift „ber Vernunft” fland, 
ſchrieb man jeßt: „dem hoͤchſten Weſen.“ Rouffeau’s 


Gebeine wurden in das Pantheon gebracht; feine Witwe wurde 


dem Gonvente vorgeftellt, und erhielt einen Jahrgehalt. 


Eo war der Wohlfahrtsausſchuß, ald Eieger aller Pars 


teien, im Befige aller Macht, an der Spitze einer enthufiafti- 
fhen und fiegreichen Nation, melde das Reich. der Tugend 
und der Lehre vom höchflen Weſen von Neuem anerkannte, auf 
dem Gipfel feiner Macht und am aͤußerſten Biele feiner Plane. 


Bm run en L.\ 
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.. Fünftes Kapitel. 


Zuftand Europa's zu Anfang des Jahres 179. (Jahr HM.) — Allgemeine 
Kriegsrüftungen. Pelitik Pitts. Plane der Berbündeten und der Tran: 
zofen. — Zuſtand ter franzöfifichen Lands und Seemacht; Thaͤtigkeit 
und Energie der Regierung bei Aufſuchung und Benugung von Hilfs⸗ 

> quellen. — Gröffnung bes Feldzuges; Beſetzung der Pyrenaͤen und der 

Alpen. — Unternehmungen in ten Niederlanden; Gefechte an der Sams 

bre und an der kys. Eieg bei Turcoing. — Ende des Kriegs in der 

Bender, Anfang des Kriegs der Chouans. — Errigniffe in den Gos 
* Ionieen, Unfälle auf Sanct Domingo, Verluſt von Martinigue. — 
Geeſchlacht. U 


Der Winter war fuͤr Europa und fuͤr Frankreich unter den 
Zuruͤſtungen zu einem neuen Feldzuge verfloſſen, und England, 
immer noch die Seele des Bundes, trieb bie Mächte bes Con⸗ 
. tinentd an, jene Revolution an den Ufern der Seine zu er« 
fliden und die ihm verhaßte Nebenbuhlerin zu vernichten. Der 
-unverföhnliche Sohn Chatam's hatte in diefem Jahre uner- 
meßliche Anftreggungen gemacht um Franfreih zu. verderben, 
obſchon ihm die verhältnigmäßigen Mittel zu feinen weitausſehen⸗ 
den Planen nicht ohne harten Kampf nom Parlament bewilligt 
worden waren. Stetö hatten ſich Lord Stanhope im Öberhaufe, 
Bor und Sheridan im Unterhaufe dieſem Kriegsſyſteme wi- 
derfeßt ; fie vermeigerten alle von - ben Miniftern geforderten 
Opfer, bewilligten nur dad Nothwendigfte zur Bewaffnung der 
Küften, und wollten uͤberhaupt dieſen Krieg nicht als einen 
gerehten und nothwendigen betrachtet wiſſen. Sie nann- 
ten ihn einen unredlihen und verderblichen, dem die verdienten . 
- Niederlage folgen würde; denn die Gründe. die man von ber 
Eröffnung der Schelde, der Gefahr Hollandd und der Nothe 
wendigkeit, die engliſche Verfaſſung zu pertheidigen, herleite, 
waͤren ohne Halt. Holland ſei durch die Eröffnung der Schelde 
eben fowenig in Gefahr, als die englifche Verfaffung in Wahrheit bes 
droht werde. Allein ber Zweck der Minifter fei einzig der, ein Volk 
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zu verberben, das nach Freiheit geſtrebt, und unter dem Scheine 


em. 


‚eined Kampfes gegen tie Umtriebe der franzöftichen Jakobiner 
ihr perfönliches Anfehen und ihren Einfluß zu erweitern. Ms 


habe die Erbitterung durch ungerechte Mittel wach erhalten, den 
Bürgerfrieg und die Greuelſcenen genährt, doch ein tapferes 
und hochherziged Volk habe dur einen Muth und. Anſtrengun⸗ 
gen, ohne Beiſpiel in der Geſchichte, dieſe Verſuche feiner Geg- 


ner bisher zu Schanten gemacht. Stanhope, Forund Sheris 


dan meinten, daß ein folder Krieg England entehren und zu 


Grrunde richten würde: fie täufchten fich aber in gewiſſer Beziehung, 
denn bie englifche Oppofition mag bisweilen ihren Mintftern 


vorwerfen fünnen, daß fie üngerechte Kriege angeftiftet haben, nie 


aber daß diefe unvortheilhaft gewefen wären. Wenn auch dem 


Kriege gesen Frankreich Fein Motiv der Gerechtigkeit zu Grunde 


. Tag, fo waren dazu doch treffliche politifche Gründe vorhanden, 
. wie man in der Folge fehen wird, und die Oppoſition überfah 
. in ihrer hochherzigen Gefinnung die Vorteile, ‘die für England 
. daraus entfpringen mußten. 


Pitt Heuchelte Beſtuͤrzung Über die im Convente ausge— 
ſprochene Drohung einer Landung, und behauptete, Bauern von 
Kent hätten geſagt: „bald werden uns die Franzoſen die Men- 


fhenrechte bringen!” Auf diefe, wie man fagt durch Beſtechung 


von ihm erzeugten Reden, ftüßte er feine Behauptung, daß bie 
Berfaffung bedroht werde, und. befchuldigte die conflitutionellen 
Gefellſchaften von England, die nach dem Beifpiele der fran« 
zöfifchen Clubs, jest eine größere Thaͤtigkeit entwicelten, daß fie 
unter der Maske einer Parlaments-Reform einen Gonvent ein» 


zuſetzen beabſichtigten. Aus diefem Grunde verlangte er, die Habeas⸗ 


Corpus⸗Akte aufzuheben, die Papiere diefer Gefellfchaften in Bes 
fhlag zu nehmen ımd- einige ihrer Mitglieder in Anklageſtand 
Pı verfehen. Er bat ferner um Autorifation, Freiwillige, deren 
Unterhalt dur Subfriptimen oder freiwillige Beiträge gedeckt 
werden folte, anmwerben zu bürfen, die Land» ımd Seemacht zu 
verftärken, und ein Fremden-Corpd von vierzig Tauſend Mann 
ausgewanderter $ranzofen und anderer Freiwilligen, zu errichten. — 

Die Oppofition leiftete den Iebhafteften Widerftand und behauptete: 
nichts berechtige zur Aufhebung jener wichtigſten der englifchen 


— 
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Feciheiten; die angeklagten Geſellſchaften betiethen ſich oͤffentlich, 
und deren laut ausgeſprochene Wuͤnſche waͤren noch keine Ver— 
ſchwoͤrungen, ſondern blos der Ausdruck der Hoffnungen von ganz 
England, da ſie ſich auf die. Parlamentsreform beſchraͤnkten. 


Die maßloſe Verſtaͤrkung der Landarmee brachte dem engliſchen 


Volke Gefahr, und wenn man Corps von Freiwilligen durch 
Privatbeitraͤge errichten koͤnne, wuͤrde es dem Miniſter auf gleiche 
Weiſe zuſtehen, Armeen ohne Bewilligung des Parlaments an⸗ 
zuwerben; der Sold fuͤr eine ſo große Zahl Fremder ſei bedeu⸗ 
tend und koͤnne zu beſſern Zwecken verwendet werden, als 
fuͤr Franzoſen die ihr Vaterland verriethen. Trotz aller dieſer 


u Gegenvorftellungen der Oppofition, die nie berebter., aber auch 


nie geringer an Zahl gewefen. — fie zäblte nur dreißig bis 
vierzig Stimmen — erlangte Pitt Alles was er wollte. 
Kaum waren feine Forderungen bewilligt, fo verdoppelte er 
die. Miligen, erhöhte die Landarmee auf fehzig, die Seemiacht 
auf achtzig Tauſend Mann, errichtete Corps von Ausgewander⸗ 
ten und feßte mehrere Glieder der conftitutionellen Geſellſchaften 
in Anklageftand. - Die englifhe Sum, eine fichrere Garantie - 
der. conflitutionellen Freiheit ald das Parlament felbft, fprach die Ange 
klagten zwar frei, doch kuͤmmerte dis Pitt wenig, der jegt alle 
Mittel in Händen hatte, die geringſte politifche Bewegung 
zu unterdruͤcken und eine Rieſenmacht in Europa zu entwideln. 
Dis war ber Augenblick, Frankreich durch einen aligemei⸗ 
nen Krieg zu unterdruͤcken, ſeine Seemacht fuͤr immer zu zer⸗ 
ſtoͤren und ihm feine Colonien zu rauben; in Pitt's Augen 
- ein weit ſichreres und wuͤnſchenswertheres Reſultat, als die Unter—⸗ 
druͤckung einiger politiſchen und, religioͤſen Meinungen. Es war 
ihm im vergangnen Jahre gelungen, die beiden Seemaͤchte, 
. Spanien und Holland gegen Frankreich zu bewaffnen, deſſen 
Bundeögenofjen fie ſtets hätten bleiben follen; jetzt ftrebte er, 
fie zum Nachtheil der franzöjifchen Flotte in ihren politifchen 
Irrthum zu erhalten. England allein Fonnte aus feinen Hafın 
wenigftend hundert Linienfciffe auslaufen laffen, Spanien vier-. 
zig, Holland zwanzig, eine Menge von Fregatten ungerechnet. 
Wie vermochte Frankreich mit den furffzig bis ſechzig Schiffer, 
bie ihm feit dem Brande von Toulon noch geblieben, foldın 
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Streitkräften zu wiberfichen? & herſchte, bevor noch ein See⸗ 
treffen geliefert worden, die engliſche Flagge bereits im Atlan⸗ 
tiſchen Ocean, dem Mittelländifchen md Imdifchen Meere. Im 
Mitteländifchen Meere bedrohten die englifchen Geſchwader bie 
italienifchen Mächte welche neutral bleiben wollten, blofisten Cor⸗ 
fica, um Frankreich baffelbe zu entreißen, und harrten nur der 
Gelegenheit, Truppen und Munition in der Vendee auszuſchiffen. 
Sn Amerifa-umgaben. fie die frangöfifchen Antillen, und ſuch—⸗ 
ten aus dem bort- auögebrochenen Kampfe, zwifihen- den Wei— 
fen, Mulatten und Negern Vortheil zu ziehen. Im Indiſchen 
Meere vollendeten fie dad Webergewiht der englifchen Macht 
und den Untergang von Pondichery. Ein. Feldzug noch, und 


Frankreichs Handel war vernichtet, wie fih auch dad Gluͤck der 


Maffen auf dem Fefllande entfcheiden mochte. So war in der That 
eine Kriegserflarung Pitt's gegen Frankreich, die befte Polis 
tif, und die Oppofition hatte Unrecht, diefen Schritt unter dem 
Geſichtspunkte ihres Nutzens zu tadeln. Nur in Einem Falle 


würde, fie Recht gehabt haben; doch diefer Fall ift noch nicht. 


eingetreten: wenn nämlich die englifche Staatsfihuld, die in bz= 
fländigem Wachſen, jebt ungeheuer geworden ift, eined Tages 
den Reichthum des Landes wirflich uͤberſtiege, und baffelbe zu Grunde 
richtete; denn in ſolchem Falle hatte England feine Mittel uͤberſchrit⸗ 
ten, und Unrecht gehabt für ein Land zu kaͤmpfen dad feine Kräjte 
fo ganz aufrieb. Doch dis liegt noch im Dunkel der Zukunft. 

Pitt verfchmähte felbft Feine Gemaltthat, feine Hilfsmittel 
zu vermehren und Frankreichs Unglüd zu vergrößern. Die 
Amerikaner, glüdtih unter Washington, begannen. bereitd jenen 
umfangreichen Ueberfahrtöhandel duch alle Meere, der fie- wahr 
rend der langen Kriege des Feſtlandes bereiherte.e Die. eng⸗ 
liſchen Geſchwader Hielten die amerifanifhen Schiffe an, und 
zwangen deren Matrofen zu ihrem Schiffsdienſt. Mehr als fünf 
Hundert Schiffe hatten ſchon diefe Gewaltthat erbulder, und 
. fie war der Gegenfland ernfter, doch bis dahin nutzloſer Vor⸗ 
ftellungen von Seiten der amerifanifhen Regierung geworden. 
Das war noch nicht Alles: die Amerikaner, Dänen und Schwe⸗ 
den befuchten unter dem. Schuße der Neutralität Frankreichs 
San, führten Getraibe, das wegen der Theurung ſehr geſucht 
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| wurbe, und viele zum Seeweſen erforterliche Gegenflände ‚en, 
und verluden auf bem Ruͤckwege Wein und andre Erzeugniffe 


Frankreich. Im Folge diefer Vermittlung der Neutralen  ' 
lag der Handel noch niit ganz darnieder und ed war mindes 
ſtens für die unentbehrlichſten Lebensbebürfniffe geforgt. ug» 
land aber, das Frankreich als einen belagerten Platz betrachtete, 
den ed aushungern und zur Verzweiflung bringen müffe, wollte 
den Neutraien dieſes Mecht entziehen, und fandte Noten voll 
von Sophismen 'an die Nordifchen Höfe, um eine folche Vers 
legung des Voͤlkerrechts aufrecht zu” erhalten. 

Während England fo Triebfedern aller Art in Bewegung 
feßte, hatte ed fietd vierzig Laufend Mann in den Niederlan- 
den unter dem Oberbefehle ded Herzogs von York; Lord Moira, 


‚der nicht zur rechten Zeit vor Granville hatte ankommen koͤn⸗ 
"nen, lag mit einem Gefchwaber von zehn Tauſend Mann Lanz 


dungstruppen zu Serfey vor Anker, und die engliihe Schatz⸗ 


. Tammer endlich, hielt Gelber zur Verfügung aller Friegführen- 
. den Mächte bereit. — Bon ıninderem Eifer war der Gontinent bes 


feelt; dort hatten die Mächte geringeres Intereſſe am Kriege 
ald England, der für fie nur ein Principienfampf war; daher 
bort weder diefelbe Gluth, noch dieſelbe Tätigkeit. England aber 


firebte alle dafuͤr zu entzüunden; es hielt Holland durch den Prinzen 


von Oranien unter feinee Obmacht, und zwang es fein‘ Gons 
tingent zur verbimbdeten Nordarmee zu fielen. So mußte die- 
fed unglüctihe Volk feine Schiffe und Negimenter zum Dienite 
feines furchtbarſten Feindes, gegen feinen natürlichften Verbündeten 
hergeben. Preußen war, troß des Myſticismus feines Königs, 
von feinen eraltirten Hoffnungen, mit denen man ed zwei Jahre 
lang unterhalten, fehr zuruͤckgekommen. Der Nüdzug aus ber 
Champagne im Jahre 1792, und aud dem Wasgau im Jahr 
1793, waren allerdings nicht geeignet, ed zu ermuthigen, und 
gern hätte Friedrich Wilhelm, deſſen Schag erfchöpft war, auf 


“einen "Krieg verzichtet, der für fein Land Fein günfliged Reful 


tat erwarten ließ, und höchftens für Deftreih von Nußen fein 
konnte. Ueberdis vief ihm eim viel wichtigerer Umſtand nad) 
Norden, denn Polen war. im Aufilande und firebte fein zer 
fädeltes Land wieder zu vereinigen, England, welches fein 
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Schwanken ſah, gewann ihn jedoch von Neuem fuͤr den Krieg 
durch ſein allvermoͤgendes Gold. In ſeinem und Hollands 
Namen ſchloß es im Haag einen Vertrag, nach welchem ſich 
Preußen verbindlich machte zwei und ſechzig Tauſend vier Hun⸗ 
dert Mann zur Coalition zu ſtellen; dieſe Truppen ſollten ei» 
nen preußiſchen Befehlshaber erhalten und ihre Eroberungen ges 


‚.meinfchaftlih an die beiden: Seemädhte England und Holland 
fallen. Dagegen verfprachen letztere, angSreußen monatlidy funf⸗ 


zig Taufend Pfund Sterling zum Unterhalt der Truppen, und 


Brod und Kourage zu bezahlen, und bei:lligten außerdem dreimal 


hundert Zaufend Pfund Sterling zur Eröffnung des Feldzugs, 
und hundert Zaufend zur Ruͤckkehr in die Heimath. Um Dies 
fen Preis febte denn Preußen den begonnenen Krieg aller Po⸗ 
litik zuwider fort. 

Oeſtreich hatte keinen Grund mehr, ſi ch in Frankreichs An⸗ 
gelegenheiten zu miſchen, nachdem die Gemahlin Ludwig's XVI. 
auf dem Schaffot geendet hatte. Weniger als jede andere hatte dies 
fer Staat das Gontagium ber Revolution zu fürchten, den dreis 
fig Jahre politijcher Verhandlungen noch nicht aus dem Schlafe 
gerüttelt hatten. Es. figte den Krieg gegen Frankreich fomit 
nur aus Rache, übernommener Verpflichtung und aus dem Verlangen 
fort, einige Pläße in den Niederlanden zu gewinnen; vielleicht 
auch in der thörigten Hoffnung einen Theil der franzoͤſiſchen 


. Provinzen an fih zu reißen. — Bei größerem Eifer ald Preu⸗ 


Ben, zeigte es gleichwohl nur eine wenig erhöhtere wirkliche Thaͤ⸗ 
tigkeit, denn es beynügte fih mit der Ergänzung und Orga⸗ 
nifation feiner .Regimenter, ohne deren Zahl zu erhöhen. En 
großer Theil feiner Truppen ftand in Polen, denn Deflreih 


hatte mit Preußen gleich wichtige Gründe, fein Augenmert eben _ _ 
fo ruͤckwaͤrts nad) der Weichſel ald nad) dem Rhein zu richten, 
und Gallizien befchäftigte es nicht weniger ald Belgien und das 
Elſaß. — Schweden und Dänemark beobachteten eine kluge 


Neutralität, und antworteten auf’ die Sophismen Englands: . 
daß das Nölferrecht unwandelbar fei und man feinen Grund . 
babe, es gegen Frankreich zu verlegen und die nur auf einen 
einzeinen belagerten Pla anwendbaren Blokadegeſetze auf 
ein ganzes Land auszudehnen; bie bdanifden und ſchwedi— 
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ſchen Schiffe wuͤrden in Frankreich gut aufgenommen, und faͤn⸗ 
den dort keine Barbaren, wie man ſagte, ſondern im Gegen⸗ 


theil eine Regierung, welche gegen die fremden Kaufleute alle 
die Ruͤckſichten beobachte, die man einem Volke, mit dem man 
im, Frieden lebe, ſchuldig ſei; warum ſollten fie alſo dieſe vor— 
theilhafte Verbindung aufgeben? Dieſem Ausſpruche getreu ver⸗ 


harrten denn auch Schweden und Daͤnemark, obgleich Katharina, 


fuͤr die Plane Englands gewonnen, den neutralen Maͤchten entgegen 


ſchien, in einer klugen und unerſchuͤtterlichen Neutralitaͤt, und 


ſchloſſen einen Vertrag, durch den ſie ſich zur Yufrechthaftung 


des Rechts der Neutralität verbanden, und die Glaufel ded Vers 


trags von 1780 in Ausführung brachten, welche das Bal⸗ 
tiſche Meer allen Kriegsſchiffen derjenigen Maͤchte verſchloß, 
die in ſelbigem keinen Hafen beſaßen. So konnte Frankreich 


doch hoffen, auch ferner Getraide, und das zu feiner Marine 
nothwendige Holz und Hanf aus dem. Norden zu erhalten. 


Rußland, das fich ſtets über die franzöfiiche Revolution hoͤchſt 
entrüftet gezeigt, und den Ausgewanderten große Verheißuns 
gen gemacht hatte, dachte nur an Polen, und ging nur fo weit 


in das "politifche . Intereffe. Englands ein, als nöthig war, 
daſſ elbe fuͤr das ſeine zu gewinnen. Dis erklaͤrt das Stillſchweigen 
Englands uͤber ein ſo wichtiges Ereigniß, wie das Verſchwinden 
eines Koͤnigreichs vom politiſchen Schauplatze. Es ſtand Eng» 


land nicht wohl an, in dieſer Zeit der allgemeinen Pluͤnderung, 
wo 68 im Süden Europa's und auf allen Meeren die groͤßten 


Vortheile errang, die Sprache ber Gerechtigkeit zu den Mächten 


zu reden, welche Polen umter fich theilten. So erlaubten fi 


in Norden die Verbündeten den Eühnften Haub den je die Pos 
litik wagte, beabfihtigten einen ähnlichen gegen Frankreich, das 


fie der Barbarei. befchuldigten, und zerſtoͤrten die freie Schiffahrt 
auf den Meeren fuͤr immer. 
Die deutſchen Fuͤrſten folgten dem Antriebe Oeſtreichs. Die 
Schweiz, durch ihre Berge geſchuͤtzt und weit entfernt, für bie 
Sache der Monarchieen zu kämpfen, flog fib an Feine Partet 


an, und deckte durch ihre Neutralität die oͤſtlichen Provinzen 
Frankreichs, die am meiften bloögeftellt waren. Sie war für 
das Feſtland, was die Amerikaner, Schweden und Dänen auf. 
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der See waren, naͤmlich ſie leiſtete dem franzoͤſiſchen Handel 

dieſelben Dienſte, und zog daraus fuͤr ſich ſelbſt den gleichen 
Vortheil. Durch ſie erhielt Frankreich Pferde für feine Trup⸗ 
pen, fo wie Vieh, woran es feit ben Verwüflungen im Wasgau 
und der Vendee fehlte; fie führte die Manufactur - Erzeugniffe 
“aus, und ward fo zur Vermittlerin des vortheilhafteflen Hans 


dels. Piemont fegte den Krieg gewiß nur ungern fort, 


aber es Fonnte die Waffen nicht niederlegen, nachdem es Savoyen 
und Nizza in diefem blufigen und unfinnigen Spiele verloren 
hatte. Die übrigen italienifchen Mächte wollten neutral bleis 
ben, doch zog ihnen dis Eyflem mannigfache Beunruhigungen 
zu; und Genua mußtein feinen eignen Hafen den entwürdigendften 
Act, ein wahres ‚Attentat gegen dad Wölferrecht mit anfehen, 
indem man fich einer franzöfifchen Sregatte, bie unter. dem Schutze 
der genuefifchen Neutralität dort vor Anker lag, bemächtigte und die 
Schiffsmannfchaft niedermetzelte. Toskana mußte den franzoͤ⸗ 
fiichen Reſidenten zuruͤckſchicken, und Neapel, dad die Nepublif 
‚ anerkannt hafte, fo lange die franzöfifchen Geſchwader feine Ufer 
bedrohten, erließ jeßt hochtrabende Erflärungen gegen biefelbe, waͤh⸗ 
rend die englifche Flagge das mittelländifche Meer beherrfchte, und ° 
verfprah Piemont achtzehn Tauſend Mann Hilftruppen. 
Nom fchleuderte ohnmächtige Bannflüche gegen Frankreich, und 
ließ innerhalb ‚feiner Mauern den franzöfifchen Agenten Baffe- 
‚ville ermorden. Venedig endlich, obgleich unangenehm berührt 
von der demagogifihen Kraftfprache Frankreichs, ließ fich nicht. 
mit in den Krieg verwideln, und hoffte bei feiner entfernten Lage 
feine Neutralität zu bewahren. Gorfifa drohte mit Abfall, ſeit— 
dem Proli fih für die Engländer erflärt, und es blieben _ 
Sranfreih nur Baſtia und Galsi auf diefer Inſel. 
Spanien, unter allen Feinden Frankreichs der unfchablichfte, 
feßte den unflugen Krieg fort und verharrte mit Holland in 
deinfelben Fehler. Die vorgeblihe Verpflichtung aller Throne, 
der Sieg von Ricardos und der englifche Einfluß beftimmten 
es, noch einen Feldzug zu verfuchen, obgleich es fehr erfchöpft 
war,.und an Eoldaten wie an Geld Mangel litt. Der be» 
rühmte Alcudia flürzte den Minifter Aranda, weiler zum 
Frieden gerathen hatte. — So hatte ſich ber politiſche Hori⸗ 
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zont feit dem vorigen Jahre nur wenig verändert; ‚bie Inter 


“ effen, Irrthuͤmer, Fehler und Xerbrechen von 1794, waren 
‚noch die nämlichen wie 1793. England allein hatte feine 


Streitfräfte vermehrt. Die Verbündeten hatten immer noch 
Hundert und funfzig Tauſend Mann in den Niederlanden, | 
Oeſtreicher, Deutfhe, Holländer und Engländer; fünf und 
zwanzig bis dreißig Tauſend Deftreicher fanden in Luxemburg, 
und fünf und ſechszig Tauſend Preußen und Sachſen bei 


| Mainz. Bunfzig Zaufend Deftreicher, unter denen ſich auch 


Ausgewanderte befanden, nahmen eine Stellung entlang des 


Rheines ein, von Mannheim bis Bafel. Die piemontefifche 


Armee beftand aus vierzig Tauſend Mann mit fieben bis acht 
Taufend Oeſtreichiſcher Hilfstruppen. Spanien hatte Neue 
Aushebungen gemacht um feine Bataillone zu ergänzen, und 
von der Geiftlichfeit Gelder verlangt; doch war fein Heer nicht 
größer als im vorigen Jahre, und belief fich hoͤchſtens auf 
fechözig Tauſend Mann, die an dem weltlichen und öftlichen 
Pyrenäen verteilt waren. — Im Norden wollte man Frank⸗ 
reich dene entfdjeibendften Schlag beibringen, indem man ſich 
auf. Sonde, Valenciennes und Le Quesnoy flüßtee Der bes. 
rühmte Mad hatte zu London einen Plan vorgelegt, von 


dem man die. großartigften Nefultate erwartete. Dismal war 


ber deutſche Taktiker etwad kuͤhner gemefen, denn er projectirte 
einen Marfh auf Paris. Unglüdlicherweife jedoch mußte der 


kuͤhne Streich unterbleiben, denn die Franzoſen Fonnten nicht 


überrafcht werden, da ihnen die. ausgebreitetiten Streitkräfte zu 
Gebote fanden. Nach diefem Plane wolte man nämlich Lands. 
recied nehmen, ſich um diefen feften Punkt in Maffe gruppi« 
ven, die Preußen vom Wasgau nach der Sambre hinziehen, 
und fobann vorwärts dringen, während zwei Corps, das eine in 
Blandern das andere an der Sambre bie Flügel dedten. Bu 
gleicher Zeit follte Lord Moira feine Truppen in ber Ven—⸗ 
bee an's Land feßen, um durch einen boppelten Marfch -ge» 
gen -Parid die Gefahr für Frankreich zu fleigern. — Die Ein- 
nahme von Landrecied, nachdem man fich Valenciennes, Con⸗ 
de's und Le Quesnoy's bemächtigt, war ein abgefchmacktes Project; 


u berechnet dagegen war eine gedeckte Verbindungslinie gegen 
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die Sambre, doch ohne allen Nutzen bie Zuruͤcklaſſung ee 
Corps in Zlandern, wenn ed einen verflärften Einfall galt, 


Daß man die Preufen gegen die Samdre wuͤrde hinziehen 
koͤnnen, war fehr zweifelhaft, wie dis die Folge lehren wird, und 


ein Einfall in die Vendée war.feit einem Jahre unmöglid) gewors 
‚den, da der dortige Aufitand bereits gebrochen war. Eine Bers 


gleihung der folgenden Thatfachen mit dieſem Entwurfe, wird Die 
Nichtigkeit der zu London entworfenen Plane in's befte Licht ſetzen. 
— Die. Verbiindeten hatten nur wenig bedeutende Streit⸗ 
frafte und es gab in diefem Augenblicke nur drei wirk- 
lich active. Mächte in Europa: England, Rußland ımd Frank 
reich. Der einfache Grund davon war, daß England fich der 
Seeherrſchaft bemaͤchtigen, Rußland Polen an ſich reißen, 


Frankreich ſeine Exiſtenz und ſeine Freiheit retten wollte, Nur 


für diefe drei großen Intereffen, unter denen dad von Frankreich 
das edelſte war, und wofür es jene in ber Gefchichte ewig 


denkwuͤndigen Opfer brachte, führte man den Kampf mit wahrer 


Energie. — Durd das im Auguft- vergangnen Jahres Lecres 


tirte fortdauernde Aufgebot war die Armee verftärkt und Vie— 


led zu. dem Waffenglüde Frankreichs beigetragen worden, doch 


ſollte diefe großartige Mafregel ihre volle Wirkung erfi im fol⸗ 


genden Feldzuge aͤußern. Zwoͤlf mal Hundert Tauſend Mann 


hatten in Folge biefer außerordentlichen Bewegung ihre- Hei⸗ 


math verlaffen und deckten die Grenzen oder feften Plaͤtze bes 
Snuern? Man hatte mit der Organifation der Truppen den 
Anfang gemacht, und vereinigte immer ein Linienbataillen mit 
zwei Bataillonen neuer Aushebung, wodurch man die vortreff⸗ 
lichſten Negimenter erhielt. So waren bereitd fiebenmal Hun⸗ 


‚dert Zaufend Mann nach diefem Plane organifirt und fofort 


an die Grenzen und in die Feflungen gefandt worden. Es 
fanden, mit Einfhluß der Beſatzungen 250,000 Mann im 
Norden, 40,000 in den Arbemen, 200,000 am Rhein und 
an der Mofel, 100,000 an den Alpen, 120,000 an den Py⸗ 
renaen und 80,000 von Cherbourg bis Larochell. Die Mite 
tel zu ihrer Ausruͤſtung wurden auf gleich fihnelle und außer⸗ 
ordentlihe Weiſe berbeigefchafft, wie die zu ihrer Wereinigung. 
Die Gemwehrfabriten von Parid und ben Provinzen zeigten 
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ganz die gehoffte Thaͤtigkeit, und hatten eine erſtaunenswerthe 
Menge von Kanonen, Flirten und Saͤbeln geliefert, Sehr 
geſchickt hatte der Wohlfahrtsausſchuß den franzöftihen Cha- 
rafter zu benugen gewußt, indem er die Fabrikation des Sal⸗ ü 
peters zu einem Gegenftand der Mode machte. Schon im vorigen 
Sahre war von ihm eine Belichtigung der Keller angeordnet 
worden, um die Sulveterhaltige Erde auszugraben; bald Fam 
er auf die noch glücktichere Idee, eine gedruckte Anweiſung, muſter⸗ 
haft in Einfachheit und Klarheit, zu vertheilen, woraus jeder Bür- 
ger 'felbft den Salpeter in feinem Keller gewinnen lernte. Der 
Ausſchuß befoldete außerdem mehre chemifche: Arbeiter, um 
die Bürger darin zu untermeifen und bald fand man Ges 
ſchmack daran, theilte fich gegenfeitig die erhaltenen Belehrun⸗ 
gen mit, und jeded Haus lieferte einige Pfund diefes Foftba= 
ren Artikels. Ganze Stadtviertel vereinigten fih, um dem 
»Bonvente und den Sacobinern den von ihnen bereiteten Sals 
peter mit Pomp zu überbringen, und es ward ein Zefl ver- 
anftaltet, an welchem jeber feine Gaben auf dem Altar des 
Vaterlanded niederegte. Man gab dem Salpeter finnbilpliche 
Formen, und erfand allerlei Beinamen, wie dad raͤcheriſche 
Salz, das Befreiungsfalz. Während fih da$ Volt 
hieran vergnügte, "Heferte: e8 beträchtliche Quantitaͤten davon, 
und die Negierung hatte ihren Zweck erreicht. Natürlich wa⸗ 
ren einige Unorbnungen dabei unvernieidih. Die Keller war 
ren ausgegraben, und die auögelaugte Erde füllte die Gaſſen 
und hemmte die Paffıge. Ein Befehl des Wohlfahrtänus: 
ſchuſſes fette endlich diefem Mißbrauche Grenzen, und bie au. 
gefottene Erbe ward wieder in die Keller geſchafft. Es fehlte 
nod) an Potafche, da verordnete der Ausſchuß, daß man alle 
Kräuter, die nicht umerläßtich für das Vieh, den häuslichen 
oder landwirthſchaftlichen Berbrauh nöthig wären, verbienne, 
‚um fie zu Salpeter oder Potafche zu. verwenden, 

Noch in einer andern Hinfiht zeigte die Regierung ihre 
Gewandtheit, ihre Wuͤnſche zum Gegenſtand der Mode zu machen. 
Es war naͤmlich viel leichter, Menſchen und Waffen, als Pferde 
zu erhalten, Geſchuͤtz und Reiterei litten daran den ‚größten 
Mangel, Die Urfachen davon waren der Krieg, die große 
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Nachfrage: und die allgemeine Vertheuerung überhaupt. So 
mußte man denn zu dem Gemwaltmittel der Requifitionen fchrei=. 
ten, indem man in allen Bezirken von fünf. und "zwanzig 
Dferden eins wegnahm, dad man mit neun Hundert Franks 
bezahlte. Doch wie mächtig auch die Gewalt fei, der gute 
Mille ift noch mächtiger. Daher Fam der Ausihuß auf den 
Gedanken fih von den Jacobinern einen völlig ausgeruͤſteten 
Reiter anbieten zu laffen, und dieſes Beiſpiel fand bald allent- 
halben Nachahmung. Gemeinden, Clubs, Sectionen wetteifer- 
ten, ber Republik fogenannte Iacobiner- Reiter anzu— 
bieten, die vollfiändig ausgerüftet und beritten waren. — Sol⸗ 
daten waren in Ueberzahl da, jest fehlte ed an Offizieren. 
Auch diefen Uebelſtand befeitigte der Ausſchuß mit feiner ge» 
wöhnlichen Entfchloffenheit. „Die Revolution, — fagte Bars 
rere, — muß für ihre Beduͤrfniſſe fchnellere Mittel zu fin- 
den wiſſen, als die alltäglichen; fie ift für den menſchlichen 
Seift das, was die Afrikaniſche Sonne für die Pflanzenwelt. “ 
So gründete man denn die Schule des Mars; junge Leute 
aus allen Provinzen begaben fih zu Fuß und auf militairi⸗ 
fhe Weile nah Paris; dort, auf der Ebene „bes Sablons,” 
unter Belten gelagert, wurden fie fchnel in alle Theile der 
Kriegskunſt eingeweiht und gingen’ in Kurzem zur Armee ab. — 
Mit gleichem Eifer betrieb man die Wiederherftelung der See⸗ 
macht. Sie befland im Sahre 1789 aus funfzig Linien- 
fhiffen und eben fo viel Sregatten; jet war fie durch die 
Nerwirrungen der Nevolution und dad Unglüd von Toulon 
auf etwa funfzig gefchmolzen, von denen hoͤchſtens dreißig in 
See gehen konnten, und durchgängig fehlte ed an Mannichaft 
‚und Offizieren. Der Dienft zur See erheifchte geprüfte Leute, 
doch diefe eben waren meift mit der Revolution nicht einvers 
fianden. Es war fonach erklaͤrlich, daß die, hier weit weniger als 
bei der Landarmee zu umgebende Reform des Generalftabes, 
auch eine weit größere Unordnung zur. Zolge haben mußte. 
Die beiden Miniſte Monge und- D’Albarade, diefen 
Schwierigkeiten nicht gewachfen,, waren entlaffen worden. Da 
beſchloß der Ausſchuß, auch hier bie außerordentlichfien Maß- 
tegelm zu ergreifen und fandte ISean- Bon» Saint-An- 
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'dré und Prieur von der Marne mit der gewöhnlichen Voll⸗ 
nacht der. Convents⸗Commiſſarien nah Breſt. Die dortige 
Flotte, die vier Monate lang unter den größten Muͤhſeligkei⸗ 
ten an den weftlihen Küften gekreuzt "hatte, um eine Verei⸗ 
nigung der Vendeer mit den Engländern zu verhindern, hatte 
fih in Folge diefer Mühen und Beſchwerden empört. Kaum 
war fie eingelaufen, ald die Neprajentanten den Admiral Mo⸗⸗ 
rard de Gales .verhaften ließen, und ihn wegen des Auf—⸗ 
ftandes der Flotte zur Verantwortung zogen. : Die Mannfchaft. 
ward entlaffen und auf die gewöhnliche fchnelle und gewaltſa— 
me Weife der Iacobiner wieder erjebt. Bauern, die. nie zur 
See gewefen waren, brachte man an Bord ber. republifanijchen 
Schiffe, um gegen die gedienten englifhen Matrofen zu ma» 
noͤuvriren; junge untergeorbnete Offiziere fliegen Zu dem böchften 
Graben, und der Schifföfapitain Villaret-Joyeuſe ward 
yam Commandanten der Flotte ernannt. Ein Monat erft war 
verfloffen, und fchon war .eine Flotte von dreißig Schiffen fe» 
gelfertig; voll Enthufiasm und unter dem Freudenrufe der 
Breſter Bevölkerung lief fie aus, keineswegs um den furcht- 
baren Gefchwadern Englands, Hollandd und Spaniens Trotz 


zu bieten, fondern um eine beträchtliche Getraidezufuhr Ame- u 


rikas von zwei Hundert Segeln zu deden, und ſich nöthigen« 
falls für fie auf Tod und Leben zu ſchlagen. Toulon war 
der Schauplat nicht minder raſcher Schöpfungen ; -man fehte 
‚bie der Verbrennung entgangenen Schiffe wieder in Stand 
und erbaute zugleih neue. Die Koften wurden von dem Ver» 
mögen derjenigen Einwohner beftritten, welche zur Eröffnung 
des Hafens für die. Feinde. beigetragen. hatten, und eine Mens 
ge von Capern bedeckte inbeffen dad Meer und machten ans 
‚ fehnlihe Beute. Einem kuͤhnen und muthigen Volke, dem 
die Mittel fehlen den Krieg im Großen zu führen, bleibt immer 
noch der Bleine Krieg, um feine Kraft und Einficht geltend zu 
machen; auf dem Lande der der Parteigänger, zur See ber 
der GCorfaren. Nah dem Berichte des Lord Stanhope 
hatte Frankreich von 1793 bis 1794 vier Hundert und zehn 
Schiffe weggenommen, während die Engländer demfelben nur drei 


' 
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u Hundert und fechözehn genommen. hatten; deshalb wendete die 


Regierung auch gleihe Sorge auf die Marine. 


Eine fo großartige Thaͤtigkeit konnte nicht olme Erfolg . 


bleiben, und Sranfreich* erntete bereits 1794 die Früchte feiner 
Anftrengungen vom vorigen Jahre. — Der Feldzug ward auf 
den Pyrenden und Alpen. eröffnet, und follte ‘bald nach‘ eini- 


‚gen unbebeutenden Gefechten in den weſtlichen Pyrenaͤen, im 


Oſten diefer Gebirgskette einen ernfleren Charakter geroinnen, 
wo die Spanier" die Einie des Tech erobert hatten und immer 
noch das berühmte Zuger des Boulou beicht hielten. An 
Ricardo’s Stelle war nad deffen Tode einer feiner Offiziere, 
der Graf. La Union getreten, ein vortreff.icher Soldat, doc) 


nur mittelmaͤßiger Befehlshaber. Da die erwarteten Berfläre 
kungen noch nicht angefommen waren, richtete La Union. 
feine Thätigfeit um fo mehr darauf, fih im Lager des Bou- 


ou zu halten. Die Franzofen wurden von dem Tapfen Du- 


-gommier geführt, dem Sieger von Toulon. Mean hatte - 
. einen Theil des Belagerungsgeſchuͤtzes und der Truppen nad 


Perpignan geführt, während die Neuängeworbenen im Rüden 
des Armeecorps organiſirt wurden. Dugommier Tonnte 
fünf und dreißig Tauſend Mann in Linie fielen und außer⸗ 
dem von ber gegenwärtig fchlimmen Lage der Spanier Nuss» 
zen ziehen. Deshalb fchlug Dagobert, der trog feines Als 
ters noch von jugendlicher Kampfluft glühte, einen Einfall in 
bie Cerdagne vor, wodurch die Sranzofen über die Pyrenaͤen 


‚in. den Nuͤcken der ſpaniſchen Armee gefommen "wären, und 
dieſe zum Ruͤckzuge gegmwungen "hätten. Man zog es jedoch 


vor, einen Angriff auf das Lager des Boulou zu verſuchen, 


deſſen Ausgang Dagobert, der mit feiner Abtheilung in | 


der Gerdagne fland, erwarten ſollte. Das Lager von Bous 


lou befand fih an ben. Ufeen des Tech, an die Pyrenaͤen 


angelehnt, und lief auf der Straße von Bellegarte aus, weis 


che die Hauptfiraße von Frankreich nah Spanien bildet. Anz 


flatt -die feindlichen Pofitionen von vom anzugreifen, wo fie 


vorzuͤglich befeftigt waren, faßte Dugommier den Pan, 


durch irgend ein Mittel zwifchen Boulou und der Strafe von 
Bellegarde einzubringen, und dad fpanifche Lager auf dieſe 
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Weiſe zu nehmen. Alles gelang ihm wie durch ein Wunder. 


La Union hatte die Hauptmacht feiner Truppen nah Ce 
ret gezogen und bie Beſetzung der Böhen von Saint-Chris 
ftoph, welche Boulou  beherrfhen, verr achlaͤſſſgt. So ward 
es Dugommier, der den Seh paffizte, eine Truppenabthei⸗ 
lung gegen SaintChriſtoph vorwarf, und mit den Uebrigen bie 
fpanifche Stellung in der Fronte angriff, nicht, ſchwer, Meiſter 
der Hoͤhen zu bleiben. Von dieſem Augenblicke an war auch das 
Lager verloren, und die Spanier mußten ſich auf der Straße von 


Bellegarde zuruͤckziehen; doch auch hier kam ihnen Dugom⸗ 


mier zuvor und ſo blieb ihnen nur ein enger und beſchwer⸗ 


licher Ausweg uͤber den Col de Porteil. Der anfaͤnglich noch 


geordnete Ruͤckzug gerieth bald in Unordnung, und ein lebhafter 
Angriff zu rechter Zeit loͤſte Alles in wilde Flucht auf. Funf—⸗ 
zehn Hundert. Gefangene und acht Hundert Maulefel mit dem 
Gepaͤck und Lagergeräth für zwanzig Tauſend Mann blieben 
in den Siegerhaͤnden. Dieſer in der Mitte des Floreal (Ans 
fang Mai’s) errungene Sieg machte die Sranzojen zu Herren 
bed ech und der Pyrenaen. Dugommier blofirte fogleich 
Goflioure, Port-Vendre und St. Elme, um fie den Feinden 
wieder zu entreißen. Während biefes wichtigen Siegs warb ber ta= 
pfere und greife Dagobert von einem Fieber ergriffen und endete 
feine lange und ruhmvolle_ Laufbahn im 76ſten Lebensjahre; - 


ihm folgte das Bedauern und die Bewunderung bed ganzen 
‚Heeres. — Während diefer glänzenden Erfolge an den oͤſt⸗ 


lihen Pyrenaͤen, erfolgte an den weftlichen die Einnahme des. 
Thales von Baſtan, durch die Franzoſen, und dieſe Siege 
über die bis dahin von ihnen noch unbefiegten Spanier er- 
weten allgemeinen Jubel 

in den Alpen mußten fi) bie Franzofen immer noch auf 
ihre Vertheidigungslinie an der Hauptkette befchränken, und ges 
gen Savoyen, von wo im vergangnen Jahre die Piemontefen 
in ihre Thaler zuruͤkgeworfen wurden, blieben ihnen noch die Höhen 
des Eleinen St. Bernhard und Mont⸗Cenis zu nehmen. In 
Nizza Jagerte die Armee von Italien immer noch Saorgio ges 


genuͤber, ohne dieſes furchtbare Lager nehmen zu fünnen. Du⸗ 


gommier war dort durch den bejahrten Dumerbion. erfegt 
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worden, einem Manne von großer Tapferkeit, der aber faſt ſtets 
an der Gicht darnieder lag. Gluͤcklicherweiſe ließ er, ſich in 
Allem von dem jungen Bonaparte leiten, ber wie wir ges 
fehen haben, aud die Einnahme von Toülon durch feinen Rath, 
Klein Gibraltar anzugreifen, entfchieden hatte Bonaparte war . 
in Folge davon zum Brigade-General erhoben worden, und ſtand 

bei'm Heere in fehr großem Anfehen. Nachdem er die feind⸗ 
lichen Stellungen unterjucht, erkannte er bald die Unmöglichkeit, 
das Lager-von Fourches zu nehmen; zugleich flieg jedoch ein 
nicht minder glüclicher Gedanke, ald vor Zoulen, in ihm auf. 
Saorgio liegt in. dem Royathale; diefem parallel läuft das 
von Dneille, von der Taggia durchſtroͤmt. Bonaparte faßte 
‚nun den Plan, eine Abtheilung von funfzehn Tauſend Mann 
in dad Thal von Dneille zu werfen, die bis zu den Quellen 
ded Zanaro vordringen, von da gegen ben Berg Zanarello, der 
die obere Roya begrenzt, fich wenden, und fo fich der Straße 
von Saorgio, zwifhen dem Lager von Tourches und ben Gol 
de Tende bemächtigen follte. Gelang dis, fo wurde das Lager 
von den Hochalpen abgefihnitten, und mußte nothwendig fallen. 
Es war nur. die eine Bedenklichkeit dabei, daß man das genuefijche 
Gebiet betreten mußte. Doc, follte die Republik fi daraus 
ein Gewiffen machen, da erſt im vorigen Jahre zwei Tauſend 
Piemontefen über genuefifchen Boden nach Oneille vorgedrungen 
waren, um fih nach Zoulon einzufchiffen? Zudem war die 
Frevelthat der Englaͤnder gegen die Fregatte „Modeſte,“ in 
einem genueſiſchen Hafen ſelbſt, eine viel gewaltſamere Verletzung 
des Neutralitaͤtsrechts! Auch noch ein Vortheil entſprang dar⸗ 
aus, wenn man den rechten Fluͤgel des Heeres bis Oneille aus⸗ 
dehnte: man konnte dadurch einen Theil der genueſiſchen Kuͤſte 
decken, die Korſaren aus dem kleinen Hafen von Oneille vertreiben, 
der ihre gewoͤhnliche Zuflucht war, und auf dieſe Weiſe den 
Handel Genuas mit dem ſuͤdlichen Frankreich ſichern. Dieſer 
Kuͤſtenhandel war durch die Seeraͤuber und engliſchen Geſchwa⸗ 
der ſehr geſtoͤrt worden, und es war von Wichtigkeit, ihn wie⸗ 
derherzuſtellen, weil durch ihn ein großer Theil des Suͤdens 
mit Getraide verſehen wurde. Se. ſprach Alles für Bona⸗ 
parte's Plan; die Repraͤſentanten verlangten vom Wohlfahrts⸗ 
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ausſchuß feine Autorifation, und man beeilte ſich, ihn auszus 
führen. — Am 17. Germiral (6. April) fehte fich eine Ab⸗ 
teilung von vierzehn Tauſend Mann, in fünf Brigaten ges 
theilt, in Marſch, und paflirte die Roya. General Maf ſena 
wendete ſich gegen den Berg Tanardo, und Bonaparte 


ging mit drei Brigaden auf Oneille, verjagte die oͤſtreichiſche 


Beſatzung und hielt daſelbſt ſeinen Einzug. Er fand bier zwoͤlf 


Stuͤck Geſchuͤtz, und reinigte den Hafen von allen Corſaren. 
Waͤhrend Maſſena von Tanardo bis Tanarello vorruͤckte, | 
feste Bonapatte feinen Marih nah Ormea im Xanaros 


thale fort. Er kam den 15. April (28. Germinal) an, und 
fand dafelbft mehre Flinten, zwarzig Stuͤck Gefhüß und die 
Magazine mit Tuch für die Bekleidung der Truppen angefüllt. 


Kaum waren alle franzoͤſiſchen Brigaden im Tanarothale ver⸗ 


einigt, als fih der Zug gegen bie obere Roya in Bewegung 


feste, um die vorgefchriebene Diverfion gegen den linken Flügel 


ber Piemontefen zu machen. Der General Dumerbion griff 
fie in der Fronte an, während Maffena ihnen in den Rüden 


fiel und zugleih gegen beite Flügel operirte. Nach mehren 


lebhaften Angriffen wichen die Piemontefen von Gaorgio nad) 


dem Col de Tande, verließen indeß auch biefen Punkt bald 


wieber, um zu Limona, binter der großen Kette eine Zuflucht 
zu fuchen. Mährend diefer Ereigniffe im Roya⸗Thale wurden 
auch die Thäler von Tinea und Veſubia durch den linken Fluͤ⸗ 
gel ber Armee von Italien von Feinden gereinigt, und wenig 
fpäter nahın die Armee der Hochalpen, von Nacheiferung bes 
feelt, die Päffe des St. Bernhard und Mont- Eenid. So 
waren feit der Mitte ded Floreal (Anfang Mai) die franzöfis 
[hen Waffen auf der ganzen Alpenkette fiegreich gewefen, und 
hatten fich die. Apenninen von den erften Hügeln: bis zum 
Montblanc unterworfen. Der rechte Flügel der Armee, auf 


— geſtuͤtzt, breitete ſich faſt bis zu den Thoren von Genua 
“aus, beherrſchte einen großen Theil des Fluſſes Ponente, und . 


elite ſo den Handel gegen die Seeräuber. ‚Drei bis vier 


Zaufend Gefangene, gegen ſechzig Kanonen, viele Bekleidungs— 
flüde und zwei fefle Plaͤtze geriethen in die Gewalt der Franzo⸗ 
“fen, die, gleich gluͤclich in den Alpen wie in, den Pyrenden 
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durch dieſe beiden Punkte eine ſchitende Grenze und einen Theil 
der Hilfsmittel des Feindes gewannen. 

Auf dem Hauptichauplag des Kriege, nämlich im Noden, 
ward der Feldzug einige Zeit ſpaͤter eröffnet. Dort flanden 
fünfmal hundert Zaufend Mann vom Wasgau bid zum Meere 
einander gegenhber. . Die Franzoſen hatten ihre Hauptmacht 
‚gegen Lille, Guife und Maubeuge gezogen, und fianden unfer 


dem Befehle Pichegru's. Diefer General, im vorigen Jahre ' 


an der Spite der Niheinarmee, hatte fih die Ehre des Ent» 
faßes von Landau anzumaßen gewußt, die dem tüchigen Hoche 
gebührte; und durch das Vertrauen Saint-Juſt's den Ober 


befehl über die Nordarmee erhalten, während man Hoche in's 


Gefängnig warf. Jourdan galt zwar fir einen Eugen Ges 
neral, dem jedoch die für einen Anführer der Nordarmee nöthige 
Energie abgehe, und fo Fam er zur Mofelarnme, an Hoche's 
Stelle; Mihaud erfeßte Pichegru bei der Rheinarmee. 
Carnot fland noch immer an der Spike der Kriegsangelegen- 
heiten, und Saint⸗Juſt und Lebas waren nach Guiſe ges 


fandt worden, um den Triegerifchen Sinn der Armee von Nauem- 


zu beleben. — Die Natur des Bodens erheifchte einen fehr 
einfachen Operationsplan, von dem man jedoch die fchnelliten 


und gluͤcklichſten Refuitate erwarten konnte; es galt namlich die - 


Hauptſtaͤrke der franzöfifchen Armee gegen Namur hin an die Maas 
zu ziehen, und fo die Verbindungen mit den Oeſtreichern zu bes 
drohen. Dort war der Schlüffel des Kriegsſchauplatzes, und 
‚wird es ſtets fein, fo oft man gegen Oeſtreich, das feine Trup⸗ 
pen am heine beraufführt, in den Niederlanden Fämpft. Jede 
Diverfion nach Flandern wäre jetzt unklug gemefen, denn geſetzt 
auch, das hierher geworfene Corps waͤre ſtark genug geweſen, um den 
Allirten die Spitze zu bieten, ſo konnte es ſie hoͤchſtens zuruͤckdraͤngen, 


ohne ihnen den Ruͤckzug abzuſchneiden; war es aber zu ſchwach, 


um entſcheidende Reſultate zu erzwingen, ſo durften die Ver⸗ 


buͤndeten daſſelbe nur bis nach Weſt⸗Flandern eindringen laſſen, 


um es ohne Muͤhe einzuſchließen und bis an's Meer hinzudraͤn⸗ 
gen. Pichegru, ein Mann von Kenntniſſen, Geiſt und ſchneller 
Entſchließung, beſaß gleichwohl nur ein untergeordnetes Talent fuͤr 


den Krieg, und Carnot, von feinem vorjaͤhrigen Plane eingenommen, 
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beftand darauf, den Feind im Centrum anzugreifen und-auf 
beideri Flügeln ‘zu beunruhigen. Diefem nach follte die Haupt: . 
macht von Guife gegen das Gentrum der Verbündeten vorbrinz 
gen, während zwei flarfe Abtheilungen, die eine an der Lys, 


die andre an der Eumbre, einen gleichzeitigen Angriff machten. 
- Diefer Plan war der Offenfive Mack's völlig entgegengefeht. 


Der Prinz von Coburg führte noch immer den Oberbefehl 
über die Verbuͤndeten, und ber deutſche Kaifer hätte ſich pers 
fönlih nach den Niederlanden begeben, um feine Truppen an⸗ 
zufeuern, und die fleten Zwiſtigkeiten unter den Generalen der 
Verbuͤndeten beizulegen. Coburg hatte in den Ebenen von 


“ Gateau ein Heer von ungefähr hundert Zaufend Mann zuſam⸗ 


mergezogen, um Landrecies zu berennen; damit follte der Krieg 
beginnen, bi8 man die Preußen zu dem Marfch von. ber Nor | 
fel an die Sambre bewegen Fünnte. | 

Sn den lebten Tagen des Berminal (März) nahmen die 
Bewegungen ihren Anfang. Dad feindliche Heer drängte die 


vor ihm ausgebreiteten franzoͤſiſchen - Divifionen zurüd, und 


nahm feine Stellung um Landrecied, während der Herzog von 
York bei Cambray, ber Prinz von Coburg bei Guiſe, mit dem 


Obſervationscorps lagen. Durch dieſe Bewegung der Verbuͤn⸗ 


beten warb das Centrum der Franzofen zuruͤckgedraͤngt, und 
von den Divifionen von Maubeuge, die den rechten Fluͤgel 
bildeten, getrennt. Es verfuchte am 2. Floreal (21. April) 


ſich wigder mit denfelben zu vereinigen, und ein mörberifches 


Gefecht entfpann fih an der Helpe; och die franzoͤſiſchen Cox 
konnen, die zu ſehr vertheilt waren, wurden an allen Punkten 
zurüdgebrängt, und gezwungen, ihre frühere Stellung wieder 
einzunehmen, — Man befchloß einen neuen Angriff an allen 
Punkten zugleih, im Centrum und an beiden Flügeln. Die. 
Divifion Desjardins bei Maubeuge, follte fih mit ber 
von den Ardennen kommenden Divifion Charbonnier vers’ 
einigen, und fieben Golonnen zugleich concentrifch gegen die 
ganze, um Lundrecies vereinigte, feindliche SHeeresmafle, auf . 
einmal agent? Souhbam und Moreau waren beor⸗ 
dert, mit ihren, zufammen etwa funfzig Zaufend Mann ſtarken 


„ Wötbeilungen, von Lille aufzubrechen, in Flandern einzubringen, 
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und unter Elerfayt’d Augen Menin und Gourtray zu neh⸗ 
men. — Der Imfe Flügel vollführte feine Bewegung ohne alle 
Hinderniffe, denn der Fuͤrſt Kaunig vermochte mit feiner 
Abtheilung an der Sambre, die Vereinigung Charbonnier’s 
und Desjardins nicht zu hindern; Die Colonnen des Gen= 
trum marfihirten am 7. Floréal (26. April) gegen die oͤſt⸗ 
reichifche Armee. Diefed Syſtem gleichzeitiger und doch zer= 
fplitterter Angriffe von Seiten der Franzofen, war für fie eben 
fo unglüdlih al3 im vorigen Jahre; denn bie allzu zerſtreuten 
Colonnen konnten fih nirgends halten, nirgends einen entſchei⸗ 
benden Vorteil erringen, ja bie des General Ehappuis 
ward ſogar ganzlih aufgerieben. Diefer General, der von Cam⸗ 
bray gekommen war, und dem Herzog von York, welder Lan⸗ 
drecies von diefer Seite dedte, gegenüber ſtand, hatte feine 
Truppen an verfchiedene Punkte verfplittert,. und befand ſich fo 
mit unzureichenden Streitkräften den Verfihanzungen von Trois⸗ 
Villes gegenüber. Ueberwältigt von dem Feuer der Englaͤn⸗ 


ber, und durch ben Flankenangriff der Cavallerie aufgelöft, floh 


feine Abtheilung in wilder Unordnung nach Cambray zuruͤck. 
Ale diefe Niederlagen durften weniger den franzöfiichen Trup⸗ 
pen, als vielmehr ihrer fchlechten Anfügrung Shuld gegeben 
werben; benn die jungen Soldaten, obgleich bisweilen über dad 
ihnen noch neue Feuer beftürzt, flanden augenblilich wieder, und 
zeigten nicht felten die höchfie Kampfbegier und ben außeror⸗ 
bentlichiten Enthufiasm. 0 

Während dieſes fruchtlofen Angriffes auf das Centrum, 
war die Diverfion gegen Flandern deſto gluͤcklicher. Souham 
und Moreau waren am 7. Floreal (26. April) von Eile nah 
Menin und Courtray aufgebrohen. Beide Drte liegen befannt- 
ih nad) einander an der, Lys, und Moreau.belagerte den er= 
ften, während Souham den zweiten einnahm. Clerfayt, 
über den Mari der Franzoſen in Irrthum, ſuchte fie- in ei⸗ 
ner ganz andern Stellung, und verfuhte, nachdem -er die Be⸗ 
lagerung von Menin und die Einnahme von Courtray erfahren 
“ hatte, fie dadurch zum Nüdzuje zu bewegen, daß er ibre Vers 
‚ bindung mit Lille bedrohte. Er brach demnach am 9. Floreal 
(28. April) — mit achtzehn Tauſend Mınn nah Moucroun 


. 
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auf, und. feßte fi fo unfluger Weile dem Angriffe von funfzig 


Tauſend Branpofen aus, die ihn erdruͤcken konnten, wenn fie 
zurüdgingen. Moreau und Souham: zogen augenblicklich 
einen Theil ihrer Truppen zufammen, marjhirten auf Moucroen, 
und befchloffen Glerfayt eine Schlacht zu liefern. Seine 


Stellung ließ das Eindringen nur auf fünf Engpäffen zu, Wels 


che durch eine furchtbare Artillerie gededt warden. : Am 10. 
Florcal (29 April) bereitete man fih zum Angriff. Die jun 
gen franzöfijchen Soldaten, deren Mehrzahl zum erflenmal im 
Feuer fland, wichen anfangs zuruͤck; doch durch ihre Generale 
und Offiziere, die Allen, Gefahren troßfen, wieder vereinigt, ward 
ihnen das Gluͤck guͤnſtiger, und fie- nahmen die feindlichen Stel⸗ 
lungen, Clerfayt verlor zwölf Hımdert Gefangene, unter 
denen vier und achtzig Offiziere, drei und dreißig Stüd Ges 
fhüß, vier Fahnen und fünf Hundert Flinten. Es war dis 
der erfte Sieg der franzöflihen Armee im Norden, und belebte 
ihren- Muth auf außerordentlihe Weife. Unmittelbar darauf 
ward auch Menin genommen; eine Anzahl Ausgewanderter, 
welche daſelbſt eingefchloffen war, entkam, indem fie fih, den 


Degen in der Hand, muthig durchſchlug. 


Der Sieg des linken Fiuͤgels und die Niederlage des Gen a 
trum beſtimmten Pihegru und Carnot, diefe Stellung gaͤnz ⸗ 


lich zu verlaffen, und ausſchließlich auf den Flügeln zu agiren ; 
deshalb fandte Pichegru den General Bonnaud mit zwans 
zig Tauſend Mann nach Sanghien bei Lille, um die Verbin» 


dung mit Moreau und Souham zu deden. Bu Suife 
ließ er nur zwanzig Tauſend Mann unter General Ferrand 


- 


zuruͤck, und beorderte den Reſt nach Maubeuge, zur Vereini- 


gung mit den Colonnen Desjardins und Charbonnier. 
Diefe Verſtaͤrkungen brachten den rechten Flügel, der an der 


Sambre operiren follte, auf. 56,000 Maun. Garnot, der 


noch beffer ald Pichegru den Stand der Dinge erfußte, gab jebt 


einen Befehl, der dad Schickſal des Krieges entjchied. Erfah 
allmählig ein, daß man die Verbündeten an der Sambre und 
Meufe angreifen müffe; dort gefhlagen, wurden fie von ihrer 


Baſis abgeſchnitten. Demnach befahl er Iourdan, funfe 
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zehn Taufend Mann von ber Rheinarmee an ch zu ‚ziehen, 
und nachdem er am wefllihen Abhange des Wasgau's nur bie 


zur Deeung ber Grenze nöthigftien Truppen zurüdgelaffen, ſo⸗ 
gleich die Moſel zu verlaffen, und mit fünf und vierzig Tauſend 


Mann in Eilmaͤrſchen gegen die Sambre vorzurüden. Jourdan's 


Armee follte, mit der von. Maubeuge vereinigt,. ein Corps ‚von 
neunzig bis hundert Zaufend Mann bilden, und die Niederlage 
der Verbündeten an dem enticheidenden Punkte herbeiführen. 
Diefe Ordre, unflreitig die folgenreichfte des ganzen Peldzuges, 
ging am 11. Florial (30. April) aus der Kanzlei des Wohl⸗ 
fahetsausſchuſſes hervor, und ihr allein muß man alle Erfolge 


defielben zufehreiben. — Inzwiſchen hatte der Prinz von Eos 


burg. Zandrecied genommen. Er legte auf Elerfayt’d Nie 
berlage allzugeringed Gewicht, und begnügte fih, den Herzog 
von York gegen Lamain, zwiſchen Tournay ˖und Lille, vorzu⸗ 
ſchieben. — Clerfayt, der in Weſtflandern, zwiſchen dem 
linken, vorgeruͤckten Fluͤgel der Franzoſen und dem Meere ſtand, 
war auf dieſe Weiſe jetzt noch weiter als früher, von der Haupt⸗ 
armee und dem Succurs des Herzogs von York entfernt. Die um 
Eile, Menin und Courtray aufgeftellten Franzoſen bildeten eine 
gegen Flandern vorgefchobene Golonne; Clerfayt befand fi 
zu Thielt, zwiſchen diefer und dem Meere, und der Herzog 
von York zu Lamain, vor Tournay, wiederum zwilchen dem 
Hauptcorps der Verbündeten und jener Colonne. Clerfayt 
verſuchte einen Angriff auf Courtray, und berannte es am 21. 
- loreal (10. Mai), Souham, ker fih in dieſem Aus 

genblicke hinter Gourtray befand, traf eiligft feine Dispoſitionen, 
fehrte zur Unterflükung Vandamme's dahin zutuͤck, und 
fandte Macdonald und Malbrand gegen Menin uͤber bie 
Lys, um Elerfayt in den Rüden zu kommen, während er jelbft 
einen Ausfall vorbereitete. Clerfayt's Dispofitionen an ber 
Straße nah Brügge -und in- den Vorſtaͤdten waren aͤußerſt 
vortheilhaft, doch troßten die jungen Rekruten kuͤhn dem Feuer 
aus Häufern und von Batterien, und zwangen nad) einem lebe 
baften Angriffe Glerfayt zum Ruͤckzuge. Bier Tauſend 
Dann von beiden Theilen bedediten dad Schlachtfeld, und man 
hätte dem Feinde ſelbſt den Ruͤckzug nach Flandern abfchneiden 


⸗ 


x 
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| innen, wenn man, ſtatt bei Menin ihn von der entgegenge 
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ſetzten Seite umgangen haͤtte. 
Zum zweiten Male ſchon war Clerfayt durch den ſieg⸗ 


- reichen linken Fluͤgel der feanzöfffchen Armee geſchlagen wors 
den; ber rechte an der. Sambre war ‚minder glüdlih. Unter 
* mehren Generalen, bie fi) im» Kriegsrathe mit den Repraͤ⸗ 
ſentanten Saint-Juſt und Eebad beriefhen, wurde dieſer 


gleihwohl nicht fo gut angeführt, als bie beiden Divifionen 
von Souham und Moreau. Kleber und Marceau, 
die von ber Vendée hierher gefommen waren, hätten tiefe 
Truppen zum Siege. führen Tünnen, aber ihre Rathſchlaͤge 


wurden wenig beachtet. Die vorgefchriebene Bewegung für Ten 


rechten Flügel beftand darin, über die Sambre zu feßen, und 


‚dann feine Richtung auf. Mond zu nehmen. "Den 20. So 
real (9. Mai) warb die Ueberfährt zuerft verfucht, doch da 


man bie nöthigen Weranflaltungen am jenfeitigen Ufer vergef 
fen hatte, konnte fich das Heer dert nicht halten, und mußte in 


Unordnung über die Sambre zuruͤckgehen. Wenig abgeſchreckt 


burch den unglädlihen Ausgang des erften, ordnete Saint» 
Juſt am 22. einen neuen Verſuch zum Uebergang an. Beſſer 
hätte man gethan, die Ankunft Jourdan's zu erwarten, 
der mit feinen 45,000 Mann ben: Sieg unzweifelhaft machen 
mußte. Aber. Saint- Zuft kannte weder Bedenklichkeit noch 
Aufſchub, und die Befehle diefed furchtbaren Proconſuls waren 
Geſetz. — Auch Ddiefer neue Verſuch war nicht glüdlicher: 
wirderum 'Überfehritt die Armee die. Sambre, und wiedergm - 
am jenfeitigen Ufer angegriffen, bevor fie ſich aufftellen Eonnte, 
ware. fie ohne Marceau’s Tapferkeit und, bie Standhaftigkeit 


Kléber's verloren EAN 


So flug man fi feit einem Monate von Maubenge bis 


zum Meere, mit unglaublicher Grbitterung, doch ohne entſchei⸗ 


denden Erfolg. Gluͤcklich auf dem linfen Flügel, unglüdlich 


. auf dem rechten, formirten ſich inzwifchen doch die franzöfifchen 
Truppen, und die geſchickte und Fühne Bewegung Jour⸗ 
dan's bereitete “außerordentliche Refultate vor. — Mac's 


Plan war bereitd unausführbar geworden. Dr preußiſche 


General M oͤll endorf weigerte ſich an die Sambre vorzuruͤcken, 
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- da er dazu Feine DOrdre von feinem Hofe habe. Während. die 
engliſchen Unterhänbler das: preußiihe Cabinet zu einer Erklaͤ⸗ 
rung über den Haager Vertrag zu beflimmen furhten, war der 
Prinz von Coburg, auf einem feiner Flügel bedroht, genöthigt 
worden, fein Centrum glich Pichegru aufjulöfen. Er 
batte Kaunitz an der Sambre verfiärkt und bie Hauptmacht 
feiner Armee nach Flandern in die Gegend von Tournay ges 
worfen. Ein entfcheidender Schlag mußte auf dem - linken 
Slügel fallen, denn ungeheure Heeresmaſſen ruͤckten aumaͤbig 
zum Kampfe gegen einander. 

Man entwarf damals im Oeſtreichiſchen Heere einen Plan, 
den man ben der Vernichtung nannte und nach welcem 
man die frangöfifche Armee von Lille abfchneiden-, einfchließen 
und fo vernichten wollte Ein folder Anfchlag war nicht un⸗ 
ausfuͤhrbar, denn die Verbündeten Eonnten an Hundert Tau⸗ 
fend Mann in’5 Feld ftellen gegen fiebenzig Tauſend; fie tra⸗ 
fen jedoch munderlihe Anoronungen um ihren Iwed zu ers 
reichen. Die Zranzofen nahmen noch inımer folgente Stelluns 
gen en: Souhbam und Moreau mit 50,000 Mann .zu 
Menin und GCourtray; Bonnaubd- in der Gegend von Lille 
mit 20,000. Auch die VWerbuͤndeten ftanden noch "wie früher 
auf beiden Seiten dieſer vorgefchobenen Linie, bie Divifion 
Clerfayt links in Meflflandern, das Hauptcorps rechts ges 
gen Tournay. Sie befchloffen einen. concentrirten Angriff auf 
Zurcoing, welches Dienin und Gourtray von Lille trennt. 
Clerfayt ſollte von Weſtflandern uͤber Werwick und Lincelles, 
die Generale Buſch, Otto und der Herzog von York von 
ber entgegengefebten Seite, nämlid von Zournay dahin abges 
benz Buſch nah Mouroen, Dtto nah Turcoing felbft, 
. und der Herzog von York auf Koubair. und Mowaur, um 
Clerfayt die Hand zu reichen, und durch dieſe Verbindung 
Souham und Moreau von Lille abzufchneidten. General 
Kinsky und der Erzherzog Karl waren mit zwei flarfen 
Abtheilungen heordert, Bonnaud nah Lille zuruͤckzuwerfen. 
Um biefem Plane einen glüdlihem Erfolg zu fichern, hätte 
ed eined Zufammentreffend von Bewegungen bedurft, das uns. 
- möglich war; benn bie meiften dieſer Armeecorps ſtanden auf 
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ſehr entfernten Punkten und Clerf ay t mußte mitten durch 


die franzoͤſiſche Armee” marſchiren. 

Um 28. Sloreal (17. Mai) ſollten die Bewegungen bes: 
ginnen. Pichegru hatte fih eben auf den rechten Flügel 
an die Sambre begeben, um die durch die Niederlagen dieſes 


Fluͤgels verurfachten Unorönungen zu befeitigen, und Sou⸗ 


bam und Moreau führten in feiner Abwefenheit den Ober⸗ 
befehl. Clerfayt's Marſch auf Werwick verrieth ihnen zu⸗ 


erſt die Plane der Verbuͤndeten und fie ruͤckten ſogleich auf 


biefer Seite vor; doch da fie wahrnahmen, daß die feindliche - 


Hauptmacht von der entgegengefehten. Seite nahte und: ihre 


\ 


Verbindung bedrohte, faßten fie den fchnellen und paſſenden 
Entſchluß, Zurcoing anzugreifen, um ſich dieſes entfcheidenden 
Platzes zwifchen Menin und Lille zu bemächtigen. Moreau 
ftelte fi) mit der Divifion Bandamme, Elerfayt gegen. 


‚über, um feinen Marſch aufzuhalten, während Souham mit - 


45,000 Mann gegen Zurcoing ruͤckte. Noch waren die Ver» 
bindungen mit Lille nicht unterbrochen, man konnte Bon- 


naud beordern, aud von feiner Seite auf Zurcoing zu. mars 


fhiren und. Feine Anftrengungen zu fparen, um die Verbindung 


| dieſes Mloes mit Wille offen zu erhalten. Der - glüdlichfte Er⸗ 


folg kroͤnte alle dieſe Anordnungen der franzoͤſiſchen Generale. 
Clerfayt, bei Werwick aufgehalten, hatte nur langſam vor 
ruͤcken koͤnnen, und kam nicht am beflimmten Tage zu in 
celled an. General Buſch hatte ſich anfangs Moucroend bes - 


maͤchtigt, Doch eine leichte Nieverlage erlitten; Otto, der feine 


Streitfräfte zerfplittert, um ihm zu Hilfe zu eilen, fland num zu . 
ſchwach vor Zurcoing; der Herzog von York endlich) war nad) 
Roubair und Monvaur vorgebrungen, ohne auf Elerfayt 
zu treffen und fih mit ihm verbinden zu- können; Kinsky 
und der Erzherzog Karl kamen erft fpät am 28. (17. Mai) 


bei Lille an. Am Morgen ded 29. (18. Mai) marfchirte 
Souham in Eile auf Zurcoing, warf Alles, was ihm in 


ben. Weg kam, nieder, und bemächtigte fich dieſes wichtigen. 
Platzes. Bonnaud marfhirte von Lille aus gegen den 
Herzog von York, der eine Stellung zwifchen biefem Orte 
und Zurcoing „einnehmen follte und fand ihn ohne Ordnung J 
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in einer lang audgebehnten Linie Die Engländer, obgleich 
beftürzt, wollten Widerftand leiſten, doch Frankreichs junge 
Soldaten zwangen fie durch einen feurigen Angriff zu weichen 
und die Waffen wegzumerfen. Die Unordnung ber Flucht war 
fo groß, daß der Herzog von York nur durd die Schnelligs 
Feit feines: Pferdes entfam Bon da an wurd die Verwirs 
rung unter den Verbündeten allgemein, mb der Kaifer von 
Deftreich erblidte von den Höhen von Templeuve fein ganzes 
Heer auf der Flucht. Der. Erzherzog Karl, ſchlecht beach» 
richtige und in unvortheihafter Stellung; blieb indeffen unthaͤ⸗ 
tig unterhalb Lille, und Clerfayt mußte, an der Lys aufges 


halten, fich zurüdziehen; dis war der Ausgang des Vernich— 


tungsplanes. Den Franzoſen wurden dadurch mehre 
Tauſend Gefangene, viel Kriegsbedarf und der Anſchein eines 
großen Sieges zu Theil, da 70,000 Mann ein Heer von 
faſt 100,000 uͤberwunden hatten. 

Pichegru kam an, als der Sieg bereits entſchieden war. 
Alle Abtheilungen der Verbuͤndeten zogen ſich nach Tournay 
zuruͤck, und Clerfayt nahm ſeine fruͤhere Stellung bei Thielt 
in’ Slandern wieder ein. Leider benutzte Pichegru dieſen 


wichtigen Sieg nicht hinlänglih. Die Verbündeten hatten fich 


um Tournay gruppirt, und lehnten ihren vechten Flügel an 
die Schelde. Unflugerweife führte Pihegru, ber einige 
Fouragetransports wegnehmen wollte, welche die Schelde her= 
auflamen, um dieſes kleinlichen Zwecks willen, dad ganze 


Heer in den Kampf. Er näherte fih dem Fluffe, und fchloß 


bie Verbündeten in ihrer halbkreisförmigen Stellung vor Zours 
nay .ein. Nicht lange, - fo waren alle feine Corps an .allen 
Punkten dieſes Halbfreifes im Gefecht; am hisigften jeboch 
war ber Kampf zu Pont-ä-Chin längs der Schelde. Zwölf 
Stimden dauerte diefe furchtbare Mebelei, ohne daß ein Ers 


folg auch nur möglich war, und fieben bis acht Tauſend 


Mann fielen von beiden Seitm. Endlich zog fi die franzoͤ⸗ 
ſiſche Armee zuruͤck, nachdem fie einige Kähne verbrannt, zu⸗ 
gleich aber auch einen Theil der bei Turcoing errungenen Bortheile 
wieder eingebüßt hatte. — Gleichwohl Fonnten fich die Fran⸗ 
zoien ald Sieger in Flandern betrachten, und ber Unftand, 
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daß Coburg nach Außen Verſtaͤrkungen ſenden mußte, machte 
dis Uebergewicht noch fuͤhlbarer. An der Sambre hatte St. 


Juſt einen dritten Uebergang verſuchen wollen, um Charleroi 
zu berennen, doch zum Gluͤck hatte Kaunitz, nachdem er 
Verſtaͤrkungen erhalten, die Belagerung in demſelben Augen« 


bike aufgehoben, als Jourdan mit der ganzen Mofelarmee _ 


anfım. Bon da an agirten 90,000 Mann auf ber eigent- 
lichen: Operationslinie, um den zweifelhaften Steg zu entfchei- 


den. Am Rhein hatte fich nichts Wichtiges zugefragen, au« 


fer daß der General Möllendorf, die Verminderung ber 


franzoͤſiſchen Streitfräfte an diefem Punkte benugend, Kaiferds 


lautern genommen; doch war er von da an unthätig geblichen. 
So hatte feit dem Prairial (Ende Mai’) die franzöfiihe Ar⸗ 
mee auf der ganzen nördlichen Linie den Verbündeten nicht 
nur widerftanden, fondern ſelbſt mehre Wortheile über fie er 
rungen, einen großen Sieg gewonnen, und beide Flügel nad) 
Flandern und über die. Sambre vorgefchoben. Der Verluſt 


von Randrecied Fam für fie nicht in Betracht gegen dieſe ſchon 


errungenen und nod) zu hoffenden Vortheile, welche die gegen. 
wärtige age verſprach. 


Der Krieg in’ der Vendee war durch bie: Niederlage von 


Savenay noch nicht ganz geendigt, denn drei Anführer: as 
rohejacquelin, Stofflet und Marigny hatten fi 


gerettet. Außer diefen fland auch noh Charette, der flatt - 


über die Loire zu fegen, die Inſel Noirmoutierd genommen 
hatte, in der untern Vendée. Doch befchränfte fich diefer 
Krieg gegenwärtig auf einzelne. Scharmütel und hatte für die 
Republik nicht? Beunruhigendes. Der General Turreau, ber 


den »Oberbefehl im Weften erhalten, hatte das Heer in bes 


weglihe Colonnen getyeilt, melde das Land durchkreuzten, 
und ſich concentrijch nad) demfelben Punkte hin bewegten, ſie 
ſchlugen die flüchtigen Banden und vollſtreckten, wenn nichts 


zu fchlagen war, den Conventsbeſchluß, nämlich ſteckten Wäls - 


der und Dörfer in Brand, und hoben bie Einwohner auf, 
um fie aus ihrer Heimath fortzuführen. Mehre flattgefun« 
dene Gefechte hatten Feinen bedeutenden Erfolg gehabt. Haro, 


nachdem er die Inſeln Noirmoutierd und Bouin Gharette 
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wieder entriſſen, hatte immer gehofft, denſelben ſelbſt gefangen zu 


nehmen, doch entſchluͤpfte ihm dieſer kuͤhne Parteigaͤnger ſtets, 
um bald mit gleicher Beharrlichkeit und Schlauheit wieder auf 
dem Schlachtfe'de zu erſcheinen. So war dieſer ungluͤckſelige 
Kampf ein Verwuͤſtungskrieg geworden und Turreau mußte 
zu der graufamen ‚Maßregel ſchreiten, den Bewohnern ber 
Fleden die Auswanderung zu befehlen, wofern fie nicht als 
Feinde betrachtet werden wollten. Hierdurch waren die Uns 
glücklichen gezwungen, entweder den Boden zu verlaffen ber 
ihnen alle Mittel des Unterhalt gewährte oder fich den Ge 
waltthätigfeiten der Soldaten audzufeßen. Dis find die unvere 
meidlichen Uebel eined Bürgerkriegs. 

Die Bretagne war der Schauplat eined neuen Krieges 
geworden, ded der Chouand. Schon hatte dieſe Provmz 
einige Neigung gezeigt, dad Beiſpiel der Vendée nachzuahmen, 
doch war dis nicht fowohl ein allgemeiner Aufſtand, als iſolirte 
Raͤubereien Einzelner, von der Lage ded Landes beguͤnſtigt. 
Bald jedoch wuchs die Zahl dieſer Parteigänger durch die 
Trümmer des Wendee- Heeredö, die fih nah der Bretagne 
gerettet hatten. Ihr Hauptflüßpunft war der Wald vom Pers 
be, und fie durchkreuzten das Band in Trupps von vierzig 
bis funfzig Mann, indem fie bald die Gensd’armerie anzriffen, 
bald kleine Gemeinden brandfchagten, Alles im Namen des 
Königs und der Religion. Doch wär ber eigentlihe Krieg 
geendet, und man hatte nur das befondere Mißgeſchick diefer un« 
gluͤcklichen Provinzen zu beklagen. — In den Colonien und 
auf dem Meere war der Krieg mit gleichem Feuer entbrannt. 
Die reiche Niederlafjung von Sanct Domingo war der Schau- 
plag der furchtbarften Oreuelthaten gewefen, deren die Ges 
ſchichte je Erwähnung gethan. Die Weißen hatten mit En» 
thuſiasm die Sache der Revolution aufgenommen, von der fie, 
nach ihrer Meinung ihre Unabhängigkeit vom Mutterfiaate er= 
warteten, die Mulatten hingegen,“ nicht minder baflır erglüht, 
firebten nicht nach politifcher Unabhängigkeit der Golonie, ſon⸗ 
dern nach dem Bürgerrechte, dad man ihnen biöher immer 
verweigert hatte. Die gefeßgebende Verſammlung hatte Die Rechte 


der Mulatten anerkannt, aber die Weißen, welche die Revo» . 


— 
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lution nur fuͤr Ihre Zwecke benutzen wollten, empoͤrten ſich, 


und der Buͤrgerkrieg zwiſchen den Freien und Freigelaſſenen 


brach aus. Dieſen benutzten die Neger, um auch ihrerſeits 
den Unabhaͤngigkeitskampf mit Feuer und Schwerdt zu beginnen; 
ſie hatten ihre Herren ermordet und deren Haͤuſer in Brand 
geſteckt. Bon dieſem Augenblicke an war die Colonie den 


ſchrecklichſten Verwirrungen Preis gegeben; jede Partei warf 


der andern vor, dieſem neuen Feinde die Waffen in Die 
Hände gegeben zu haben, und die Neger, ohne fih.noch für 
eine der Parteien zu erklären, verwüfteten das Land. Bald 
jedoch, durch die Sefandten der fpanifchen ‚Partei gewonnen, 
ſchlugen fie fih auf die Seite der Königlihen. Um bie 
Verwirrung zu vollenden, intervenirten ‚auch die Engländer. 
In einem Augenblide der Gefahr hatten die Weißen fie Zu 
Hilfe gerufen, und ihnen dad wichtige Fort St. Nicolas ein» 


geräumt. Dem Abgeordneten Santbonar, der, unterſtuͤtzt 


von den Mulatten und einem Theile der Weißen, den Eng- 
kändern Widerſtand geleiftet hatte, blieb endlich nur no .-ein 
Mittel zu ihrer Vertreibung übrig, nämlich die "Freiheit der 
Meger anzuerkennen, wenn fie fich für die Republik erklärten. 
Der Gonvent hatte dieſe Maßregel beftätigt, und alle Neger 
durch ein Decret für frei erflärt. Dadurch ward em Theil 


derſelben, welcher der Föniglihen Sache anhing, bewogen auf 
die Seite der Republikaner Überzugehen, und den auf das Fort 


St. Nicolas beichränkten Engländern fomit jede Hoffnung bes 
nommen, diefe reiche Beſitzung für fich zu gewinnen, bie, nach 
langen Verwüflungen ihre Unabhängigkeit erringen follte. Gua⸗— 


deloupe, das genommen und wieder gemonnen wurde, blieb endlich 


ben Franzoſen, doc Martinique ging für fie auf immer verloren. 
— Auf dem Drean fand indeß ein wichtiges Ereigniß Statt, 
nämlich die glückliche Ankunft der, mit folcber Ungeduld erwarteten 
Kauffahrteiflotte aus Amerika, in einem franzöfiihen Hafen. Das 
Brefter Geſchwader, dreißig Schiffe flark, war wie oben erwähnt, 
ausgelaufen, um zu kreuzen und follte nur, wenn der Zufuhr 
Gefahr drohte, fih in ein Gefecht eintaffen. Zugleich haben 
wir -gefeben, daß Jean» Bon- Saint- Andre fih am 
Bord des Admiralſchiffes befand; Villaret⸗Joyeuſe vom 
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bloßen Kapitain zum Chef des Geſchwaders, und Bauern, 
die nie bie offene Eee erblickt hatten, zum Schiffsdienfte ver- 
wendet worden waren, und daß endlich alle diefe Matrofen, 
Dffiziere, Aomirale von geflern, einen Kampf gegen bie alte 
engliihe Seemacht fanıpfen folten. Am 1. Prairial (20. 


Mai) ging der Admiral Villaret-Joyeuſe unter Segel, 


‚ und nahm feine Richtung nach den- Infeln Coves und Flores, 


um dort die Kauffahrteifchiffe zu erwarten. Er nahm unterwegs 


viele englifhe Handelöfchiffe weg, deren Kapitaind ihm ſagten: 
„She nehmt uns im Einzenen, Admiral Home wird Euch 
im Ganzen nehmen.” In der That kreuzte diefer Admiral 
mit drei und dreißig Kriegsſchiffen und zwölf Fregatten an 
den Küften der Bretagne und Normandie Am 9.. Prairial 
(28. Mai) erblikte dad franzöfiihe Geſchwader eine Flotte. 


Mit Ungeduld fahen die Mannfchaften die ſchwarzen Punkte am 


Horizonte anfchwellen, und ald man die Englander erkannte, 
fließen fie ein Zreudengefchrei aus und verlangten den Kampf, 


mit jener patriotifchen Gluth, welche ſtets Frankreichs Kuͤſten⸗ 


bewohner auszeichnet... Obgleich die dem Admiral gegebenen 
Verhaltungsregeln dem ' entgegenliefen, gab Sean- Bon» 
Saint-Andre, vom allgemeinen Enthuſiasm mit fortges 
riffen, dennoch feine Einwilligung und ließ alle Anftalten zum 
Kampfe treffen. Gegen Abend fam „der Revolutionnair,” 


ein Schiff der Nachhut, dad die Segel herabgelaffen in Ges 


feht mit den, Engländern, mußte aber, nach hartnaͤckigem 


Widerſtande und Verluſt feines Kapitains fih nach Nochefort. 


bugfiren laſſen. Die Naht ‚ließ das Gefecht nicht allgemein 
werden. — Den 10. (29. Mai) zeigten fih beide Geſchwa⸗ 
ber Fampffertig. Der englifche Admiral manduvrirte gegen bie 
Nachhut der Franzoſen, und als fie diefelbe durch eine Wen— 
dung zu deden fuchten, entſpann fih das Gefecht. an allen 
Punkten. Weniger gut manduprirten die Franzoſen; zwei ihrer 
Schiffe kamen überlegenen Streitkräften gegenuͤber „ſchlugen 
ſich aber mit feltner Ausdauer. Villaret-Joyeuſe, de 
ſen Ordre dieſen Schiffen zu Hitfe zu kommen weder gehörig 
begriffen noch befolgt worden war, drang allein vor, auf bie 
Sefahr bin, nicht unterflügt zu werben. Doch kam ihm bald 
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Hilfe; das ganze frafzöfiiche Geſchwader Fehrte fih gegen ben 
Feind, und trieb ihn zuruͤck. Ungluͤcklicherweiſe war ihnen 
der Wind ungünftig; fie richteten ein mörberifched Feuer gegen . 
die Engländer, konnten fie aber nicht verfolgen. Doc blieben 
ihnen die zwei Schiffe und das Schlachtfeld. 

Den 11. und 12. (30. und 31. Mai) verhäffte ein 
dichter Nebel beive Floften, und die Franzofen verfuchten die 
Engländer nördlih und weftlih. von dem Wege abzulenken, den 
‚die Amerifanifchen Schiffe nehmen mußten. Am 13. zerſtreute 
fih ter Nebel, und die Sonne trat ‘glänzend hervor. Die 
“ Sranzofen hatten nur fechd und zwanzig Schiffe, während der 
- Feind deren ſechs und dreißig beſaß; gleichwohl verlangten fie 
von Neuem den Kampf, und man befhloß ihrem Verlan⸗ 
gen nachzugeben, um die Engländer. von der Noute der ers 
warteten Schiffe abzubringen, die dad Kanipfterrain vom LO. 
paſſiren mußten. — Der Kampf, einer der. benfwürdigften 
von denen der Deean je Zeuge war, begann. um 9 Uhr Mors 
“gend. Der Admiral Home drang vor, um bie franzöfijche 
Linie zu durchbrechen; ein falfches Manduver des Schiffes „der, 
Berg’ machte ed ihm möglich einzudringen, den linfen Zlüs 
gel der franzöfifchen Flotte abzufchneiden, und mit. allen feinen 
Streitkräften zu beflürmen. Villaret-Joyeuſe fuchte 
vergebens beide Flügel wieder zu vereinigen und fi) dem eng⸗ 
liſchen Geſchwader wieder entgegen zu werfen: er mußte bei 
ungünftigem Winde vom SKampfplage entfernt, fünf Stunden 
lang unthätig liegen. Während deffen fchlugen ſich die anges 
griffenen Schiffe mit bemundernswürbigem Heldenmuth, und 
die Engländer ihnen im See-Manöuver überlegen, verloren Dies 
ſen Vortheil bei dem Einzellampfe von Schiff. gegen Schiff, 
der fie. dem fürchterlichfien Teuer und Zufammenftoßen aus⸗ 
ſetzte. Hier war es, wo das Schiff „ver Raͤcher,“ ante ' 
maftet, zur Hälfte zerflört und dem Unterfinten nahe, dennoch 
die Flagge zu flreichen fich weigert. Die Engländer ftellten 
zuerft dad Feuer ein, und zogen fih, erflaunt über einen fol« 
chen Widerftand, zurüd. Den folgenden Tag wollte Villa- 
reis Soyeufe, nachdem er die Vorhut und feinem rechten 
Zlügel vereinigt, den Angriff wiederholen und ihnen ihre Beute 
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entreißen. Vielleicht hätten. bie Englaͤnder, deren Schiffe gro⸗ 
ßen Schaden erlitten, den Franzoſen den Sieg gelaſſen, doch 
Jean-Bon⸗Saint-Andre widerſetzte ſich ungeachtet des 


Enthuſiasm der Mannſchaft einem neuen Angriffe. So konn⸗ 


ten die Engländer ungeſtoͤrt ihre Häfen. erreichen, voll Erſtau— 
nen über ihren Sieg und voll Bewunderung. über die Tapfers 
feit der jungen Marineſoldaten Frankreichss. Indeſſen war 
der Hauptzweck diefed furchtbaren Kampfes erfüllt: der Admi⸗ 
ral Benftabel hatte am 13. da5 Schlachtfeld vom 10. 
das noch mit Trümmern bedeckt war, paffirt und war glüde 


lih in die franzöfifchen Häfen eingelaufen. 


So brach das Jahr 1794 ruhmvoll und glänzend für 
Frankreich an; denn es fland als Sieger an den Pyrenaͤen 
und Alpen, als drohender Feind in den Niederlanden, und 
hatte zur See mit einem Heldenmuthe gekaͤmpft, der den 


Englaͤndern den Sieg nur mit großen Opfern erringen ließ. 


Sechstes Kapitel. 


I Zuſtand des Innern zu Anfang 1794. — Arbeiten des Wohlfahrts⸗ 


ausſchuſſes im Verwaltungsfache. — Finanzgeſetze. Verwandlung 
der Renten in Kapitale. — Zuſtand der Gefaͤngniſſe. Politiſche 


Verfolgungen. Zahlreiche Hinrichtungen. — Mordverſuch gegen Robes⸗ 
pierre und Collot d'Herbois. — Alleinherrſchaft Robespierre's. — Die 


Secte der Mutter Gottes, Unter den Ausſchuͤſſen zejgen ſich Zwiſtig⸗ 


keiten. — Feſt zu Ehren des hoͤchſten Weſens. — Geſetz vom 22. Praͤ⸗ 
rial, welches das Revolutionstribunal von Neuem organiſirt. — Der 
Schrecken erreicht den hoͤchſten Grad. — Wichtige Hinrichtungen zu 
Paris. Lebon, Carrier und Maignet werden in die Departements ge⸗ 
ſendet und begehen daſelbſt die unmenſchlichſten Grauſamkeiten. Er⸗ 
tränkungen in der Loire. — Bruch zwiſchen den Haͤuptern des Wohl⸗ 
us in deſſen Folge Robeöpierre aus defien Mitte 
eidet, 


Inmitten der Siege Über die äußern Feinde war gleichwohl 
ber innere Zuſtand der Repubut fortwaͤhrend beunruhigend, und 
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die Uebel, mit denen fie zu Fämpfen hatte, waren immer noͤch 
die alten, nämlid die Aſſignaten, das Marimum, der Mangel 
an Lebensmitteln, dad Geſetz gegen die WVerbächfigen und die . 
Revolutionsgerichte. — Die von der Nothwendigkeit, die Vers 
änderungen im Handel zu reguliven, herbeigeführten Berlegen« 
beiten waren nur noch größer geworben, und man fah fich 
fortwährend genöthigt, das Gefeß über dad Marimum zu mil 
bern: bald mußte man davon den Zwirn ausnehmen, und dem⸗ 
felben zehn Prozent mehr ald ber Zarif befiimmt hatte, bes 
willigen, bald wieber die Stednadeln, die Batiftzeuche, Linon, 
Muffelin, Gaze, Spisen, Blonden, Seide und Seidenwaa⸗ 
ven. Während man aber auf ber einen Seite vom Marie 
. mum eine Menge Artikel auönehmen mußte, gab es deren wie 
der andere, bei denen es dringend nothwendig wurde, fie. den 
Beftimmungen ded Gefeges um fo firenger zu unterwerfen. 
So hatte man, da ber Preis der Pferde unglaublich geſtie— 
gen war, nicht umhin gefonnt, den Werth derfelben nach Maß- 
gabe ihrer Größe und Tuͤchtigkeit zu beftimmen. Solche Mittel 
hatten immer die nänılihen Unannehmlichkeiten zur Folge: der 
Handel ſtand ſtill und ſchloß feine Märkte, oder fuchte fih - 
wohl deren verborgene zu eröffnen, und bie Behörde war zu 
ohnmädtig, um dis hindern zu koͤnnen. Wenn fie auch ver 
mittelft der Alfignaten die Nationalghter zu Geld hatte machen, 
und vermittelft ded Marimum, die Affignaten in ein Verhaͤlt⸗ 
niß zu den Maaren hatte ſetzen Tönnen, fo konnte ed doch 
durch Fein Mittel verhindert werden, daß die Waaren verheim- 
licht, oder vor den Käufern verborgen wurden, weshalb fich auch 
beftändig gegen bie Kaufleute, welche ſich von ihrem Gefchäft 
zuruͤckzogen, oder ihre Niederlagen fchloffen, Klagen erhoben. . 

Was indeß den Zuftand der Lebensmittel in diefem Jahre 
anlangt, ſo verurfachte er weniger Beforgniß; denn durch bie 
Zufuhren aus Nordamerifa und durch eine reichliche Ernte war. 
Sranfreich mit einer, für feine Confumtion hinlänglichen Menge - 
von Getraide verfehen. Der Wehlfahrtsausfhuß, welcher bei 
ben verſchiedenſten Verwaltungszweigen eine gleiche Kraft ent- 
widelte‘, hatte befohlen, daß die zur Aufficht Uber die Lebens- 
mittel eingefegte Commiſſion den Ertrag der Ernte ermitteln, 
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und daß ein heil ded Getraides fofort zur Verſorgung ber 


Märkte auögedrofhen werden folle Da man ferner befürchtet 
hatte, es möchten die wandernden Schnitter, .die zur Zeit der 


Ernte ihre Heimath verlaffen, um ſich in Korngegenden zu bes 


geben, einen übermäßig hohen Lohn fordern; fo erklärte der 
Mohlfahrtsausfhuß, daß alle Bürger und Bürgerinnen, die bei 
der Ernte zu arbeiten pflegten, für diefelbe requirirt und ihr 
Arbeitslohn von den Ortsbehoͤrden beftimmt werden folle.. Als 
bald darauf Fleifcher= und Bädergefellen ſich empört hatten, 
ergriff der Ausfhuß eine noch allgemeinere Maßregel, indem er 
die Arbeiter jeder Art, welche fich mit der SBereitung, dem 
Transport und dem Verkehr der zum Leben nothwendigften Be= 
dürfniffe beſchaͤftigten, in Anfpruch nahm. 

Weit ſchwieriger war ed und gab zu größerer Beunruhis 
gung Anlaß, das nöthige Fleifch, woran namentlich Paris Mans 
gel litt, herbeizufchaffen; und feit der Zeit, als bie Hebertiften 
diefen Mangel zu einem Aufftande hatten benußen ‚wollen, war 


das Uebel nur noch ärger geworden. Man fah fi) genöthigt, 


für Paris Fleifchrationen zu. beftimmen, und die zur Aufficht 
über die Lebensmittel eingefegte Commiſſion feßte den täglichen 
Verbrauch auf fünf und fiebzig Stud Ochfen, hundert funfzig 
Gentner Kalb» und Hammelfleiih und zwei Hundert Schweine 
feſt. Sie verfchaffte fih das nüthige Schlachtvieh, und ließ es 
in das Hofpice de l'Humanité bringen, welches als das ge: 
meinfchaftlihe und allein autorifirte Schlachthaus bezeichnet war. 
Die von jeder Section ernannten Fleifher Famen dahin, um 


das ihnen beftimmte Fleifch zu holen, wovon fie eine der An 


zahl ihrer Kunden angemeffene Menge erhielten, und alle 
fünf Tage jeder Familie ein halbes Pfund Fleifh für die Perfon 
‚ablafjen müßten. . Man nahm auch, hier zu den Karten feine 
"Zuflucht, welche bie Revolutionsausfhuffe zur Vertheilung des 
Brodes ausgaben, und auf denen die Anzahl der Mitglieder 
einer jeden Familie verzeichnet war; auch hatte man, um Unruhen 


- und langes Warten zu vermeiden, verboten, fich vor ſechs 
Ubr Morgens an die Thüren der Fleifcher zu begeben. 


Doc die Unzulänglichkeit diefer Verordnungen wurde bald 
fühlbar; ſchon waren, wie oben bemerft, heimliche Schlacht 
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häufer errichtet worden und ihre Anzahl wurde mit jedem Tage 
größer; man ließ das Schlachtvieh nicht bis auf die Märkte 
von Neuburg, Poiſſy und Sceaur fommen ; denn die Land» 
fleiſcher kauften es vorher, oder wohl gar fihon auf der 
Weide. Diefe Sleifcher. zogen aus der Nachläffigfeit, mit der 
die Landgemeinden diefed Geſetz vollzogen, Nuben, . verkauften 
iiber den im Marimum angegebenen Preis, und verforaten alle 
Einwohner der größern Gemeinden, namentlid die Parifer, wel 
che fih nicht mit dem aller fünf age geftatteten halben Pfunde 
begnügten, mit Fleiſch. Auf diefe Weiſe zogen die Landflei— 
fher den Handel der Stadifleifcher an fich, welche, ſeitdem fie 
auf Bertheilung der Nationen beſchraͤnkt waren, faft nichts mehr 
zu tbun hatten, fo daß Mehre von ihnen fogar ein Geſetz ver- 
langten, welches fie berechtige, den Pacht ihrer Banfe aufzu- 
beben. Indem man num neue Verordnungen erlaffen mußte, - 
damit dad Schlachtvieh den. Märkten nicht entzogen würde; fo 
nöthigte- man die Weideeigenthuͤmer zu aͤußerſt läftigen Arkya= 
ben und Formalitäten. Man war fogar gezwungen, in noch 
weit winftändlichere Detail® einzugehen; denn da des Marimum 
wegen Fein Holz und feine Kohlen mehr anfamen, und man 
vermuthete, daß fie aufgefauft würden, fo wurde decretirt, daß 
Niemand in feinem Haufe mehr ald vier Fuhren Holz und 
zwei Fuhren Kohle haben follte, 

Die neue Regierung befämpfte mit außerordentlicher Thaͤ⸗ 
tigkeit alle Schwierigkeiten, weldye fi ihr auf dem von ihr betretenen 
MWeze entgegenftellten. Während fte jene fo vielfachen Verord⸗ 
nungen erließ, brfchäftigte fie ſich zugleich damit, den Ackerbau zu 
verbeſſern, die Pachtgeſetze zu aͤndern, um dadirch die Benu⸗ 
tzung der Ländereien theilen: zu können; eine neue Koppelwirth⸗ 
ſchaft und kuͤnſtliche Wieſen einzuführen und Werbefferungen in 
der Viehzucht vorzunehmen; fie decretirte die Anlegung botani- 
ſcher Gärten in allen Departementshauptfiäbten, um -erofifche 


. Gewähfe zu acclimatifiren, Baumfchulen für alle Gattungen - 


von Bäumen anzupflanzen, und Kehrvorträge ber Aderbau zum 
Gebrauch und der Faſſungskraft der Landleute angemeffen, zu eröff- 
nen; fie befahl eine ganz Frankreich umfaſſende Austrodnung der 
Moräfte nad einem großartigen und gut entworfenen Plane; 


“ 


— 
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ſie beſchloß, der Staat ſollte zu dieſem umfaſſenden Unterneh: 


— 


men Vorſchuͤſſe leiſten, die Eigenthuͤmer hingegen, deren Laͤnde⸗ 
reien ausgetrocknet und geſunder gemacht wurden, entweder eine 
Abgabe bezahlen, oder jene fuͤr einen feſtgeſetzten Preis an den 
Staat abtreten; ſie forderte endlich alle Baumeiſter auf, Plaͤne 
einzureichen, wie die Doͤrfer durch Niederreißung der Schloͤſſer 
wieder aufgebaut werben koͤnnten, traf Anordnungen den Tuile⸗ 


u riengarten zu verfihönern und dem Publikum zugänglicher zu, 


machen, und verlangte von allen Künfklern einen Plan, un den 


Odpernſaal in ein uͤberbautes Amphitheater zu verwandeln, in 


welchem fi) das Volk im Winter verfammeln koͤnnte. 
So volführte oder verfuchte fie wenigſtens faſt Alles auf 
einmal; und auch hier beftätigte ed fih, daß, je mehr Die 


Gefchäfte fich häufen, man um fo mehr zu thun vermag; denn 


die Beforgung der finanziellen Angelegenheiten war nicht das 
Leihtefte und am woenigften Beunruhigende von Allem. Wir 
haben bereitö gefehen, welche Hitföguellen im Auguft 1793 
aufgefuht wurden, um den Aflignaten dadurch, daß man ei- 
nen Theil derfelben außer Umlauf brachte, wieder Credit zu 
verfchaffen: die Einziehung der Milliarde duch die gezwungene 
Anleihe, und die bei Beſchluß des Feldzugs von 1793 er 
rungenen Siege brachten fie wieder in die Hähe, und die fihred« 
lichen Geſetze, welhe den Beſitz des baaren Geldes fo gefähr- 
li machten, bewirkten, daß fie beinahe al pari flanden. Doch 
waͤhrte dieſes ſcheinbar glinftige Werhältnig niht lange; die 
Affignaten fielen bald wieder, und dadurch, daß in fo großer 
Anzahl neue ausgegeben wurden, warden fie ſchnell wieder her⸗ 
abgedrüdt. Zwar ging ein Theil derfelben durch den Ver— 
kauf der Nationalgüter wieder. ein; jedoch mar dieſes bei Weis 
tem nicht hinreichend. Denn obaleich Diefelben über den An⸗ 
ſchlag verkauft wurden — und did war nicht zu verwundern, 
da die Schägung zwar nach baarem Gelde gemacht, die Zah— 


. Jung hingegen in Affignaten geleiftet wurde — fo war doch 


auf dieſe Weife ihr Preis weit unter dem Anfıhlage, wenn 
auch das Gegentheil flattzufinden ſchien; und die Einziehung. der 
Affignaten Fohnte überdis nur fehr langfam von Statten gehen, 
während fie notwendig in grobe Anzahl und ſchnell in Um⸗ 
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lauf. geſetzt wurden. Denn um mit einem im Werthe gefalle- 
nen Papiergelde zwoͤlfmal Hundert Zaufend Mann zu beiob 
den und zu bewaffnen, das dazu erforderliche Material herbei⸗ | 
zufchaffen, eine Flotte zu bauen, dazu bedurfte es einer uns 
geheuern Summe davon. Da man nun zu biefem als 
dem einzigen Hilfsmittel feine Zuflucht nehmen mußte, und 
übrigens das Capital der Aſſignaten fih taͤglich durch Einzie⸗ 
hungen vergrößerte, fo mußte man ſich in die Nothwendigfeit 
fügen, von demfelben Gebrauh zu machen, wie es dad Be⸗ 
duͤrfniß erheiſchen würde. Daher “bob man den .Unterfchied 
zwifchen der ordentlichen und außerordentlichen Caſſe auf, von 
denen jene für den‘ Ertrag der Steuern, dieſe für Creirung 
. von Affignaten beflimmt gemefen war; vereinigte beide Arten 
von Hilfsquellen, und erfeßte, fo oft es das Beduͤrfniß erforderte, die 
Staatdeinfünfte dur) Ausgebung neuer Aflignate. Zu Anfang 
des Jahres 1794 (Fahr Il. der Reyublif) war die Gefammtjumme 
derfelben auf das Doppelte gefliegen, und es waren beinahe 
vier Miliarden zu der bereitd vorhandenen Summe hinzugefoms 
men, fo daß fie im Ganzen ungefähr act Milliarden betrug. 
309 man nun davon die wieder eingegangenen und berdranns 
ten, fo wie die noch gar nicht ausgegebenen Affignaten ab, 
fo blieben im wirklichen Umlaufe fünf Zaufend fünf Hundert \ 
und fechs und dreißig "Millionen. Man decretirte im Meſſi⸗ 
dor des Jahres I. (Juni 1794,) eine neue Milliarde von 
je Tauſend Francs bis 15 Sous, und der Finanzausſchuß 
nahm abermals feine Buflaht zu einer gezwungenen, von 
ben Reichen zu erhebenden Anleihe, wobei man fih ber 
Liften vom vorigen Jahre bebiente, und Allen, welhe in die⸗ 
felben eingetragen waren, eine außerordentliche Kriegsfteuer aufs 
legte, die den zehnten Theil der gezwungenen Anleihe, alſo 
- Hundert Millionen betrug. Dieſe Summe wurde aber von 
ihnen nicht unter dem Namen einer zuruͤckzahlbaren Anleihe, 
fondern unter dem einer Abgabe erhoben, die ihnen nie wieder 
zurüderftaftet werden folltee — Um die Anlegung des großen 
Buchs und den Plan, die öffentlihe Schuld gleihförmig zu 
machen, volftändig auszuführen, mußte man noch die Leibren- 
ten in ein Kapital und diefelben eben in jened große Buch eintragen. ' 
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in einer lang ausgedehnten Linie Die Engländer, obgleich 
beftürzt, wollten Wiverftand leiſten, doch Frankreichs junge 
Soldaten zwangen fie dureh einen feurigen Angriff zu weichen 
und die Waffen wegzumerfen. Die Unordnung ber Flucht war 
fo groß, daß der Herzog von York nur durd) die Schnellig- 
feit feines Pferdes entlam. Bon da an wurd die Verwirs 
rung unter den Verbündeten allgemein, mb der Kaifer von 
Deftreich erblickte von ben Höhen von Xempleuve fein ganzes 
Heer auf der Flucht. Der. Erzherzog Karl, ſchlecht benach— 
richtige und in unvortheihafter Stellung, blieb indeffen unthäs 
tig unterhalb Lille, und Clerfayt mußte, an der Lys aufges 
haalten, fich zurüdziehen; did war der Ausgang des Vernich⸗ 
tungsplanes. Den Franzofen wurden dadurch mehre 
Tauſend Gefangene, viel Kriegsbedarf -und der Anfchein eines 
großen Siege zu Theil, da 70,000 Dann ein Heer von 
faft 100,000 überwunden hatten. 

Pichegru kam an, ald der Sieg. bereits entfchieden war. 
Ale Abtheilungen der Werbündeten zogen fih nah Zournay 
zurüd, und Elerfayt nahm feine frühere Stellung bei Thielt 
in’ Flandern wieder ein. Leider benußte Pichegru diefen 
wichtigen Sieg nicht hinlänglih. Die Verbündeten hatten ſich 
um Zournay gruppirt, und lehnten ihren. vechten Flügel an 
die Schelde. Unklugerweiſe führte Pichegru, ber einige 
Fouragetransports wegnehmen wollte, welche die Schelde her 
auflamen, um dieſes Fleinlihen Zwecks willen, das ganze 
Heer in ben Kampf. Er näherte fih dem Fluſſe, und ſchloß 
bie Verbündeten in ihrer halbkreisförmigen Stellung vor Zours 
nay .ein. Nicht lange, - fo waren alle feine Corp an allen 
Punkten dieſes Halbfreifes im. Gefecht; am higigften jeboch 
war der Kampf zu Pont-ä-Chin ‚längs der Schelde. Zwoͤlf 
Stunden dauerte diefe furchtbare Mebelei, ohne daß ein Ers 
folg auh nur möglich war, und fieben bis acht Taufend 
Mann fielen von beiden Seiten. Endlich zog fich die franzoͤ⸗ 
ſiſche Armee zuruͤck, nachdem ſie einige Kaͤhne verbrannt, zu⸗ 


gleich aber auch einen Theil der bei Turcoing errungenen Vortheile 
wieder eingebuͤßt hatte. — Gleichwohl konnten ſich die Fran- 


zoſen als Sieger in Flandern betrachten, und der Umſtand, 
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daß Coburg nah Außen Verſtaͤrkungen ſenden mußte, machte 


dis Uebergewicht noch fuͤhlbarer. An der Sambre hatte St. 
Juſt einen dritten Uebergang terjuchen wollen, um Charleroi 
zu berennen, doch zum Gluͤck hatte Kaunig, nachdem er 
Verſtaͤrkungen erhalten, die Belagerung in demfelben Augen« 


bike aufgehoben, als Jourdan mit der ganzen Mofelarmee _ 


anfım. Bon da an agirten 90,000 Mann auf der eigent« 
lichen: Operationslinie, um den zweifelhaften Sieg zu entfcheis 
den. Am Rhein hatte ih nichts Wichtiges zugetragen, au—⸗ 
fer daß der General Möllendorf, die Verminderung der 


franzoͤſiſchen Streitfräfte an diefem Punkte benugend, Kaiſers⸗ 


lautern genommen; doch war er von da an unthaͤtig geblieben. 
So hatte feit dem Prairial (Ende Mai's) die franzoͤſiſche Ar⸗ 
mee auf der ganzen nördlichen Linie den Verbündeten nicht 
nur widerflanden, fondern felbft mehre Wortheile über fie er 
rungen, einen großen Sieg gewonnen, und. beide Flügel nad) 
Flandern und über die. Sambre vorgefchoben. Der Verluſt 
von Landrecies Fam für fie nicht in Betracht gegen biefe fchon 


errungenen und nod) zu hoffenden Vortheile, welche die gegen 


waͤrtige Lage verſprach. 


Der Krieg in der Vendee war durch die Niederlage von 


Savenay noch nicht ganz geendigt, denn drei Anführer: a 
rohejacquelin, Stofflet und Marigny hatten fi 


gerettet. Außer diefen fland auch noh Charette, der flatt 


über die Loire zu feßen, die Inſel Noirmoutierd genommen 
hatte, in ber untern Bendee. Doch befchränfte fich dieſer 
Krieg gegenwärtig auf einzelne. Scharmügel und hatte für die 
Republik nichts Beunruhigendes. Der General Turreau, ber 
ben Oberbefehl im Weften erhalten, hatte das Heer in bes 
weglihe Colonnen getheilt, welche das Land durchkreuzten, 
und ſich concentrifh nad) demfelben Punkte hin bewegten, fie 
fhlugen die flüchtigen Banden und voliftredten, wenn’ nichts 


zu ſchlagen war, den Conventsbeſchluß, nämlich ſteckten Wäls - 


der und Drfer in Brand, und hoben die Einwohner auf, 
um fie aud ihrer Heimath fortzuführen.  Mehre flattgefuns 
dene Gefechte hatten Feinen bedeutenden Erfolg gehabt. Haro, 


nachdem er die Inſeln Noirmoutierd und Bouin Charette - 
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wiſſer Heron war; diefer hatte eim. Heer von Agenten 


unter fih, feiner volfonmen würdig, die Befchlträger der 


"Ausfchüffe genannt. Die Einen dienten als Spione; die An⸗ 


dern ließen, mit gehrimen, cft fogar ungemeffenen Befehlen 
verfehen, in Paris und in ten Departements - Berhaftun- 


gen rornehmen, und man feßte ihnen für jede Erpedition eine 


Summe aus; eine zweite forderten fie außerdem von den Ges 


. fargenen, und verkanden fo Raubſucht mit Graufamfeit. Alle 


nit der NRevolutionsarınee verabfdiedeten oder aus den Kanz- 
leien Bouchotte's fortgefhidten Abenteurer waren in Diefen 
neuen Dienft getreten, ‚und dadurch nur noch furchtbarer gewors 


‚ ten; denn fie drängten ſich überall ein, auf die Spaziergänge, 


%. 


in die SKaffeehäufer und Theater; jeden Augenbli glaubte man 
fih von einem dieſer Aufpaffer verfolgt oder belaufht, und ih— 
rem Dienfteifer hatte man. e8 zu verdanken, daß in Paris allein 
die Zahl Der als verdaͤchtig Eingeferkerten auf fieben bis acht 
Tauſend geftiegen war. Die Gefängniffe boten nicht mehr den 
römlichen Anblid wie früher; die Reichen fteuerten nicht mehr 


für die Armen bei, noch führten die Gefangenen, welcher poli⸗ | 
tiichen Meinung fie auch zugethan und melden Standes fie 


auh waren, auf gemeinfcaftlihe Koften ein ziemlich ans 
genehmes Leben oder tröfteten fich, wie ehedem, durch dad Wohl⸗ 
thuenbe der fehönen Künfte tiber die Härte ihrer Gefangen- 
fchaft. Denn eine folche Lebensart ſchien fir Leute, welche 
man Ariftofraten nannte, zu erträglich; man hatte behaup- 
tet, Luxus und Ueberfluß herrfche bei den Werdächtigen, 
während außerhalb der efängniffe. dad Wolf auf Kationen 
gefegt wäre; die eingefperrten Reichen .gefielen ih darin, 
Lebensmittel zu verfchwenden, welche ben armen Bürgern zur 
Nahrung hätten dienen Finnen, und man befchloß, den Gefaͤng⸗ 


niſſen eine ganz neue Einrichtung zu geben. In Folge beffen 


wurben gemeinfchaftlihe Speifefäle und Tafeln - eingerichtet, und 
den Gefangenen zu beftimmten Stunden und in großen Saͤlen 
eine fhlechte und ungeſunde Nahrung gereicht, die man fie 
theuer genug bezahlen lich; auch durften fie fich. nicht mehr Les 
benömittel Faufen, um ftatt der ungenießbaren befjere Nahrung 


zu erhalten. Man hielt bei ihnen Nachfuchungen, nahm. ihnen 


N 
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ihre Affignaten weg, und berauhte fir fo aller Mittel, fich Kleine 

Erleichterungen zu verfhaffen; ja man verweigerte ihnen ſogar 
‚die bid dahin nachgelaffene Freiheit, ſich gegenfeitig zu befuchen 
und gemeinfchaftlich untereinander zu leben, und zu den Qua⸗ 

len der Einfamfeit famen noch die Schrecken des Todes, der 
mit jedem Tage gieriger und ungeflümer feine Opfer verlang« 
te. Das Revolutiondgeriht begann diefelben, feit dem Prozeß 

der Hebertiften und Dantoniften zu je zwanzig auf einmal hin⸗ 
zufchlachten, und hatte auch die Familie Males her bes nebft ihren 

Verwandten, funfzchn bis zwanzig Perfonen an der Zahl, ver- 
urtheilt. Das ehrwuͤrdige Haupt diefed Haufe war mit der 
Ruhe und Heiterkeit eines Weifen zum Tode gegangen. 
"As er auf dem Wege zum Blutgeruft einen Fehltritt that, 

fagte er: „Diefer Febltritt ift ein gutes Vorzeichen; ein Roͤ⸗ 
mer würde umgekehrt fein.” Mit der Familie Malesherbes 

erlitten zugleich zwei und zwanzig Mitglieder des Parlaments 
den Tod, und dad von Toulouſe wurde faft ganz hingeopfert. 

Endlich wurden auch die Generalpächter wegen ihrer früheren Dans 
delsabkommen mit dem Fiscus vor Gericht geftellt, wo man ihnen 
bewies, daß diefe Verträge für den. Staat läftige Bedingungen - 

enthielten; fomit überlieferte fie dad Mevolutiondgericht wegen Er⸗ 
preffung der Gefälle auf Tabak, Sa u. f. w. dem Blut 
gerüft. - Unter ihnen befand fich ein berühmter Gelehrter, ber 
- Chemiker Lavoiſier, welcher vergebens um einige Tage Auf- 
ſchub bat, um eine Entdeckung, die er gemacht, zu Papier: 
bringen zu koͤnnen. 

Der nlap war‘ gegeben, man verwaltete , kaͤmpfte, mor⸗ 
dete in grauſenhafter Uebereinſtimmung, und die den: Mit« 
telpunkt bildenden Ausſchuͤſſe herrſchten mit der alten Energie. 
Der immer ſchweigſame Convent bewilligte den Witwen und 
Waiſen der fuͤr das Vaterland gebliebenen Krieger Penſionen, 
aͤnderte die Urtheile der Gerichte, interpretirte Decrete, ordnete 
den Austauſch gewiſſer Eigenthumsrechte der Staatsguͤter an, 
und mengte ſich mit einem Worte in die unbedeutendſten Ange⸗ 
legenheiten. Barreoèͤre lad ihm taͤglich Siegesberichte vor, die er 
Carmagnolen nannte, und zeigte zu Ende eines jeden Monats 
der Form halber an, daß die Wollmachten der Ausſchuͤſſe er⸗ 
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fofchen feien und daß nian fa erneuen müffe Darauf ante 
wortete man ihm unter lautem Beifallrufen, die Ausſchuͤſſe foll- 
ten nur ihre Arbeiten fortfeßen, und wenn er auc bisweilen _ 
dieſe Hörmlichfeit vergaß, fo blieben die Ausſchuͤſſe nichtsdeſto⸗ 
weniger in ihrer Thaͤtigkeit. 

In ſolchen Augenblicken gaͤnzlicher Unterwuͤrfigkeit iſt es, 
wo erbitterte Gemuͤther ſich erjeben, und ihre Dolce die despoti⸗ 
ſchen Oberhäupter bedrohen. Bei der Nationallotterie zu Paris bes 
fand fich dama!d ein Kanzleidiener, Namens Lad miral, 50 Jahr 
alt, der früher in mehren vornehmen Haͤuſern gedient halte, 
und gegen bie beftehende Regierung einen bittern Haß empfand: 
Diefer hatte den Entfchluß gefaßt, eind der einflußreichften Mit 
glieder des Wohlfahrtsausſchuſſes Robespierre oder Collot- 
d'Herbois zu ermorden, und ſich feit. einiger Zeit in das 
nämliche Haus, wo Collot d' Herbois wohnte, in der Strafe - 
Favart, eingemiethet, doch ſchwankte er nach in der Wahl zwi⸗ 
[hen Collot und Robespierre. Endlich begab er fi den 
3. Prairial (22. Mai), mit dem feſten Entihluffe, Robes- 
pierrezumorden, nach dem Wohlfahrttausfchuffe, und wartete 
den ganzen Tag auf ihn in der zum Sitzungsſaale deſſelben 
führenden Gallerie; ging jedoch, da er ihn .nichf -traf, in feine 
Wohnung zurüd, und ftellte fih auf die Treppe, um Gollot 
d'Herbois zu ermorden. Gegen Mitternacht Fam bdiefer zur 
rüd und flieg die Treppe hinauf, als Ladmiral ein Piſtol 
ganz nahe auf ihn abdruͤckte; dieſes verfagte, Ladmiral 
ſchoß zum zweiten Male, aber die Waffe gab wieberum fein 
Feuer; endlich zum brittenmale ging der Schuß los, traf aber 
nur die Mauer. Da ringt Eollot d'Herbois mit ihm und 
fchreit: Mörder! Zum Gluͤck für ihn zog eine Patrouille durch 
Die Straße, und eilte auf fein Gefchrei herbei; Ladmiral ers 
greift alsbald die Flucht und fchließt fi in fein Zimmer ein; 
man verfolgt ihn und will bie Thuͤr erbrechen. Er erkiät, 
er fei bewaffnet und werde auf den Erften, der ſich ihm nahen 
werde, fich feiner zu bemächtigen, Feuer geben: doch die Dro⸗ 
bung ſchreckt die Patrouille nicht zuruͤck; man fprengt die Thür, 
ein Schloffer, Namend Geffroy, dringt zuerfi ein und wird 
durch einen Zlintenfchuß ſchwer verwundet; Ladmiral wird 
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alsbald verhaftet und ind Gefängpiß geführt. Von Kouquiers 
Tinville verhört, erzählt er die Gefchichte feines Lebens, feine 
‚ Pläne und feine Verſuche, Robedpierre- zu ermorden, ebe 
er nod) an Gollot d'Herbois gedacht habe Auf bie Trage, 
wir ihn zu diefem Werbrechen verleitet habe, antwortet er feft, 
es fei dis Fein Verbrechen; er habe feinem  Baterlande einen 
Dienſt erzeigen wollen, ganz allein, ohne irgend eine fremde Ein- 
gebung dieſen Entſchluß gefaßt, und bedaure nur, feine Abſicht 
wicht erreicht zu haben. 

Das Gerücht von dieſem Attentat verbreitete ſich fchnell, 
und trug, wie ed zu gefcheben. pflegt, nur dazu bei, bie - 
Macht Weider, gegen welche es gerichtet, zu vergrößem. 
Barr ere beeilte ſich den folgenden Tag, den 4. Prairial, Dem 
Eonvente über diefen neuen Anſchlag Pitts Bericht zu erflate 
ten. : „Die innern Parteien,” fagte er, „ſtehen fortwährend mit 
jener Regierung in Correfponden,, weiche um Buͤndniſſe feilfcht, 
Banbiten dinge und die Freiheit als ihre größte Feindin 
verfolgt. Während wir. die Gerschtigfeit und Tugend zur Las 
gesordnung machen, bringen die verbiimdeten Tyrannen Verbre⸗ 
chen und Meuchelmord zur Tagesordnung. "Altenthalden wers 
det ihr den unheilbringenben Geiſt Englands antreffen: auf uns 
fern Märkten, bei .unfern Einkäufen, auf den Meeren, auf dem 
Continent, bei ten Miniaturfönigen Guropa’$ wie in unfern 

Städten. Ein und daffelde Haupt giebt den Händen ihre 
Richtung, welche einen Bafſeville in Rom, die franzöfifchen 
Secktute im Hafen von Genua und die treuen Franzofen in 
Corfica meuchelmordeten; ein und daſſelbe Haupt richtet den 
Mordſtahl gegen Sepelletier und Marat, dad Fallbeil auf 
Chalier und bie Piftofe auf Collot D’Herboid.” Bar— 
rere legte hierauf Briefe aud London und Holland vor, welche 
aufgefangen worden, und aus denem hervorging, daß Pitt's 
Umtriebe gegen die Ausfhüffe und namentlich: gegen Robes⸗ 
pierre gerichtet waren. Einer dieſer Briefe fagte im Weſent⸗ 
lichen: „Wir fürchten den Einfluß Robespierres fehr. Je 
mehr die Regierung der franzöflfchen Republik concentrirt wer⸗ 
ben wird, deſto ſchwerer wird es fein, fie zu ſtuͤrzen.“ 

Eine ſolche Weile die Thatſachen darzuſtellen war wohl 
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geeignet, die lebhaftefte Theilnahme für die Ansfchiiffe, namentlich 
aber für Robespierre zu erregen und ihre Exiſtenz mit ber der 
Republik zur iventificiren. Barrere erzählte nun den. Vorfall bis 


‚auf die Eleinften Umflande, fprah von dem rührenden Eifer, 


den die Behörden bewiefen hätten, die Nationafrepräfentation 


zu beſchuͤtzen und ſchilderte in erhabenen Ausdruͤcken das‘ Bench 


men bed Bürgerö.Geffroy, der bei Ergreifung bed Mens 
chelmoͤrders ſchwer verwundet worden .fei. Der Eonvent zoflte 
dem Berichte Barreresd lauten Beifallz befahl Nachforichuns 
gen anzuftellen, ob Ladmiral keine Mitfchulvigen habe, des 
eretirte eine Dankfagung für den Bürger Geffroy und fegte 
feft, daß zur Belohnung für feine Dienfte täglich ein Bericht 
über den Zuftand feiner Wunden von der Zribune verleien wer» 
den ſollte. Couthon hielt. hierauf eine donnernde Rede, wo⸗ 


rin er verlangte, daß Barroͤre's Bericht in alle Sprachen 


uͤberſetzt und in allen Laͤndern verbreitet werden ſollte. „Pitt, 
Coburg,“ rief er, „und alle ihr feigen und kleinen Tyran⸗ 


nen, die ihr die Welt als euer Erbtheil betrachtet und die ihr 


in den letzten Augenblicken eures Todeskampfes euch mit ſol⸗ 
cher Wuth wehrt, wetzet, wetzet nur eure Dolche; wir verachten 


euch zu ſehr, um euch zu fürchten, und ihr wiſſet wohl, daß wir 
zu groß find um euch nachzuahmen.“ . Der Saal ertönte von 


Beifallöbezeigungen. Couthon fügte hinzu: „Aber das Ges 
feß, deffen Herrſchaft euch erſchreckt, hat fein Schwert uͤber euch 


erhoben: es wird euch Alle treffen. Das Menfchengefchledht 


bebarf dieſes Beiſpieles und ber Oimel, ben. ihr laͤſtert ® hat 
ed befohlen el 
Collot d’ Herbois trat jegt en, gleich als wolle er 


bie Xheilnahmbezeigungen ber Verſammlung entgegennehmen ; 


er wurde mit flürmifchem Jubel empfangen, und Eonnte fich 
kaum Gehör verfhaffen; Robespierre, viel fhlauer, ließ 
fih gar nicht ſehen und fchien fi) den Huldigungen die feiner 
warteten zu entziehen. — An dem nämlicen Tage, den 14. 
erfchien ein junges Mädchen, Namens Gäcilie Renault, 
vor Robespierre's Thür mit einem Paket unter dem Arme ; 
fie verlangte ihn zu feben‘ und befland hartnddig darauf, vor 


ihn geführt zu. werden. Sie fagte, ein öffentlicher Beamte 


x 


muͤſſe täglich bereit fein, die zu empfangen, bie mit ihm zu 
fprechen hätten, und .beleidigte endlich fogar bie Wirthsleute 
Robespierre's, die Duplaix's, die fie nicht einlaſſen wollten. 
Aus den dringenden Bitten und dem ſeltſamen Benehmen die 


ſes jungen ‚Mädchens fchöpfte man Berdacht, man ergriff fie 


und übergab fie der Polizei. Beim Oeffnen ihres Packets fand 
man Kleidungsflüde und zwei Meffer und behauptete fogleich, 
fie habe Robedpierre ermorden wollen; und auf bie ihr 
vorgelegten Fragen antwortete fie mit gleicher Sicherheit, wie - 


Ladmiral. As man fie frayte, was fie bei Robespierre 
gewollt habe, erwiderte fie, fie habe fehen wollen, wie ein Ty⸗ 


rann gebildet ſei; und ald man in fie. Drang und wiffen wollte, 
zu welchem Zwecke ſie dieſes Packet, dieſe Kleidungsſtuͤcke und 
Meſſer habe, antwortete ſi ie, fie habe von den Meſſern feinen 
Gebrauch machen wollen; was bie Kleider betreffe, fo habe fie 
ſich damit verfehen, weil fie erwartet habe, in's Gefängniß und 
von da zur Guilkotine geführt zu werben, und fügte noch hin» - 


zu, fie fei öniglich gefinnt und wolle lieber Einen König, als _ . 
fünfzig Zaufend. Man drang weiter in fie und richtete an fie 


neue Fragen; aber fie weigerte fi zu. antworten und.verlangte 
aufs Blutgeruͤſt geführt zu werden. — Diefe Anzeigen reichten 


bin um daraus den Schluß zu ziehen, daß. die junge Renault - 


zu den gegen Robespierre bewaffneten Mörbern gehöre. — 
Dazu Fam noch ein anderer Borfal. Den Tag darauf er 


- zählte zu .Choiiy=fur- Seine in einen Kaffeehaufe ein Bürger 


den gegen Collot d'Herbois unternommenen Morbverfuch 
und gab feine Freude über das Mißlingen deffelben zu erken⸗ 


nen. Ein gewiffer Saintanay, ein Moͤnch, der diefe Ers 


zahlung mit angehört hatte, erwiverte, «8 fer zu beklagen, daß 
diefeBöfewichier von Ausſchußmitgliedern entkommen feien, je⸗ 


boch hoffe er, fie würden früher oder fpäter getroffen werben. 


Man bemädtigte ſich alsbald des Ungluͤcklichen und brachte ihn 
noch in derfelben Nacht. nah Paris. - Did war mehr ld 
man brauchte, um weite Verzweigungen voraußzufegen; man 
behauptete, es fei eine Bande von Meuchelmörbern gedun⸗ 
gen; man drängte: fih um die Ausſchußmitglieder und forderte 
fie auf, fih in Acht zu nehmen, und über ihr -für das Vater⸗ 
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land fo koſtbares Leben zu wachen. Die Sectionen verſammelten 


ſich und ſchickten wiederum Deputationen und. Adreſſen an den Con⸗ 
vent, worin es hieß: unter den von der Vorſehung zum Be— 
ſten der Republik vollbrachten Werken ſei die Art und Weiſe, 
wie Robespierre und Collot d'Herbois fo .eben den 
Streihen der Meuchelmörber entgangen fein, Teines von ben 


geringften. Eine von tiefen Sectionen flug fogar vor, eine 


Mache von fünf und zwanzig Mann zu errichten, um das Le 
ben der Ausfchußmitglieder zu ſchuͤtzen. 


 .- Am zweiten Tage darauf, ald demjenigen, an welchem fih ' 


. die Safobiner verfammelten, begaben ſich Robespierre und 
Collot d'Herbois dahin, und wurden mit außerorbentlichem 


Enthuſiasm empfangen. Wenn die Gewalt es, verftanden hat, 


fich einer allgemeinen Unterwerfung zu verfichern,. fo braucht fie 
Die gemeinen Seelen 'nur gewähren zu laffen, fie - werben daß 
Merk ihrer Herrſchaft feibft vollenden und göttlichen Gultus 
und göttliche Ehrenbezeigungen beifügen. Man flaunte Robes⸗ 
pierre und Collot dD’Herbois wie Wunderthiere an. „Seht,“ 


- fagte won, „die unſchaͤtzbaren Männer; ber Gott der Freien 


bat fie gerettet, fie mit feinem Fchilde bedeckt und der Repu⸗ 


blik erhalten! Dieſelben Ehrenbezeigungen muͤſſen ihnen zu Theil 
werden, welcheFrankreich den Maͤrtyrern der Freiheit zuerkannt 
bat. So wird uns die Genugthuung, fie zu ehren, ohne daß 


wir- ihren Tod beweinen muͤſſen.“ Gollot nahm zuerfi mit _ 


x 


feiner gewöhnlichen Beftigkeit dad Wort, und fagte, bie Bewes 
gung, bie er in dieſem Augenblicke fühle, beweife ihm, wie füß- 


8 fei, dem Batırlande, auch unter der größten Gefahr zu Dies 

nen. „Wer für ſein Vaterland fich irgend eimer Gefahr aus⸗ 
ſetzte, erflarft durch die brüberliche Theilnahme, welche. er ein« 
floͤßt. Diefer wohlwollende Beifall ift ein neuer Vertrag ber 
Vereinigung aller Tröftigen Seelen. Die Tyrannen, welche ihr 
nahes Ende fühlen, werden vergebend zu Dolch, Gift und zur 
Hinterlift ihre Zuflucht nehmen: die Republikaner erzittern nicht 
vor ihnen. Ober wiſſen die Tyrannen nicht, daß, wenn ein 


Patriot unter ihren Streichen füllt, die ihn überlsbenden Rache 


für die Srevelthat und ewige Dauer der Freiheit fchwören 
Collot endete diefe Worte unter lebhaften Beifallruf. 
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Bentabolle x verlangte, daß der Praͤſident Collot und Ro⸗ 
bespierre im Namen der ganzen Geſellſchaft als Bruͤder 
umarme. Legendre ſagte voll Eifer, eines Mannes wuͤrdig, 
der fruͤher ein Freund Danton's, nun, um dieſe, Freundſchaft 
vergeſſen zu machen, zu noch groͤßerer Niedertraͤchtigkeit gezwun⸗ 
gen war, das Verbrechen habe die Hand erhoben, um der Zus 
gend. den Todesſtreich zu verfeßen, aber ber Gott der Natur 
babe die Velbringung der Echandthat vereitelt. Er. forderte 
alle Bürger auf, die Mitglieder des Ausfchuffes als eine Schutz⸗ 
wache- zu aimgeben, und erbor ſich vor Allen über ihr koſtbares 
* Leben zu wachen. In dieſem Augenblide verlangten Sectio⸗ 
nen, in den ‚Saal gelaffen zu werben; das Gebränge war aus 
ßerordentlich, doch ihre Maſſe fo groß, daß man j e an der 
Thuͤre laſſen mußte. 

Man, bot dem Autfchuß die Inſi ignien der unumfchränften 
Macht an, und vis war der Augenblick, fie zurüdzumeifen. Die 
- fehlauen Haupter waren zufrieden. mit dem Unerbieten, und 
mußten fic) dad Werdienft erwerben, fie von fich zu weiſen. 
Die anmwefenden Ausfhuß- Mitglieder kaͤmpften mit verftelitem 
Unwillen gegen den Vorfchlag, ſich mit Wache zu umgeben. 
Couthon nahm fagleih das Wort und fagter - „Sch -flaune 
über den. Antrag, den man fo eben den Jakobinern macht, und 
den man bereitd dem Convente gethan hat. . Gern will ich ihn 

reinen Abfichten zufchreiben, aber nur Despoten umgeben fich 
mit Wachen, und die Mitglieder des Ausihuffes haben deren 


zu ihrer Vertheidigung hicht noͤthig. Die Tugend, dad Ber 


trauen des Volkes und die Vorſehung wachen Über ihr Les 
ben; fie bedürfen zu ihrer Cicherheit Feiner andern Buͤrgſchaft. 


Auch werben fie. auf ihrem Poften und für bie öreibeit zu ſter⸗ 


ben wiſſen.“ 

Legendre beeilte ſich, feinen Vorſchlag zu vertheidigen. 
Er ſagte, er habe nicht: gerade dar Ausſchußmitgliedern eine 
völlig organiſirte Wache geben, ſondern nur die guten ‚Bürger 
auffordern wollen, über ihr Leben zu wachen; wenn er fich 
übrigens geitrt habe, fo nehme er feinen Antrag zuruͤck, feine 
Abſicht  mindeftend fei vein geweſen. Nah ihm beſtieg Ro— 
bespierre die Rednerbuͤhne. Er nahm zum erſten Male das 
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Wort. Es erſchallte Tange anhaltender Beifalltuf, doc endlich 
ward ed ruhig; und er Fonnte beginnen. „Ich gehöre zu des 
ren,” fagte er; „welche dad Gefchehene am wenigften intereffirt, 
doch kann ich mich -einiger Betrachtungen nicht erwehren. Daß- 
die Wertheidiger der Zreiheit von den Dolchen der Zyrannei bes 
droht werben wuͤrden, das fand wohl zu erwarten. Ich hatte 
ed voraus gefagt: wenn wir die Feinde fchlagen, wenn wir die 
Factionen vernichten, fo wird man uns ermorden. Es ift in 
Erfüllung gegangen: die Krieger der Tyrannen find in ben 


EStaub gefunfen, die Verräther haben auf dem Schaffot geen⸗ 


det, und man’ hat für uns die Dolche geftlffen. Sch Tenne 
den Eindruck nicht, den diefe Ereigniffe auf Euch gemacht ha⸗ 


“ben, mir haben fie die Ueberzeugung gegeben, daß es Teidhter 


fei, und zu ermorden, als unſere Grundfäße zu befiegen und 
unfere Heere zu unterjochen. Ich fagte zu mir felbft, daß, 
je weniger das Leben der Vertheidiger des Voldes ficher- fei, fie 
deſto mehr eilen müßten, ihre lebten Tage mit Thaten für die 


Freiheit auszufüllen. ch, der ich nicht an die Nothwendigkeit, 


zu leben, wohl abır an Zugend und Vorſehung glaube, 
bin in einem Zufland, den mir die Meuchelmörder gewiß nicht 
wünfchen; ich fühle mich mehr als je unabhängig von der Bos⸗ 
beit der Menfchen. Die Verbrechen der Zyrannen umd ber 
Etahl der Mörder. haben mich freier und allen Feinden des 
Volkes furchtbarer gemacht; ich bin mehr als je geneigt, den 
Verraͤthern die Maske zu entreißen, hinter der ſie fich zu ver⸗ 
ſtecken wagen. Franzoſen, Freunde der Gleichheit, ſeid feſt uͤber⸗ 
zeugt, daß wir die kurze Friſt des Lebens, welche die Vorſe⸗ 
hung uns noch ſchenkt, dazu anwenden werden, die uns um⸗ 
ringenden Feinde zu bekaͤmpfen!“ — Der Beifallruf wurde 
nach dieſer Rede noch groͤßer, und auf allen Seiten des Saa⸗ 
les ſprach ſich die Freude laut aus. Nachdem Robespierre 
ſich einige Augenblicke an dieſem Enthuſiasſsm, ergoͤtzt nahm er 
abermals gegen ein Mitglied der Geſellſchaft das Wort, welches 
verlangt hatte, daß man Geffroy Buͤrperehren erzeigen ſolle. 
Er verglich dieſen Antrag mit dem, nach welchen ben Aus—⸗ 
fhußmitgliedern eine Wache gegeben werden follte, und behaup⸗ 
tete, beide hätten zum Zweck, Neid und Verleumdung gegen 
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‚die Regierung zu erregen, indem man fie mit Überflüffigen Eh⸗ 
ren uͤberhaͤufe. Er ſetzte es daher durch, daß der, welcher fuͤr 
Geffroy die Buͤrgerehren verlangt hatte, ausgeſchloſſen wurde. 
Auf der Stufe der Macht, welche der Ausſchuß erreicht 
hatte, mußte er allen Anſchein der unumſchraͤnkten Gewalt zu 
vermeiden ſuchen. Gr uͤbte eine ‚unbegrenzte Dictatur aus, 
allein man durfte dis nicht allzuſehr merken, und alle aͤußern 
Zeichen, aller Pomp der Macht konnte ihn nur unnüger Weiſe 
in Gefahr fegen. Ein ehrgeiziger Krieger, welcher durd) fein 
Schwert Herr iſt und nach einem Throne firebt, fucht feiner 
Herrſchaft fo ſchnell ald moͤglich auch das charakteriftifche Merk: 
mal zu geben, und.der Macht felbft die aͤußern Zeichen der 
felben beizufügen. Parteihaͤupter aber, welche eine Partei nur 
dur ihren Einfluß beherrfchen und Herren bderfelben bleiben 
wollen, muͤſſen ihr ſtets fihmeiheln, ihr unablaͤſſig die Macht 
zuſchreiben, welde fie befigen, und ihr zu gehorchen fheinen, 
“ obgleich fie Diefelbe beherrfchen. — Die Mitglieder des Wohlfahrts« 
auöfchuffes, Häupter der Bergpartei, durften ſich nicht von dies 
fer und von dem Gonvent trennen, fondern mußten vielmehr 
Alles von fi) weifen, was fie zu weit über ihre Genoffen zu 
ftellen ſchien. Schon hatten. ſich die Gefinnungen geändert, 
und der Umfang ihrer Macht beunruhigte die Gemuͤther, felbft 
‚ihrer eignen Partei. Schon ſah man in ihnen Dictatoren, 
und namentlich Robespierre's gewaltiger Einfluß begann 
die Augen zu. blenden. Dan gewöhnte ſich daran, nicht mehr 
zu fügen: der Ausfhuß will «8, fonden: Robespierre 
will es. Fouquier-Tinville fagte zu Jemand, dem er 
mit dem Nevolutionsgerüchte drohte: Wenn Robedpierre will, 
fo mußt Du vor demfelben erfcheinen. Die Agenten der Ges 
walt nannten Robespierre beftändig bei ihren Unternehmuns« 
gen, und fchienen Alles auf ihn zuruͤckzufuͤhren. Die Schlacht 
opfer fchrieben ihm ihr Unglüd zu, und .in den Gefängniffen 
Fannte man nur einen Unterbrüder — Robespierre. Selbft 
die Fremden nannten bie franzöfifchen Soldaten in ihren Pros 
lamationen Soldaten Robespierre's, welches Ausdruds fich 
eine Proclamation ded “Herzogs von York: bediente. Robes— 
pierre erkannte die Gefahr dieſes Mißbrauce ſeines Namens 
II.ꝛ— 14 
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in ihrem ganzen Umfange, und beeilte fih, im Gonvent über 


dieſe hinterlifligen Infinuationen, wie er fie nannte, zu fpre- 


hen, deren Zweck nur fei ihn zu verderben; auch bei den Jakobi⸗ 
nem wiederholte er baffelbe, und warb mit flürmiihem Beifall 
überhäuft. Als am folgenden Tage dad Journal des Berges 
und der Moniteur dirfe Rede wiederholten, und fie ein Mei⸗ 
flerwerf nannten ‚ deffen Zergliederung unmöglich fei, da jedes 


Wort einen Eab, jeter Sap eine Seite aufmwiege, gerieth er m 


heftigen Zom, und beflagte fih den Tag darauf bei den Ja- 
fobinern über die Sournale, daß fie den Ausichußmitgliedern auf 
verftellte Weiſe jhmeichelten, und iht Verderben berbeiriefen, indem 
fie ihnen den Schein ber. Allgewalt liehen. Beide Journale 
mußten widerrufen, und fi) wegen des Lobes Robespierre's 
entjchulbigen, durch die Verficherung ihre Abficht fei rein gewefen. 

RKobespierre befaß Eitelkeit, war aber nicht groß ges 
nug, um ehrgeizig zu fein Begierig nad) Echmeicheleien und 
Achtungäbezeigungen, der Nahrung für diefe Eitelfeit, rechtfer⸗ 
figte er fich gleichwohl wegen berfelben durch die Verſicherung, 
daß er nicht nach Allgewalt ſtrebe. Es hatte fih um ihn eine 
Art Hof von Männern, namentlih aber von vielen Frauen, 
gebiftet, die ihm die zartefle Sorgfalt bewiefen. Stets um 
feine Thür gelagert, zeigten fie fi) unabläffig vol Eifer für 
Alles was ihn anging, und hörten nicht auf, feine Zugend, 


“feine Beredtfamkeit und fein Genie zu preifen; ja fie nannten 


ihn den Göttlichen, und tiber alles Menfchliche Erhabenen. - Eine 
alte Marquife war das Oberhaupt dieſer Frauen, welche biefem 
blutigen und flogen Priefter opferten. Der Eifer der Frauen 
für irgend eine Sache ift das ficherfte Zeichen des öffentlichen 
Vorurtheils. Sie find es, die durch ihre fteten Sorgen, Ge⸗ 
ſchwaͤtz und Beftrebungen bald den Fluch des Lächerlichen her⸗ 
beirufen. — Mit diefen Berehrerinnen Robespierre’s hatte 
fih eine ſonderbare und Lächerliche, feit Kurzem erft entflandene 


Secte vereinigt. Solche Secten bilden fi ſtets in Menge, 


wo man bie Religiondgebräuche abfchafft; denn das gebieterifche 
Bedärfniß des Glaubens fucht andere Täufchungen, wenn Pie 
alten vernichtet find. ine alte Frau, deren Ideen ſich in ben 
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Gefängniffen der Baftille. verwirrt hatten, mit Namen Katharina 
Théot, nannte fi die Murter Gottes und verfundigte das bevor: 
ſtehende Erfcheinen eines neuen Meſſias. Er follte mitten unter 
- den Berftörungen erfcheinen und von da das ewige Leben ber 
Auserwählten beginnen, die ihren Glauben durch jedes Mittel 
verbreiten und die Feinde des wahren Gottes ausrotten follten. 
Der Karthaͤuſer Don Gerle, welcer‘ in der conftituivenden 
Verſammlung eine Rolle. fpielte, und deffen Einbildungskraft 
durch myſtiſche Traͤume geſchwaͤcht war, war Einer der beiden 
Propheten, Robespierre der andere; fein Deism hatte ihm 
unſtreitig dieſe Ehre verſchafft. Katharina Theot nannte ihn 
ihren geliebten Sohn, und bie Eingeweihten betrachteten ihn mit 
“ Ehrfurcht, wie ein übernatürliched Wefen, dad zu geheimnißvol- 
len und erhabenen Bellimmungen berufen fe. Wuhrfiheinlich 
war er von ihren Thorheiten unterrichtet, und ergößte ſich, ohne 
ihr eigentlicher Genoffe zu fein, an ihrem Irrthum. Gewiß iſt 
wenigfiend, daß er Don Gerle befhüßte, von ihm häufige 
Beiuhe empfing und ihm einen eigenhändig . unterfchriebenen 
Schein des Bürgerfinnd gegeben hatte, zum Schutze gegen die 
Verfolgungen des Revolutions-Ausſchuſſes. Diefe Secte hatte 
vorzüglich dadurch, daß fie ihren eigenen Gottesdienſt und Ge⸗ 
braͤuche hatte, eine nicht geringe Verbreitung gewonnen, die 
Verſammlungen fanden bei Katharina Théot Statt, in einem 
entlegenen Wiertel von Yarid unweit ded Pantheon. Dort - 
geſchahen die Einweihungen in Gegenwart der Mutter- Gottes, des 
Don Gerle und der vorzüglichften Mitglieder. Schon fing dieſe 
Sekte an befannt zu werden, und man wußte im Allgemeinen, daß 
Robespierre ihr ald Prophet galt. So vereinigte fih Alles, 
fein Anfehen, zugleih aber auch feine Gefahr zu erhöhen, 
Unter feinen Genoffen vorzüglich keimte das Mistrauen auf, 
Schon entftanden Spultungen, und dis war natürlich, denn mit 
der Feſtſtellung der Macht des Ausſchuſſes war die Zeit der . 
Eiferiucht gefommen. Der Ausfhuß ‚hatte fih in mehre ent« 
fhiedene Parteien getheilt. Mit Herault-Scechelled Tode 
war Die Zahl der. Dlitglieder auf eilf. herabgefunfen; Jeans - 
Bon-Saint-Andre und Prieur (von der Marne) befanden 
fich fletd auf Miſſionen; Carnot war mit dem Kriegsweſen, 


— 
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Prieur (von Coͤte-d'Or) mit der Verproviantirung und 
Robert Lindet mit den Lebensmitteln beſchaͤftigt. Mat 
nannte Letztere die Prhfungds- Männer, und fie nahmen 
wider an der Politif noch an den eiferfüchtigen Machinationen 
Antheil. Robespierre, Saint-Tuft und Couthon 
waren einander näher getreten. Eine geroiffe Weberlegenheit 
bes Geiſtes und aͤußern Auftretens, das Gewicht, das fie fich 


ſelbſt beilegten und- ihre ſcheinbare Geringſchaͤtzung gegen ihre 
übrigen Collegen hatten diefe Abfonderung herbeigeführt; man 


nannte fie die Gewaltigen. Barrere war in ihren 
Augen nur ein ſchwaches, Eleinmüthiges Weſen, mit jener Ge- 
wandtheit ſich Allen leicht anzufhmiegen; Collot=-d’Hers 
bois ein Prunfredner des Clubs, und Billaud cin mittel 
mäßiger Geift, düfter und von Neid erfüllt. Die drei Letzte— 
ren vergaben ihnen dieſe verdeckte Geringſchaͤtzung nicht. Zwar 
wagte Barrere nicht, fich darüber auszufprechen, doch Col⸗ 


‚Iot=d’Herboid und namentlihb Billaud, der Unbengfas 


me, Fonnten den Haß nicht verbergen, der in ihnen allmaͤh⸗ 
lig aufftieg. Eie bemuͤhten fih ihre Kollegen, die fogenann= 
ten Prüfungsmänner, zu ihrer Unterftügung auf ihre Seite zu 
bringen, und fonnten fih außerdem eine Stuͤtze von Seiten’ 
des Sicherheitö-Ausfchuffes verfprechen, dem nicht minter die 
Oberherrjchaft des Wohlfahrts-Ausſchuſſes anfing drüdend zu 
werden. Lediglich. mit der Handhabung ber Polizei beauftragt, 
und in. feinen Handlungen oft bewacht und controlirt,. trug 


ber Sicherheitsausfhuß diefe Abhängigkeit nur mit Wiberwillen. 


Amar, Badier, Bouland, Jagot, Louis vom Nies 
derrhein, die graufamften unter feinen Mitgliedern, waren zus 
gleih am Geneigteften, das Joch abzufhütteln. Zwei ihrer 
Collegen, die Horcher genannt, beobachteten fie im Auftrage 
Robespierre's, und dieſes Spioniren war ihnen unerträg- 
lich geworden. So fland eine Vereinigung der Unzufriedenen 
beider Ausfchuffe zu erwarten, was für NRobespierre, 
Couthon und Saint» Juft .gefshrbringend war. Es ifl 
wohl zu bemerken, daß der Kampf des Stolzed mit der Gewalt 
nicht aber eine verfchiedene politifche Meinung dieſe Spaltun- 
gen erregte; denn Billaud-WBarennes, Gollot=d’Her- 
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boid, Vadier, Bouland, Amar, Jagot und Louis . 
waren nicht minder furchtbare Nevolutiondmänner als die bi 
Gegner, deren Sturz fie befchloffen. 

Zu alledem trat noch ein Umftand, der den Sicherheits⸗ 
ausfhuß gegen die Gemalthaker des Wohlfahrtsausſchuſſes er 
bitterte. Man beklagte‘ fih namlich vielfältig Über die immer 
zahlreicher werdenten, oft höchft ungerechten Verhaftungen, denn 
fie betrafen eine Dienge anerkannter Patrivten, man beflayte 
fih ferner über die Näubereien und Quälereien der zahlreichen, 
vom Eicherheitdausfhuß beftellten Agenten. 'Robeöpierre, 
St. Juſt md Couthon, die dieen Ausſchuß weder aufs 
zulöfen , noh zu erneuern wagten, gingen damit um, aus 
Mitgliedern des Mohlfahrtdausfchuffes ein Polizeibuͤreau zu bil- 
den; dadurch nahm man ben Sicherheit5ausfhuß feinen Wir- 
kungskreis und feine Macht, ohne ihn gleichwohl aufzuheben. 
St. Juſt folte Chef diefed Buͤreau's werden, doch feine 
Berufung zur Armee vereitelte diefen Plan uns Robes:® 
pierre trat an feine Stelle. Dieſes Polizeibüreau nun bes 
freite ale die, welche der Eicherheitdausfhuß hatte verhaften 
lafjen, während dieſer das Gleiche gegen die Werhafteten bed 
Buͤreau's ausübte. Dieſer wechſelſeitige Eingriff führte einen 
offnen Bruch berbei. Das Gerücht davon verbreitete fich, und 
troß des geheimnißvollen Schleier, mit dem fih die Regie 
rung umgab, wußte man bald allgemein, daß ihre Glieder 
- unter fi uneinig waren. — Auch im Gonvente traten Miß- 
helfigfeiten ein, die nicht minder folgenreich zu werden droh— 
ten. Obgleich namlich ſtets fehr in Unterwerfung gehalten, er 
wachte doch bei Einigen feiner Mitglieder mit der Furcht für 
ſich felbft ein etwas höherer Muth. Es waren dis naments 
lich die ehemaligen Zreunde Danton's, die hierdurch blosge— 
ſtellt, nicht felten als Ueberreſte jener Partei der Beflochenen 
und Nachfichrigen bedroht wurden. Die Einen hatten ſich in 
ihren Amtöverrichtungen Unterfihleif erlaubt, und fürchteten nun 
die Anwendung ded Tugendſyſtems; die Andern erfchienen als 
‚Gegner des täglih mehr um ſich ‚greifenden Syftemd der 
Strenge. Am meiften compromittirt unter ihnen war Tal⸗ 
lien, denn man befchuldigte ihn des Unterfehleifs als Mits 
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glied des Gemeinderaths und waͤhrend ſeiner Sendung nach 
Bordeaur. Dazu fam noch, daß er fih durch eine junge 
fhöne Frau in letzterer Stadt von feiner Strenge hatte ab- 


bringen. laſſen; dieſe Dame hatte ihn nach Paris begleitet, 


und war dort in's Gefaͤngniß geworfen worden. Nach ihm 
kam Bourdon (von der Oiſe), verdaͤchtig durch den Kampf 
mit der Partei von Saumur und mit Fabre, Camille 
und Philipeaur zugleih von den. Sacobinern ausgeſtoßen; 
Thuriot, der ebenfall5 von den Sacobinern ausgejchloffen, 
und Legendre, dem man troß feiner täglichen Unterwerfung 
bie frühere Verbindung mit Danton nicht: vergeben konnte; 


end Freron, Barras, Leeointre, Rovire, Mone- 


ffier, Panis u. fe w., alle entweder frühere Freunde Dan- 


ton's, oder Gegner des von ber Regierung verfolgten Sy— 


ſtems. Diefe perfönlichen Beforgniffe wurden immer größer, 
Die Zahl der Unzufriedenen wuchs, und war bereit, ſich mit 


den Gliedern ded einen oder andern Ausſchuſſ es zu vereinigen, 


wenn ſie ihnen die Hand boten. 
Der 20. Prairial (8. Juni) kam heran; es war dis der 


zum Feſte fuͤr das hoͤchſte Weſen beſtimmte Tag. Am 16. 


mußte man einen Praͤſidenten ernennen, und ber Convent 
waͤhlte einflimmig Nobespierre. Auf diefe Weife ficherte 
man ibm die Hauptrolle, und feine Collegen ſuchten ihn, wie 


wir oben gefehen, durch Schmeicheleien und Chrenbezeigungen 


zu beruhigen. Nah David's Plane waren die großartigften 


Vorbereitungen getroffen, um die Pracht des Feſtes zu erhoͤ⸗ 
ben. Der Morgen des 20. brach in voller Klarheit an, und 


dad Volk, fletö bereit den Echaufpielen, die ihm die Macht 
giebt, beizumohnen, ftrömte herbei; nur Robespierre 
ließ fih lange erwarten. Endlich erfhien er im Convent. 


Er war forgfältig gefhmüdt: das Haupt mit Federn bededt 


und in ber Hand, wie alle Nepräjentanten einen Strauß 


von Blumen, Früchten und Kornähren. Aus feinen fonft fo 


finftern Zügen leuchtete eine ungewöhnliche Freude. Mitten im 
Garten der Zuilerien hatte man ein Amphitheater errichtet, 
woſelbſt der Gonvent Plag nahm, zur Rechten und Linken 
Gruppen von Kindern, Männern, Greifen und Frauen, Beil 


% 
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hen ſchmuͤckten die Häupter der Kinder, Myrthe die der Juͤng⸗ 
linge, die Männer trugen Kränze von Eicyenlaub, und bie 
Greife Weinreben und Dliven. Die Frauen hielten ihre Toͤch⸗ 
ter an der Hand und trugen Blumenkörbihen.. Dem Amphie 
theater gegenüber befanden fi Figuren, die den Atheißm, die 
Zwietracht und den Eigennutz darftellten; fie follten verbrannt 
werden. Eine Mufif eröffnete, als der Gonvent feine Plaͤtze 
‚eingenommen hatte, die Seierlichkeit, ſodann hielt der Praͤſident 
eine Rede über den Gegenfland ded Feſtes. „Franzofen, Nes 
publikaner, — fprah er, — der für alle Zeiten geſegnete 
Tag ift endlich erfchienen, den das franzöfiiche Volk dem hoͤch— 
ſten Wefen Heilige. Nie hat die Welt, feine Schöpfung, ihm 
ein würdigeres Schaufpiel dargeboten. Er fab auf der Erde 
die Tyrannei, das Verbrechen und ben Betrug herrfchen z 
jet fieht er wie ein ganzed Bolt, im Kampfe mit allen Un» 
terdrüdern des Menſchengeſchlechts, feine Heldenlaufbahn ploͤtz⸗ 
lich anhält, um feine Gedanken und Wuͤnſche zu dem großen 
Weſen zu erheben, von dem ed die Berufung dazu und den 
Muth der Vollführung erhielt.“ 

Nachdem der Prafident einige Minuten fo gefprochen hatte, 
flieg er vom Amphitheater und ftedte mit einer Fadel die 
Miegeftalten des Atheism, der Zwietracht und des Eigennutzes 
in Brand. Mitten aus ihrer Aſche . flieg die Statue der 
Weisheit, doch, wie man bemerken fonnte, durch die fie ums» 
gebenden Flammen etwas geſchwaͤrzt. Robespierre kehrte 
ſodann auf feinen Plaß zurück und hielt eine zweite Rede 
über die Ausrottung der Lafter, „die fich gegen die Republif 
verbürfdet. Nach diefer erſten Feierlichkeit ſetzte fi) der Zug . 
nad. dem Maröfelde in Bewegung. Robespierre's Stolz 
fehien noch zu wacfen, und er bemühte fih feinen Collegen 
voranzueilen ; doch Einige darüber empört, näherten fi ihm und 
Überhäuften ihm mit den bitterften Sarkasmen. in Theil bes 
fpöttelt den neuen Oberpriefter und fügt ihm, mit Anfpielung 
auf die vom Kauch gefchwärzte Statue der Weisheit, daß 
fee Weisheit verdimtelt fei. in Anderer ſpricht von Ty— 
rannen, man ruft, es gebe noch Brutuffe, und Bourdon 
von der Dife fagte zu ihm: „Der Tarpejiſche Fels ift nahe 
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beim Kapitol.“ — Endlich langte der Zug auf dem. Marsfelde 


„an; dort befand fich an der. Stelle des eheinafigen Altars des 


Vaterlandes, ein. großer Berg, und auf feinem Gipfel ein 
Baum, unter deffen Zweigen ſich der Convent niederließ. Zu 


beiden Seiten nahmen die verſchiedenen Gruppen der Kinder, 


Greiſe und Frauen Platz. Eine Symphonie machte den Ans 
fang, dann. wurden einzelne Chöre gefungen, die ſich gegenſei⸗ 
tig antworten; endlich, auf ein gegebene Zeichen, zogen Die 
Süunglinge die Schwerter und ſchwuren in die Hände. der Greije, 
dad Vaterland zu vertheidigen, die Mütter umarmten ihre Kin— 
der und alle Anwefende hoben die Hände zum Himmel empor. 
Echmwüre und Huldigungen dem hoͤchſten Weſen dargebracht, 
Fangen durch einander, bis man endlich in den Garten der 
Tuilerien zuruͤckehrte und das Feſt mit zwei Öffentlichen. Spies 
len beichloß. | 
 Nobeöpierre hatte an biefem Tage den Gipfel der 
Ehre ‚erreicht, doch nur um von bdemfelben herabgeſtuͤrzt zu 
werden. Sein Hochmuth hatte Alle verlegt, die Spottreden 
waren bis zu feinem Dyie gedrungen, und er hatte bei Eini« 


gen feiner Gollegen eine Kühnheit wahrgenommen, die ihnen 


fonft nicht eigen war, Er begab ſich deöhalb am folgenden 
Tage in den Wohlfahrts-Ausfhuß, um feinem Zorne gegen 
die Deputirten, bie ihn am vergangenen Tage beleidigt hatten, 
Luft zu machen. Vorzuͤglich Elagte er Danton’$ Freunde 
an, jene Ueberrefle der nachfichtigen und beflochenen Partei, und . 
verlangte ihre Verurtheilaung. Billaud-Varennes und 
Eoliot=-d’Herboid, nicht minder ald ihre Collegen durch 
die Rolle verlegt, welhe Robespierre am vergangenen 
Tage geſpielt hatte, zeigten fid) fehr kalt und wenig geneigt, 
ihn zu rächen. Ohne bie von Robespierre angeklagten 
Deputitten. zu vertheidigen, fprachen fie ihre Beforgniß über 
die Folgen jened Feſtes aus. Es hat, fprachen fie, viele 
Gemüther erbittert; auch feheinen dieſe Ideen von eis 
nem hoͤchſten Wefen, von Unfterblichkeit der Seele und all 
biefer Pomp nur eine ‚Wiederkehr des alten Aberglaubend, und 
könne die Revolution rüdgängig machen. Robeöpierre ges 


räth über diefe Bemerkungen in Zorn; er behauptet, daß er 
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nie den Gang ber Revolution aufhalten wolle, im Gegentheil 
Alles gethan habe, ihren Fortgang zu beſchleunigen. Als Bes 
‚weis dafür führt er einen Gefeßesentwurf an, ben er mit 
Eouthon gemeinfchaftlih verfaßt, und der dahin geht, das 
Revolutions-Tribunal noch mörderifcher - zu machen.  -E3 vers 
bielt fich damit alſo: — Seit zwei Monaten war die Rede 
davon, in der Organifation des Revolutiondgerichtd einige Abe 
änderungen vorzunehmen. :. Die Wertheidigung Danton’s, 
Camille's, Fabre's und Lacroir, hatte das Unpaffende 
der bisher nech beibehaltenen alten Formalitaͤten recht in's Licht 
geſtellt; auch jetzt noch mußte man taͤglich Zeugen und Advo— 
- Taten abhoͤren, und mie kurz auch das Zeugen⸗Verhoͤr, wie 
gebrängt die Vertheidigung der Advokaten auch fein mochte, fo 
waren boch großer Beitverluft und ein gewiffes öffentliches Auf 
fehen unvermeidlich. Die Regierungshaupter, deren Wunſch 
dahin ging, Alles möglichft fehnell und geräufchlos zu vollzies 
ben, ſtrebten danach dieſe laͤſtigen Förmlichkeiten aufzuheben, 
An den Gedanken gewöhnt, daß die Revolution dazu berech⸗ 
tige, al ihre Feinde zu vernichten, glaubten fie, daß der Re⸗ 
volutionsprozedur nicht ſchnell genug eingerichtet werben fönne. 
Robespierre nun, ſeit Saint-Juſt's Abmefenheit vor« 
zugsweiſe mit den Angelegenheiten des Gerichts beauftragt, 
hatte mit Couthon allein das Geſetz entworfen. Ohne feine 
übrigen Gollegen im Wohlfahrtsausfchuffe nur fo weit zu wuͤr⸗ 


digen, um ihre Meinung anzuhören, begnügte er ſich, ihnen. 


das Gefeß mitzutheilen, bevor er ed in Vortrag bracte. 
DiE war der Grund, warum Barrere und Collot⸗ 
d'Herbois, obgleich nicht minder für Klutige Maßregeln ges 
ſtimmt, dennoch den Geſetzesvorſchlag froſtig aufnahmen, da er 
- ohne ihre Mitwirkung verfaßt war. Dennoch fam man übers 
ein, ihn am folgenden Tage und zwar burh Couthon in 
Vortrag bringen zu laſſen; Robespierre hingegen ward 
für die am verggenen: Tage erlittenen Beſchimpfungen keine 
Genugthuung zugeſtanden. | 
Der Sicherheitäauöfhuß war eben -fo wenig wie der Wohl⸗ 
fahrtoauaſchuß ,ruͤckſichtlich des Geſetzes, um feine Meinung 
gefragt worden; se wußte nur daß man ein folched vorbereite, 
Ä 14 * | 
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ohne aufgefordert zu ſein, daran Theil zu nehmen. Sein 


Wunſch ging dahin, mindeſtens zwanzig gegen funfzig zu wäh- 
Iende Gefhworne zu ernennen; doch Robespierre verwarf 
alle, und wählte nur feine Greaturen. Das Geſetz ward am 
22, Prairial durh Couthom in Vorfehlag ‚gebracht, der nach 
feinen gewöhnlichen Deflamationen uͤber die Unbeugfamfeit und 
Schnelle, melde bie, Kennzeichen ber revolutionairen Gerichts⸗ 


pflege fein müßten, den in einem furchterweckenden Style ab⸗ 


gefaßten Entwurf vorlas. Das Gericht ſollte in. vier Sectio- 
nen getheilt werden und deren jede einen Praͤſident, drei Rich 
ter und neun Gefchworne erhalten. Es maren zwoͤlf Rich- 
ter und funfzig Gefchworne zu ernennen, welche im Dienfte 
fo abwechfeln follten, daß das Gericht alle Tag, Sieung hals 
ten konnte. Die einzige Strafe war der Tod. Das Gericht, 
fagte das Geſetz, iſt dazu niedergeſetzt, um alle Feinde des 
Volks, dieſes Wort in feiner_. auögebehnteften und umfaſſend⸗ 
ften Bedeutung genommen, zu beftrafen. Dahin rechnefe man 
die treulofen Lieferanten und die Färmmacher, welche ungline 
flige Gerüchte verbreiteten. Das Net, Bürger vor das Re⸗ 
volutionsgericht zu bringen, ftand, außer den beiden Ausfhäffen, 
dem Convent, den auögefendeten Repräfentanten und dem 
Öffentlichen Anklaͤge, Fouquier-Tinville zu "Waren 
fachliche oder moralifhe Beweife vorhanden, fo durfte Fein 
Zeugenverhör ſtattſinden. Schlüßlih enthielt noch ein Artikel 
die Worte: „das Gefeb giebt den verleumdeten Patrioten pa- 
‚triotifhe Geſchworne zu Vertheidigern; ; Verſchwoͤrern bewilligt 
es keine.“ 


Ein Geſetz, welches jede Gewaͤhrleiſtung aufhob, die Un⸗ 
terſuchung auf einen bloßen namentlichen Aufruf beſchraͤnkte, 


den beiden Ausſchuͤſſen die Macht ertheilte, die Buͤrger vor 
dad Revolutionsgericht zu ſtellen und ihnen ſomit dad Recht 
über Leben und Tod in die Hände gab, ein ſolches Geſetz 
mußte einen wahrhaften Schrecken erregen, vohliglich bei denje⸗ 
nigen Mitgliedern des Convents, die für ſich felbft zu fuͤrchten 
hatten. Im Gefegentwurfe war nicht gefagt, ‚ob die Aus— 
fhüffe berechtigt fein follten, die Repräfentanten ohne vorher⸗ 
gehendes Anklagederret vor dad Gericht zu ſtellen; in Diefem 
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Kalle brauchten fie ihre Geroffen nur bei Fouquier⸗Tinville 
anzuflagen, um fie auf’s Schaffot zu bringen. - Auch erhoben 
fi) die Reſte der vorgeblichen - Faction der Nachſichtigen, und 
zum erflenmal feit. langer Zeit ſah man in der Berfammlung 
eine Dppofition entfichen. Ruamps verlangte den Drud und 
bie. Bertagung des Entwurfs, indem er fagte, daß, wenn Dies 
ſes Geſetz ohne Vertagung angenommen würde, nichts - übrig 
bleibe als fich eine Kugel Durch den Kopf zu jagen. Lecoin⸗ 
tre von Verſailles unterflügte die Forderung ber Vertagung, 
doch Robespierre erhob fich fogleich, um dieſen unerwarteten 


Widerſtand zu befämpfen. „Es giebt,” Tagte er, „zwei: Meise. 
mingen, die eben fo alt find, ald unfere Revolution; die eine 
hat den Zweck, uͤber die Verſchwoͤrer eine fehnelle und unver 


meidliche Strafe zu verhängen, die andere dagegen, die Schul 
digen freizufprechen; die Letztere hat fich ſtets und bei allen Ges 
legenheiten wieder erneuert. Sie zeigt ſich auch jebt wieder, 
und ich will fie widerlegen. Seit zwei Monaten beklagt fi 


das Gericht Über die Hinderniffe, die fich ihm entgegenftellen; 


es beflagt fich darüber, daß ed ihm an Geſchwornen fehlt; es 
ift daher ein Geſetz noͤthig. Mitten unter, den Siegen der Re⸗ 
publik find die Verſchwoͤrer thätiger und eifriger, als je; fie 
müffen vernichtet werden. Diefer unerwartete Widerſtand, der 


fich zeigt, ift nicht natuͤrlich. Man will Zwifligfeiten im Tons - 
vent erregen und ihn in Schrecken ſetzen. — Nein, nein, riefen :. 
mehrere Stimmen, man fol und nicht entzweien. — „Bir find 


ed,” fügte Robespierre hinzu, „bie jederzeit hen Convent 
vertheibigt haben, von uns hat er nichtd zu fürchten. Uebrigend 
fleben wir. auf dem Punkte, daß man und töbten, aber nicht hin⸗ 
dern Tann, das Vaterland zu retten.‘ 

Rodespierre unterließ nicht ein „einziges Mal, von Dil. 
en und Mördern zu fprechen, als ob er immer bebroht gewe⸗ 


fen wäre. Bourdon von der Oiſe errpiberte, wenn dad Ges 


richt Gefchworne bebürfe, fo brauche man nur das worgefchla= 


gene Verzeichniß anzunehmen, da Niemand den Gang der Ge= 


rechtigkeit aufhalten wolle, man aber. den Reſt des Entwurfs 
vertagen muͤſſe. Robespierre beflieg wieder die Redner» 


bühne, und entgegnete ‚ das. Gefeg fei nicht verwidelter oder 
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unverftänblicher,, als eine Menge anderer, welche ohne Grörte- 
rung angenommen worden feien, wenn übrigens die Vertheidiger 
der Sreiheit von Dolchen bedroht feien, fei es nicht an der Zeit 
die Unterdruͤckung der Verſchwoͤrer noch zu verzögern. Endlich 
fhlug er vor, man folle das ganze Gefeh, Artikel für Artikel, 
berathen und nöthigenfall3 die Sitzung bis in. die Nacht ver 
längern, um dad Gefeß noch an demſelben Tage zu erlaffen. 
Er trug den Sieg davon; der Gefehentwurf wurde verleſen, 
und nach wenigen Augenblicken angenommen. 


Bourdon, Tallien, und alle Mitglieder, welche fuͤr 
ſich perſoͤnlich fuͤrchteten, erſchraken über ein ſolches Geſetz. Da 
die Ausſchuͤſſe alle Bürger vor das Revolutionsgericht ziehen 
fonnten, und die Gonventömitglieder davon nicht‘ auögenonmumen 
waren, fo fürchteten fie, man möchte fie alle in einer Nacht 
aufheben und Fouquier überliefern, ohne daß der Gonvent 
davon benachrichtigt würde. Am folgenden Tage, den 23. 
Prairial, verlangte Bourbon das Wort. „Indem der Convent,” 
ſagte er, „dem Wohlfahrt» und dem Sicherheitsausfchuffe das 
Recht ertheilte, alle Bürger vor dad Mevolutionsgericht zu zies 
ben, bat er es gewiß nicht fo verftanden, daß die Gewalt der 
Ausſchuͤſſe fih ohne ein vorläufige Decret auf alle feine Mit- 
glieder erſtrecken follte.” — ‚Nein, nein,” rief mar von allen 
Seiten. — „Ich erwartete dieſes Murren,” fuhr Bourdon 
fort, „ed beweift mir, daß die. Freiheit unvergänglich iſt.“ — 
Diefe Bemerkung machte einen tiefen Eindrud. Bourbon 
ſchlug vor, zu erflären, daß die Mitglieder de Convents nur 
durch einen Anklagebefhluß vor das Revolutiondgericht geflellt 
werben Tönnten. Die Ausichüffe waren nicht zugegen, und - 
Bourdon’d Antrag wurde angenommen. Merlin wollte 
auf Die zu beantwortende Frage zurüdfommen, man murrte 
gegen ihn, aber er erklärte fih und verlangte die vorgängige 
Trage mit einem Entſcheidungsgrunde, nämlich, daß der Con⸗ 
vent fich Dad Recht nicht nehmen laffen dürfe, allein binfichtlich 
feiner Mitglieder biefen Beſchluß zu faffen. Diefer Grund 
wurde zu Aller Zufriedenheit angenommen. 


Ein Borfall, der fih Abends zutrug, machte biefe neue 
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Gegenpartei noch auffallender. Tallien mb Bourbon 
gingen in den Tuilerien ſpazieren; Spione des Wohlfahrtsaus⸗ 
ſchuſſes folgten ihnen auf dem Fuße. Tallien, den dis ver - 
droß, drehte fih um, fehimpfte fie, nannte fie elende Spione 
des Ausfchuffes, und trug ihnen auf, ed ihren Herrn zu hin-⸗ 
'terbringen, was fie gefehen und gehört hätten. "Diefer Vorfall 
erregte großed Aufſehen. Couthon und Robespierre was 
ven fehr aufgebracht. Am folgenden Tage erfchienen fie im 
Convent, entichloffen, fi) nachdrüdlih über den Widerfland zu 
befchweren, den fie fänden. Delacroir und Mallarme: 
boten ihnen die Gelegenheit dazu. Delacroir verlangte, man 
folle die genauer bezeichnen, welche das Geſetz Sittenverderber 
nenne. Mallarme fragte, was ed buch die Worte habe, 
fagen wollen: „das Gefeß giebt den verleumbeten Baterlandd- 
freunden nur das Gewiffen der Gefhmornen zu Vertheidigern.“ 

Nun beſtieg Couthon die Rednerbuͤhne, und beklagte ſich uͤber 
die heute in Antrag gebrachten Aenderungen. „Man hat den 
Wohlfahrtsausſchuß verleumdet,“ ſagte er, „indem man voraus⸗ 
zuſetzen ſcheint, daß er nach. dem Rechte ſtrebe, Conventsmit⸗ 
glieder anf das Blutgeruͤſt zu ſchicken. Daß die Tyrannen 
den Ausfhuß verleumben, ift natürlich; eine nicht zu ertragende 
Ungerechtigkeit aber iſt es, daß ber Convent felbft der Verleum⸗ 
dung Gehör zu ſchenken ſcheint, und ich Fann nicht umhin, 
mich darüber zu beklagen. Man hat fic) gefigen über ein guͤn⸗ 
ſtiges Gefchrei, welches beweife, daß die Freiheit unvergänglih 
fei, Gluͤck gewünfcht, ald 05 die Freiheit bedroht. gewefen wäre. 
Man bat zu diefem Angriffe den Augenblick gewählt, wo bie 
Mitglieder des Ausſchuſſes abweſend waren. in folhes Bes 
tragen ift unredlih, und ich mache den Antrag, die geftern an⸗ 
genommenen, und bie heute vorgefihlagenen Aenderungen- aufzu« 
heben.” — Bourdon erwiderke, es fei fein Verbrechen, Er- 
- Härungen über ein Gefeg zu verlangen ; wenn er fich übrigens 
zu einem Audruf Gluͤck gewuͤnſcht habe, fo fei es gefchehen, 
weil er fich gefreut, mit dem Gonvente einer Meinung zu fein; 
- wenn man von beiden Seiten diejelbe Bitterkeit zeigen wollte, 
fo würte jede Berathung unmöglich fein, „Man klagt mich 
on,” fagte er, „wie Pitt und Coburg zu fprechen; wenn 


ih) auf gleiche Weiſe antworten wollte, wohin würden. wir 
fommen? Sch achte Couthon, ich achte die Ausfchüffe, ih 
achte. den Berg, welcher die Freiheit gerettet hat. — Man 
klatſchte diefen Erflärungen Bourdon’5 Beifall zu; allein fie 
waren Entihuldigungen, und die Macht der Dictatoren war 
noch zu groß, als daß man ihr rüdjichtölod hatte Trog bieten 
fönnen. Robespierre nahm das Wort, und hielt eine lange 
Rede, voll Stolz-und Bitterfeit. - „Anhänger des Berges,“ 
fagte er, „Ihe werdet ſtets die Stuͤtze der Freiheit fein, aber 
Ihr habt nicht® mit den Ränfefüchtigen und den Gottloſen ge- 
mein, wer fie auch fein mögen. Wenn fie fib auch bemühen, 
fih unter Euch zu mifchen, fo find fie doch, Euern Grundfägen 
fremd. Duldet nicht, daß einige Raͤnkeſchmiede, welche mehr 
Verachtung verdienen, als die andern, weil fie heuchlerifcher find, 
fih bemühen, einen Theil von Euch an fich zu ziehen und fich 
zu Häuptern einer Partei aufzumerfen.” Bourdon unterbrach 
hier Robeöpierre, indem er fagte, er habe fih nie zum 
Darteihaupt niachen wollen. — #Robespierre antwortete . 
nicht darauf, fondern fuhr fort: „Es wäre der Gipfel der Schande, 
wenn Verleumder, welche unfere Genofjen verführen —’ Bour- 
don unterbrach ihm abermals, und rief: „Ich verlange, daß man 
beweife, was man behauptet; man hat mich fo eben ziemlich 
Deutlich ald einen Schurken bezeichnet.” — „Ih habe Bour— 
don nicht genapnt,“ erwiderte Robespierre; „wehe dem, 
der ſich ſelbſt nennt! Ja, der Berg iſt rein, er iſt erhaben; 
‚die Raͤnkeſuͤchtigen gehören nicht zum Berge.” Robespierre 
verbreitete fih nun ausführlich ‚darüber, wie man fich bemüht 
habe, den Gonventömitzliedern Zurcht einzujagen,' und fie zu 
‚Überreden, fie feien in Gefahr; er ſagte, nur Schuldige wären 
ſo von Furcht erfüllt, und wollten auch Andern Furcht einja- 
‚gen. Dann erzählte er, wad am Tage zuvor zwifchen Tallien 
und den Spionen vorgefallen fei, die er Eilboten ded Ausſchuſ⸗ 

fes nannte. Diefe Erzählung führte fehr lebhafte Erklaͤrungen 
von Seiten Tallien's herbei, und 308 ihm viele Beleidigun- 
gen zu. Die Verhandlung enbigte fich. mit der Annahme der 
von Couthon und Nobespierre gemachten Anträge. Die 
den Zag zuvor gemachten Aenderungen wurben zuruͤckgenommen, 


— 
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die von dieſem Tage verworfen, und das graͤßliche Geſetz vom 

22. blieb fo, wie es in. Vorſchlag gebracht worden war. 
Die Häupter des Ausſchuſſes fiegten alfo noch einmal, und. 

ihre Gegner zittertn. Tallien, Bourbon, Ruamps, 


- Delacroir, Mallarme, alle welche: gegen das Geſetz Ein 


wendungen gemacht hatten, hielten: fich für vergoren, und fuͤrch⸗ 
teten jeden Augenblick verhaftet zu werden. GSbgleich ein vor- 
gängiged Derret des Conventd zur Anklage 'nöthig war, fo war 


“re doch noch fo eingefchlichtert, daß er ficher Alles bewilligt, was 


man von ihm verlangt häfte. Er hatle gegen Danton den 
Beſchluß erlaffen, und Fonnte auch die Freunde deſſelben, welche 


ihm überlebten, in Anklageftand feßen. Es verbreitete ſich das 


Gerücht, daß das Werzeichniß gemacht feis man nannte erft 
zwoͤlf, dann achtzehn Opfer. Der Schreden nahm überhand, 
und mehr als ſechszig Conventsmitglieder fchliefen nicht mehr n - 


ihren Wohnungen. 


Doch ein Umſtand hinderte es, ſo Jeicht über ihr Leben zu 
verfuͤgen, als ſie fuͤrchteten. Die Haͤupter der Regierung wa⸗ 
ren unter ſich uneinig. Es iſt bereiks erzaͤhlt worden, daß Bil⸗ 


laud-Varennes, Collot und Barrere auf die erſten 
‚Klagen Robespierre's gegen feine Genoſſen nur kalt ante. 


worteten. Auch die Mifglieder des Sicherheitsausfchuffes waren 


ihm mehr entgegen ald je, denn fie waren von jeder Mitwir⸗ 


. 


) Man ſehe das Verzeichniß in Villates Memoiren. 


kung zum Geſetze vom 22. ausgeſchloſſen, und es ſcheint ſogar, 
als ob einige von ihnen bedroht geweſen wären. Robes— 
pierre und Couthon trieben ihre Forderungen fehr weit; fie 
hätten gern eine große Menge von Deputirten hinrichten lafjen; 


" fie fprachen von Zallien, Bourdon von ber Dife, Thu— 


riof, Rovere, Lecointre, Panis, Moneftier, Les 
gendre, Freron, Barras; fie hatten es fogar auf Cam- 


| bon abgefehen, deſſen Ruf im Finanzwefen ihnen läflig war 


und der fih ihren Sraufamfeiten zu widerſetzen ſchien; ja fie 
wollten fogar ihre Streicye gegen mehrere der entjchiedenften Ans 


haͤnger des Berges richten, j 3. gegen Duval, Audouin, 


Leonard Bourdon.*) Bon ben Siitzliebern des Wohl⸗ 
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fahrtsauſsſchuſſes verweigern aber Billaud, Collot und Bar⸗ 
rere, und vom Sicherheitsausſchuſſe alle Mitglieder ihre Zuſtim⸗ 
mung. ‚Wenn die Gefahr ſich über fo Viele ausdehnte, Tonnte 
fie leicht fie felbft bedrohen. — Won diefen feindfeligen Gefin- 
nungen erfüllt, waren fie nicht fehr geneigt, fich zu einem neuen 
Opfer zu verftehen, ald ein anderer Umjtand einen völligen Bruch 
herbeiführte. Der Sicherheitsausſchuß hatte Die Berfammlungen 
entdeckt, welche bei Katharina Theos gehalten wurden, und 
erfahren, daß diefe ausjchweifende Secte aus Robespierre 


‚einen Propheten mache, und daß bdiefer dem Don Gerle ein 


Beugniß des Bürgerfinns. gegeben habe. Sogleich . befchloffen- 
Vadier, Bouland, Jagot und Amar, fih zu rächen, 
indem fie diefe Secte ald eine Verſammlung gefährlicher. Ber 
fehroörer darftellte:, fie beim Gonvente anflagten, und fo auf 
Robespierre einen „Theil des Laͤcherlichen und Gehäffigen fal- 
len ließen, wa8 jene an fih trug. Dean fandte einen Agen- 
ten, Namens Senartz ab, der unfer dem Vorwande, ſich 
einweiben zu laffen, fih ‚den Zutritt zu einer diefer Verſamm⸗ 
lungen verfchaffte. Mitten” in ber Geremonie näherte er ſich 
einem Senfter, gab ber bewaffneten Macht ein Zeichen, und ließ 
faſt die ganze Secte verhaften, und. darunter auh Don Gerle 
und Katharina Theot. Man fand dad von Robespierre 
auögeftellte Zeugniß über Don Gerle's Bürgerfinn; man 
entdeckte fogar in dem Bette der Mutter Gottes einen Brief, 
den . fie: an ihten geliebten Sohn, an den erften ‚Propheten, 
Turz an Robespierre fohrieb, Als Robespierre hörte, 
dag man dieſe Secte verfolgen wollte, widerfeßte er ſich, und 
veranlaßte eine Erörterung darüber im Sicherheitsausſchuſſe. 
Billaud und Eollot waren ohnehin nicht fehr zum Deism 
‚geneigt, und fahen mit Argwohn. den politifchen Gebrauch, den 
Nobespierre von diefem Glauben machen wollte. Sie flimms 
ten daher für die Verfolgung der Sache. Da Robespierre 
dis hartnädig zu verhindern fuchte, wurde ber Streit außeror⸗ 
dentlich lebhaft; er gebrauchte die beleidigendften Ausbrüde, 
erreichte aber gleichwohl feinen Zweck nicht, und entfernte ſich 
weinend vor Zorn. Der Streit war fo heftig geworden, daß 
die Ausfchußmitglieder beichloffen ,- ihre Sigungen in dad obere 
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Stocwrk zu verlegen, um nicht von deren gehoͤrt zu wer⸗ 
den, twelche in den Gängen wären. Dem Gonvente wurde 
Bericht uͤber die Secte der Katharina Théot erſtattet. 


Barrere hatte, um fih auf feine Weife an Robespierre 


zu rächen, heimlicy den Bericht gemacht, den Vouland vors 
tragen follte, und darin die Secte gleich lächerlich und abſcheu— 
lich dargeftellt. Der Convent, durh Barrere’s Schilde⸗⸗ 
rung ebenfo empört als beluftigt, befchluß die Anklage gegen 
die Häupter ber Secte und ſchickte fie vor dad Mevolutiond- 
gericht. — Aufgebracht über den Widerftand, den er gefunden, 
und über die Beleidigungen, bie ihm widerfahren waren, er 


ſchien Robespierre nicht mehr im Ausfhuffe und wollte an 


deſſen Berathungen ferner Feinen Antheil nehmen; dis gefchah 
in den legten Sagen des Prairial (Mitte- Juni). Dieſes Zus 
rüdziehen zeigt die Art feines Chrgeizes. in Ehrgeiziger iſt 
nie aͤrgerlich; er iſt aufgebracht über die „Hinderniffe, bemaͤch⸗ 
tigt fir) der Gewalt, und zerfchmettert damit die, welche jhn 
befhimpft haben. Ein ſchwacher und eitler Schwaͤtzer aber 
wird unmwillig und. giebt nach, wenn er weder Schmeichelei - 
noch. Achtung mehr findet. : Danton batte fi fih aus Traͤg⸗ 
heit und Ekel zuruͤckgezogen, Robespierre aber aus ver—⸗ 
letzter Eitelkeit. Dieſes Zuruͤckziehen war für ihn eben fo ver⸗ 
derblich, wie ed früher für Danton geweſen war. Cou— 
thon blieb allein gegen Billaud-Varennes, Collot- 
d' Herbois und Barrere, und dieſe Eegtem riffen alle- - 
Geſchaͤfte an ſich. 

Dieſe Zwiſtigkeiten waren noch nicht ruchbar geworden; 


man wußte nur, daß der Wohlfahrts- und der Sicherheitsaus⸗ 


ſchuß nicht einig waren, und war fehon darüber erfreut, weil 


man hoffte, daß basurc neye Proferiptionen verhindert werden: 


. würden. Die Bebrohten näherten fih dem Sicherheitsaus⸗ 


ſchuſſe, ſchmeichelten ihm, flehten ihn an, und erhielten von 
einigen Mitgliedern die beruhigendſten Verſprechungen. Elias 
Lacoſte, Moſes Bayle, Lavicomterie, Dubarran, 
die beſten Mitglieder des Sicherheitsausſchuſſes verſprachen, ie⸗ 
der neuen Proſcriptionsliſte ihre Unterſchrift zu verſagen. 


Unter dieſen Kaͤmpfen waren die Jacobiner Robespierre 
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ohne aufgefordert zu ſein, daran Theil zu nehme. Sein 
Wunfb ging dahin, mindeſtens zwanzig gegen funfzig zu waͤh⸗ 
lende Geſchworne zu ernennen; doch Robespierre verwarf 
alle, und waͤhlte nur ſeine Creaturen. Das Geſetz ward am 
22. Prairial durch Couthom in Vorſchlag gebracht, der nach 
ſeinen gewoͤhnlichen Deklamationen uͤber die Unbeugſamkeit und 
Schnelle, welche die Kennzeichen der revolutionairen Gerichts» 
pflege ſein muͤßten, den in einem furchterweckenden Style ab⸗ 
gefaßten Entwurf vorlas. Das Gericht ſollte in. vier Geitios 
nen getheilt werden und deren jede einen Praͤſident, drei Rich— 
ter und neun Geſchworne erhalten. Es waren zwoͤlf Rich⸗ 
ter und funfzig Geſchworne zu ernennen, welche im Dienſte 
fo abwechſeln ſollten, daß das Gericht alle Tag, Sitzung hal⸗ 
ten konnte. Die einzige Strafe war der Tod. Das Gericht, 
ſagte das Geſetz, iſt dazu niedergeſetzt, um alle Feinde des 
Volks, dieſes Wort in ſeiner ausgedehnteſten und umfaſſend⸗ 
ſten Bedeutung genommen, zu beſtrafen. Dahin rechnete man 
die treuloſen Lieferanten und die Laͤrmmacher, welche unguͤn⸗ 
ſtige Gerüchte verbreiteten. Das Recht, Buͤrger vor dad Res 
volutionsgericht zu bringen, fiand, außer den beiden Ausſchuͤſſen, 
dem Gonvent, den audgefendeten Nepräfentanten und dem 
öffentlichen Anklaͤge, Fouquier-Tinville zu. "Maren 
fähhlihe oder moralifhe Beweiſe vorhanden, fo durfte Fein 
Zeugenverhör flattfinden. Schlüßli enthielt noch ein Artikel 
die Worte: „das Gefeb giebt den verleumdeten Patrioten pas 
‚triotifche Geſchworne zu Vertheidigern; Verſchwoͤrern bewilligt 
ed Feine.” 

Ein Geſetz, welches jede Gewaͤhrleiſtung aufhob, die Uns 
terfuchung auf einen bloßen namentlihen Aufruf befchränkte, 
ven beiden Ausfhüffen die Macht . ertheilte, die Bürger vor 
das Revolutiondgericht zu ftellen und ihnen fomit dad Recht 
über Leben und Tod in die Hände gab, ein folhes Geſetz 
mußte einen wahrhaften Schreden erregen, vMhiglich bei denje⸗ 
nigen Mitgliedern ded Convents, die für fich felbft zu fürchten 
hatten. Im Gejetsentwurfe mar nicht gefagt, ob die Aus« 
fhüffe berechtigt fein follten, die Nepräfentanten ohne vorher⸗ 
gehendes Anklagederret vor Dad Gericht zu fielen; in dieſem 
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Falle brauchten ſie ihre Genoſſen nur bei Fouquier⸗Tinville 


anzuklagen, um ſie auf's Schaffot zu bringen. Auch erhoben 
ſich die Reſte der vorgeblichen Faction der Nachſichtigen, und 
zum erſtenmal ſeit langer Zeit ſah man in der Verſammlung 


eine Dppofition entfichen. Ruamps verlangte den Drud und 


bie VBertagung des Entwurf, indem er ſagte, Daß, wenn Dies 


ſes Geſetz ohne Vertagung angenommen würde, nichts - übrig 


bleibe als fich eine Kugel Buck den Kopf zu jagen. Lecoin— 
tre von Verſailles unterflüßte die Forderung der Vertagung, 


doch Robespierre erhob ſich ſogleich, um dieſen unerwarteten 
Widerſtand zu bekaͤmpfen. „Es giebt,” fagte er, „zwei: Mei— 
mungen, die eben fo alt find, ald unfere Revolution; die eine 
hat den Zweck, über ‚bie Verſchwoͤrer eine ſchnelle und unver⸗ 


meidliche Strafe zu verhaͤngen, die andere Dagegen, die Schul 
digen freizufprechen; die Letztere hat fich ftetd und bei allen Ges 
legenheiten wieder erneuert. Sie zeigt ſich auch jebt wieder, 
und ich will fie widerlegen. Seit zwei Monaten beklagt fi 


dad Gericht über die Hinderniffe, die fich ihm entgegen Tanz 


es beflagt fich darüber, daß ed ihm an Gefchwornen fehlt; «3 

ift daher ein Geſetz noͤthig. Mitten unter, den Siegen der Re⸗ 
publik find die Verſchwoͤrer thätiger und eiftiger, als jes fie 
müfjen vernichtet werden. Diefer unerwartete Widerfland, der 


fich zeigt, ift nicht natuͤrlich. Man will Zwiſtigkeiten im Ton⸗ 
vent erregen und ihn in Schrecken ſetzen. — Nein, nein, riefen 
mehrere Stimmen, man fol und nicht entzweien. — „Wir find 


ed,” fügte Robespierre hinzu, „die jederzeit den Gonvent 


vertheidigt haben, von uns hat er nichtd zu fürchten. Uebrigens 


ſtehen wir: auf dem Punkte, daß man und tödten, aber nicht hin⸗ 
dern Fann, das Vaterland zu retten.’ 

Rovespierre unterließ nicht ein einziges Mal, von Dols 
den und Mördern zu fprechen, ald ob er immer bebroht gewe— 
fen wäre. Bourdon von der Dife erwiderte, wenn das Ges 
richt Gefchworne bedürfe, ſo brauche man nur das vorgeſchla⸗ 


gene Verzeichniß anzunehmen, da Niemand den Gang der Ge⸗ 


rechtigkeit aufhalten wolle, man aber. den Keft des Entwurfs 
verfagen müffe. . Robeöpierre beflieg wieder die Redner» 


bühne, und entgegnete, das Geſetz fei nicht verwickelter oder 


+ 
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gu ſterben. Auf, den Schlachtfeldern und auf. dem Blutgeruͤſte 


ſtarben taͤglich Tauſende, und man war babei ganz gleichguͤl⸗ 
tig. Die erflen Morothaten im Jahre 93 "wurden durch: eine 
wirflihe und durch die Gefahr begründete Aufreizung veran⸗ 
laßt. Jetzt aber war die Gefahr vorüber, die Republik war 
fiegreih, man mordete nicht mehr aus Unwillen, ſondern aus 
ſchrecklicher Gewohnheit. Die furchtbare Mafchine, ‚.die man 


hatte erbauen müffen, um Feinden jeder Art Widerftand zu 


leiften, war nicht mehr nothwendig, doch da fie einmal in Be— 


. wegung gefeßt war, konnte man fie nicht mehr aufhalten.” Jede 


Regierung hat ihr Webermaß umd geht nur dann zu Grunde, 
wenn fie diefes erreicht hat. Die Revolutionsregierung follte 
nicht enden am Tage wo die Feinde der Republik hinlanglich ge— 
fhredt waren; fie mußte noch weiter gehen und es fo weit treiben, 
bis fie durch ihre Graufamkeit ale Gemüther erbittert hatte, 
So geht ed mit der menfchlichen Dingen. Warum war es 
durch entfegliche Verhaͤltniſſe nöthig geworden, eime Negierung 
zu fchaffen, welche nur durch den Tod herrfchen und fiegen Eonnte ? 
— Noch fehredticher aber ift es, daß, wenn einmal das Zeis 
chen gegeben ift, wenn einmal der Gedanke feftgeftelt ft, daß 
man Menfchenleben opfern müffe,. um den Staat zu retten, 
Alles mit der größten Leichtigkeit zur Erreichung dieſes entieß- 
lichen Zweckes mitwirkt. Jeder handelt ohne Gewiſſensbiſſe, 
ohne Widerſtreben; man gewoͤhnt ſich daran, wie der Richter 
ſich daran gewoͤhnt, Schuldige zum Tode zu ſchicken, der Arzt, 
Leidende unter ſeinem Meſſer zu ſehen, der Feldherr, zwanzig 


Tauſend Krieger in den Tod zu führen. Man erfindet eine 


abjeheulihe Sprache für die neue Arbeit, weiß fie fogar anges 
nehm zu machen und erfindet beißende Worte, um bfutdürftige 
Gedanken auszudruͤcken. Scder wird betäubt mit dem Gans 


zen fortgeriffen und man fieht Menſchen, welche fi) den Tag 


zuvor friedlich mit den Künften und dem Handel befchäftigten, 
‚ mit derfelben Leichtigkeit Tod und Verderben handhaben. — 
Der Ausfhuß hatte durch das Geſetz vom 22. dad Zeichen 
‚ gegeben; Dumas und Fouquier hatten es nur zu gut 
verſtanden! Doch mußte man einen Vorwand haben, um fo 
viele Unglüdtiche binzuopfern. Welches Verbrechen konnte man 
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ihnen zur Laſt legen, da es meiſtens ruhige, unbekannte Buͤrger 
waren, bie nie ein politiſches Lebenszeichen von ſich gegeben hat« 
ten? Man Fam auf den Gedanken, daß fie wünjchen müßten, aus 
bem Gefängniffe zu entkommen, ihre Anzahl würde ihnen das 
Gefühl ihrer. Kraft und den Entſchluß biefelbe zu benußen 
geben. Die angebliche Verſchwoͤrung Dillon's war der Keim 
dieſes Gedankens, den man auf eine fo gräßlihe Weife ent« 
wicelte. Man bediente fich einiger Elenden, welche verhaftet 
waren, und fich zur Uebernahme der ehrlofen Rolle der Anges 
ber verſtanden. ie beztichneten Hundert und ſechszig Gefan⸗ 
gene im Lurembur; als folhe, welhe an Dillon’s Anſchlaͤ⸗ 
gen Theil genommen hätten. Man verfchaffte fi in allen 
andern Berhafthaufern einige Liftenmacher, und in jedem Ges 


fängniffe wurden zwei: bis drei Hundert Perfonen ald in die 
Berſchwoͤrung verwidelt ‚angezeigt. Ein Entweichungsverſuch, 


der in der Force gemacht- worden war, diente dazu, dieſe er— 


baͤrmliche Erdichtung zu beflätigen, und man ſchickte fogleih - 


Hunderte vor das Nevolutiondgeriht. Sie wurden dus den 
verfchiedenen Gefängniffen nach der Conciergerie gebracht, um 


- 


von da vor dus Gericht und auf bad Blutgeruft gefchleppt zu 


werden. In der Nacht yom 18. zum 19. Meſſidor (6. Suni) 
führte man die Hundert und ſechszig Bezeichneten aus dem 
£uremburg ab. Mit Zittern hörten fie den Aufruf; fie. wuß⸗ 
ten nicht, weſſen man ſie anklagte, und nur Eins ſahen ſie 


fuͤr gewiß an, den Tod. Der abſcheuliche Fouquier hatte, 


ſeit er ſich des Geſetzes vom 22. Prairial verſichert hatte, 
große Veraͤnderungen im Sitzungsſaale bed Gerichts vornehmen 
laſſen. Statt der Sitze für die Advokaten- und der Bank für 
die Angeklagten, welche nur 18 bis 20 Perfonen. faßte, hatte 
. er ein, Amphitheater bauen laffen, worin 100 bis 150 Per 
ſonen Plag hatten. Er nannte dis feine Fleine Treppe. 
Seine Wuth bis zum MWahnfinn fleigernd, hatte er ſogar das 


Blutgeruͤſt im Saale felbft errichten Iaffen und den Entſchluß 


gefaßt, Die Hundert und fechözig Angeklagten in einer Sitzung | 


verurtbeilen zu laffen. 
As der Wohlfahrtsausſchuß dieſe Art Wahnſinn feines öͤffent⸗ 


N 


lichen Anflägers erfuhr, ließ er ihm rufen, befahl ihm, die Guillotine | 
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aus dem Saale. wegnehmen zu laſſen und verbot ihm, mehr- 
ats ſechsziz Perfonen auf einmal-vor Gericht zu ſtellen. „Willſt 
du denn, — fragte Collot⸗d'Herbois ihn zorzig, — 
die Hinrichtung demoralifiren?” Doch muß bemerft werden, 
daß Fouquier dad Gegentheil behauptete und angab, er 
habe verlangt, daß die Hundert und fechözig in drei Malen 
gerichtet würden. Alles aber beweift, daß der Ausfchuß nicht 
fo rafend war, ald fein Diener, und daß er dem Wahnfinne 
diffelben Einhalt that. Mußte man doh Fouquier⸗Tin— 
ville wiederholt den Befehl ertheileh, die Guillotine aus dem 
Saale fortzufhaffen. — Die Hundert u:d fechezig wurden 
in drei Haufen getheilt, und in brei Tagen verurtheilt und 
bingerichter. Man verfuhr ‘dabei eben fo ſchnell und graͤßlich, 
als in den Nächten des 2. und 3. September in der Ab- 
bay. Die für alle Tage beftellten Karren warteten ſchon 
des Morgend im Hofe des Suftizpalafles, und bie- Angeklag⸗ 
ten konnten ſie ſehen, als ſie vor Gericht gefuͤhrt wurden. 
Der Praͤſident Dumas benahm ſich wie ein Wuͤthender, und 
hatte zwei Piſtolen auf dem Tiſche liegen. Er fragte die An= 
geflagten nur nad) ihrem Namen, und ftigte Faum eine ganz allge⸗ 
meine Frage hinzu. Bei dem Verhoͤre der Hundert und ſechszig 
fragte er einen derfelben Namend Dorival: „Wußten Sie von der 
Verſchwoͤrung?“ — Nein. — „Diefe Antwort habe ich erwartet, 
aber fie fol Ihnen nichts helfen. Weiter.” — Er wendete 
fh nun an einen gewiffen Champigny: „Eind Sie nicht 
ein ehemaliger Adeliger?” — Ja. — „Weiter! Guedre— 
ville fragte er: „Sind Sie Priefter?” — Sa, aber ich habe 
ben Eid geleiftet. — „Sie haben das Wort nicht mehr. Wei⸗ 
ter!” Einen gewiffen Menil: „Waren Sie nit Bedienter 
des ehemaligen Mitzliedd der verfaffunggebenden Verſammlung 
Menou?“ — Ja. — „Beiter!” — Einen gewiffen BE» 
Iy: „Waren Sie nicht Baumeifter von Madame?’ — Ia, 
aber ich fiel 1788 im Ungnate. — „Weiter!” Zu Gon.- 
drecourt ſogte ert „Iſt nicht Ihr Schwiegervater im Lurem- 
burg?” — Sa. — „Weiter? — Zu Durfort: „Waren 
Sie nicht unter der Leibwache?“ — Sa, aber ich bin 1789 
entlaffen worden. — „Weiter!“ 
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So wurde der Prozeß dieſer Ungluͤcklichen eingeleitet. Das 
Geſetz feßte feft, daß man nur dann Feine Zeugen zu verhoͤ⸗ 
ren brauche, wenn ‘man fächlihe oder moralifche Beweiſe has 
be; gleichwohl verhörte man Feine Zeugen, indem man immer 
behauptete, ed feien Beweiſe diefer Art vorhanden. Die Ges 
ſchwornen nahmen fih nicht einmal tie Mühe, in den Bera- 
thungsſaal zu gehen. Sie flimmten in der Sikung felbft ab, 
und dad Urtheil wurde fogleih gefällt. Die Angeklagten’ hats 
ten faum Zeit gehabt, aufzuflejen und ihre Namen zu fagen. 
Eined Tags befand fich einer darunter, deffen Name nicht auf . 
dem Werzeichniffe der Angeklagten fland; er fügte deshalb: 
„Ich. bin nicht angeflagt, mein Name fteht nicht auf Eurer 
Lifte.” — O, das thut nichts, — emwiderte Fouquier; — 
fage ihn gefchwind.” — Er fagte ihn: und wucde _gleih den 
Andern hingerichtet. Bei diefem barbarifchen Verfahren berrfchte 
die, größte Nachlaͤſſigkeit. Oft unterließ man es bei der gro» 
Gen Eile,” die Anklazeacte befarmt zu machen, und gab fie 
den Angeklagten erſt beim Verhoͤre ſelbſt. Man beging die 
ſonderbarſten Irrthuͤmer. Ein ehrwuͤrdiger Greis, Loize— 
rolles, hörte zu feinem Namen die Vornamen ſeines Soh— 
nes nennen. Er hütete fi, zu widerfprechen, und wurde 
hingerichtet... Einige Zeit darauf wurde auch der Sohn vers 
urtheilt, und es fand.fih, daß er gar nicht mehr hätte, leben 
. follen, denn Jemand, der alle feine Namen führte, war hin 
gerichtet worden: ed war fein Vater. Deffen ungeachtet müßte 
auch der Sohn ſterben. Manchmal rief man Leute auf, wel⸗ 
ce ſchon längft hingerichtet worden waren. Man hatte Hun⸗ 
derte von Anflageacten in Bereitſchaft, und fügte nur noch 
die Ramen hinzu. Eben fo machte man ed mit den Todeb⸗ 
urtheilen. Die Druderei befand ſich neben dem Sitzungsſaale. 
Veberfchrift und Verurthellungsgruͤnde waren ſchon gefetzt; es 
brauchten alſo nur" noch die Namen beigefügt zu werben, 
Man gab fie dem Setzer durch ein kleines Fenfter ımd fo: 
gleih waren Zaufende von Eremplaren abgezogen, welde Jam⸗ 
mer in den Familien und Schreden in den Gefängnifien ver: 
breiteten. Die Golporteurs verfauften die Werzeichniffe unter, 
den Zenflern der Gefängniffe, indem fie riefen; „Bier find 
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die, welche in der Lotterie der heiligen Guillotine gewonnen 
haben!“ Die Angeklagten wurden gleich nach dem Verhoͤr 
hingerichtet, oder ſpaͤteſtens am folgenden Tage, wenn es fuͤr 
heute zu ſpaͤt war. 

| Eeit. dem Gefebe vom 22, fielen täglich funfzig bis ſechs⸗ 
zig Koͤpfe. „Es geht gut, — ſagte Fouquier, — die 
Koͤpfe fallen wie die Ziegel, — und dann fuͤgte er hinzu: 
— Es muß die naͤchſte Dekade noch beſſer gehen; ich brau— 
che wenigſtens vier Hundert. und funfzig.“ Man machte des— 
halb Beſtellungen bei den Gefaͤngnißſpionen. Dieſe Elen⸗ 
den waren der Schrecken der Gefaͤngniſſe geworden. Da ſie 
als Verdaͤchtige eingeſperrt waren, ſo wußte man nicht recht, 
wer bie Schlachtopfer angebe, allen man vermuthete es an 
ihrer Unverſchaͤmtheit an den Ruͤckſichten, welche die Gefan⸗ 
genwaͤrter gegen ſie bewieſen, und an den Gelagen, die ſie 
in den Wachtzimmern mit den Polizeiagenten hielten. Oft 
machten fie ihre Wichtigkeit bemerfbar,. um damit Handel zu 
treiben. - Die zitternden. Gefangenen ſchmeichelten ihnen, und 
flehten fie an; fie, ie nahmen fogar Geb, um einen Namen 
nicht auf ihre Liſte zu feßen. Sie wählten aufs Gerathewohl; 
von dem Einen fagten fie, er habe: eine ariftofratifche Aeußerung 
gethan; von einem Andern, er habe an einem Tage getrun 
fen, an welchem man eine Niederlage ded Heeres verfünbet 
habe, und ihre bloße Angabe galt fo viel ald ein Todesur⸗ 
theil. Man trug die von ihnen angegebenen Namen. in eben 
fo viele Anflageacte ein, und: gab diefe Abends den Gefans- 
genen, welche man in die Gonkiergerie brachte. Dis hieß in 
der Sprache der Gefangeniwärter Die Abendzeitung. Wenn 
die Unglüdlichen das Rollen der Karren hörten, welche fie 
‚holen follten, fo ergriff fie eine Angſt, die eben fo entjeglich 
war, ald der Tod; fie liefen an die Thuͤren, . drängten fich 
an die Gitter, um dad Verzeichniß . vorlefen zu hören, und 
itterten vor Furcht ihren Namen von bem Gerichiöbiener zu 
vernehmen. Waren fie genannt worden, fo umarmten fie thre 
Unglüdögefährten und nahmen Abſchied für diefes Leben. Man 
ſah oft die fchmerzlichften Zrennungen, einen Bater, ber ſich 
. von ſeinen Kindern, einen Gatten, der ſich von ſeiner Gattin 
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losriß. Die Ueberlebenden waren eben fo ungluͤcklich, als die, 
welche in die Höhle Fouquier⸗Tinville's geſchleppt wurden; 
fie kehrten zurüc in der Erwartung, ‚bald mit den Shrigen ver⸗ 
einigt zu werden. Wenn der unglüdjelige Aufruf vollendet war, 
athmeten die Gefangenen wieder auf, doch nur bis zum näch- 
ften Tage. Dann begann die Herzensangft von neuem, und 
dad Rollen der. Karren erfüllte fie mit neuem Schreden. 

Uber das Öffentliche Mitleid fing an fih auf eine für die 
Mürger beunruhigende Weiſe auszufprehen. Die Kaufleute 
in der Straße Saint-Honort, durch welche die Karren täglich 
‚ fuhren, fchloffen ihre Läden. Um den. Schladhtopfern diefe Bes 
weife der Theilnahme zu entziehen, verlegte man das Blutgeruft 
an die Thron= Barriere, doch fand man in dieſem von Ar⸗ 
beitern bewohnten Stadttheile nicht weniger Mitleid, als in den 
von Vornehmern bewohnten Straßen von Paris. Das Volk 
kann in einem Augenblicke des Taumels unerbittlich gegen die⸗ 
jenigen fein, die es ſelbſt mordet; ſieht ed aber täglich funfzig 
bis ſechszig Ungluͤckliche fallen, die feine Wuth nicht aufgereizt 
haben, ſo wird es bald von Mitleid ergriffen. Noch war dieſes 
Mitleid ſtumm und ſchuͤchtern. Alle ausgezeichneten Perſonen, 
welche ſich in den Gefaͤngniſſen befanden, waren geopfert ; 
auch die ungluͤckliche Schweſter Ludwigs XVI. war hingerichtet 
worden, und ſchon ſtieg man von den hoͤhern Staͤnden zu den 
niederſten herab. Wir finden in den damaligen Verzeichniſſen 
des Revolutionsgerichtes Schneider, Schuhmacher, Haarkraͤusler, 
Fleiſcher, Bauern, Kaffgewirthe, und ſogar Handarbeiter, welche 
wegen angeblich contrerevolutionairer Gefinnungen. und Aeußes 
rungen verurtheilt wurden. Um einen Begriff von den zahls 
reichen Binrichtungen jener Zeit zu geben, wird ed hinreichen 
zu bemerken, daß vom März 1793, wo das Gericht in Wirk⸗ 
famkeit trat, bi zum Suni 1794 (22. Prairial Jahr II.) 
577 Perfonen verurtheilt wurben; daß ed aber vom 10. Juni 
(22. Prairial) bis zum 27. Suli (9. Thermidor) 1285 ver⸗ 


urtheilte, fo daß die Zahl der bis zum 9. Thermidor Dinger 


richteten 1862 beträgt. Ä 
Die Henker waren ebenfalls nicht ruhig. Dumas war voll 
Beſorgniß, und Fouquier wagte ed nicht, des Nachts auszu⸗ 
15 * 
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gehen; denn en wähnte fi) immer in Gefahr, von den Verwandten 
feiner Schlachtopfer niedergeftoßen zu werden. Als er einſt 
mit Sénart durch die Shore des Louvre ging, wurde er durch 
ein leichtes Geräufch erfchredt; e3 war Semand, der nahe an . 
ihm vorbei ging. „Wäre ich allein geweſen,“ rief er, „ſo waͤre 
mir ein Unglüd widerfahren.” 

. Sn den größern Städten Frankreichs mar der Schrecken 
‚oben fo groß, als in Paris. Carrier war nach Nantes ges 
fehiett worden, um die Vendee zu zuͤchtigen. Dieſer, ein 
noch - junger Mann, war einer jener mittelmäßigen md, heftigen 
Menfchen, welche in Bürgerfriegen Ungeheuer von: Graufamfeit 
und Frevel werden. Gleich bei feiner Ankunft in Nantes ers 
Härte er, man müffe Alles umbringen, und trotz dem Verſpre⸗ 
chen, tie Vendéer zu begnadigen, welche die Waffen niederlegen 
würben, Feiner berfelben verfchonen. Da die Behörden davon 
fprachen, daß man da8 den Aufrührern gegebene Wort halten 
müffe, erwiderte Carrier: „Ihr feid Hallunfen, Ihr verfieht 
Euer Handwork nicht; ich werde Euch alle guillotiniren laſſen.“ 
Und nun ließ er die Unglüdlichen, welche fich ergaben, in Haus- 
fen von Hundert und zwei Hundert niederfchießen. Er erfchien . 
in der Volksgeſellſchaft immer mit dem Säbel in ber. Hand, 
mit Beleidigungen im Munde, und mit der Guillotine drohen. 
Bald jedoch gefiel ihm diefe Gefellfchaft nicht mehr, und er ließ fie 
auflöfen. Den Behörden jagte er foldhe Furcht ein, daß fie 
nicht mehr vor ihm zu erfcheinen mwagten. Als eined Tags bie 
Municipalbeamten von Lebensmitteln reden wollten, erwiderte er 
ihnen, dad gehe ihm nichts an, dem erſten Schufte, ber ihm 
von Lebensmitteln rede, werde er den Kopf abfchlagen laffen, 
denn er habe nicht Zeit fih um ihre Albernheiten zu bekuͤm⸗ 
‚mern. — Der Unfinnige glaubte Feinen andern Auftrag zu ba- 
ben, ald den, zu morben. 

Er wollte zugleich die aufrührerifhen Wendeer und bie fö- 
deraliftifchen Nantefer, welche nad) der Belagerung ihrer Stadt 
einen Auffland zu Gunften der Girondiften verfucht haften, 
zuͤchtigen. Alle Tage kamen die von allen Seiten bebrängten 
Unglüdlihen, welche dem Blutbade von Mans und von Sa- 
venay entronnen waren, haufenweife an. Garrier ließ.fie in 
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den Gefängniffen von Nantes, zehn Tauſend an der Zahl einker⸗ 
fern. Hierauf fammelte er eine Bande Mörder, welche ſich in der. 
Umgegend von Nantes umbertrieben, die Nantefer Familien ver 
bafteten, und Plünderung mit Graufamfeit verbanden. Anfangs 
hatte Garrier eine Revolutionscommiſſton niedergeſetzt,vor 
weiche‘ er die Vendeer und Nanteſer zog; die Vendeer ließ er 
erihießen, die Nantefer aber guillötiniren. Bald jedoch ſchie— 
nen ihm die Förmlichkeiten zu weitfchweifig, und das Erfchießen 
unbequem. Dieje Zodeäflrafe war zu langfam, und die Beer⸗ 
tigung der Leichname zu befchwerlih. Oft blieben fie auf. der 
Stelle des Blutbades liegen, wodurch die Luft fo fehr verpeftet 
wurde, daß eine Seuche in der Stadt ausgebrochen war, Da verfiel 
Carrier auf den gräßlichen Gedanken, fih der Gefangenen 
dadurch zu entledigen, daß er fie in ber vor Nantes vorbeis 
„fließenden Loire erfaufte. Er machte den erften Berfuch, indem 
‚wen Fahrzeug mit neunzig Prieflern, - unter dem Vorwande, 
fie zu verbannen, belud, und fie in einiger Entfernung von der 
Stadt fcheitern ließ. Nun befchloß er, da dieſes Mittel gelang, ed noch 
‚weiter auszubehnen. Er beobachtete jegt nicht mehr die lächerliche 
Hörmlichkeit, die Gefangenen vor eine Gommiffion zu ſtellen, 
fondern ließ fie ded Nachts in Haufen von Hundert und zvei, 
Hundert Mann aus den Gefängniffen holen und auf Stähne 
. bringen. Bon diefen - Kähnen fehaffte man fie auf Eleine Fahr⸗ 
zeuge, welde zu dem abfiheulihen Zwecke eingerichtet waren.« 
Man warf die Unglüdlihen in den unten Schiffäraum, vers 
nagelte.die Stüdpforten, und verſchloß die Zugänge zum Vers 
de mit Bretern ; dann entfernten fih die Henker in Schaluppen, 
Zimmerleute öffneten die Eeiten der Fahrzeuge mit Aerten, und 
liegen fie unterfinfen. Auf dieſe gräßlihe Weife kamen vier 
bis fünf Tauſend Menfchen um ihr Leben. Carrier mar fehr 
erfreut darüber, ein Mittel erfunden zu haben, die Republik 
fchneller von ihren Feinden zu befreien. Er ertränfte nicht allein 
Männer, fondern auch eine große Menge Weiber und Kinder. 
AS die Vendeer Familien ſich nach der Niederlage bei Save— 
nay zerftreut hatten, nahmen viele Nantefer Kinder berfelben 
auf, um fie zu erziehen. „Es find junge Wölfe,” fagte Car- 
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rien; befahl, die Kinder der Republik auszuliefern, und die 


meiſten der Ungluͤcklichen wurden ertraͤnkt. 


Die Loire war mit Leichnamen uͤberfuͤllt; wenn die Schiffe 


Anker warfen, fo fließen fie oft auf Kaͤhne mit Ertraͤnkten. 


Kaubvögel bedeckten die Ufer des Fluffes, und nährten fich von 


“ben menfchlichen Ueberreften.*) Der Genuß der Fiſche wurde 
- durch die ſchlechte Nahrung gefahrlih, fo daß der Stabtrath 


das Fifchen verbot. Zu diefen Greueln kam noch eine anftel- 
kende Krankheit und Hungersnot, Noch immer vor Wuth 
fhäumend, verbot Carrier die geringfte Regung des Mitleids, 


packte Seden, der hierüber mit ihm fprechen wollte am Kragen, drohte 


ihm mit feinem Säbel, und ließ befannt machen, daß, wer für 
einen Verhafteten bitten würde, ind Gefängniß geworfen werben 
folle. Zum Gluͤck berief ihn der Wohlfahrtsausſchuß zuruͤck, 
denn er. mollte wohl WBernichtung, aber keinen Wahnfinn. 
Man fchäßt-die Zahl der durch Carrier Gemordeten auf vier 
bis fuͤnf Tauſend, wovon die meiſten Vendeéer waren. 
Bordeaux, Marſeille und Toulon mußten fuͤr ihren Foͤdera⸗ 
lism buͤßen. In Toulon hatten die Repraͤſentanten Fréeron 
und Barras zwei Hundert Einwohner durch Kartaͤtſchen nie— 
derſchießen laſſen, und an ihnen ein Verbrechen beſtraft, deſſen 
wahre Urheber ſich auf die feindlichen Geſchwader gefluͤchtet 
hatten. Maignet uͤbte im Departement Vaucluſe eine eben 
ſo furchtbare Dickatur aus, wie die übrigen Abgeſandten bes 
Convents. Er ließ den Flecken Beidouin wegen Empoͤrung 
in Brand ſtecken, und auf fein Anſuchen ſetzte der Wohlfahrts⸗ 
ausfhuß in Drange ein Revolutionsgericht nieder, deffen Ges 
richtöbarkeit fih über das ganze füdliche Frankreich erſtreckte. 
E35 war nad) dem Mufter des Parifer Revolutionsgerichts or⸗ 
ganifirt, doch mit dem Unterſchiede, daß es Feine Geſchwornen 
hatte, fondern fünf Nichter, welche auf moralifche Beweife hin 
die Unglüdlihen verurtheilten, welhe Maignet auf feinen 
Reifen aufgegriffen hatte. In yon hatten die blutigen von 
Collot d'Herbois anbefohlenen Hinrichtungen aufgehört. 
Die Revolutionscommiffion hatte von ihren Arbeiten Bericht er= 


) ©o lautete das Zeugniß eines Schiffskapitains in Sarriers Prozeß. 


, 
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ſtattet , und die Anzahl ber Freigeſprochenen und Verurtheilten 
angegeben; 1684 Menſchen waren guillotinirt oder erſchoſſen, 


und 1862 durch die Gerechtigkeit der Commiſſion 


in Freiheit geſetzt worden. 


Auch der Norden hatte ſeinen Proconſul, naͤmlich Joſeph 
Lebon. Er war Prieſter geweſen, und geſtand ſelbſt, in ſei— 


ner Jugend die religioͤſe Schwaͤrmerei ſo weit getrieben zu ha⸗ 


ben, daß er Vater und Mutter getüdtet, hatte, waͤre es ihm 
befohlen worden. Er war wirklich verruͤckt; vielleicht nicht fo 
blutdürftig, wie Garrier , aber noch. wahnſinniger. Aus feie 


‚ nen Worten und Handlungen erfah man, daß fein Berftand . 


zerruͤttet war. Seinen Hauptaufenthalt hatte er in Arras ge— 


* 


nommen. Mit Genehmigung des Wohlfahrtsausſchuſſes ſetzte 


er ein Gericht nieder, und durchzog mit ſeinen Richtern und 
einer Guillotine die noͤrdlichen Departements. Er beſuchte Saint⸗ 


Pol, Saint-Omer, Bethune, Are u. ſ. w., und hinterließ uͤber⸗ 


all blutige Spuren. Als die Deflreicher fi & Cambray naͤherten, 
glaubte Saint-Juſt zu bemerken, daß die Ariſtokraten dieſer 
Stadt mit dem Feinde in geheimer Verbindung ſtaͤnden; er bes 
rief deshalb Lebon dahin, welcher in wenigen Tagen eine 


Menge Unglüdlicher auf dad Blutgerüft ſchickkte, und dann be⸗ 


bauptete, Cambray durch feine Feſtigkeit gerettet zu haben. 


—Wenn Lebon ſeine Reifen beendigt hatte, Fehrte er immer nach 
Arras zurüd. Hier hielt er mit feinen Nichtern und verſchie— 


denen Mitgliedern der Clubs die efelhafteflen Gelage. Der 
Henfer war mit an feiner Tafel, und wurde mit der groͤßten 
Achtung behandelt. Lebon wohnte, auf einem Balcon ſtehend, 
den Hinrichtungen bei, ſprach von hier aus zu dem Volke, und 


ließ ca ira fpielen, während das Blut floß. 


Als er eines Ta⸗ 


ged die Nachricht von einem Siege: erhielt, eilte er auf feinen 
Balcon, und ließ die Hinrichtung auffhieben, damit den Unglüds 
lichen, welche den Todesſtreich empfangen ſollten, noch die Kunde 


von den Siegen der Republik wuͤrde. 


Lebon war in ſeinem Benehmen ſo zuͤgellos geweſen, daß 
er ſogar beim Wohlfahrtsausſchuſſe angeklagt werden konnte. 


Einwohner von Arras fluͤchteten ſich nach Paris, und thaten u 
alles Moͤgliche, um vor ihren Landsmann Robeöpierre zu 


— 
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gelangen, und. bei ihm ihre Klagen vorzubringen. Einige ‚hats 


‚ten ihn in feiner Jugend gekannt, und ihm fogar Gefälligkei- 


\ 


ten erzeigt; doch fie konnten nicht vor ihm kommen. - Der De- 
putirte Guffroy aus Arrad, ein Mann von vielem Muthe, 
gab fich bei den Ausfchhffen alle mögliche Mühe, ihre Aufmerk- 
famfeit auf Cebon’s Betragen zu lenken. Er hatte felbft die 
edle Kühnbeit, ihn bei dem Sonvente förmlich anzuflagen, Nun 
zog der Wohlfahrtsausſchuß Erkundigungen ein, und konnte nicht 
umhin, Lebon vorzufordern. Da er jedoch die Handlungsweiſe 
feiner Agenten nicht mißbilligen, noch.eingeftehen wollte, daß man 
gegen die Ariftokraten zu frenge verfahren koͤnne, fchidte er 
Lebon nach Arras zurüd, und fehrieb folgendermaßen an ihn: 


- „Bahre fort, das Gute zu vollbringen, aber vollbringe ed mit 


Weisheit und Würde, damit Du den Ariftofraten Feine‘ Gele» 
genheit zu Verleumdungen giebfl.” Die von Guffroy gegen 


Lebon im Gonvent erhobenen Klagen machten einen Bericht. 


des Ausfhuffes nothmwendig, und Barrere wurde damit beauf- 
tragt. „Alle Klagen gegen die Nepräfentanten,” fagte er, 
„muͤſſen von dem Ausfchuffe entjchieden werden, um Verband» 
lungen zu vermeiden, welche die Negierung und ben Gonvent 
beunruhigen würden. Dis haben wir in Beziehung auf Lebon 
gethanz wir haben die Beweggründe feiner Handlungen unters 
fuht. Sind dieſe Beweggründe rein? Iſt der Erfolg von 
Nußen für die Revolution und fir die Freiheit? Sind die Kla— 
gen nur Gegenbef&uldigungen oder das Nachegefchrei der Arie 
ftofratie? Hiernach hat der Ausſchuß geforfht. Es find etwas 
berbe Formen gebraucht worden, aber dieſe Kormen haben die 
Fallſtricke der -Ariflofratie zerfiört. Der Ausſchuß konnte fie 
allerdings mißbilligen, doch Lebon hat die Ariftofraten vollig 
gefchlagen und Gambray gerettet. Was ijt ubrigend nicht dem 
Haffe eines Republikaners gegen die Ariftofratie erlaubt? Mit wie 
vielen edlen Gefinnungen kann nicht ein Waterlandsfreund das 
Gehäjfige wieder gut machen; welches feine Verfolgung der 
Volksfeinde hat? Won der Revolution muß man nur mit Ach« 


‚ tung, von den Revolutionsmaßregeln nur mit Rüdficht fprechen. 


Die Freiheit ift eine Jungfrau, deren Schleier man nicht heben 
darf, ohne firafbar zu werden.’ 
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Es ergab ſich aus alledem, daß Lebon ermächtigt war, 
fortzufahren, Guffroy aber den laͤſtigen Tadlern dir Nevolus 
tionsregierung beigezaͤhlt wurde, und ihre Gefahren theilen mußte. 
Es lag klar am Tage, daß ber ganze Ausſchuß die Schreckens⸗ 
regierung wollte. Robespierre, Couthon, Billaud, 
Collot d'Herbois, Vadier, Vouland und Amar konn⸗ 
ten wegen ihrer Vorrechte, wegen der Menge und Wahl ihrer zu opfern⸗ 
den Collegen unter einander uneinig ſein, darin jedoch ſtimmten ſie 
ſaͤmmtlich überein, daß Alle, welche der Revolution Hinderniſſe in 
den Weg legten, vernichtet werden müßten. Sie wollten nicht; 
tag Männer wie Lebon, und Carrier dieſes Syſtem wie 
Wahnfinnige in Anwendung bringen, fo.wern daß man nad) dem 
‚Beilpiele von Paris ſich ſchnell, ficher und möglihft geräufchlos 
von denen befreien follte, von welchen fie glaubten, daß fie fih 
gegen die Republik verfchworen hätten, Obſchon fie manche 


tolle Graufamfeiten tadelten, beſaßen fie doch die Eigenliebe der 


Macht, welche ihre Agenten nie verleugnen will; fie mißbillig— 
ten. die Vorfälle in Arras und Nantes, allein fie billigten fie 
dem Scheine nah, um nicht ein Unrecht ihrer Regierung eins 
zugeftehen. Sie fehritten blindlings auf der ſchrecklichen Bahn 
vorwärts, welche fie betreten, ohne zu wiffen, wobin fie führe. 
Das ift das traurige Loos des Menfchen, welcher in das Boͤſe 
verwidelt iſt, daß er nicht ſtill ſtehen kann. Sobald er ans 
fängt, über die Befchaffenheit feiner Handlungen zweifelhaft zu 
werden, fobald er merfen Fan, daß er fich verirrt, ‚flürzt er, 
ftatt umzukehren, fich vorwärts, wie um ſich zu betäuben. Um 
ſtill zu flehen, müßte er fich beruhigen, fih prüfen, und über 
ſich felbft ein fürchterliches Urtheil fallen, wozu Fein Menfc den 
Muth hat. 

Nur ein allgemeiner Aufftand Tonnte die Urheber diefes 
ſchrecklichen Syſtems aufhalten. An diefem Aufftande mußten 
die auf die hoͤchſte Gewalt eiferfüchtigen Mitglieder der Aus⸗ 
fchüffe, die bedrohten Anhänger der. Bergpartei, der aufgebrachte 
Gonvent und alle diejenigen Theil nehmen, welche über dieſes 
furchtbare Blutvergießen entrüftet waren. Doch um biefe Vers 
bindung der Eiferfucht, der Furcht und der Entrüftung zu Stande 
zu bringen, mußte die Eiferfucht in den Ausſchuͤſſen größere Fort 
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fhritte machen, die Furcht auf dem Berge mehr uberhand neh⸗ 
men, und die Entruͤſtung dem Convent und dem Volke wieder 
Muth verleihen. Ein guͤnſtiger Zufall mußte noch dazu treten, 
um alle.diefe Gefühle mit einem Male zum Ausbruch zu brins 
gen, und die Unterbrüder die erſten Streiche ‚führen, damit man 
-den Muth hatte, fie ihnen zurüdzugeben. 


Die öffentliche Meinung war vorbereitet, und der Augen⸗ 
bli® gekommen, wo ein Aufftand im Namen der Menfhlichfeit 
. gegen die Gemwaltthätigkeit der Revolution möglih war. Da. 
die Republik fiegreih war, und Schreden ſich ihrer Feinde bes 
maͤchtigt hatte, ſo ging man von Furcht und Wuth zu Vers 
frauen und Mitleid über. Es war dad erſte Mal, daß eine 1 
che Erfcheinung in der Revolution möglich wurde. Ald die Giro 
diften und die Dantoniften untergingen, war ed noch nicht Zeit 
die Menfchlichkeit anzurufen. Die Nevolutionsregierung hatte 
‚ noch imwer ihren Ruf und ihren Nußen. 


Diefen Augenblick erwartend, ‚beobachtete man n &, und der 
Groll ſchlug immer tiefere Murzeln.. Robespierre erfchien 
nicht mehr im Wohlfahrtsausſchuſſe; er hoffte die Regierung 
feiner Genofjen daburh in Verruf zu bringen, daß er feinen 
Theil mehr daran nahm; er erſchien nur noch bei den Safobis 
nern, zu denen Billaud und Collot nicht mehr zu gehen 
wagten, und von denen er von Tag zu Lage mehr verehrt 
wurde. Hier begann er Gröffnungen über die innern Zwiſtigkei— 
ten der Ausfchüffe zu machen. „Ehedem,“ fagte er am 13. 
Meſſidor, „griff die geheime Partei, welche fih aus den Uebers 
teften der Freunde Danton’8 und Gamille Desmouling, 
bildete, die ganzen Ausſchuͤſſe anz jet zieht fie es vor, einige 
Mitglieder befonderd anzugreifen, um den Bund zu zerflören. 
Ehedem wagte fie ednicht, die Volksgerechtigkeit zu tadeln; jetzt 
hält fie fih für flark genug, dad Rewolutionsgericht und das 
feine Organifation betreffende Gefeß zu verleumden; fie fchreibt 
wie Handlungen der ganzen Regierung einem Einzigen zu; fie 
wagt zu behaupten, das Mevolutionögericht fei niedergeſetzk 
worden, um den Gonvent zu ermorden, und leider hat fie nur 
zu viel Glauben gefunden. Man bat diefe Verleumdungen 
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für Wahrheit genommen, und ift bemüht gewefen, fie zu 
verbreiten; man bat von einem Dictator gefprochen, ihn 
genannt; mich hat man als folchen bezeichnet, und Ihr 
würdet. fehaudern, wenn ich Euch fagte, an welchem Orte. 
Die Wahrheit ift mein einziger Schuß gegen das Verbrechen. 
Solde Verleumdungen werden mich zwar nicht entmuthigen, 
aber fie laſſen mich in Ungewißheit über das. Benehmen, wel» 
ched ich zu beobachten habe. - Bis ich mehr darüber fagen 
kann, rufe ich die Tugenden bes Gonvents, der Ausſchuͤſſe, 
aller guten Bürger, Eure Tugenden endlih, welche fo oft 
dem’ Vaterlande heilbringend waren,. zum Wohle ber Repu⸗ 
blik an.“ 

Man ſieht, durch welche hinterliſtige Eingebungen Ro⸗ 
bespierre anfing, bie Ausſchuͤſſe anzuklagen, und die 


Jacobiner ausſchließlich an fi zu feffen. Man vergalt ihm 


diefe Beweiſe ded Vertrauens mit unbegrenzter Schmeichelei. 
Da man ibm allen dad Revolutionsſyſtem zufchrieb, war «8 
natürlich, .daß alle Revolutiondgewalten ihm anhingen und feine 


Sache mit Eifer ergriffen. Mit den Sacobinern mußte fih der 


Gemeinderath vereinigen, welcher immer ihre Grundfäße und 
Handlungsweife theilte, fo. wie alle Richter und Gefchwornen 
des Nevolutiondgerichtt. Diefe Bereinigung bildete eine ziem⸗ 


lich bedeutende Macht, und bei mehr Entjchloffenheit und Ener» 


gie hätte Robespierre fehr furchtbar werden fönnen. Durch 
die Jacobiner verfügte er über eine unruhige Menge, welche 


bieher die öffentliche Meinung vorgeftelt und beherrfcht hatte; - 


durch den Gemeinderath übte er Einfluß auf die Drtöbehörde, 


welche alle Aufftände begonnen hatte, namentlich aber auf die 
bewaffnete Macht von Paris. Der Maire Pache und der . 


Commandant Henriot, welche er rettete, ald fie dad Schid- 
fal Chaumette's theilen follten,- waren ihm ganz ergeben. 
Zwar hatten Billaud und Eollot feine Abwefenheit im 
Ausſchuſſe benutzt, um Pache zu verhaften; allein der neue 
Maire Fleuriot und der Nationalagent Payan waren ihm nicht 
minder ergeben, und man wagte nicht ihm Henriot zu neh 
men. Wenn man zu diefen noch den Präfidenten des Ges 
richte Dumas, ben Vicepraͤſdenten Coffinhal und alle 
Ju, 2. 16 
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übrigen Richter und Geſchwornen hinzufuͤgt, fo haf man einen 
Begriff von der Macht, welche Nobespierre in Paris ber 
ſaß. Wenn die Ausfchüffe und der Gonvent ihm nicht ges 
horchten, ſo durfte er ſich nur bei den Sacobinern beflagen, 
unter ihnen eine Bewegung veranlaffen, diefe dem Gemeindes 
rathe mittheilen, durch den Gemeinderath erklaͤren laffen, das 
Volk mache wieder von ſeiner unumſchraͤnkten Macht Gebrauch, 
die Sectionen zur Thaͤtigkeit aufrufen und Henriot abſchicken, 
um vom Convente die Auslieferung von funfzig bis ſechszig 
Deputirten zu verlangen. Dumas und Coffinhal, fo 
wie das ganze Gericht, ſtanden dann zu feinem Befehl, die 
Depufirten zu ermorden,. deren fih Henriot mit bewaffneter 
Hand bemächtigt. Kurz er. hatte ale Mittel in feinen Hans 
den, einen neuen fihnellern, ficherern Siften Mai berbeizus - 
führen. Auch drangen fene Anhänger und Mordgehilfen in 
ihn, dad Beichen zu geben. Henriot erbot ſich, feine Co- 
- Tonnen nochmald zu entwideln, und verforah mit noch mehr 
Energte zu handeln als am 2. Juni. Robespierre, der 
Alles lieber mit Worten abmachen wollte und noch viel dadurch 


I zu vermoͤgen glaubte, zog es vor, noch zu warten. Er hoff⸗ 


te, den Ausſchuͤſſen durch fein Zuruͤcktreten und durch feine 
Neden bei den Sacobinern die Volksgunſt zu entziehen, und 
nahm fih. vor, den ‚günfligen Augenblid zu ergreifen, um fie 
offen im Convente anzugreifen. Cr führ troß feiner Art von 
Abdanfung fort, das Nevolutionögericht -zu leiten und vermit- 
teift der von ihm errichteten Canzlei eine thatige Polizei zu 
handhaben. Bon bir: aud beobachtete er feine Widerfacer, 
und erhielt von allen ihren Schritten Kunde. Seht gab er 
ji) etwas mehr den Zerflreuungen bin, als zuvor. Er be 
gab fih in ein ſchoͤnes Landhaus nach Maifond-Alfort, drei ” 
Stunden von Paris, zu einer ihm ergebenen Familie. Alle 
feine, Anhänger begleiteten ihn und Dumas, Eoffinbal, 
Payan md Fleuriot kamen ebenfalls dahin. Henriot 
befuchte ihn mil allen feinen Adjutanten; fie galoppirfen fünf 
neben emander, vitten Alles vor fich nieder, und verbreiteten 
Schrecken, wo fie fih ſehen ließen. Die Wirthöleute und 
Freunde Robespierre's ließen durch ihre Unvorfichtigkeit 
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weit mehr Pläne vermuthen, als er felbft zu entwerfen den 


Muth hatte. In Paris war er befländig von denfelben Per- 
fonen umgeben; auch folgten ihm im einiger Entfernung einige 
Zacobiner oder Geichworne de3 Revolutionsgerichts, ergebene, mit 
Stoͤcken und geheimen Waffen verichene Männer, welche bereit 
waren, ihm bei der geringften Gefahr zu Die zu eilen. Man 
nannte fie feine Leibwaͤchter. 

Dagegen bemächtigten ſih Billaud-Barennes, Col: 
lot⸗d'Herbois und Barrere der Leitung aller Angeles 
geriheiten, und zogen bei der Abmefenheit ihres Nebenbuhlers 
.&arnot, Robert Pindet und Prieur von der Eöte- 
d’Or an fih. Ein gemeinfames Intereffe brachte ihnen den 
Sicherheitdausfhuß näher; uͤbrigens beobachteten fie alle das 


tieffte Schweigen. Sie waren bemüht, die Macht ihres Geg⸗ 
nerd allmaͤhlig dadurch zu ſchwaͤchen, daß fie die bewaffnete _ 
Macht von Parid verminderten. Die acht und vierzig Sectionen 


hatten eben fo viel voͤllig organifirte Compagnien Kanoniere, welche 
bei allen Gelegenheiten einen hoͤchſt revolutionairen Geiſt yergten. 
Bom 10. Auguft bis zum 31. Mai waren fie ſtets auf der Seite 
des Aufflandes gewefen. in Decret befahl, wenigftens bie 
Hälfte derſelben in Paris zu laffen, geftuttete aber, den andern 
Theil anderdwo zu verwenden. Billaud und Collst bis 


fahlen dem Chef der . Commilfion der Heerberegungen, 
Biefelben nah und nah an die’ Grenzen zu fhiden. Be 
allen ihren Unternehmungen aber waren fie fehr zurichaltend 


gegen Couthon, welcher fih nicht wie Robespierre zu- 


ruͤckgezogen hatte, fondern fie forgfam beobachtete, und ihnen . 


aͤußerſt läflig war. Während deffen verließ der finflre, zank⸗ 
fühtige Billaud Paris feltenz; aber der geiftreiche und wol 
luͤſſige Barreͤre ging mit den vornehmflen Mitgliedern des 


Siäyerheitsausfchuffes, mit dem alten Wadier, mit Vou⸗ 


and und Amar nach Paſſy. Sie verfammelten ſich bei 
dem ehemaligen Generalpaditer Dupin (vor der Revolution 
beruͤchtigt durch feine Kühe, und in der Revolution durch dem 
Bericht, welcher die Generalvächter zum Tode fendete). Hier 
übertießen fie fih im Geſellſchaft Schöner Weiber allen Aus 


[hweifungen, und Barr ere übte feinen Wig an dem Ober 


‘ 
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prieſter des hoͤchſten Weſens, dem erſten Propheten, dem ges 
liebten Sohne der Mutter Gottes. Aus den Armen ihrer Buhler⸗ 
innen eilten ſie nach Paris zu Blutvergießen und Eiferſucht zu⸗ 
rüd. — Die alten Anhänger der Bergpartei, welche ſich bes 
droht fahen, kamen ebenfall® heimlich zufammen und fuchten 
fih zu verftändigen.. Die edelmüthige Frau, welhe fih in 
Bordeaur an Tallien angefchloffen und ihm eine Menge . 
von Opfern entriffen hatte, munterte ihn aus ihrem Gefäng- 
niſſe auf, den Zyrannen zu vernichten. Mit Lallien, es 
cointre, Bourdon von der DOfe, Thuriot, Panis, 
Barras,. Freron und Moneftier hatten ſich vereinigt: 
Guffroy, der Gegner. Lebond, Duboid»Eranck, 
bei der Belagerung von Lyon compromittirt und von Cou⸗ 
thon verabfcheut, Fo uché von Nantes, welcher fih mit Ro⸗ 
beöpierre überworfen hatte, und dem man den Vorwurf 
machte, ſich nicht patriotifch genug benommen zu haben. Tal⸗ 
lien und Lecointre waren am kuͤhnſten und ungeduldig. 
ſten; vor Allen aber war Fouche fehr gefürchtet wegen feiner 
Geſchicklichkeit, eine Intrigue einzuleiten und durchzuführen, und 
gegen ihn waren die Triumvirn am erbittertſten. 

Bei Gelegenheit einer Eingabe der Sacobiner in yon, in 
welcher fie fich bei den Parifer Sacobinern über ihre gegen- 
waͤrtige age befiywerten, kam man auf bie ganze Geſchichte 
biefer unglüdlichen Stadt zurüd. Couthon klagte Dubois⸗ 
Crance an, wie er fchon einige Monate früher gethan hatte, 
befhuldigte ihn, daß er Precy habe entkommen laffen, und 
feßte e8 duch, daß er aus dem Sacobinerclub gefloßen 
wurde. Robespierre klagte Fouché an, und legte ihm 
die Intriguen zur Laſt, welche Gaillard dahin gebracht . 
hatten, Hand an fich felbft zu legen. Er feste feinen An« 
trag dur, Fouché vor die Gefellichaft zu fordern, .damit er 
fi wegen feines Betragens rechtfertige. Es waren nicht fo 
wohl die Ranfe Fouche's in yon, als vielmehr deſſen 
Sntriguen in Paris, welhe Robespierre fürchtete und bes 
firafen wollte. Fouchè, ber die Gefahr erkannte, fchrieb einen 
Brief voll Ausfluͤchte an die Sacobiner, und bat fie, - ihr Urs 
theil aufzufchieben, bis der Ausfhuß, welhem er fein Beneh⸗ 
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men und alle Beweiſe vorgelegt habe, einen Ausfpruch gethan 
hätte. „Es ift auffallend, — rief Robespierre, — daß 
Fouche jebt den Beiftand des Convents gegen die Jacobiner 
in Anfprud nimmt. Fürchtet er die Augen und Ohren bed 
Volkes? Fuͤrchtet er, fein trauriges Sefiht werde das. Ver⸗ 
brechen verrathen? Fuͤrchtet er, ſechs Tauſend auf ihn geriche 
tete Blicke werden feine Gedanken in feinen Augen lejen, der 
Natur zum Trotze, welde fie verbirat? Fouché's Be 
tragen ift das eined Schuldigen; Ihr koͤnnt ihn nicht länger 
in Eurer Mitte dulden, ſondern müßt ihn ausſtoßen.“ Fous 
he wurde fogleich ausgeſtoßen. So braufte der Sturm im⸗ 
mer heftiger über den Anhängern der Bergpartei, -und auf 
allen Seiten bevedte fih der Horizont mit Wolfen. 
Die Mitglieder der Ausſchuͤſſe, weihe Robespierre 
fürdteten, hätten ſich Lieber mit ihm verfländigt, und ihren 
Ehrgeiz ausgeglichen, als einen- gefahroollen Kampf begonnen. 
Robespierre hatte feinen jungen Eollegen Saint» Juft 
von der Armee zu fich berufen. Man befchloß eine Zuſammen⸗ 
kunft zu halten, um zu verfuchen, ob man fich verfländigen 
koͤnne. Robespierre ließ ſich fange bitten, ehe er. in eis, 
ne Zuſammenkunft einwilligte; endlich that er es, und die bei⸗ 
den Ausſchuͤſſe traten zuſammen. Man beklagte ſich gegen⸗ 
ſeitig mit großer Bitterkei. Robespierre ſprach ſich mit 
ſeinem gewoͤhnlichen Hochmuthe uͤber ſich ſelbſt aus, klagte die 
heimlichen Zuſammenkuͤnfte an, ſprach vom verſchwornen Deputir⸗ 


“ten, die man beſtrafen muͤſſe, tadelte alle Unternehmungen der 


Regierung und fand Alles ſchlecht: Verwaltung, Krieg und 
Finanzen. Saint-Juſt unterſtuͤtzte Robespierre, hielt 
eine glaͤnzende Lobrede auf ihn, und ſagte, die letzte Hoffnung des 
Auslandes beſtehe darin, Spaltungen unter den Regierungsgliedern 
hervorzubringen. Er erzählte, was ein vor Maubeuge gefan- 
gen, genommener Offizier geſagt hätte, nach deffen Mittheilung 
man erivartefe, daß eine gemäßigtere. Partei die Revolutions— 
vegierung ſtuͤrzen, und andere Grundfäge einführen werde, 
Saint» Juf ſtuͤtzte ſich auf dieſe Thatſache, um noch mehr 
bie Nothwendigkeit hervorzuheben ſich auszuſoͤhnen und ges 
“ meinfchaftlich mit einander zu handeln, Die Gegner Robes⸗ 
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gehen; denn er waͤhnte ſich immer in Gefahr, von den Verwandten 


ſeiner Schlachtopfer niedergeſtoßen zu werden. Als er einſt | 


mit Senart durch die Shore des Louvre ging, wurde er durch 
ein leichtes Geraͤuſch erſchreckt; es war Semand, der nahe an 


ihm vorbei ging. „Wäre ich allein geweien,“ rief er, „ſo waͤre 


mir ein Ungluͤck widerfahren.” 


In den größern Städten Frankreichs war der Schrecken 


‚ben fo groß, als in Paris. Carrier war nach Nantes ge- 
hit worden, um bie Vendee zu zuͤchtigen. Dieſer, ein 
noch - junger Mann, war einer jener mittelmäßigen und heftigen 
Menſchen, welche in Buͤrgerkriegen Ungeheuer von Grauſamkeit 


und Frevel werden. Gleich bei feiner Ankunft in Nantes ers 
klaͤrte er, man müffe Alles umbringen, und troß dem Verſpre⸗ 


chen, tie Wendler zu begnadigen, welche die Waffen niederlegen 
würden, feinen derfelden verfchonen. Da die Behörden davon 
Tprachen, daß man da8 den Aufrührern gegebene Wort halten 
müffe, erwiderte Carrier: „Ihr ſeid Hallunfen, Ihr verfteht 
Euer Handwerk nicht; ich werde Euch alle guillotiniren laſſen.“ 
Und nun ließ er die Ungluͤcklichen, welche ſich ergaben, in Haus 


fen von „Hundert und zwei Hundert niederfchießen. Er erfchien _ 


in der Volfögefellfchaft immer mit dem Säbel in der Hand, 
mit Beleidigungen im Munde, umd mit der Guillotine drohend. 
Bald jedoch gefiel ihm dieſe Gefellfchaft nicht mehr, und er ließ fie 
auflöfen. Den Behörden jagte er folhe Furcht ein, daß fie 
nicht mehr vor ihm zu erfcheinen wagten. Als eined Tags die 
Municipalbeamten von Lebensmitteln reden wollten, erwiderte er 
ihnen, das gehe ihn nicht an, dem erften Schufte, der ibm 
von Lebensmitteln rede, werde er den Kopf abfihlagen laffen, 
denn er habe nicht Zeit fih um ihre Albernheiten zu bekuͤm⸗ 
‚ mern. — Der Unfinnige glaubte feinen andern Auftrag zu ha⸗ 
ben, als den, zu morden. 

Er wollte zugleich die aufruͤhreriſchen Vendéer und bie foͤ— 
deraliftifchen Nantefer, welche nad) der Belagerung ihrer Stadt 
einen Aufftand zu Gunften der Girondiften verfucht hatten, 
zuͤchtigen. Alle Tage kamen die von allen Seiten bedrängten 
Ungluͤcklichen, welche dem Blutbade von Mans und von Sa 
venay entronnen waren, haufenweife an. Carrier ließ ſie in 


— 235 — 


den Gefaͤngniſſen von Nantes, zehn Tauſend an der Zahl einker⸗ 
kern. Hierauf ſammelte er eine Bande Moͤrder, welche ſich in der 
Umgegend von Nantes umhertrieben, die Nanteſer Familien ver⸗ 
hafteten, und Pluͤnderung mit Grauſamkeit verbanden. Anfangs 
hatte Carrier eine Revolutionscommiſſion niedergeſetzt, „ vor 
welche‘ er die Vendeer und Nantefer zog; die Vendeer ließ er 
erihießen, die Nantefer aber guillotinirem, Bald jedoch ſchie— 
nen ihm die Förmlichkeiten zu weitfchweifig, und das Erſchießen 
unbequem. Dieje Todesſtrafe war zu langfam, und die Beer⸗ 
diyung der Leichname zu befchwerlihd. Dit blieben fie auf. der 
Stelle des Blutbades liegen, wodurch die Luft fo fehr verpeftet 
wurde, daß eine Seuche in der Stadt ausgebrochen war, Da verfiel 
Carrier auf den gräßlichen Gedanken, fi der Gefangenen 
dadurch zu entledigen, daß er fie in der vor Nantes vorbeis 
„fließenden Loire erſaͤufte. Er machte den erften Verſuch, indem 
er ein Fahrzeug mit neunzig Prieftern, - unter dem Vorwande, 
fie zu verbannen, belud, und fie in einiger Entfernung von der 
Stadt fcheitern ließ. Nun befchloß er, da diefes Mittel gelang, ed noch 
‚weiter auszubehnen. Er beobachtete jegt nicht mehr die lächerliche 
Foͤrmlichkeit, die Gefangenen vor eine Commiſſion zu ſtellen, 
ſondern ließ fie des Nachts in Haufen von Hundert und zvei, 
Hundert Mann aus den Gefängniffen holen und auf Kaͤhne 
. bringen. Bon diefen Kähnen fchaffte man fie auf Eleine Fahr—⸗ 
zeuge, welche zu dem abſcheulichen Zwecke eingerichtet waren.« 
Man warf die Unglüdlihen in den untern Schiffsraum, ver 
nagelte die Stüdpforten, und verſchloß bie Zugänge zum Vers 
deck -mit Bretern; dann entfernten fich die Henker in Schaluppen, 
Zimmerleute öffneten die Seiten der Fahrzeuge mit Aexten, und 
ießen fie unterfinfen. Auf diefe gräßlihe Weiſe famen vier 
bis fünf Tauſend Menfchen um ihr Leben. Carrier mar fehr 
erfreut darüber, ein Mittel erfunden zu haben, die Republif 
fhhneller von ihren Feinden zu befreien. Er ertränfte nicht allein 
Männer, fondern auc eine große Menge Weiber und Kinder. 
Als die Vendeer Familien fih nach der Niederlage bei Saves 
nay zerftreut hatten, nahmen viele Nantefer Kinder. derfelben 
auf, um fie zu erziehen. „Es find junge Wölfe,” fagte Car» 


x 


— 248 — 


Siebentes Eapitel. 


Unternehmungen der Nordarmee gegen Mitte des Jahres 1794. Einnahme 
von Ypern. — Bildung der Armee der Sambre und Maas. Schlacht 
‚ von Fleurus. Einnahme von Bruͤſſel. — Letzte Tage des Schreckens; 
Kampf. Robespierres und der Triumvirn gegen die Übrigen Mitglirder 
- der Ausſchiſſe. Der 8. und 9. Thermidor; Verhaftung und Hinrich⸗ 
‘ tung Robcspierreſs und Saint-Juſt's. — Gang der Revolution von 
89 bis zum 9, Thermidor. 
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Waͤhrend Barrire Alles that, um bie Uneinigkeit der 
Ausſchuͤſſe zu verbergen, war Saint-Juſt ohne den ver 
langten Bericht zu erflatten, zur Armee zuruͤckgekehrt, woſelbſt 
großartige Ereigniffe Statt fanden. Die auf beiden Fluͤgeln 
angefangenen Bewegungen waren fortgefeßt worden. Piche⸗ 
gru hatte feine Pläne an der Lys und an der Schelde ver⸗ 
folgt, und. Jourdan die Ausführung der "Mhigen an der 
Sambre begonnen. Pichegru, welcher die defenfive Stel» 
lung, die Coburg feit den Schlachten von Turcoing und 
Pont-a-Chin bei Tournai eingenommen hatte, benußend, 
Elerfayt ifolirt fehlagen wollte, wagte es gleichwohl nicht, 
bis Thielt vorzudringen und beſchloß Ypern zu belagern, 
theils um Glerfayt zu fich heranzuziehen, theild um dies 
fen Plag zu nehmen, welcher die Feſtſetzung der Franzoſen in 
Weſtflandern begründen mußte. Da Clerfayt Verftärkung erwar⸗ 
tete und Feine Bewegung machte, fo betrieb Pichegru die Bela⸗ 
gerung von Ypern fo eifrig, daß Coburg und Elerfayt ihre 
Stellungen verlaffen zu müffen glaubten, um dem belagerten 
Plage zu Hilfe zu eilen. Pichegru, um Coburg daran 
zu verhindern, ließ Truppen aus Lille ausruͤcken, und eine fo 
lebhafte Demonftration gegen Orchies machen, daß Coburg 
in Tournay zurücdgehalten wurde; zu gleicher Beit eilte er 
Clerfayt entgegen, der gegen Ruffelaer und Hooglede vor« 
rüdte, und feine fdnellen und gut berechneten Bewegungen 
‘gaben ihm nochmals Gelegenheit, Clerfayt iſolirt zu fchla« 
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gen. Ungluͤckücher Weife hatte. fich eine Diviſion auf dem Wege 
verirrt, wodurch Clerfayt Zeit gewann, nach einen geringen 
Berlufte in fein -Pager von Thielt zu entkommen. Allein drei 
Tage fpäter, am 25. Prairial (13. Suni) flellte Clerfayt, 
welcher die erwartete Verſtaͤrkung erhalten hatte, fih unvermu⸗ 
thet mit dreißig Tauſend Mann den franzöfifchen Abtheilungen 
gegenüber. Die Soldaten eilten zu ben Waffen, ällein die aAf 
dem rechten Flügel ftehende Divifion loͤſte fich bei dem heftigen 
Angriffe auf, und ließ die links poſtirte Divifion auf der Hoc - 
ebene entblößt. Macdonald befehligte dieſe lebtere, und hielt 
fi) lange gegen: die wiederholten Angriffe in der Fronte und in 
"den Flanken. Durch diefen muthigen Widerfland gewann bie 
Brigade Devinthier Zeit, zu ihm zu fließen, und noͤthigte 
nun Clerfayt, fich mit beträchtlichen Verluſte zuruͤckzuziehen. 
Dis war das fuͤnfte Mal, daß Clerfayt, ſchlecht unterſtuͤtzt, 
geſchlagen wurde. Dieſes für die Diviſiin Macdonald fo 
ehrenvolke Gefecht entſchied Die Uebergabe des belagerten Platzes. 
Bier Tage nachher, am 29. Prairial (17. Juni) öffnete Ypan- 
feine Thore, und die Befagung von fieben Zaufend Mann 
firedte die Waffen. Coburg wollte Ypern und Glerfayt- 
zu Hilfe kommen, ald er erfuhr, daß es nicht mehr. Zeit fei.. 


Indeß noͤthigten ihn die Ereigriffe an der Sambre, ſich nad: 


der entgegengefekten Seite des Kriegsſchauplatzes zu begeben. 
Er ließ den Herzog von York an der. Scheide, Elerfayt in 
Thielt, und marfchirte mit fämmtlichen öftreichifchen Truppen 2 
gegen Charleroi. Es war dis eine wirkliche Trennung zwifchen 
den Hauptmäcten, England. und Oeſtreich, welche nicht mit: 
einander übereinflimmten,, und deren -ganz verfchiebene Abſichten 
fih bier deutlich ausfprachen. Die Engländer blieben in den 
Seeprovinzen, die Deftreicher aber eilten nach ihrer bedrohten 
VBerbindungslinie. Diefe Trennung vermehrte die Mißhelligkei⸗ 
- ten um Vieles. Der Kaifer von Oeſtreich war, des erfolglo⸗ 
fen Krieges überdräffig, nach Wien zurüdgefehrt, und. Mad 
batte, ald er feine Plane vereitelt ſah, den oͤſtreichiſchen Genen 
ralſtab abermals verlaften. 
Wie oben bemerft, war Jourdan in dem Mugenblicke Bu 
von ber Mofel her. in Charleroi angckommen, als die zum drit⸗ 
16 * 
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fen’ Male zuruͤckgeſchlagenen Sranzafen "in Unordnung über bie 
Sambre gingen. Nach einigen Rafltagen, deren die durch ihre 
Niederlagen und den fehnellen Marſch .erfchöpften Truppen bes 
durften, traf man einige Aenderungen in ihrer Zufannnenfegung, 
Man bildete aus ben Divifionen Desjardins und Char- 
bonnier und aud ben von der Mofel angefommenen Truppen 


eine einzige "Armee, welche nmn die Sambte» und Maasarmee 


nannte; fie befland aus ungefähr 70000 Mann, und wurde 


unter Jourban’3 Befehle geſtellt. Eine Abtheilung von 15000 


Mann lieg man unter Scherer’d Befehlen zurüd, um bie 


Sambre von Thuin, did Maubeuge zu decken. 


Sourdan entichluß fich auf der Stelle über die Sambre 


zu gehen und Charleroi zu berennn. Die Divifion Hatry 
follte den Pla angreifen, und die Hauptarmee ward rings 
umher aufgeftellt, um tie Belagerung zu beiden. Charleroi 


Kegt an der Sambre. Rings um die Stadt ‚befanden. fih im. 


Halbkreiſe eine Reihe ‚von Stellungen, deren aͤußerſte Punkte 
‚ fih an die Sambre anlehnen. . Diefe Stellungen fi find nicht fehr 
vortheilhaft, weil fie einen Halbkreis von zehn Stunden Aus⸗ 
dehnung bilden, nur wenig mit einander verbunden find, und 
einen Fluß im Rüden ‚haben. Kleber breitete: fich ‚mit dem 
linken Zlügel von der Sambre bi Orchies und Trasegnies 
aus und ließ den Bach Pieton befeben, welcher dad Schlacht⸗ 


feld durchſchnitt und in die Sambre fiel. * Im Gentrum deckte 


Morlot Boffelied; Championnet ruͤckte zwifhen He⸗ 
pignied und Wagne vor, Sefevre hielt Wagné, Fleu⸗ 


rus und Lambuſart befegt. Auf dem rechten Flügel end⸗ 


lich fand Marceau vor dem Wald von Campinaire, und ſchloß 
die Verbindung der Franzofen mit der Sambre. Sourbany 
welcher die Nachtheile biefer Stellung erfannte, befchloß, 

‚ diefelbe zu ändern, ben 28. Prairial (16. Juni) Morgens * 
erſt den Angriff zu machen. Coburg war. in dieſem Augen- 


blicke noch entfeint; und fland bei Tournay der Niederlage 


Elerfayt's und der Emnahme von PYpern beiwohnend. Der 
Prinz von Dranien befehligte bie Armee der Werbündeten bei 
Charleroi; er befchloß, dem Angriffe, von welchem er bevroht wurde, 


zuvorzubommen, und zwang. am 28. Morgens bie Sranzofen, . 


N 
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Ri in ein a Gefecht in ihrer bicherigen Sullung einzulaſſen. Vier 
gegen den rechten Fluͤgel und das Centrum aufgeſtellte Colon⸗ 
nen waren ſchon in den Wald von Campinaire vorgedrungen, 
hatten Lefevre aus Fleurus, Championnet aus Hedignirs 
vertrieben, und waren im Begriffe, Morlot von Pont- ä 
Migneloup auf Goffelicd zuruͤckzudraͤngen, als Jourdan zu rech⸗ 


ter Zeit mit einem Reſervẽkorps Hteiterei herbeicilte, ‘die vierte 


Colonne durch einen glücklichen Angriff aufhielt, die Abtheilung 
Morlot's wieder ‚in ihre Stellungen zurbefführte, und das Ges 
feht im Eentrum erneuerte. Auf dem linken Fluͤgel war 


Wartensleben gegen Traſegnies eben fo gluͤcklich geweſen. 


Allein Kleber ließ Tdurch die ſchnellſten und gluͤcklichſten An⸗ 
ſtalten Traſegnies wieder nehmen, umging Wartensleben, 
warf ihn uͤber den Pieton zuruͤck, und verfolgte ihn in zwei 
Abtheilungen. Der. Kampf war biöher nicht ohne Gluͤck ges 
führt. worden, und der Sieg ſchien ſich auf die Seite der Fran⸗ 
zoſen ‚zu neigen, als der Prinz von Dranien feine beiden erſten 
. Eolonnen bei Lambufart, mo - das aͤußerſte Ende des rechten. 
Zügel der Franzofen an die Sambre fließ, vereinigte, und da- 
durch ihre Verbindung bedrohte. Nun mußten der rechte Flüs 
gel und dad Gentrum ſich zurüdzicehen. Kteber geb feinen 
fiegreihen Marſch auf, und deckte den Rückzug mit feinen, Trups 
pen, fo daß er in ziemlicher Ordnung gefhah. Dis. war das 
Gefecht vom 28. (16. Juni). Zum vierten Male hatten die 
Franzoſen uͤber die Sambre gehen muͤſſen, doch dismal auf eine 
fuͤr ſie ehrenvollere Weiſe. Jourdan ließ den Muth nicht 
ſinken. Er ging einige Tage darauf nochmals uͤber die Sam⸗ 
bee, nahm feine fruͤhern Stellungen, wieder ein, berannte Char⸗ 
Versi aufs Neue, und richtete ein moͤrderiſches Feuer auf die 
Stebt. | 
2 &oburg, von ben neuen Unternehmungen. Jourdan's 
in Kenntniß geſetzt, naͤherte ſich endlich der Sambre. Es war 
fuͤr die Franzoſen von Wichtigkeit, Charleroi zu nehmen, bevor 
die von ber oͤſtreichiſchen Armee erwarteten Verſtaͤrkungen an⸗ 
kaͤmen. Der Ingenieur Marescot betrieb die Belagerungs⸗ 
arbeiten mit ſolchem Eifer, daß nach acht Tagen das Feuer des 
Platzes zum Schweigen gebracht wurde und Alles zum Sturme 


- - 
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bereit war. Am 7. Meſſidor (25. Juni) ſchickte ber Com⸗ 
manbant einen Offizier mit einem Briefe ab, um zu unterhan⸗ 


den. Saint-Suft, der noch immer im Lager herrſchte, wei⸗ 
gerte ſich, ben Brief zu öffnen, und ſchickte den Offizier mit 
den Worten zuruͤck?ꝛ „Wir wollen Beinen Sehen Papirr, fondern 
‚die Stadt.” , Noch an bemfelben Abend ruͤckte bie Beſatzung 
ans, in dem Augenblide, als Cobur geden franzöfiichen Linien 
gegenüber fich zeigte. Die UWebergabe von Charleroi blieb ben 
Feinden verborgen. Der Beſitz bed Platzes ficherte bie Stellung 
der Franzoſen nody mehr, und machte die bevorſtehende Schlacht 
weniger gefährlih, da man jebt den Fluß im Rüden hatte. 
- Die Divifion Hatry, die. dadurch frei geworden, wurde zur 
Berftärfung des Centrum nah Banſart geführt, und Alles bes 
reitete fich für den folgenden Tag, den 8. Meffivor (26. Sul), 
zu einer entjcheidenden Schlacht vor. 

Die Franzofen hatten disfelbe Stellung wie am 28. Prai⸗ 
rial 16. Juni). Kleber befehligte den linken Fluͤgel von 
‚ber. Sambre bis nach Traſegnies Marlot, Championnet, 
Lefevre und Marceau bildeten das Centrum und ben rech⸗ 
ten Fluͤgel, und dehnten ſich von Goſſelies bis an die Sambre 
aus. In Hepignies waren, um bad Centrum zu ſichern, Ver⸗ 
ſchanzangen gemacht worden. Statt einen concentriſchen An⸗ 
griff auf, einen der aͤußerſten Punkte, z. B. auf den rechten 


Fluͤgel zu machen, und jeden Zugang zur Sambre abzufchnei« 


den, griff Coburg den ganzen Halbkreis der franzoͤſiſchen Ar⸗ 
mee an. — Der Angriff begann am 8. Meſſidor fruͤh. Der 
Prinz von Oranien und der General Lato ur, welche auf dem 
linken Fluͤgel Kleber gegenüber fanden, fchlagen die franzöfi« 
ſchen Colonnen zurüd, und trieben fie durch den Wald von 
Monceaur bid nach Marchienne - au » Pont an der Sambre. 
Kleber, der gluͤcklicherweiſe auf dem linken Flügel die Bewe⸗ 
gung leitete, eilte zu dem bebrängten Punkte, fiellte Batterien 
auf ben Hoͤhen auf, umringte die Oeſtreicher in dem Walde 
von Moncesur, und ließ fie von allen. Seiten angreifen. Als 
bie Deftreicher bei ihrer. Annäherung an die Sambre ſahen, daß 
Eharleroi in der Gewalt der Franzofen war, zeigte ſich ein 
Schwanken in chren Reihen; Kleber benutte dis, griff ſie 
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mit Nachdruck an, und zwang fie, Marchienne⸗au⸗ Pont zu 
verlaffen. Während deſſen that Jourdan nicht weniger für 
bie Rettung des Gentrumd und des rechten Fluͤgels. Morlot, 
welcher nor. Goffelied fand, hatte lange dem General Quas⸗ 
danovic die Spike geboten, und mehrere Mansver verfucht, 


am ihn zu unmgehen, wurde jeboch felbft umgangen, und 308 


fi) nach den ehrenvollften Anftrengungen auf Goffelied zuruͤck. 
Championner kämpfte eben fo tapfer, auf die Schanze von 
Hepignied geſtuͤtzt; allein dad Corps Kaunitz rüdte vor, um 
fie zu umgeben. In demfelben Augenblide verbreitete ‚eine fal« 
ſche Nachricht den. Rüdzug Lefevre's auf dem rechten Fluͤ⸗ 
gl. Championnet' zog fi, hierdurch getäufcht, zurüd, und 


hatte ſchon die Schanze verlaufen, ald Jourdan, die Gefahr 


erfennend, .mit einem heile der. Divifion Hatry herbeieilte, 
Hipignies wieder nahm, und. feine Neiterei in ber Ebene auf 
Kaunig’d Truppen warf. Während dieſes Angriffs, der mit 
gleicher Erbitterung von beiden Seiten geſchah, fand an der 
Sambre, bei Wagne und Lambuſart ein noch heftigerer Kampf 
Statt. Beaulieu rüdte ‘an beiden Ufern der Sambre zus 
gleich ‚gegen den äußerfien rechten Flügel vor, und trieb Die 
Divifin Marceau zuruͤck; dieſe floh in Eile durch die Wal— 
; dungen längs der Sambre, und ging fogar in: Unorbnung über 
den Fuß. -Marceau fammelte einige Bataillone um ſich, 
umd fich nicht weiter um bie Zliehenden fümmernd, warf erjih 
nach Lambufart, um lieber Hier zu flerben, ald diefen am Fluſſe 
gelegenen, unentbehrlichen Stußpunft ded rechten Flügeld aufzu⸗ 
geben. Lefeure, deffen Corps in Wagne, Hepignied und Lambu⸗ 
fart flanden, zog feine Borpoften von Fleurus nad) Wayne zurüd, 
und warf Zruppen nach Lambufart, um Marceau zu unter⸗ 
flügen. Did wurde. nun der Entfcheidungspunft der Schlacht. 
Beaulieu fah dis ein und ſchickte eine dritte Abtheilung hin; 
ebenfo führte Jourdan dorthin ben Reſt feiner Neferve. Man 
ſchlug fih um dad Dorf herum mit außerorbentlicher Erbittes 
sung, und bad Feuer war fo heftig, daß man die einzelnen 
Schuͤſſe nicht mehr unterfcheiden konnte. Das Getraide und 
die Lagerhütten geriethen in Brand, und bald Tämpfte man in 
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einer Beueräbrunft. Endiich blieben die Raubitne Herten 


‚von Lambufart, 


In diefem’ Augenblicke war es den Franzoſen , weiche an⸗ 
fang zuruͤckgedraͤngt wurden, gelungen, das Gefecht auf allen 
Punkten wieder zu erneuern; Kleber hatte auf der linken Seite 
die Sambre gedeckt; Morlot hielt ſich in Goſſelies; Cham⸗ 


pionnet hatte Hepignies wieder genommen, und ein wuͤthen⸗ 
‚der Kampf bei Lambuſart ſicherte den Franzoſen dieſe Stellung. 


Der Tag. neigte ſich Beaulieu hatte fo eben vernommen, 
was der Prinz von Oranien ſchon erfahren, daß ˖ Charleroi in 


‚der Gewalt der Sranzofen feiz und nm befahl der Herzog. von 
Coburg den allgemeinen Ruͤckzug. — Dieſe entſcheidende Schlacht 
war eine ber .bebeutendflen bed ganzen Feldzuges; ſie wurde in 
. einem Habfreife von zehn Stunden von zwei Armeen geichlas 


gen, deren jede ungefähr 80,000 Mann ſtark war. Man 
nannte fie die Schlacht von Fleurus, obgleich diefes Dorf eine 


ſehr untergeordnete Rolle dabei fpielte; alfein ‚der Herzog von 


Euremburg hatte unter Ludwig XIV.‘ diefen Namen ſchon bes 
rühmt gemacht. Obgleich die Felgen auf dem Plage felbft nur 
unbedeutend waren, und ſich auf das Zuruͤckſchlagen eines An⸗ 


griffes befchränkten, fo entjchieb doch diefe Schlacht den Ruͤckzug 


der Oeſtreicher umd führte. dadurch fehr wichtige Folgen herbei.*) 
Die Deftreicher konnten keine zweite Schlacht liefern; fie hätten 
ſich entweder mit! dem Herzoge, von York ‚ober mit Elerfayt 
vereinigen müffen, Beide aber waren im Rorben durch Piches 


gru befchäftigt. Ueberdis waren fie an ber Maas bedroht, . 
. und ed mußte ihnen daher daran liegen, zuruͤckzugehen, um ihre 


Verbindungen nicht zu verlieren. Jetzt wurde der Ruͤckzug der 
Verbuͤndeten allgemein, und ſie beſchloſſen, ſich bei Bruͤſſel zu⸗ 
ſammenzuziehen, um dieſe Stadt zu decken. 

‚Der Feldzug war offenbar entſchieden; allein vun einen 
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*) Mit Unrecht ſchreibt man die große Wirkung, welche die Sätaht von 
Fleurus auf die Öffentliche Meinung hatte, dem Intercſſe einer Partei 
zu. Die Partei Robespierre hatte im Gegentheil ‚damals das größte 
Intereffe, die Wirkung der Siege zu ſchwaͤchen, wie man bald fehen wird. 
Die Schlacht von Fleurus Öffnete den Franzoſen Brüffel und Belgien, 
und big begründete damals ihren Ruhm, 


— 25 — u 
Fehler des Wohlfahrtsaubſchufſes hatte er nicht die ſchnellen und 


entſcheidenden Folgen, welche man erwarten durfte. Pichegru 
batte einen Plan entworfen, welcher die beſte aller feiner mili⸗ 
tairifchen Ideen war. Der Herzog von York fland an - der 
Schelde, in der Höhe von: Tournay; Clerfayt fehr weit ba= 
von bei Thielt in Zlandern. Pichegru, der auf feinem Plane 
beftand, Elerfayt einzeln aufzueeiben, wollte bei Oubenarbe 
über die Schelde gehen, dadurch Clerfayt vom Herjoge von 
York abichneiden, und ihn nochmals einzeln fchlagen, Dann 
wollte er, vsnn ber Herzog Yon Dort fi mit dem Herzöge 
‚ ken Coburg zu vereinigen beabfichtigen follte, auch ihm fchlugen, 
‚und nun entweder dem Herzog von Goburg in den Ruͤcken 
fallen, ‚oder zu Jour dan flogen. Diefer Plan, welcher außer 
dem Vortheile des einzelnen Angriffed auf Elerfayt und ter 
Herzog von York, auch noch den. hatte, daß er alle Streitkräfte 
der Sranzofen der Maas näherte, wurde durch eine hoͤchſt alberne 
Idee des Wohlfahrtsausſchuſſes vereitelt. Man hatte Carnot 
Dazu beredet, den Admiral Benftabel mit Landungstruppen 
nad der Infel Walcheren zu fchiden, um Holland zum Aufs 
ftande zu bringen: Um biefen Plan. zu. unterflügen, b:fahl 
Garnot der Armee Pichegru's, längs der Meereskuͤſte hin⸗ 
zuziehen -und fich aller Häfen von Weftfiandern zu bemaͤchtigen; 
außerdem befahl er noch Jourdan, von feiner Armce 16000 
Mann nach dem Meere abzufenden. Namentlich diefer letztere 
Befehl war. ganz unäberlegt und aͤußerſt gefährlid. "Die Genes 
vale bewiefen Saint-Suft die Abgeſchmacktheit deffelben, und er 
wurbe nicht vollzogen; aber Pichegru mußte dennoch an das 
. Meer marfhiren, um Brügge und Oſtende zu nehmen, waͤhrend 
Moreau Nieuport einnehmen ſollte 
Die Bewegungen auf den beiden Fluͤgeln wurden fortges 
fest. Pichegru die Morean mit einem heile der Armee 
Nieuport und Eclufe belagern, und nahm mit dem andım - 
Brügge, Oſtende und Gent. Hierauf ruͤckte er gegen Bruͤſſel 
vor, und auh Jourdan marfehirte dahin. Die Franzoien 
. hatten nur noch Gefechte bei dem Nachtrab, und zugenam 22. 
- Meffivor (10. Juli) in Belgiens Hauptſtadt ein. Einige Lage, 
fpäter vereinigten fib dort die Nords und bie Sambre s und 
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Maasarmee. Dis Ereigniß war von der größten Wichtigkeit; 
Hundert funfzig Taufend Mann, in Brüffel vereinigt, Tonnten 
auf die Armeen - Europa’ flürzen, von welchen die emen das 
Meer, die andern den Rhein zu erreichen ſuchten. Man be= 
rannte fogleich Sonde, Landrecies, Valenciennes und Le Ques⸗ 
noy, welche die Verbuͤndeten genommen haften, und der Con⸗ 
vent, welcher glaubte, die Befreiung ded Landes berechtige zu 
Allem, beſchloß, daß die Befagungen niebergemacht werben ſoll⸗ 
ten, wenn fie fich nicht ſogleich ergäben. Ein anderes von ihm 
erlaffenes Geſetz befahl, daß Reine englifchen Gefangenen 
mehr machen folle, um fich fir Die Verbrechen Pitt’& gegen Frank⸗ 


. reich zu rächen. Die Soldaten gehorchten diefem Geſetze nicht. 
Ein Unteroffizier hatte einige Engländer gefangen. genommen, 


und brachte fie zu einem Offizier. „Warum baft Du fie ges 


fangen genommen” fragte diefer. — „Weil wir nun um fo. 


weniger Slintenfchüffe erhalten werben. — „Sa, erwiberte der 


Offizier; „aber die Nepräfentanten werden und nun zwingen, - 


fie zu erfchießen.” — „Wir werden fie nicht erſchießen, ent« 
gegnete ber Unteroffizier; „ſchicken Sie fie den Repräfentanten, 
und wenn fie Barbaren find, mögen fie fie tödten und freſſen.“ 

So hatte das franzöfifche Heer zuerft gegen dad Gentrum 


des Feindes gewirkt, fich aber, da es ihn zu ſtark fand, in 


zwei Flügel getheilt, von denen. der eine an.die Lys, und ber 


- andere an die Sambre marſchirte. Pichegru.-hatte zuerft 
Glerfayt bei Moucroen und Courtray, dann "den Herzog von 


Coburg und den Herzog von York bei. Zurcoing, und endlich 
Elerfayt noch. einmal bei Hooglete gefchlagen. Nach mehs 
ren fruchtlofen Uebergängen über die Sambre hatte Jourdan, 
welcher durch eine glüdlihe Idee Carnot’s hierher - geführt 
wurde, den Sieg des rechten Fluͤgels bei Fleurus entfchieben. 
Nun röumten die auf beiden Seiten überflügelten Verbuͤndeten 
die Niederlande. Ueberall feierte man die Staunen erregenden 


Siege der Sranzofen. Der Sieg von Zleurud, die Einnahme 
von Gharleroi, Ypern, Tournay, Oudenarde, Oftende, Brügge, , 


Gent und Brüffel, endlich die Vereinigung der beiden Heere 
in dieſer Hauptſtadt wurden ald Wunder ‚gepriefen.- .· 
Diele Siege erfreuten Robeöpierre keineswegs, denn er fah, wie 
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der Nuf des Ausfchuffes dadurch fich vergrößerte, namentlich 
bee Carnot's, dem man viel zu fehr den Erfolg des Feld⸗ 
zuges zuſchrieb. Alles Gute, was die Aysfhüffe in Robes⸗ 
gierre’s Abweſenheit vollbrachten, aller Ruhm, den ſie ſich 
erwarben, mußte gegen ihn zeugen und Aber ihn das Urtheil 
ſprechen. Eine Niederlage dagegen hätte die Wuth der Res 
volufionaird zu feinem Vortheil erneuert, ihm Gelegenheit ges 
geben, die Ausfthüffe ber - Trägheit oder des Verrathes anzu⸗ 
Hagen, feinen Rüdtritt feit vier Dekaden gerechtfertigt, einen 
hohen Begriff von feiner Vorſicht gegeben, und feine Macht 
auf den höchften Gipfel gefiel, Er befand fih alſo m der 
traurigften Lage, da er Niederlagen vwinfchen mußte, unb 
Alles beweift, daß er fie wuͤnſchte. Er durfte es freilich nicht 
fagen, oder auch fih nur merken laſſen, doch ‘yegen feinen 
Willen erriety man fein Inneres in feinen Reben; er bemühte 
fi), wenn er bei den  Iacobinern ſprach, den Enthuſiasm, 
weichen die Siege der Republik erregten, zu vermindern; er 
‚ fagte, die Verbündeten zögen fich vor ben franzöflichen Trup⸗ 
pen zuruͤck, wie früher vor Dumouriez, doch um bald wies 
derzufehren; fie wollten durch ihren augenblidlichen Ruͤckzug 
die Sranzofen zu Ausfchweifungen verleiten, die ſtets eine Folge 
des Gtüds fein. Er fügte noch hinzu, nicht der ‚Sieg über 
die feindlihen Heere fi es, nach welchem man am meis 
fen ſtreben muͤſſe. Der wahre Sieg fei der, welchen bie 
Freunde der Freiheir über die Fackionen erringen; biefer Sieg 
bringe den Voͤlkern Frieden, Gerechtigkeit und Gluͤck. Ein 
Volk werde nicht dadurch berühmt, daß es Tyrannen geſtuͤrzt 
und Voͤlker unterjocht habe, dis haͤtten die Roͤmer und viele 
andere Voͤlker auch gethan. Die Beſtimmung der Franzoſen ſei 
die viel erhabene, auf der Erde das Reich der Weisheit, Gerech⸗ 
tigkeit und Tugend zu gruͤnden. GSiung der Jacobiner am 
21. Meſſidor, — 9. Juli). — 
Robedpierre war ſeit den legten Tagen des Prairial 
- vom Ausfchuffe abweiend: ed war jebt Anfang ded Ther⸗ 
midor. Seit beinahe vierzig Lagen hatte er: fich. von feinen 
Collegen getrennt und ed war nun Zeit, einen Entihluß zu 
faffen. Seine Vertrauten fagten laut, es fei ein neuer 31. 
In 2. 17 
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Mai nothwendig; Dumas, Henriot, Payan drangen in 
ihn, das Zeichen dazu zu geben. - Allein er hatte nicht dieſelbe 
Neigung zu gewaltfamen Mitteln, wie fie, und theilte nicht 
ihre tolle Ungeduld. Daran gewöhnt, Alles mit Worten aud« 
zumachen, und die Geſetze mehr achtend, zog er ed vor, eine 
Mide zu halten, worin er die Ausſchuͤſſe anflagen und bie 
Erneuerung derfelben verlangen wollte. Wenn ihm dis gelang, 
fo war er unumfchränfter Herr, ohne Gefahr und ohne Aufs 
ftand. Gelang es ihm nicht, fo waren gewaltfame Mlittel 
dadurch nicht außgefchloffen, fondern im Gegentheile vorbereitet. 
Am 31. Mai hatte man wiederholte Neben und geziemende 
Aufforderungen vorausgefhidt und erfi als man das Erbetene 
nicht erhielt, hatte man gefordert. Er befchloß daher, dieſel⸗ 
ben Mittel anzuwenden, wie am 31. Mai; zuerſt eine Ein» 
gabe von den Iacobinern überreichen zu laffen, dann eine große: 
Rede zu halten, und endlich Saint»YJufl mit einem Be- 
richte auftreten zu laſſen. Wenn alled dis nicht hinreichte, fo 
ftanden ihm die Jacobiner, der Gemeinderath und die bewaffnete 
Macht von Paris zu Gebote. Aber er glaubte nicht die Scene vom 
2. Juni erneuern zu müffen. Er war nicht fühn genug, und 
hatte noch zu viel Achtung vor dem Convent, um es zu 
wünfchen. | 

- Er arbeitete feit einiger Zeit an einer großen Rebe, worin 
er fih bemühte, die Fehler der Regierung aufzubeden, unb 
alles ihm zur Laft gelegte Unglücd auf feine Collegen zu ſchie— 
ben. Er fehrieb an Saint-Suft, er follte von der Armee 
zurücfehren; feinen Bruder, welcher an bie italienifche Grenze 
‚hätte abgehen follen, behielt er zuruͤck; er erſchien täglich bei 
den Sacobinern und bereitete Alled zum Angriffe vor. Wie 
ed immer in außerordentlichen Lagen der Sal ift, fo vermehr> 
ten auch bier verfchiedene Zufälle die allgemeine Unruhe.- Ein 
Kwiſſer Magenthies machte eine Tächerlihe Eingabe, in 
welcher er Zodeöflrafe gegen diejenigen verlangte, welche bei 
Schwüren den Namen Gottes mißbraudhen würden. Endlich 
hieß ein Mevolutionsausfchuß einige Arbeiter, welche fich bes 
trunfen hatten, als verdächtig verhaften. Diefe beiden Vor⸗ 
fälle gaben Anlaß zu vielen Beſchwerden gegen Robedpierre; 
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man fagte, fein hoͤchſtes Wefen werde. noch druͤckender werden 
als Chriftus , und man werde bald die Inquifition zum Beſten 
des Deism wiederhergeftellt fehen. Gr fühlte das Gefährliche 
foicher Anflägen wohl, und beeilte fi) daher, Magenthies 
bei den Sacobinern als ‘einen von den Fremden bezaylten Ari— 
ftofraten  anzullagen, _ der den vom Gonvent angenommenen 
- Stauben lächerlich) machen wolle; er übergab ihn ſogar dem 
Revolutionsgerichte. Er benußte endlich auch fein Polizeibüreau 
um ale Mitglieder - des Revolutionsausſchuſſes der Untheils 
barkeit verhaften zu laſſen. — Die Beit der Entſcheidung 
rücte heran, und es ſchien, als hätten die Mitglieder des 
Wohlfahrtsausſchuſſes, namentlih Barrere, gern mit ihrem 
furchtbaren Collegen Frieden gefchloffenz aber er forderte fo. 
viel, daß man fich nicht mit ihm verftändigen Tonne. Bar— 
rere fagte, ald er eined Abends. ermüdet nach Haufe zurüd- 
gekehrt war, zu einem feiner Vertrauten: „Diefer Robes- 
gierre ift unerfättlih; daß er Sallien, Bourbon von 
der Dife, Shuriot, -Öuffroy, Rovere, Lecointre, 
Panis, Barrad, Freron, Legendre, Moneftier, 
-Dubois- Crance, Fouché, Cambon und den. ganzen 
Danton’fchen- Anhang verlangt, mag noch fein, aber Du⸗ 
val, Audouin, Leonard Bourdon, Vadier, Vaou— 
land, darein kann man unmöglich willigen.” — Wie man 
fieht, verlangte Robespierre fogar den Tod einiger Mits 
- glieder des Sicherheitsausſchuſſes, und nun war Fein Frieden 
mehr möglich; man mußte mit ihm brechen, und dad Glüd des 
. Kampfes verfishen. Doc bätte Feiner von Nobespierre’s 
Gegnern gewagt, den Angriff zu machen; die Mitglieder der 
Ausſchuͤſſe warteten, bi6 fie angeklagt werben würden; bie pros 
ſcribirten Anhänger der. Vergpartei erwarteten, daß man ihren 
Kopf verlange; Alle wollten ſich angreifen laffen, und ſich erſt 
dann vertheidigen, und hatten Recht. Man that weit beffer, 
wenn man Robespierre den Kampf beginnen, und ihn 
durch die Forderung neuer Profcriptionen fih bei dem Con⸗ 
vent verhaßt machen lief. Dann befand man fi in ber 
‚Sage von Leuten, welche ihr Leben wie auch bad Andere 
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| vertheidigen; ; denn es war kein Ende ber Ginrihtingen zu er⸗ 
warten, wenn man noch eine einzige zugab. 

Alles war daher vorbereitet, und die Bewegungen began⸗ 
nen am 3. Thermidor bei den Jacobinern. Unter Robes⸗ 
pierre's Wertrauten befand fih ein gewiſſe Sijas, der bei 
der Commiffion für die Heerbewegungen angefteht war. Man 
war gegen dieſe Commiffion aufgebracht, weil fie die allmäh- 
lige Entfernung einer großen Anzahl-von Sanonier-Compagnien 
befohlen, und dadurch Die bewaffnete. Macht. von Paris fehr 
geſchwaͤcht hatte. Doc wagte man nicht, ihr geradezu einen 
- Vorwurf. zu maben; Sijas fing bamit an, fih über das 
geheimnißvolle Weſen des Chefd der Commiſſion Pyle zu bes 


Tagen, und gegen diefen richtete man alle Borwürfe, welche. 


man Carmet und dem Wohlfahrtöausfchuffe nicht zu machen 
wagte. Sijas- behauptete, es ſei nur noch, ein Ausweg 
übrig, nämlich fih an: den Convent zu wenden, und Pyle 
‚ bei demfelben anzuflagen. Ein. anderer. Sacobiner klagte einen 
Agenten des Sicherheitdauöfchuffes. an. Couthon nahm 
nun dad Wort und ſagte, man muͤſſe höher. hinaufgehen, und 
dem Convent eine Adreſſe uͤber alle Umtriebe uͤbergeben, wel⸗ 
che bie Freiheit von Neuem bedrohten. „Ich lade Euch ein, 
— fügte er, — ihm Eure Bemerküngen vorzulegen. Er ift 
rein; er wird fich nicht von vier oder fünf Schurken unter» 
jochen laſſen. Was mich betrifft, fo erkläre ich, daß fie mich 
nicht unterjochen werden... Couthon's Vorſchlag wurde 


fogleih argenommen. Man faßte die Eingabe ab; fie wurde: 


am 5. Thermidor genehmigt, und am 7. dem Gonvent uͤber⸗ 


geben. — Die Sprache diefer Eingabe war mie immer, ber . 


Zorm nach achtungsvoll, im Grunde .aber gebieterifh, Sie 
fagte, Die Sacobiner kaͤmen, um in den Bufen des Gonventd 
bie Beforgniffe des Volkes niederzulegen; fie wiederholte bie 
gewöhnlichen Redensarten gegen die Fremden und ihre Helfers⸗ 
helfer, gegen dad Syſtem der Rachficht, gegen did Beforgniffe, 
welche man in der Ablicht verbreitet habe, den Convent zu 
fpalten, gegen die Bemühungen den Gottesdienft lächerlich zu 
machen u. f. w. Gie enthielt Feine beflimmten Forderungen, 
fondern fagte im Allgemeinen: „ Se werdet bie Berrätper, 
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die Betruͤger, die Raͤnkeſchmiede zittern machen; Ihr werdet 


die Rechtſchaffenen beruhigen; Ihr werdet die Einheit aufrecht 
erhalten, welche Euch ſtark macht. Ihr werdet in ſeiner gan⸗ 
zen Reinheit den erhabenen Gottesdienſt erhalten, deſſen Prie⸗ 
ſter jeder Bürger, deſſen einzige Ausuͤbung die Tugend iſt; 
und dad Euch vertrauende Bolt wird feine Pfliht und feinen 


Ruhm darein figen, feine Vertreter bid zum Tode zu ver 


theidigen.“ Dadurch fagte man ziemlich Deutlib: Ihr werdet 


thun, was Robespierre Euch, vorjchreibt, oder Ihr wer⸗ 


det weder geachtet, noch vertheidigt werden. Die Eingabe 
wurde unter duͤſterm Stillſchweigen verlefen; Niemand antwortete; 
endlich beflieg Dubois» range die Redikerbuͤhne und bes 
klagte fich, ohne von der Eingabe und den Zacobinern zu fpres 
chen, über den Verdtuß, den man ihm Tfeit ſechs Monaten 


“mache, über die Ungerechtigkeit, mit welcher man ihm feine 


Dienfte vergelte, und verlangte, daß. der Wohlfahrtsausſchuß 
beauftragt werben follte, einen Bericht über ihn zu erflatten, 


‚obgleich, wie er fagte, fih zwei feiner Ankläger in dieſem 


Ausſchuſſe befanden. Er verlangte den Bericht: binnen- drei 
Tagen. Man -bewilligte feine Forderung, ohne eine Bemer- 
fung zu mächen und ohne das Stillfchweigen zu brechen. 
Nach ihm betrat Barrere tie Rednerbuͤhne; er fiattete einen 


großen Bericht ab, worin’ er einen Vergleich zwifchen dem Zus 


fiande Frankreichs im Juli 93 und im Juli 94 anftellte. 


- Allerdings fand ein ungeheurer Unterſchied Statt, und wenn 


man bad von dem Königthume, dem Föderalismus und ben 
Sremden zugleich zerfpaltene Sranfreich mit dem jest nach allen 
Grenzen hin fiegreichen und die Niederlande beherrfchenden verglich, 


fo mußte man der Regierung, welche diefen Wechfel in einem 


Jahre bewirkt hatte, Dank fagen: Diefe dem Außfchuffe er⸗ 
theilten Lobfprüche waren die einzige Art, wie Barrire eis 


nen mittelbaren Angriff auf Robespierre zu machen wag—⸗ 


te; er "lobte ihn fogar ausbrüdlich in feinem Berichte In 
Bezug auf die dumpfen Reibungen, welche berrfchten unb 


- auf dad. unvorfichtige Geſchrei einiger Unruhſtifter, welche ' 


einen zweiten 31. . Mai verlangten, fagte er, ein Repräfen- 
tant, welcher eine durch. fünfjährige Arbeiten und. durch feine 
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unerſchuͤtterlichen Srundfäge über Freiheit. wohlverbiente Volks⸗ 
gunft genieße, habe dieſe vevolutionswidrigen Aeußerungen mit 
Waͤrme widerlegt. Nachdem der Convent biefen Bericht an- 
gehört hatte, entfernte ſich Jeder in der Erwartung eines wich“ - 
figen Ereigniffes. Man fah fich ſchweigend an, ‚ohne baß man 
zu fragen ober fih zu erklären. wagte. 

Am folgenden Tage, dem 8. Thermider, beſchloß Ro⸗ 
bespierre, ſeine beruͤchtigte Rede zu halten. Alle ſeine 
Anhänger waren vorbereitet, und Saint» Suft Fam noch im 
Laufe ded Tages an. Ars der Convent ihn auf der Redner⸗ 
bühne erklidte, die er nur felten beflieg, erwartete er einen 
entſcheidenden Auftritt. Man hörte ihn mit duͤſterm Schwei⸗ 
gen an. „Bürger, — ſprach er, — Andere mögen Euch 
ſchmeichelhafte Echilderungen machen, ih will Euch heilfame 
Wahrheiten ſagen. Ich will nicht lächerlihe Drohungen vers 
wirklichen, welche ber Verrath verbreitet hat, fondern, wenn 
es möglich ift, die Fackel der Zwietracht durch die bloße Macht 
der Wahrheit auslöfchen. Ich will vor Euch Euer befihimpf- 
te3 Anfehen und Die - verlegte Freiheit vertheidigen. Ich werde 


mich felbit verteidigen, und Ihr werdet nicht darüber flaumen; . 


‚She gleicht nicht den Tyrannen, die Shr bekämpft. Das Ges 
fehrei der unterdrücten Unſchuld beläftigt Euer Ohr nicht, und 
Ihr wißt wohl, daß dieſe Sache Euch nicht fremd iſt.“ Hier⸗ 
auf entwarf er eine Schilderung der ſeit einiger Zeit herrſchen⸗ 
den Unruhen, der verbreiteten Beforgniffe und der Anfchläge 
gegen den Gonvent, die man dem. Ausfchuß und ihm unter 
fhiebe. „Wir den Convent angreifen! — rief er, — was 
find wir denn. ohne ihn? Wer hat ihn mit Gefahr feined Les 


bens vertheidigt? Wer Hat fich aufgeopfert, um ihn aus der 


Gewalt der Parteien zu befreien?” Robespierre antwors 
tete, er habe dis gethan, und erinnere daran, daß er den 
Convent gegen die Parteien vertfeidigt, aus deffen Mitte er 
Briffot, Bergniaud, Genfonne, Petion, Bar- 
barour, Danton, Camille Desmoulins u. ſ. w. 
entfernt habe. Nach den Beweifen ber Treue, die er gege⸗ 
ben‘, wundere er fi, daß man nachtheilige Geruͤchte über ihn 
verbreitet habe, „Iſt ed wahr, — rief er, — Daß man- der 
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haßte Verzeichniffe umhertrug, in welchen 'man eine gewiſſe 
Anzahl Conventmitglieder ald Opfer . bezeichnete, und bie man 
für das Werk des MWohlfahrtsausjchuffes und ſodann für das - 
meinige ausgab? Iſt es wahr, daß man ed gewagt hat, 
Sisungen des Ausfchuffes, ſtrenge Befchlüffe, welche - nie 
eriftirten, und nicht minder eingebildete Verhaftungen zu ev 
dichten? Iſt es wahr, daß man eine gewiffe "Anzahl unfabel- 


hafter Repräfentanten zu überreden gefucht hat, ihr Untergang 


fei befcbloffen; und alle die, welche durch einen Irrthum dem 

Mißgefehi der Umftände und der menfchlichen Schwachheit ei⸗ 

nen unvermeidlichen Tribut bezahlt hatten, fie feien dem Schick- 

-  fale der Verſchwoͤrer geweiht? Iſt ed wahr, daß die Lüge mit 
ſolcher Geſchicklichkeit und Kühnheit verbreitet wurde, daß viele 
Repräfentanten nicht mehr in ihren Wohnungen 'fchliefen? Ja, 
dis Alles iſt wahr, und ber Wohlfohrtsausſchuß hat die Be⸗ 
weiſe davon in den Haͤnden.“ 

Hierauf beklagte er ſich daruͤber, daß die gegen die ganzen 
Ausſchuͤſſe vorgebrachten Beſchuldigungen zuletzt gegen ihn allein 
gerichtet worden ſeien. Er ſetzte aus einander, wie man. allem 
Boͤſen, was die Regierung vollbracht, ſeinen Namen gegeben 
habe; wie man, wenn ſtatt der Ariſtokraten Patrioten einge⸗ 
ſperrt wurden, ſagte: Robespierre hat es befohlen; wie 
man, wenn zahlreiche Agenten des Sicherheitsausſchuſſes uͤberall 
ihre Quaͤlereien und Pluͤnderungen ausuͤbten, ſagte: Robes⸗ 
pierre ſendet ſie; wie man, wenn ein neues Geſetz die Ren⸗ 
tiers plagte, behauptete: Robespierre richtet fie zu Grunde, 
Er ſagte endlich, man habe ihn als den Urheber aller Uebel 
dargeſtellt, um ihn zu verderben, ihn einen Tyrannen genannt, 
und an dem Feſte des hoͤchſten Weſens, an jenem Tage, wo 
der Convent den Atheism und den prieſterlichen Despotism 
mit einem Streiche getroffen, und alle edlen Herzen an die 
Revolution gefeſſelt habe, an jenem Tage des Gluͤckes und- 

. ber Begeiſterung ſei der Praͤſident des Convents von firafbaren 
Menſchen beleidigt worden, als er zu dem verſammelten Volke 
geſprochen habe, und dieſe Menſchen ſeien Repraͤſentanten. 
Man habe ihn einen Tyrannen genannt; und warum? Weil 
er dadurch, daß er die Sprache der Wahrheit rede, einigen 
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Einfluß ‘gewonnen habe. „Was wollt Ihr denn, — rief er, 
— Ihr, die Ihre verlangt, daß die Wahrheit in dem Munde 
‚ der Repräfentanten des franzöfiichen Volkes ohne Nachdruck fei? 
Die Wahrheit hat allerdings ihre Gewalt, fie hat ihren "Born 
und ihren Despotismud; fie hat ihre rührenden und ihre fehred® 
lichen Xöne, welche in den reinen Herzen, wie in den ſchul⸗ 
digen Gewiffen lauf wiebertönen, und welche die Lüge eben 
"fo wenig nachzuahmen vermag, wie Salmoneus die Blige be 
Himmeld. Allein klagt deshalb dad Volk an, welche fie fühlt 
und liebt. — Wer bin ih, den man ankllagt? Ein Sclave 
der Kreiheit, ein lebender Märtyrer der Freiheit, dad Opfer 
wie der Feind des Laſters. Alle Schurken beleidigen mid); 
die bei Andern gleichgultiaften und erlaubteften Handlımgen ſind 
bei mir Verbrehen. Sobald mic) Jemand kennt, wird er 
verleumdet; Andern. verzeiht man ihre Uebelthaten, mir rechnet 
man meinen Eifer ald Verbrechen an. Nehmt mir mein Ges 
wiſſen und ich bin der unglüdlichfte der Menfchen ; ich ‘genieße 
nicht einmal die Rechte eines Buͤrgers, was fage ih? es ift 
mir nicht einmal erlaubt, die Pflichten eines Vollsvertreters 
zu erfuͤllen.“ 

Durch ſolches ſpitzfindige und weitſchweifige Bortgepränge 
vertheidigte fih Robespierre, aber zum erften Male fand 
er den Gonvent finfter, ſchweigend, und wie gelangweilt durch 
feine lange Red. Endlich kam er zu dem Hauptpunkte der 
Frage: zur Anklage. ‚Alle Theile der Regierung durchgehend, 
tadelte er zuerfi emit ungerechtet Bosheit das Finanzſyſtem. 
Als Urheber des Geſetzes vom 22. Prairial verbreitete er fich 
mit tiefem WBebauern uͤber das Geſetz der Leibrenten; fogar 
gegen das Marimum ſchien er fich zu erheben, da er fagte, 
der Convent fei von Ränkefchmieden zu gewalfamen Maßregeln 
bingeriffen worben. „In weſſen Händen find Eure Finanzen? 
In den Händen von Feuillantd, von anerkannten Betrlgern, 
von Männern wie Cambon, Mallarme und Ramel? 
"Hierauf ging er zum Kriege Über, und fprach verächtlich von 
den Siegen, die man mit eine akademiſchen Flühtig- 
Leit berichtet, als hätten fie weder Blut noch Arbeit gekoftet. 
„Habt Acht, — rief er, — habt Acht auf den Sieg; habt 
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Acht auf Belgien. Eure Feinde ziehen ſich zuruͤck, und geben 
Euch Euern innern Zwiſtigkeiten Preis; denkt an das Ende des 
Feldzuges. Man hat Zwietracht unter die Feldherrn geſaͤet; 
die militairiſche Ariſtokratie findet Schutz; die treuen Generale 
werden verfolgt; die Kriegsverwaltung umgiebt ſich mit einer 


verdaͤchtigen Macht. Dieſe Wahrheiten verdienen wohl manches 


Epigramm.“ Ueber Carnot und Barrere ſagte er. weiter 
nichts; er überließ. es Saint-Juft, Carnot wegen feiner 
Pläne anzuflagen. Man fieht, daß der Elende gegen Alles 
feinen Zorn auöfchtittete, der ihn verzehrte. Sodann fprach ex 
über den Sicherheitsausfhuß, über bie Menge feiner Agenten, 
uͤber ihre Sraufamkeiten und Plünderungen; er klagte Amar umd 
Ja got an, daß fie ſich der Polizei bemächtigt, und Alles thaͤ⸗ 
ten, um die Nevolutiondregierung in fchlechten Ruf zu brin« 
gen. Er beklagte fih über die bei Erwähnung der Catharina. 
Theot auf der Rebnerbühne vorgebrachten Spöttereien, und 


behauptete, man habe erdichtete Werfchwörungen angegeben, um . 


die wirklichen zu verhehlen. Endlich zeigte er, daß die beiden 
Ausfhüffe mit Intriguen befchäftigt und getoiffermaßen mit den 
Anfchlägen der volksfeindlichen Partei einverfianden wären. Unter 
allem Beftehenden fand. er nichtd gut, als bie Revolutionsre⸗ 
gierung, aber auch bei bdiefer nur den. Grundfag, nicht die Aus⸗ 
führung. Der Grundſatz, fagte er,. gehöre ihm an, er habe bie 
Einſetzung der Regierung bewirkt, allein feine Gegner hätten fie 


. entwürbigt. 


Dis war dee Sinn der weitläufigen Rede Robedpierre’s, 


Er ſchloß endlich mit: folgender Weberfiht: „Man muß eingefle« 


ben, daß es eine Verſchwoͤrung gegen die Öffentliche Freiheit 
giebt, daß fie ihre Stärke- einem verbrecherifchen Vereine ver 


dankt, der im Gonvent felbft infriguirt; daß diefer Verein. im 


Sicherheitdausfchuffe und in den Kanzleien ded von ihnen be= 
berrfchten Ausfchuffes Anhänger hat; daß die Feinde der Res 


publik dieſen Ausfhuß dem Wohlfahrtsausſchuſſe entgegengefest 


und fo zwei Regierungen begründet haben; daß Mitglieder des - 


Wohlfahrts ausſchuſſes an der Verſchwoͤrung Theil nehmen ; 


dag die Verſchwoͤrer das Waterland und, die Vaterlandöfreunde 


zu Grunde zu richten bemüht. find. Welches Mittel giebt es 
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dagegen? Man beſtrafe die Verraͤther, erneuere die Kanzleien 


bes Sicherheitsausſchuſſes, reinige dieſen Ausſchuß felbft une 
ordne ihn dem Wohlfahrtsausſchuſſe unter; man reinige bei. 


Wohlfahrtsausſchuß, fee eine Negierung unter ber oberften Leis 
tung des Convent nieder, welcher der Mittelpunft und Rich⸗ 
ter fei; man vernichte auf dieſe Weife alle Factionen unter dem 
Gewichte der Volfögewalt, um auf ihren Trümmern die ‚Herr 
ſchaft der Gerechtigfeit und. der Freiheit zu errichten. Dis find 
die zu befolgenden Grundſaͤtze. Wenn es möglich ift, fie aus⸗ 
zuſprechen, ohne für ehrgeizig zu gelten, fo muß ich daraus 


ſchließen, daß man fie verwerfen wird, und. daß die Tyrannei 


unter und herrſcht, nicht aber, daß ich fihmweigen muß; denn 
was kann man gegen einen Dann einwenien, ber Recht hat, 


und für. fein Baterland zu fierben weiß? Wohl vermag ih das . . 


Verbrechen zu bekämpfen, aber nicht, es zu beherrſchen. Die 
Zeit ift noch nicht gekommen, wo die Rechtfchaffenen dem Va⸗ 
terlande ungeflraft dienen können.” | 
Robespierre- beendete. feine Rede unter demfelben Stil- 
ſchweigen, unter dem er fie begonnen hatte. Alles im Saale 
blieb ftumm, und blickte auf ihm Die fonft fo eifrigen Deputir⸗ 
ten blieben Falt, wie Eis; fie erwiderten nichts, und ſchienen, 
feitdem die unter ſich uneinigen Tyrannen fie zu Schiedsrichtern 
nahmen, den Muth zu haben, Falt zu bleiben. Ale Gefichter 


‚waren unerforfehlich geworden. Allmählig entfland eine Art bums 


pfen Laͤrmens in der Verfammlung, allein noch wagte ed Nic 
mand, zu fprechen Lecointre von Verfailles,; einer der kraͤf⸗ 
tigſten Gegner Robespierre’s, trat. zuerfi auf, jedoch nur, 
um den Drud der Rede zu verlangen: fo fehr zögern auch die 
Kühnften, einen Angriff zu machen. Bourdon von der Dife 
wagte ed, fih dem Drude zu widerſetzen, indem er fagte, Die 
Rede enthalte zu wichtige Fragen; er verlangte, man folle fte 
on die beiden Ausſchuͤſſe verweifen. Der immer vorfichtige 
Barrere unterflüßte die Forderung des Drudes durch die Bes 
merfung, in einem freien Lande müffe man Alles druden. Hier 
auf eilt Couthon auf die Rednerbuͤhne; entrüflet darüber, 


flast- Enthuſiasmus einen Streit entftehen zu fehen, ver 
. langt er nicht allein den Drud, fondern auch die Ueberfendung 
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an alle Gemeinden und Armeen. Er Ge miſſe, ſagte er, fen er 
bitterted Herz ausſchuͤtten, denn feit einiger Beit erfülle man die 


Deputirten, welche der Sache ded Volks am treueften dienten, 
mit Widerwillen; man: klage fie an, Blut zu vergießen, und 
noch mehr vergießen zu wollen, und doch würbe. er, wenn er 
zu dem Verderben eines einzigen Unfchuldigen beigetragen zu 
haben glauben müffe, vor Schmerz darüber fich felbft zum Opfer 
bringen. Couthons Worte erwecken was noch von Unterwuͤr⸗ 
füzkeit in der Verſammlung zu finden war, und ntan befchloß 


den Druck und- die Zufendung ber Rede an alle Gemeinderäte. 


Robespierre's Gegner waren im Nachtheile; allein 
Badier, Cambon, Billaud-WVarenned, Panis und 
Amar verlangen das Wort, um auf die von Robespierse 


‚erhobenen - Anflagen zu antworten. Der Murh warb durch bie 


Gefahr belebt, und der Kampf begann. Alle wollten zugleich reden ; 


‘man beflimmte bie Reihenfolge eined Seden, und Badier durfte fich 


zuerſt ausſprechen. Errechtfertigte den Sicherheitdauöfchuß, und 


behauptete, der Bericht über Katharina Theot habe zum Zweck, 


eine wirfliche, tief verzweigte Verſchwoͤrung zu enfdeden, und 
fügte mit bedeutſamem Tone hinzu, er habe Beweiſe für bie 


Wichtigkeit und: Gefahr derfelben. Cambon vertheidigte feine 


Finanzgeſetze und feine MNechtfchaffenheit, welche bei einem Po⸗ 
fen, wo fich fo große Verfuchungen darboten, Allgemein gefannt 
und bewundert war. Er forach mit feiner gemöhnlichen He 
tigkeit, und bewies daß nur die Geldwucherer durch feine Sinanzgefeße 
beeinträchtigtwerben Eonnten, er überfchritt endlich die biöher be⸗ 
wiefene Mäßigung. „Es ift. Beit” rief er, „die Wahrheit ganz 


‚zu ſagen. Darf man mich anklagen, daß ich mich irgend einer 


Herrichaft bemächtigt. Der Mann, der fih zum Herrn. über 


Alles gemacht und Eueren Villen gelähmt hat — ber iſt es, 


der fo eben zu euch gefprochen, ed ift Robeöpierre” Diefe 
Heftigkeit bringt Robespierre außer Faffung. AB wäre er 
der eigenmächtigen Leitung der Sinanzfachen angeklagt, -erwiberte 


‚er, er habe fih nie in Smanzangelegenheiten gemifcht, und da⸗ 
"her auch nie. den Convent in diefer Hinficht beſchraͤnken koͤnnen; 


wenn er. Übrigens die Pläne Cambon's angegriffen habe, fei 
ihm. doc kein Bweifel gegen feine. Abfichten beigefommen. 
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Gleichwohl hatte er ihn einen Betrüger genannt. Billaud⸗ 
Varennes, ein eben fo furchtbarer Gegner, fagte, es fei end» 
lich Zeit, alle Wahrheit. and Licht zu bringen; er ſprach von 
der Abfonderung Robespierre's von den Ausfhüffen, von 
der Verfegung der SKononiercompagnien, von denen man nur 
funfzehn zur Armee gefchieft habe, obgleich das Geſetz erlaube, 
fünf und zwanzig zu verwenden; er fügte hinzu, er. werbe alle 
Masken abreißen, und wolle lieber, daß fein Leichnam einem 
Ehrgeizigen zum Fußſchemel diene, als deſſen Anichläge durch 
fein Schweigen billigen. Er verlangte die Zurüdnahme bes 
Decreted, welches den Druck angeordnet. Panis beilagte fich über 


bie forbwährenden Verleumdungen Robeödpierre”s, der ihn 


ald den. Urheber der Septembergreuel datftellen wolle; er ver⸗ 
langte, Robespierre und. Couthon follten ſich über bie 
fünf oder ſechs Deputirten erklären, deren Tod fie bei den Ja⸗ 


au 


kobinern feit einem Monate unablafiig gefordert. Sogleich ward 


auf allen Seiten baffelbe verlangt. Robespierre erwiderte 


zoͤgernd, er habe Mißbräuche aufdecken, aber nicht biefen ober 
jenen anflagen oder rechtfertigen wollen. — „Nennen Sie die 
Männer!” ruft man. — Robedpierre drüdte ſich wieber 
ausweichend aus, und fagte, „alder den Muth gehabt, dem Con⸗ 
. vente Rathfhläge zu ertheilen, die er für nuͤtzlich gehalten, habe 
er nicht geglaubt.“ — — Man unterbricht ihn abermald. Char⸗ 


lier ruft: „Sie, der Sie den Muth der Tugend zu befigen 


behaupten, zeigen Sie den der Wahrheit. Nennen Sie, nennen 
Sie die Männer.” Die Verwirrung nimmt zu; man kommt 
auf die Frage wegen des Druded zurüd. „Amar beharrt auf 
feiner Meinung, man folle die Rede den Ausſchuͤſſen überfen- 


ben. Als Barrere bemerkte, daß fich die Weberlegenheit auf 


bie Seite derer wendet, welche die Zufendung an die Ausfchuffe 
verlangen, entfchuldigte er ſich gewilfermaßen deshalb, daß er das 
Gegentheil verlangt habe. Der Convent nimmt endlich feinen 
Beſchluß zuruͤck, und erklärt fich dahin, daß Robespierre's 
Rede nicht gedrudt, fondern den beiden Ausfchüffen zur Pruͤ⸗ 
fung uͤberſchickt werden folle. : 

Diefe Sigung war in der That ein außerorbentlihes Er⸗ 
eigniß. Saͤmmtliche fonft fo unterwuͤrfige Deputirte hatten ih= 
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ren Muth wieder gewonnen. Robespierre, der immer nur 


Trotz, aber nie Kuͤhnheit gezeigt hatte, war uͤberraſcht, un⸗ 


willig und niedergeſchlagen. Er mußte ſich wieder erholen, und 
eilte daher zu ſeinen treuen Jakobinern um Freunde aufzuſuchen, und 
bei ihnen ſeinen Muth zu beleben. Man war hier ſchon von 
dein Vorgefallenen unterrichtet, und erwartete ihn voll Ungeduld. 


"Sobald er fich zeigte, wurde er mit dem lauteſten Beifall em⸗ 


pfungen; und ebenfo Couthon, der ibm folgte. Man ver- 
langte die Vorlefung der Rde. Robespierre wendete noch⸗ 
mald zwei Stunden darauf, fie zu wiederholen. Jeden Augen⸗ 
blick wurde. er durch rafendes Beifallgefchrei unterbrochen. Als 


er geendet, fügte er einige Worte des Zorns und Schmerzes hinzu. 


„Diele Rede, die Ihr fo eben vernommen habt,” fazte er, „ill mein 
Teftament. Ich habe mich heute davon uͤberzeugt, daß der 
Bund der Boͤſen fo ſtark ift, daß ich nicht hoffen Fann, 
ihm. zu entrinnen. Sch unterliege, ohne mich zu betrüben ; ich 
binterlaffe Euch mein Andenken; ed wird Euch iheuer” fein, und 
Ihr werdet es vertheidigen.” Bei diefen Worten vief man, 


noch dürfe man nicht fürchten ober verzweifeln, man werbe int 


Gegentheile den Vater des Vaterlandes an allen Böfewichtern 
rächen.  Henriot, Dumas, Coffinhal und Payan ums 
ringten ihn, und erklärten fich bereit, zu handeln. Henriot 
fagte, er Tenne noch den Weg zum Gonvent. » „Trennt,“ fagte 
Robespierre, „die Schlehten von den Schwachen; befreit 


den Gonvent von- den Schurken, welche ihn unterdrüden; er⸗ 


zeigt ihm den Dienfl, den er von Euch ermartet, wie am 31. 
Mai ımd am 2. Juni. Geht, rettet noch einmal die Freiheit! - 


- Muß ich troß aller Diefer Anſtrengungen dennoch unterliegen, 


dann, meine Freunde werde ich ruhig den Giftbecher leeren.” — 
„Robeöpierre” rief ein Deputicter, „ich leere ihn mit Die!" 
Couthon brachte der Gefellfchaft eine neue Abfkimmung zur 


Ausmufterung der Mitglieder in Antrag, und verlangte, man 


fole die Deputicten, welche gegen Robespierre geflimmt 


hätten, fogleich ausftoßen; er hatte ein Werzeichniß derſelben bei 


fi, und theilte es fofort mit. Sein Antrag murde unser 
furchtbarem Lärmen genehmigt. Collot d'Herbois verjuchte 
einige Bemerkungen vorzubringen,, wurde aber ausgeziſcht; er 
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fprach von feinen Dienjten, von audgeflandenen Gefahren, von 
ben zwei Schuffen Lad mirald; man verfpottete ihn, beleidigte 
ihn, und jagte ihn von der Mebnerbühne. Alle anmefenden 
und von Couthon bezeichneten Deputirten wurden vertrieben, 
einige fogar gefehlagen, und Collot mußte fih vor ben gegen 
. Ähn gerichteten Meffern flüchten. Die Gefellfhaft war an dies 
ſem Page durch alle jene Männer der That vermehrt, wel- 
chbexfih zur Zeit der Unruhe ohne Einlaßkarten oder mit fals 
fhen Karten eindrängten. Sie gingen von Worten zu Ges 
‚waltthätigkeiten über und waren ſogar zum Morde bereit. Der 
Nationalagent Payan fihlug einen fühnen Plan vor Man 
ſollte fogleih alle Verſchwoͤrer aufheben, was man leicht Eonnte, 
da fie ig eben diefem Augenblide ſich in den Ausfchuffen vers 
ſammelt hatten, deren Mitglieder fie waren. Man hätte auf 
diefe Weife den Kampf ohne Schlacht, durch einen Ueberfall 
“ beendigt; Robespierre war dagegen; er liebte fo fehnelled 
Handeln nicht und glaubte, man müffe e8 eben fo machen, wie 
am 31. Mai. Schon hatte man eine feierlihe Eingabe abge 
faßt; er hatte eine Rede gehalten; Saint» Zuft, der fo eben 
von ber Armee zurücdgefehrt war, follte am folgenden Morgen 
einen Bericht erſtatten; Nobeöpierre wollte dann abermals fpre« 
chen, und wenn man feinen Zweck nicht erreiche, To follte der 
Gemeinderath, durch die bewaffnete Macht der Sectionen unter- 
ftüßt, erflären, das Wolf übernehme wieder feine unumfchränfte 
Gewalt, und den Gonvent von den VBerruchten befreien, welche 
ihn irre leiteten. Man trennte fi) mit dem WBerfprechen, daß 
NRobespierre am folgenden Tage im Gonvent die Safobiner 
in ihrem Saale, die Gemeinderäthe auf dem Stabthaufe, und 
Henriot an der Spike der Sectionen ſich einfinden wollte. 
Man zählte uͤberdis auf die jungen Leute der Schule des Mars, 
deren Anführer, Labretehe, der Sache des Gemeinderathes 
ergeben war. 

Dis war der 8. Thermidor, der „lebte Tag der blutigen 
Tyrannei, welche auf Frankreich laſtete. Doch auch an dieſem 
Tage war die fehredliche Revolutionsmaſchine thätig. Dad Ges 
richt hielt Sitzung, und es wurden Schlachtopfer zum Blutge⸗ 
ruͤſte geführt. Unter ihnen befanden’ fih zwei berühmte Dich⸗ 
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ter, Roucher, der Verfaſſer der „Monate, und ber junge 
Andreas Ehenier, welcher. bewundernswerthe Skizzen hinterließ, 
und den Franfreich eben fo fehr betrauern wird ald alle bie jungen 


talentvollen Redner, Schriftitellee und Feldherrn, weiche das - 


Schaffot und der Krieg verſchlang. Dieſe beiden Söhne ber 
Mufen tröfteten fih auf dem verhängnißvollen Karren dadurch, 
daß fie Racine'ſche Verſe herſagten. Chenier that, als er 
- dad Blutgeruͤſt beftieg, den Ausruf des aus feiner Laufbahn 
geriffenen Genies: So jung zu flerben! — und fi J vor die 
Stirn ſchlagend: „hier thronte Get” 

Während der folgenden Nacht war man überall thätig, und 
Jeder dachte darauf, feine Streitkräfte zu fammeln. Die beiden 


Ausfhüffe waren vereinigt, und beriethen fich über Die großen ' 


Ereigniffe dieſes und des fommenden Tages. Was jo eben 


bei den Jakobinern vorgefallen war, bewies, daß der Maire 


und Henriot die Triumvirn unterftäßten, und daß man am naͤch⸗ 


fin Tage gegen die ganze Macht des Gemeinderaths zu Fans 
pfen haben würde. Am Elügften hätte man gethan, beide Haͤup⸗ 
ter zu verhaften; allein die Ausſchuͤſſe zögerten noch; fie em⸗ 


fanden eine Urt Neue, den Kampf begonnen zu haben. Sie. 


fahen ein, daß der Convent, wenn er flarf genug fei, um Ro⸗ 


bespierre zu befiegen, in alle feine Rechte wieder eintreten, 


und baß fie zwar ben Streichen ihres Nebenbuhlers entrinnen, 


aber, auch die Dietatur verlieren würden. Es wäre allerdings 
beſſer gewefen, fih mit ihm zu verftändigen; doch dazu war es 


zu ſpaͤt. Robes pierre hatte fich wohl gehütet, ‚nach der 
Sitzung der Safobiner zu ihnen zu Ffommen. Saint-Juſt, 
der feit einigen Stunden vom Heere zuruͤckgekehrt war, beobach⸗ 
tete fie, aber er fchwieg. Man verlangte von ihm den Bericht, 
mit welhem er bei der letzten Sufammenfunft beauftragt wor» 
den war, und forderte ihn auf, ihn vorzulefen; allein er erwi⸗ 
derte, er koͤnne ihn nicht mittheilen, da er ihm einem feiner Col⸗ 


legen zu lefen gegeben habe. - Man wollte nun wenigftend wife . 
fen,. worauf er anfrage, doch auch dis wollte er nicht fagen. 
In dieſem Augenblide trat Collot ein, noch ganz aufgeregt‘ 


durch den - fo eben bei den Jakobinern Statt gefundenen Aufs 
tritt. „Was geht denn bei den Jakobinern vor?” fragte ihn 


— 


% 


PR 4 


— 172 — 
Saint— -Zuft. „Di fragſt ?“ erwiderte Collot zornig; „biſt 
Du nicht Robespierre's Helfershelfer? Habt Ihr nicht 
Eure Plaͤne gemeinſchaftlich entworfen? Ich ſehe es wohl, Ihr 
habt ein ſchaͤndliches Triumvirat gebildet; Ihr wollt uns ermor⸗ 
den; doch ſollten wir auch unterliegen, ſo werdet Ihr doch nicht 
lange die Fruͤchte Eurer Verbrechen genießen. Hierauf naͤherte 
er ſich Saint⸗-Juſt mit Heftigkeit, und fagte: „Du willſt 
und morgen anklagen ; Du haft deine Taſche voll Bemerkungen 
gegen. uns, zeige fie.” Saint-Juſt leerte feine Taſchen 


aus, und verficherte, er habe feine. Man befänftigte Collot, 


und forderte Saint-Fuft auf, um elf Uhr Morgens zu Fon 
men, und feinen Bericht mitzutheilen, ehe er-ihn der Verſamm⸗ 
fung vorlefe. Die Auöfchüffe kamen, ehe fie fi trennten, 
darin Überein, von dem Convent die Abſetzung Henriot's, 
fo wie die Vorforderung bed Nationalagenten vor bie Schran— 


ken zu verlangen. 


Saint⸗Juſt eilte, feinen Bericht zu ſchreiben, den er 
noch nicht abgefaßt hatte, und klagte darin kuͤrzer und kraͤftiger 
als Robespierre gethan, das Benehmen der Ausſchuͤſſe 
gegen ihre Genoſſen, das Anſichreißen aller Geſchaͤfte, den Stolz 
Billaud-Varenne's, und bie falſchen Maßregeln Car⸗ 
not's an, welcher Pichegru's Heer an die Kuͤſten von Flan⸗ 
dern geſchickt, und Jourdan 16,000 Mann hatte, nehmen 
wollen. Diefer Bericht war. eben fo hinterliflig, wie NRobes- 
pierr e's Rede, nur weit geſchickte. Saint-Tuft beſchloß, 
ihn im Convente zu leſen, ohne ihn vorher den Ausſchuͤſſen 
vorzulegen. 

Waͤhrend die Verſchwornen ſich mit einander beſprachen, 
kamen auch die Anhaͤnger der Bergpartei, welche ſich bisher 
nur ihre Beſorgniſſe mitgetheilt, allein keine Plaͤne entworfen 
hatten, zuſammen, und gaben einander das Verſprechen, Ro⸗ 
bespierre am naͤchſten Tage noch foͤrmlicher anzugreifen, und 
ihn wo moͤglich in Anklageſtand zu verſetzen. Dazu bedurften 
ſie der Mitwirküng der Deputirten der Ebene, welche von ihnen 


oft bedroht worden und die Robespierre, die Rolle 


des Vermittlers fpielend, früher vertheibigt hatte. Sie fonnten _ 
fonach nicht fehr auf ihre Gunft rechnen. Dennoch gingen fie 
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zu Boiffy-d’Anglas, Durand⸗Maillane und Pas 


lasne⸗Champeaux, faͤmmtlich ehemalige Mitglieder der 
verfaffunggebenden Verſammlung, deren Beifpiel die Uebrigen 
beftimmen follte. Sie fagten ihnen, daß fie für alles Blut, 
welches Robes pierre noch vergießen würde, verantwortlich 
ſein wollten, wenn ſie nicht gegen ihn ſiimmten. Anfangs 
wies man ſie ab, doch erhielten ſie endlich, nach einem drei⸗ 
maligen Verſuche, das gewuͤnſchte Verſprechen. Man lief noch 
den ganzen Morgen des 9. umher; Tallien verſprach, den 
erſten Angriff zu machen, und verlange nur, daß man ihm 
nachfolge. 

Jeder eilte auf feinen Poſten; der Maire Fleuriot und 
der Nationalagent Payan waren im Gemeinderathe; Hen⸗ 
riot ritt mit feinen Adjutanten durch die Straßen von Pas 
ris. Die SIacobiner bielten fortvauernde Sitzung. Die Depu⸗ 
tirten hatten ſchon am frühen Morgen fich vor der gewoͤhnli⸗ 
chen Beit in den Gonvent begeben. Sie durchfchritten lärmend 
die Gänge, und die Anhänger der Bergpartei fprachen lebhaft 
mit ihnen, um fie zu ihren Gunften zu flimmen. Es war 
halb zwölf Uhr. Als Tallien, der an einer der Thüren 


des Saales mit einigen feinge Collegen fprah, Saint» Suft 


eintreten und bie Rednerbuͤhne befteigen fah, rief er: „Dad 
ift der Augenblid; tretet ein!” Man folgte ihm, bie Bänke 
füllten fih, und man ermwattete fehweigend den Beginn dieſes 
Auftrittes, eines der größeften während ber ganzen flürmifchen 
Zeit der Republik. 

Saint»Yuft, der das feinen‘ Collegen gegebene Bere 
fprechen nicht gehalten und ihnen feinen Bericht nicht vorgeles 
fen hat, ift auf der Rebnerbühne. Die beiden Robedpierre, 
Lebas und Couthon fißen neben. einander. Collot⸗ 
d' Herbois führt. den Vorſitz. Saint-Zuft fagt, er fe 
von den Ausfchüffen mit einem Berichte beauftragt worden, 
und erhält dad Wort. Er beginnt mit der Erklärung, daß 


- oe Feiner Partei, fondern nur der Wahrheit -angehöre; die Red⸗ 


nerbühne koͤnne zwar für ihn, wie für fo viele Andere, zum tar⸗ 
pejiſchen Felſen werden, allein beffen ungeachtet werbe er feine 


vollſtaͤndige Meinung über die auögebrochenen Spaltungen ausſpre- 
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cher, Tallien laͤßt ihn kaum dieſe erften Worte‘ vollenden, 
verlangt das Wort zu einem Drbnungsantrage, und erhält ed. 
;‚ Die Republik, — fpricht er, — befindet fih in dem trau⸗ 
riaften Zuftande, und fein guter Bürger kann fi der Thräs 
nen über fie exwehren. eltern hat fich ein Mitglied der Res 
gierung von feinen Coflegen abgefondert, und fie angeklagt; 
ein Anderer will heute daſſelbe thun. Das heißt unfer Un« 
gluͤck zu druͤckend machen; ich verlange, daß endlich der Schleier 
‚ganz zerriffen werde.” Kaum hat er diefe Worte beendigt, f6 
bricht lang anhaltender Beifall aud,. der zum ziveiten und 
. dritten Male wiederholt wird. Ed war dis dad Vorzeichen 
von dem Sturze der. Triumvirn. Billaud- Barenned, 
der nah Tallien die Rebnerbühne befteigt, fagt, die Jaco— 
biner hätten den Tag zuvor eine aufrührerifhe Sitzung gehal⸗ 
ten, in der gedungene Mörder. gemwejen, welche die Abficht 
zu erkennen gegeben, den Convent umzubringen. Hier wird 
ein allgemeiner Unmille fihtbar. „Ich fehe, — fügt Bil 
laud » Barennes hinzu, — auf den Galerien‘ einen 
der Menfchen, welche geftern die treuen Deputirten bes 
drohten. Dan faffe ihn!” Man ergreift ihn fogleih und 
übergiebt ihn den Gensd'armen. Billaud behauptet hierauf, 
Saint: Tuft babe nicht das Recht, im Namen der Auss . 
fchüffe zu reden, weil er ihnen feinen Bericht nicht mitgetheilt 
habe. Jetzt fei für die Verſammlung der Augenblid gekom⸗ 
men, nicht feig nachzugeben, denn wenn fie fich ſchwach zeige, 
‚werde fie untergehen. — „Nein, nein, — rufen bie Depu⸗ 
tirten, indem fie ihre Hüte ſchwenken, — fie wird fich nicht 
ſchwach zeigen, und nicht untergehen!" — Lebas verlangt 
das Wort, aber Billaud bat ed noch nicht abgegeben; er 
macht Lärmen um ed zu erlangen, und wirb auf den Antrag 
fammtliher -Deputirten zur Ordnung verwiefen. Er befteht 
von Neuem darauf. — „In die Abtei mit dem Empörer!” 
. zufen mehrere Stimmen auf tem Berge. Billaud fährt 
fort, ımd ohne ferner Schonung zu beweifn, fagt er, Ro⸗ 
bespierre habe immer die Audfchüffe zu beberrfchen ges 


ſucht; er habe ſich zurückgezogen, als man fich feinem Gefeße 


vom 22. Prairial und dem Gebrauche, ben er bavon zu ma⸗ 
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chen beabfichtigt, wiberfeßt; er habe ben Adeligen Lavalette, 
einen Verſchwoͤrer in der Nationalgarde von Lille "retten wol- 
len; er habe ‚die Verhaftung Henriot's, eined Mitfchuldigen 
Hebert's, verhindert, um ihn zu feinem Werkzeuge zu mas 
hen; eben fo habe er- fi) ber Werhaftung eines Schreibers 
des Ausſchuſſes, welcher 114,000 Francs geſtohlen, wider 
ſetzt; er habe durch ſeine Polizei den beſten Revolutionsausſchuß 
von Paris einkerkern laſſen; er habe beſtaͤndig in Allem 
nach feinem Willen gehandelt, und fih zum unumfchränften 
Herrn machen wollen. Billaud fügt hinzu, er koͤnne noch 
viele andere Thatſachen anführen, ed reiche aber hin, zu bes - 
meiten, daß geftern die Agenten Nobespierre’s, Dumas 
und Coffinhal, ſich bei den Sacobinern das Wort gegeben 
hätten, den Convent zu decimiren. Während Billaud dieſe 
Klagepunkte vorbringt, gibt die Verſammlung von Zeit zu. 
Zeit Zeichen des Unwillens. NRobespierre hatte blos vor 
Zorn feinen Platz verlaffen, und war die Treppe der Redner⸗ 

bühne hinaufgeftiegen. Hinter Billaud flehend, verlangt v 
mehrmald mit außerordentlicher Heftigkeit vom Präfidenten das 
Wort. Er benust den Augenblid, wo Billaud aufhört zu 
fprehen, um e3 noch dringender zu verlangen. „Nieder mit 
den Tyrannen! Nieder mit dem Tyrannen!“ erfchallt ed in 
allen heilen des Saales. Zweimal ertönt dieſes anflagende- 
Gefchrei, und verkündete, daß die Verſammlung es endlich 
wagte, ihm den Namen zu geben, welchen er verdiente. Wäh- 
rend er auf feiner Forderung befteht, fordert Tallien, wel 
cher auf die Rednerbuͤhne geeilt ift, dad Wort, und erhält 
ed vor ihn. „So eben, — fagt er, — verlangte ich, ber 
Schleier follte völlig zerriſſen werden; ich ſehe, daß er nun 
zerriſſen iſt, die Verſchwoͤrer ſind entlardt. Sch wußte, daß 
mein Leben bedroht war, doch ich ſchwieg bisher; aber geſtern 
habe ich der Sitzung der Jacobiner beigewohnt, habe das Heer 
des neuen Cromwell ſich bilden ſehen, habe fuͤr das Vaterland 
gezittert, und mich mit einem Dolche bewaffnet, um ihn zu 
durchbohren, wenn ber Eonvent nicht den Muth haben follte, 
ihn in Anklageftand zu verfeßen.” — Bei diefen Morten 
zeigt Tallien feinen Dolch, und die Verfammlung überhäuft 


' 
‘ 


mu 276 — ⸗ 


ihn mit Beifall. Er trägt num darauf an, bad Haupt ber 
Verfchwörer, Henriot, verhaften zu laffen. Billaud ver _ 
langt, man folle auh Dumas und einen gewiffn Bou⸗ 
langer verhaften, der den Abend zuvor einer ber unruhigſten 
Stöpfe bei den Jacobinern gewefen fi. Man beihloß ſogleich 
die Verhaftung dieſer drei Schuldigen. 

In dieſem Augenblicke tritt Barreͤre ein, um der Ver⸗ 
ſammlung die Vorſchlaͤge zu machen, welche ber Ausſchuß in 
der vergangenen Nacht befchloffen hatte, ehe er fich tremte. 
NRobespierre,-der die Rednerbuͤhne noch nicht verlafien hat, 
benutzt diefe Zeit, um nochmals das Mort zu verlangen. 
Seine Gegner waren entichloffen, es ihm nicht zu geben, weil 
"fie fürdhteten, es möchte bei feiner Stimme ein Reſt von 
Furcht und Sclavenfinn erwachen. Alle oben auf dem Berge 
figend, bredyen in neues Gefchrei aus, und während Ro⸗ 
bespierre fih bald an den Prafiventen, „bald an die Verz 
fammlung wendet, rufen fie mit, Donnerflimme: Fort, fort 
mit dem Zyrannen! Auch” Barrere erhielt vor Robes— 
pierre das Wort. Man behauptet, diefer Menfh, weldher 
aus Eitelfeit eine Nole fpielen wollte, und nun aus Schwäche 
itterte,. daß er eine übernommen, habe zwei Neben in feiner 
Taſche gehabt, die eine für Robespierre, die andere für 
die Ausſchuͤſſe. Er entwidelt den in der Nacht befchloffenen 
Antrag, den Grab eines Oberbefehlshabers der Parifer Natio-⸗ 
nalgarde aufzuheben, das frühere Geſetz der gefeßgebenden Ver⸗ 
ſammlung, nad welchem alle Legionöchefs abwechfelnd die be= . 
waffnete Macht befehligen follten, wieder in Kraft treten zu 
laſſen, und endlih den Maire und den Nationalagenten vor 
die Schranken zu fordern, um fie für-die Ruhe der Haupt⸗ 
fladt. verantwortlih zu machen. Der Antrag wurde ſogleich 
angenommen, und ein Gerichtöbiener theilte ihn unter den 
größten Gefahren dem Gemeinderathe mit. — Nach der An⸗ 
nahme bed von Barrere in Vorſchlag gebrachten Befchluffes 
fuhr man in der Aufzählung der Wergehungen Robes pier⸗ 
re's fort; Jeder machte ihm, wenn er an die Reihe kam, 
einen Vorwurf. Vadier, welcher durch die Verhaftung der 
Katharina Theot-eine wichtige Verſchwoͤrung entdeckt ha⸗ 
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ben wollte, theilt jezt mit, was er den Tag zuvor verſchwie⸗ 
gen. hatte, daß naͤmlich Dom Gerle ein von Robes⸗ 
pierre unterfchriebened Zeugniß des WBürgerfinned befaß, unb 
dag man in dem Bette der Katharina Theot einen Brief 
fand, worin fie Robespierre ihren geliebten Sohn nannte. 
Er fpricht Hierauf mit der Weitſchweifigkeit eined alten Mannes, 
und mit einer den gegenwärtigen Umftanden gar nicht ange 
meffenen Langſamkeit Über die Späherei, welcher die Ausſchuͤſſe 
audgefegt fein. Voll Ungeduld befleg Zallien abermals . 
bie Rebnerbühne und ruft, man müffe auf den Hauptpunkt 


der Frage zuruͤckkommen. Man-hatte zwar gegen Henriot, | 


Dumas und Boulanger einen Verhaftbefehl erlaffen und 
Nobespierre einen Zyrannen ‚genannt, jedoch noch feinen 


entſcheidenden Beſchluß gefaßt. Tallien bemerkt, man müffe 


fich ‚nicht an einzelne Umflände aus dem Leben dieſes Men- 
fchen, den man einen Syrannen nenne, halten, fondern es im 


Ganzen darftiellen. Nun macht er eine kraͤftige Schilderung 


von dem Venehmen dieſes feigen, flolgen und blutduͤrſtigen 
Redners. -NRobespierre unterbricht ihn, vor Zorn faſt er⸗ 
ſtickend, mit dem Gefchrei der Wuth. Louchet ruft: „Man 
muß der Sache ein Ende machen; Verhaftung gegen Robes⸗ 


pierre!“ Loſeau fügt hinzu: „Anklage gegen diefen Anklaͤ⸗ 


ger!’ — „Anklage! Anklage!” rufen eine Menge Deputirter. 
Louchet ſteht auf, blidt um fi und fragt, ob man ihm 
beiftehen werde. „Ja, ja!” antworten hundert Stimmen. 


- Robespierre. der Jüngere ruft von feinem Plate aus: 


„Ich theile die Werbrechen meines’ Bruders; vereint mich mit 
ihm!” Man achtet kaum auf diefe Aufopferung. „Verhaf—⸗ 
tung! Verhaftung!” ertönt e3 abermald. In diefem Augen 
blicke nähert fih Robespierre, der unaufhörlich. zwifchen ſei⸗ 
nem Plage und dem Bureau hin und her gegangen war, 
von Neuem dem Präfidenten und verlangt dad Wort. Allein 
Thuriot, melder für Collot⸗d'Herbois den Vorſitz 
führt, antwortet nur dadurch, daß er mit der Glode laͤutet. 
Nun wendet fih Nobespierre an den Berg, findet aber 


“bier nur kalte Freunde oder wuͤthende Feinde. Endlich‘ rich« 


tet er ſeine Blide auf die Ebene. „An Euch, — ſpricht er, 
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— reine, tugendhafte Männer wende ih mich, nicht an 
die Räuber.” Doc mar wendet fi ab, ober broht ihm, .- 
Er geht noch einmal auf den Präfiventen zu, and- ruft: 
„Zum legten Male, Präfivent der Mörder, verlange ich das Wort 


| . von Dir.” Er fpricht diefe Worte mit erſtickter und beinahe ers 


lofhener Stimme. „Des Blut Danton’s erflidt Did, 
ruft ihm Garnier vom ber Aube zu. Duval, den diefer 
Streit ungeduldig macht, erhebt fich nun umd ſpricht: „ Praͤ⸗ 
ſident, wird dieſer Menſch noch lange Herr des Convent blei⸗ 


- ben?” — „O, wie ſchwer iſt es, einen Tyrannen zu ſtuͤr⸗ 


zen!“ fügt Freron hinzu. „Abgeſtimmt! Abgeſtimmt!“ ruft 
Loſeau. Man flimmt endlich, über die fo fehr verlangte 


Verhaftung ab, und befchließt fie unter einem furchtbaren Laͤr⸗ 


men. Kaum if das Decret erlaffen, fo erhebt man fich in 
allen Theilen bed Saale, und ruft: Es lebe die Freiheit! 


Es lebe die Nepublit! Die Tyrannen ſind nicht mehr!” 


Eine Menge Mitglieder eſtehen auf, und erklären, fie hätten 
auch für die Verpaftung Saint-Juſt's und Couthon’s, 
der Mitfehuldigen Robespierre’s, flimmen wollen. : Man 
fuͤgt fie fogleih dem Derrete bei. Lebas und Robes⸗ 
pierre der Jüngere verlangen, den Verhafteten beigefellt zu 
werden, was man ihnen auch bewilligt. Diefe Menſchen flöß- 
ten aber noch eine folche Furcht ein, daß die Gerichtsdiener 
ed nicht wagten, fie an bie Schranfen zu führen. Als man 
ſieht, daß fie auf ihren Plägen bleiben ‚ fragt man, warum 
fie nicht zu dem Plake der Angeklagten binuntergehen; Der 
Praͤſident antwortet, die Gerichtödiener hätten den Befehl nicht 
vollziehen Fönnen. Sogleich ertönt das allgemeine Gefchrei: 
An die Schranken! An die Schranken! Die fünf Angeklagten 
gehen hinunter: Robespierre wüthend, Saint⸗Juſt rus 
big und verachtlich, die Uebrigen beftürzt über die für -fie fo neue 
Demuͤthigung. So befanden fie fich endlich) an dem Platze, 


an welchen fie Bergniaud, Briffot; Petion, Ca— 


milles Deömoulinds, Danton und .fo viele andere tu⸗ 


gendhafte, talentvolle und muthige Gollegen gefchit hatten. — 


Es war fünf Uhr. Die Verſammlung hatte zwar die Sitzung 


für permanent erflärt, allein von Müdigkeit überwältigt, faßt 
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fie den: gefährlichen. Entſchluß, fie bis fieben Uhr aufzuheben, 
. um etwas auszuruhen. Die Deputirten ‚rennen fih nun, und 
laſſen fo dem Gemeinderathe, wenn noch einige Entſchloſſenheit in 
ihm war, die Moͤglichkeit, ihren Sitzungsſaal zu ſchließen und 
“alle Gewalt in Paris an ſich zu reißen. Die fünf Angeklag⸗ 
ten werden in den Sicherheitsausſchuß gefuͤhrt, und von ihren 
U Collegen verhoͤrt, bis ſie in die Gefaͤngniſſe gebracht werden. 
u Waͤhrend dieſe wichtigen Vorfälle im Convent Statt fans 
den, war der Gemeinderath in. fleter Erwartung geblieben. 
Der Gerichtödiener Courvol hatte ihm dad Decret mitgetheilt, 
welches Henriot's Verhaftung anbefahl, und den Maire 
und den Nationalagenfen vor die Schranken forderte. Er wurde _ 
fehr fhlecht aufgenommen, und als er einen Empfangfchein ver 
 fangte, antwortete ihm der Maire: „An einem Tage, wie der 
"heutige ift, giebt man keinen Empfangfchein. Geh zum Con⸗ 
vent, und fage ihm, wir würden ihn zu unterflüßen wiffen, 
und fage Robespierre, er folle fich nicht fürchten, Denn wir 
find bier.” Der Maire ſprach ſich hierauf gegen den Gemein⸗ 
derath auf eine geheimnißvolle Weife uͤber den Grund der Vers 
einigung aus; er fprach von dem Decrete, welches dem Ge 
meinderathe anbefahl, über die Ruhe von Paris zu wachen, und 
erinnerte an bie wichtigen Vorfälle, bei welchen der Gemeinde» 
rath viel Muth gezeigt hatte, wobei er ziemlich deutlich auf den 
31. Mei anfpielte. Der Nationalagent: Payan fprah nach 
dem Maire, und that den Vorſchlag, man folle zwei Mitglies 
„bee. der Verfammlung auf ben mit einer ungeheuren Menge er» 
falten Pla& vor dem Gemeindehaufe fenden, um das Vol ans 
zureden, und es aufzuforbern, fich -mit feinen Behoͤrden zus 
Rettung des Waterlanded zu vereinigen. Dann entwarf man 
eine Adreffe, in welcher man fagte, Schurken unterbrädten. Ro⸗ 
bespierre, Diefen"tugendhaften Bürger, der die Annahme ver 
tröftenden Lehre von dem höchften Wefen und von der Unfterbe 
lichkeit der Seele durchſetzte; ferner Saint-Juſt, diefen Apo⸗ 
ſtel der Rugend, der dem Verrathe am Nheine und im Nor» 
den ein Biel fegte, und Couthon, biefen tugendhaften: Bürger, 
der von Lebenden nur Kopf und Leib habe, allein dieſe glühend 
von Baterlandoliebe. Unmittelbar darauf beſchloß man, die 
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Sectionen zuſammenzuberufen, ſo wie die Praͤſidenten und die 

Anfuͤhrer der bewaffneten Macht vor den Gemeinderath zu for⸗ 
bern, um ihnen Befehle zu ertheilen. Es ‚wurde eine Depu⸗ 
tation an die. Safobiner geſchickt, um: fie aufzuſordern, daß fie 
fi) mit. dem Gemeinderathe vereinigen, und bemfelben ihre Eräfe 
tigften Mitglieder und eine gute Anzahl von Bürgern und Bürs 
gerinnen der Galerien ſchicken möchten. So bereitete der Ge 
meinderath, ohne noch den Aufftand zu erklären, alle Mittel zu 
demfelben vor, und ging offen diefem Ziele entgegen. - Die 
Verhaftung der fünf Angeklagten war ihm noch unbefannf, 
und deshalb bewied er noch einige Behutſamkeit. 

Mährend deſſen durchritt Henriot die Straßen von 
Paris. Unterwegs erfuhr er, man habe fuͤnf Repraͤſentanten 
verhaftet; er ſuchte nun das Volk aufzuwiegeln, indem er ſchrie, 
die treuen Deputirten wuͤrden von Schurken unterdruͤckt, und 
man habe Couthon, Saint-Juft und Robespierre ver 
haftet. Der Elende war halb betrunken; er ſchwankte auf feis 
nem Pferde hin und her, und Tchmang feinen Säbel wie ein 
Rafender. Zuerſt begab er fich in den Faubourg St. Antoine, 
um die Arbeiter, welche ihn‘ kaum verſtanden, und welche über- 
dis bei dem täglichen Anblide neuer Schlachtopfer Mitleiden zu 
fühlen begannen, aufzuwiegeln. Durch einen unglüdlicken Zu⸗ 
fall begegnete Henriot den Karren. Man hatte fie, als man 
Robespierre's Verhaftung erfuhr, umringt, und da Ro⸗ 
bes pierre für den Urheber aller Mordthaten galt, fo glaubte 
man, daß nun die Hinrichtungen aufhören wuͤrden. Man wollte, 
deshalb: die Verurtheilten umkehren laſſen; allen Henriot, 
welcher in diefem Augenblicke herzukam, wiberfegte fich, und ließ 
noch dieſe lebte Hinrichtung vollziehen. Hierauf kehrte er, im⸗ 
mer im Galopp, nad) dem Luremburg zuruͤck, und befahl der 
Gendarmerie, fih auf dem Plate vor dem Gemeindehaufe Zu 

verſammeln. Er nahm eine Abtheilung derfelben mit ſich, 309 
längd der Kaid hinab, um auf den Garouffelplak zu gelangen 
und die Gefangenen zu befreien, welche im Sicherheitsauöfchuffe 
waren. Indem er mit feinen Adjutanten auf den Kaid bins 
jagte, ritt er mehrere Perfonen nieder. Ein Mann, der feine 
Zrau am Arme hatte, wendete fi) zu den Genbarmen, und. 


Henriot treibt die Verurtheilten zur Guillotine zurück. 


— . 


rief: „Gentd'armen, verhaftet dieſen Räuber, er iſt nicht mehr 
"Euer General!” Ein Adjutant antwortete ihm durch einen Si 
belhieb. Henriot vitt weiter, und warf ſich in bie Straße 
St. Honore; ald er, auf dem Plage bed Palais⸗Egalite (Pa⸗ 
lais⸗Royal) angelangt, Merlin von Thionville erbliete, fprengte _ 
er auf ihn zu, indem er viefs „Verhaftet dieſen Schurken; er 
ift einer von denen, welche bie treuen Repräfentanten verfolgen.‘ 
Man ergriff fogleih Merlin, mißhanbelte ihn, und brachte ihn 
nach der nächften Wache: Im Hofe des Palaid-National, ließ 
Henriot feine Begleiter abfigen, und wollte in ben Palafl 
bringen; allein die Grenadiere verwehrten ihm ben Eintritt und 
falten das Bajonett. Im diefem Augenblide näherte fich ein 
Gerichtsdiener, und rief: „Gensd'armen, verhaftet diefen Rebellen; 
ein Decret des Convent befiehlt es Euch.“ Sogleich umringte 
‚man Henriot, entwaffnete ihn und mehrere feiner Abjutanten, 
‚band fie, und führte fie in den Saal des Gicherheitsausfchufe 
ſes zu Robespierre, Couthon, Saint⸗Juſt und Lebas. 

Bis hieher ging Alles gut fuͤr den Convent; ſeine kuͤhn 
erlaſſenen Decrete waren gluͤcklich vollzogen; aber der Gemein⸗ 
berath und die Sakobiner, welche den Aufftand noch nicht fürm« 
lich erklärt hatten, waren im Begriff loszubrechen, und ihren 
Plan, einen 2. Juni zu erneuern, zur Ausführung zu bringen. 


Zum Gluͤck beging ber Gemeinderath, ald der Convent unkluger 


Meife feine Sitzung aufhob, denſelben Fehler, und die Zeit war 
fuͤr beide Theile verloren. 
Der Gemeinderath verſammelte ſich erſt um ſechs Uhr wie⸗ 
der. Jetzt war die Verhaftung der fünf Deputirten und Hen⸗ 
riot's bekannte Nun hielt ſich der Gemeinderath nicht Länger, 
fondern erklärte, er ſtehe gegen die Unterbrüder des Volkes auf, 
welche die Vertheidiger beffelben ind Verderben flürzen wollten. 
Er befahl, auf dem Stabthaufe und in allen Sectionen Sturm 
zu läuten, fandte in jede der Sectionen eined feiner Mit 
glieder, um fie zum. Aufftande zu bewegen, und fie zu beſtim⸗ 
men, ihre DBataillone dem Gemeinderathe zuzufchiden. Gens⸗ 
d'armen fchloffen die Thore, und alle Gefängnißwärter erhielten 
den Befehl, die Gefangenen, die man ihnen bringen würde, 
nicht anzımehmen. Endlich ernannte er ‘eine vollgiehende Com⸗ 
miffion von zwoͤlf Mitgliedern, unter denen fih Payan und 
| 18* | 
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Coffinhal befanden, um den Aufſtand zu leiten und alle 
unumfchränften Rechte des Volkes auszuüben. Man hatte auf 
dem Platze vor dem Gemeindehaufe bereits einige Bataillone 
der Sectionen, mehrere Kanoniercompagnien und einen großen 
Theil der Gendarmerie verfammell. Man begann damit Die 
Befehlöhaber der Bataillone den Eid leiſten zu laſſen, und be. 
fahl dann Coffinhal, fi mit einigen hundert "Mann nad) 
dem Convent zu begeben, und die Gefangenen zu befreien. -- 

Schon war Robespierre ber Aeltere in den Luxrem⸗ 
burg, Ropedpierre der Düngere nah St. Lazare, Cou- 
thon nah Port-Libre, Saint- Zuft in das fehottifche Klo⸗ 
fler, und Lebas in dad - Deyartementgefängniß gebracht: wor⸗ 
den; allein der von dem Gemeinderathe gegebene Befehl wurde 
befolgt, und die Gefangenen zurüdgewiefen. Die Polizeibeam- 
ten bemächtigten fich ihrer, und brachten fie zu Wagen nad) 
de Mairie. ME Robespierre erfchien, umannte und über 
haͤufte man ihn mit Zeichen der Anhänglichkeit, und ſchwur, 
in feiner und aller treuen Deputirten Vertheidigung zu flerben. 
Während defien war Henriot allein im Sicherheitöauöfchuffe 
geblieben. Goffinhal, Bicepräfident der Jakobiner, Fam mit 
dem Säbel in der Hand, mit einigen Gompagnien der Sectio⸗ 
nen an, drang in bie Säle des Ausfchuffes ein, vertrieb bie 
‚Mitglieder daraus, und befreite Henriot und deſſen Adjutan⸗ 
ten. Henriot eilte nun auf ben Garouffelplag, fand feine 
Pferde wieder, ſchwang fich auf eines. derfelben, und fagte mit 
‚großer Geiſtesgegenwart zu den Compagnien der Sectionen und 
den Kanonieren, welche ihn umgaben, der Ausſchuß habe ihn 
für unfchuldig erflätt, und ihm ben Oberbefehl wieder uͤbertra⸗ 
gen. Seht umringte man ihn, es folgte ihm eine große Menge, 
und er begann Befehle gegen den Convent zu geben, und bie 
Belagerung bed Saaled vorzunehmen. 

E83 war fieben Uhr Abende. Der Eonvent war Faum in 
die Sitzung zuruͤckgekehrt, und der Gemeinderafb hatte unter⸗ 
deffen große Vortheile errungen. Er hatte den Auffland proclamirt, 
Commiffaire an die Sectionen gefchit, ſchon viele Kanonier⸗ 
compagnien und Gendarmen um ſich verfammelt, und bie Ge⸗ 
fangenen befreit. Hätte er Kühnheit gemug gehabt fo Fonnte er 
ſchnell gegen den Convent marſchiren, und ihn zur Zuruͤcknahme 


R 


‚ feiner MBefchlüffe nͤthigen. Er zaͤhlte uͤberdis auch auf bie 


‘ 


Maröfihule, deren. Gommanbanf Labreteche m völlig ers 
geben war. | | 

Die Deyutieten berſammeln ſich laͤrmend, und theilen ein⸗ 
ander voll Schrecken das am Abend Vorgefallene mit. Die 
Mitglieder der Ausſchuͤſſe, unſchluͤſſig und erſchrocken, ſind in 
einem kleinen Saale neben dem Tiſche des Praͤſidenten verſam⸗ 
melt. Sie berathen ſich bier, ohne zu wiſſen, welchen Ent⸗ 
ſchluß fie faſſen ſollen. Mehrere Deputirte beſteigen nach ein⸗ 
ander die Rednerbuͤhne, und erzaͤhlen, was ſich in Paris zutraͤgt. 
Man berichtet, daß die Gefangenen befreit, die Jalobiner mit 
dem Gemeinderathe vereinigt fein, daß dieſer ſchon Über eine 
bedeutende Macht verfüge, und ber Convent bald werde belagert 
werten. Bourdon fchlägt vor, man folle ſich in Maffe dem 
Bolfe zeigen, um ed zur Ordnung zu bringen. Legendre 


bemüht fich, die Verſammlung zu beruhigen, verfichert, fie werde 


überall nur freue und teine Anhänger de Bergpartei finden, 
welche bereit feien, fie zu vertheidigen, und zeigt in Diefem Au⸗ 
genblicde der Gefahr mehr: Muth, als er gegen Robespierre 
bewiefen hatte: _ Billaud befleigt die Rebnerbühne, und mels 
det, Henriot fei-auf dem Carouffelplage, habe die Kanoniere 
verlodt, Habe die Kanonen gegen den Saal des Convents rich⸗ 


- ten laffen, und wolle ‘den Angriff beginnen. Collot d'Her⸗ 


boid nimmt nun den Präfiventenftuhl ein, den nach der Lage 


des Saales die erften Kugeln treffen mußten, und. fagt, indem 
er ſich fest: „Mepräfentanten, das ift der Augenblick, auf uns 
ſerm Poften zu flerben. Schurken find in das Palais - Natigs 


nal eingedrungen.” — Bei dieſen Worten nehmen alle Depu- 
tirte, von denen einige ſtanden, andere im Saale umber- 
gingen, ihre. Plaͤtze wieder ein ‚ und behareen in erhabenem 
Schweigen. Alle ‚Zuhörer auf den Gallerien entfliehen unter 
fehredlichem Lärmen, und laſſen nur eine Staubwolke hin⸗ 
ter fi zuruͤk. Der Convent iſt verlaffen, und überzeugt, daß 
fein Untergang befchloffen iſt, doch feſt entfchloffen, -cher unterzus 
gehen, als einen. Crommell zu dulden. Bewundern wir den 
Einfluß der Umftände auf ‘den Muth! Diefelben Menfchen, welche 
ſich fo lange gegen den Redner, der zu ihnen ſprach, unter 
wuͤrfig zeigten, trotzen jett mit erhabener Reſignation den Ka⸗ 


{ 
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nonen, welche er gegen ſte richten Pe Eimelne Mitglieder 


der Berfammlung gehen ab und zu, und erzählen, was fich auf u 


dem Garouffelplage zuträgt: Henriot gebe bört noch immer 
feine Befehle. „Man erkläre ben Räuber. außer dem Geſetz!“ 
ertönt €3 im. Saale, . Dean erließ fogleich dieſen Beſchluß, und 


‚ ‚einige Deputirte entfernen fich, um ihn vor dem Palais-⸗Natio- 


nal bekannt zu machen. - | 
Eben wollte Henriot bie Kanoniere ſchießen laſſen; - er 

eemmanbirt Feuer, allein fie zögern noch. Da rufen bie De 
putirten: „Kanoniere, wollt Ihe Euch entehren? Diefer Näu« 
ber ift außer dem Geſetz!“ Nun’ weigern fih die Kanoniere 
gradezu, Henriot zu gehorhen. Bon den Seinigen ver⸗ 
laffen, hat er. nur noch fo viel Beit, fein Pferd berumpumerfen 
und nach dem Gemeindehaufe zu jagen. - 
Ä Sobald diefe Gefahr vorüber ift, erklaͤrt ber Convent die⸗ 

jenigen Deputirten, welche fi feinen Beſchluͤſſen entzogen ha= 


ben, fo wie. alle ing Aufſtande befindlichen Mitglieder des Ge - 


meinderathed außer dem Geſetz. Doch damit war noch nicht 
Alles: gethan. Wenn Henriot auch nicht mehr auf bem 
Garouffelplage war, ſo befanden ſich doch die Empörer noch mit 


allen ihren Streitkräften auf dem Gemeinbehaufe, und es blieb. 


-ihnen noch immer die Hoffnung auf einen Ueberfal. Diefer 
großen Gefahr mußte man vorbeugen ; allein man berathfehlagte, 
ohne zu handeln. — In. dem: Eleinen Saale hinter der Kanz- 
lei, in welchem fich die. Audfchüffe und .eine Menge Re— 
präfentanten befanden, fchlug man vor, einen Befehlshaber der 
bewaffneten Macht aus der Mitte des Gonvent ‘zu ernen⸗ 
nen? — „Aber wen?” fragt mar. „Barras,“ antwortet 
eine Stimme, „und er wird den Muth haben, es anzunehmen.” 
Sogleich eilt Vouland auf die Nebnerbühne, und trägt dar⸗ 
‚auf an, Barras zum Anführer der bewaffneten Macht zu er⸗ 
nennen. Der Convent nimmt den Borfchlag an, ernennt Bar» 
ras, und gibt ihm fieben andere Deputirte als Nebenbefehle- 
haber beis Freron, Ferrand, Rovere, Delmas, Bol 
leti, Eeonhard Bourdon, und Bourbon von ber Dife. 
Ein - Mitglied der Verſammlung verbindet damit einen. zweiten, 
nicht minder wichtigen Antrag, nämlih, Repraͤſentanten abzu⸗ 
. Fhiden, um bie Sectionen über dad Vorgefallene aufzuflären, 


. m 





— 2883 — 


und von ihnen den Beiſtand ihrer Bataillone zu verlangen. 
Diefe lebte Mafregel war die nothivendigfte, denn ed. war von 
großer Wichtigkeit, Die unfehlüffigen oder getaͤuſchten Sectionen 
zu einem Entſchluſſe zu vermoͤgen. | 

Barras eilte zu ben ſchon verfanmelten Bataillonen, um 
fie von dem ihm ertheilten Auftrage in Kenntnig zu fegen, und 
fie um den Convent ber aufzuftellen. Die an die Sectionen 
abgefchickten Deputisten begaben fi zu benfelben, um zu ih 
nen zu fprechen. Die meiften waren” unfchlüffig, und nur fehr 
wenige hielten es mit bem Gemeinderathe ımd mit Robed» 
pierre. Jedermann verabfcheute das fehandlihe Syftem, wel- 
ches man Robes pierre aufbürbete, und wuͤnſchte ein Ereig- 
niß herbei, welches Srankreich von bemfelben befreite. Doch hielt 
die Furcht noch alle Bürger-gefeffelt, und man wagte nicht, ° 
ſich zu entfcheiven. Der Gemeinderath, welchem bie Sectio⸗ 
nen gewohnt waren zu gehorchen, hatte fie vorgefordert, und 
einige hatten nicht gewagt, zu widerſtehen, ſondern Commiſſaire 
abgefchickt, nicht ſowohl um. dem Inſurrectionsplane beizuſtim ⸗ 
men, als um über dad Vorgefallene Erkundigungen einzuzie⸗ 
‚ben. Paris ſchwebte in Ungewißheit und Angſt. Die Ver— 


. wandfen und Freunde der Gefangenen, und alle bie, welche 


unter diefer graufamen Regierung litten, verließen ihre Haͤuſer, 
gingen von Straße zu Straße nach den Drten zu, wo det 
Laͤrmen herrſchte, und ſuchten einige Nachrichten einzuziehen. 
Als die unglüdlichen Gefangenen durch ihre Gitter eine große 
Bewegung bemerkten, und einen flarfen Laͤrmen hörten, ver⸗ 
mutheten ſie, daß etwas vorgehe, doch ſie fuͤrchteten, daß dieſes 
neue Ereigniß ihr Loos nur noch verſchlimmern moͤchte. Aber 
die Traurigkeit der Kerkermeiſter, Worte, welche man den Li⸗ 
ſtenmachern zufluͤſterte, und die darauf Folgende Beſtuͤrzung be 
ſchwichtigten die Beſorgniſſe einigermaßen. Bald erfuhr man 
durch einzeln. aufgehafchte Worte, dag Robes pierre in Ges 
fahr ſei; Verwandte ftellten ſich unter die Zenfter der Gefäng- 
niffe, und gaben durch Zeichen zu verſtehen, was vargehe, und 
niun gaben fi) die Gefangenen gemeinfam der lebhafteſten Freude 
- bin. Die zitternden ehrlofen Angeber nahmen einige ber Ver⸗ 
bächtigen bei Seite, fuchten ſich zu rechtfertigen, und zu bes 
weiſen, daß ſie nicht die Verfaſſer der Proſcriptionsliſten ſeien. 


5. 


— 26 — 


Andere erflärten fich zwar für ſchuldig, behaupteten aber, meh⸗ 
rere Namen auögeftrihen zu haben. Einer hatte flatt der ver» 
langten zwei Hundert nur vierzig aufgefchrieben; ein Anderer 
hatte ganze Werzeichniffe vernichtet. Die Elenden Elagten ſich 
in ihrem Schreden gegenfeltig an ‚ und Einer maß dem Ans 
bern die Schande bei. 

Den in den Sectionen verbreiteten Depufirten war «8 
nicht ſchwer geworden, über view unbekannten Abgefandten ded 
Bemeinderathed den Sieg davon zu tragen. Die Sectionen,- 
welche ihre Bataillone nad dem Hotel⸗-de Ville geſchickt hatten, 
tiefen fie zurüd, die Übrigen fandten die ihrigen nach dem 
Palais⸗National. Schon war diefer Palaft hinlänglich beſetzt. 
Barras meldete dis der Berfammlung, und eilte dann auf die 
Ebene der Sablond, um die Stelle des abgefegten Labreteèche 
einzunehmen und die Marsfchule dem Convent zu Hilfe zu füh- 
ren. — So war nun ber Condent gegen einen Ueberfall ge 
ſichert. Jetzt war es Beit, gegen ben Gemeinderath zu zie- 
ben, und den erften Angriff auf ihn zu machen, den ernicht gewagt. 
Man befchloß nach dem Hotelsde-Bille zu marfihiren. Leon⸗ 
bard Bourdon feste fih an der Spike einer Menge von 
Bataillonen in Marſch. Als er verkuͤndete, daß er gegen bie 
Rebellen ziehen wollte, fagte Zallien, welcher den Borfis 
führte: „Bieh bin, und bie aufgehende Sonne finde die Ver⸗ 
fhwörer nicht mehr am Leben.” Bourbon zog Über bie 
Kais, und Fam auf dem Plabe. des Hotel⸗de⸗Ville an. Hier 
befanden fich noch eine große Menge von. Gensd'armen, Ka⸗ 
nonieren und bewaffneten Bürgern aus den Secionn. Ein 
Agent des Wohlfahrtsausſchuſſes, Namens Dulac, hatte den 
Muth, fi in ihre Reihen zu fchleihen, und ihnen den Con⸗ 
ventöbefchluß, welcher den Gemeinderath außer dem Geſetze er⸗ 
Härte, vorzulefen. Die Achtung gegen die Verfammlung, in 
deren Namen feit zwei Iahren Alles gefchah, und bie Achtung 
gegen die Worte Gefeh und Republik trugen den Sieg. davon. 
Die Bataillone loͤſten ſich auf; die einen kehrten heim, die 
andern vereinigten fih mit Leonhard Bourdon, und ber 
Pla des Gemeindehaufes wurde ganz oͤde. Sowohl diejenigen, 
welche ihn bewachten, als Diejenigen, welche anfamen, um ihn 
anzugreifen, ſtellte fich im den umliegenden Straßen auf, und 
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beſetzten alle Zugaͤnge. — Man hatte eine ſolche Meinung von 
der Entſchloſſenheit der Verſchwoͤrer, und war ſo erſtaunt, fie 


faſt regunglos im Hotel⸗de⸗Ville zu ſehen, daß man zoͤgerte, 


ſich zu naͤhern. Leonhard Bourdon fuͤrchtete, fie moͤch⸗ 
ten das Hotel⸗de⸗Ville unterminirt haben; doch dem mar nicht 
fo. Sie, beriethen ſich lärmend, fhlugen vor, an die Heere 
and Provinzen zu fchreiben, mußten aber nicht in weſſen Na⸗ 
men fie ſchreiben follten, und wagten nicht einen enticheidenden 
Entfhluß zu fallen. Hätte Robespierre fo viel Entſchloſ⸗ 


ſenheit beſeſſen, fich zu zeigen und nach dem Convent zu zie⸗ 


ben, fo wäre biefer in Gefahr gewefen. Aber er wur nur 
ein Schwaͤtzer, und überdis fühlte er und alle feine Anhänger 


wohl, daß die ‚öffentliche Meinung nicht mehr für fie fei. 


- Dad Ende diefer abfcheulichen Regierung war gefommen; ber 


,; 


Convent erlangte überall Gchorfam, und die Achterflärungen 
thaten eine zauberähnliche Wirfung. Hätte Robes pierre au 


noch mehr Energie befeffen, fo hätten ihn doc, dieſe Umſtaͤnde, 


welche gewaltiger waren, als alle perfönliche Kraft, entmuthi- 


gen muͤſſen. Das Decret der Achterklaͤrung brachte, ald es 
von dem Plabe ded Gemeindehaufed nad) dem Hotel.de⸗Ville 


kam, eine allgemeine Beſtuͤrzung hervor. Payan Iad es mit 
lauter Stimme vor, und fügte mit großer Geiſtesgegenwart 
dem Werzeichniffe der außer dem Gefehe erBlärten Perfonen, 
das Volk der Tribunen hinzu, welches in dem Decrete 
nicht genannt war. Doch gegen ſeine Erwartung entfloh das 
Volk der Gallerien voll Schrecken, da es den von dem Con⸗ 
vent ausgeſprochenen Bann - nicht theilen wollte. Jetzt 
befiel die Verſchwornen die groͤßte Muthloſigkeit. Henriot 
ging auf den Platz hinab, um zu den Kanonieren zu ſprechen, 
fand aber keinen einzigen Mann mehr. Fluchend rief er: 
„Wie, dieſe Schufte von Kanonieren, welche mich vor einigen 


Stunden gerettet haben, verlaſſen mich jetzt!“ Wuͤthend eilt 
er wieder hinauf, um dem Rathe diefe Nachricht zu ertheilen. 
» Verzweiflung bemeifterte ſich ber Verſchwornen, ſie fehen 
fi) von ihren Truppen verlaffen, und auf allen Seiten 


von denen ded Convent umringt; fie Hagen nun einander 
an, und machen fi gegenfeitig ihr Unglüd zum Vorwurf. 


Goffinpal, ein energifiher Mann, der aber ſchlecht unters 
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flügt wurde, geräth über Henriot in Zorn, und ruft ihm 
zu: „Schurke, deine Seigheit hat und ind Werberben geſtuͤrzt!“ 
Er fpringt auf ihn zu, faßt ihn mitten um den Leib, und wirft » 
ihn zum Fenſter hinaus. Der elende Henriot fällt auf ei⸗ 
nen Düngerhaufen, welcher die Kraft: des Falles ſchwaͤcht und 
verhindert, daß er toͤdtlich wird. Lebas erfchießt ſich; 
Robespierre der Juͤngere flürzt fich zu einem Fenſter hin⸗ 
aus; Saint» Iuft bleibt ruhig und regunglos, eine Waffe 
in der Hand, .doch ohne die Abficht zu verrathen, fi) zu toͤd⸗ 
tm. Robespierre entfchließt fi endlich, feine Laufbahn 
zu enden, und gewinnt in biefer verzweiflungvollen Lage den 
Muth, fih den Tod zu geben. Er fchießt ein Piflol auf ſich 
ob; der Schuß trifft ihm unter der Lippe, geht dur die - 
Wange und verwundet ihn nicht fehr gefährlich. 

In dem Augenblide, als die beiden Schüffe fallen, drin 
gen einige Fühne Männer, Dulac, der Gensd'arm Meda, 
und noch einige Andere, mit Säbeln und Pifiolen bewaffnet, 
in den Sitzungsſaal. Die Municipalbeamten wollen ihre Schaͤr⸗ 
pe ablegen, allein Dulac droht, den Erfien, der ed thue, 
nieberzuhauen. Alles bleibt unbeweglich; man bemaͤchtigt fid) 
ſaͤmmtlicher Municipalbeamtn, Payan's, Fleuriot's, 
Dumas, Coffinhal's u. ſ. w.; man bringt die Ver⸗ 
wundeten auf Tragbahren hinweg, und zieht triumphirend nach 
dem Convent. Es war drei Uhr Morgens. Siegesgeſchrei 
erſchallte rings im Saale, und hallt in deſſen Gewoͤlben wie⸗ 
der. Auf allen Seiten ertoͤnt der Ruf: „Es lebe die Frei⸗ 
heit! Es lebe der Convent! Nieder mit den Tyrannen! Der 
Praͤſident ſpricht: „Repraͤſentanten, Robespierre iſt mit 
ſeinen Mitſchuldigen vor der Thuͤr; wollt Ihr, daß man ſie 
vor Euch bringe?” — „Nein, nein,” ruft man von allen 
‚Seiten; „zum Tode mit den Verſchwoͤrern!“ 

Robespierre wurde mit den Seinigen in ben Sanl 
des Wohlfahrtsausſchuſſes gebracht. - Man legte ihn auf einen 
Tiſch und fchob ihm einige Pappendedel unter den Kopf. Er 
hatte ein blaued Kleid am, baffelbe, welches er am: Feſte deö 
höchften Weſens trug, Nanking « Beinkleiber und weiße Strüm« 
pfe, welche er bei dem Lärmen bis auf die Schuhe hatte ber 
abfallen laſſen. Das Blur firömte aus feiner Wunde, und 
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er wifchte e8 mit einer“ Diftofenhalfter ab. Man reichte ihm 


von Zeit zu Zeit Stuͤcken Papier, die er nahm, um ſich das 
Gecſicht zu reinigen. So blieb er mehre Stunden lang ber 


Neugier und den Beleidigungen einer großen Menge Menfchen 
ausgeſetzt. AUS der Wundarzt Fam, um ihn zu verbinden, 


erhob er fi ſelbſt, ſtieg vom Tiſche herunter und ſetzte ſich 


auf einen Armſtuhl. Er duldete einen ſchmerzhaften Werband, 
ohne eine Klage hören zu laſſen. Er hatte die Unempfindliche 
keit und GStarrheit des gebemüthigten Stolzes und antıwortete 
niht eine Sylbe. Hierauf bradıte man ihn mit Saint⸗ 


Juſt, Couthon und den Uebrigen nad ber Gonciergerie, 


Sein Bruder und Henriot waren in ben an das Hotel-des 


Pille anftoßenden Straßen: Halb tobt gefunden worden. 


Die Achterklaͤrung machte ein Urtheil unnöthigs man’ 


brauchte nur die Identitaͤt der Perfonen darzuthun. Am fol- 


‚ genden Morgen, den -10. Thermidor (28. Juli) erfihienen bie. 


Schuldigen, ein und zwanzig an der Zahl, vor dem Gerichte, 


vor welches fie fo viele Schlachtopfer geſchickt hatten. Fous 
quier⸗Tinville ließ bie Identitaͤt ihrer Perfonen darthun, 
und fie um vier Uhr Nachmittagd zum Richtplatze führen. 
Das Wolf, welches feit langer Zeit dem Schaufpiele der Hin⸗ 
rihtungen nicht mehr beimohnte, war an diefem Tage in ums« 
geheurer Menge herbeigeftrömt. Das Blutgeruͤſt war auf dem 


. Revolutionsplabe aufgeſchlagen. Eine ungeheure Volksmenge 


füllte die Straße St. Honore, die Tuilerien und ben großen 
Platz. Zahlreiche Verwandte ber “Dingerichteten folgten ben 
Karren unter Verwuͤnſchungen; Viele näherten fich, und ver⸗ 
langten Robedpierre zu ſehen; die Gensd'armen deuteten 
auf ihn mit der Spike ihrer Saͤbel. Als die Verbrecher am 


Blutgeruͤſte angekommen waren, zeigten die Henker Nobes⸗ 


pierre dem ganzen Volke; fi e viffen ſodam die Binde von 


J ſeinem Backen, was ihm den erſten Schrei erpreßte. Er ſtarb 
mit der Theilnahmlofigkeit, weiche er ſeit vier und zwanzig. 


Stunden zeigte. Saint» Juf fiel mit dem Muthe, von 

dem er fo oft Beweiſe gegeben hatte. Couthon war nie 

dergeſchlagen; Henriot und Robespierre ber Jüngere 

waren beinahe an. ihren Wunden geftorben. Beifallgeſchrei 

beten: jeden Streich des verhaͤngnißvollen Beiles. Allge⸗ 
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meiner Jubel herrfchte in Paris. In den Gefängniffen hörte 
man fromme Gefänge 'ertönen; man umarmte ſich mit einer 
Art Trunkenheit und bezahlte die Blätter, welche die letzten 
Ereigniffe mittheilten, mit dreißig Franks. Obgleich der Con⸗ 
‚vent nicht erklärt hatte, daß er das Schredendfuftem aufhebe, 


obgleih die Sieger felbft nur die Urheber oder die Ver⸗ 


kuͤndiger deffelben gewefen waren, fo bielt man es doc. mit 
Kobedpierre für beendigt, fo ſehr hatte er ſich dadurch zum 
Gegenftande des allgemeinen Abſcheues gemacht. — Dis war 
die glüdlihe Kataftrophe, welche dem Fortfchreiten der Revolu⸗ 
tion ein Ende machte und das Ruͤckſchreiten derfelben einleitete. 
Die Htevolution hatte.am 14. Juli 1789 die alte Lehnsverfaſſung 


über den Haufen geworfen, am 5. und 6. October den König . 


- feinem Hofe entriffen, um fich feiner zu verſichern; fie hatte 
fih fodann eine Werfaffung entworfen, und fie 1791 dem 
Könige wie zum VBerfuche anvertraut. Bald bereute fie e3, 


dieſen unglüdlichen Verſuch gemacht zu haben, und verzweifelte - 


daran, den Hof mit der Freiheit zu verſoͤhnen; fie Drang das 
ber am 10. Auguft in die Zuilerien, und legte Ludwig XVI. 
in Feffeln. Da Oeſtreich und Preußen vorrüdten, um fie 


zu vernichten, fo warf fie, um uns ihrer fihredlichen Sprache - 


zu bedienen, den. Kopf eined Königs und ſechs Tauſend Ge— 
fangene als Fehdehandſchuh bin; fie verwidelte fih unwiderruflich 
in den Kampf, und trieb die Werbündeten durch eine erfte 
Anſtrengung zurüd. Ihr Zorn verdoppelte die Anzahl ihrer 
Feinde ; die Vermehrung derfelben und die Steigerung der Gefahr, 
fteigerte aber -aud) ihren Zorn und verwandelte ihn in Wuth. Sie 
riß die aufrichtigen Nepublifaner, welche ihre Webertreibung 
nicht begriffen und fie zügeln wollten, gewaltfam aus dem 
‚ Zempel der Gefeße, und nun batte fie halb Frankreich, die 


Vendée und Europa zu bekämpfen. Durch die fortwährende ' 


Wechſelwirkung der Umftände auf ihren Willen und ihres Wil- 
lend auf die Umftände erreichte fie die letzte Stufe der Gefahr 
und der Raſerei, baute Blutgeräfte, und ſchickte eine Million 
Menfchen an die Grenzen. Set wurde fie zugleich erhaben 
und abſcheulich, zerftörte mit blinder Wuth und verwaltete mit 
überrafcherider Schnelligkeit und tiefer Weisheit. Durch das 
Bedürfniß. einer Fräjtigen Thätigkeit aus einer unruhigen Des 
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mokratie in eine unumſchraͤnkte Dictatur verwandelt, wurde ſie 


geregelt, ſchweigſam und furchtbar. Waͤhrend des Endes von 


1793 bis zu Anfang 1794 blieb fie einig durch die drohende 


Gefahr; doch als zu Ende des Jahres 1793 ber Sieg ihre 
Anftrengung gekrönt hatte, da konnte eine Meinungsverfchies 
denheit entflehen, denn eble und ſtarke Menfchen viefen, durch 
den Erfolg beruhigt: Erbarmen mit den Befiegten! Aber noch 
waren nicht alle Gemüther beruhigt; die Rettung der Rey 
blik lag noch nicht ar vor Aller Augen; das Mitleid der 


- Einen erregte die Wuth der Andern, und es gab Nafende, 


welche- fatt aller Regierung nur ein Morbgericht verlangten. 
Die Dictatur vernichtete die beiden neuen Parteien, welche fh 
ihr in den. Weg flelten. Hebert, Ronfin, Bincent 
famen mit Danton und Camille» Deömoulin’d um. 
So ſchritt bie Revolution vorwärts, bedeckte ſich feit dem An⸗ 
fange des Jahres 1794. mit Ruhm, befiegte ganz Europa, 
und verbreitete Verwirrung in demfelben. Dis war ber Aus, 
genblick, wo das Mitleid endlich über die Wuth den Sieg da⸗ 
von fragen follfe. Aber es ging, wie ed zu gehen pflegt: 
aus den Vorfällen eines - Tages wollte man ein Syſtem mas 
hen. Die Häupter der Regierung hatten die Gewaltthätige 
feit und Graufamfeit in. ein Syflem gebracht, und wollten, als 


bie Gefahr und die Wuth voruͤber war, noch immer fortfahren  - 


zu morden; doch überall ſprach ſich der allgemeine Abfcheu ges 
‚gen fie aus. Sie wollten der Oppofition durch das gewöhns 
liche Mittel, durch den od antworten. Da erhoben zugleich 
ihre Rebenbubler und ihre bebrohten Gollegen ein Gefchrei, und 
dieſes Geſchrei war bad Zeichen zum allgemeinen Aufſtande. 
Man bedurfte einiger Augenblide, um die Erftarrung der Furcht 
abzuſchuͤtteln, allein es gelang, und das. Schreckensſyſtem war 
vernichtet. | | Bu 
Man fragt, was würbe gefchehen fein, wäre Robes⸗ 


pierre Sieger geblieben? Der allgemeine ‚Abfall von ihm bes 


weiſt, daß dis unmöglich war. Doc wäre er auch Sieger 
. geblieben, fo hätte er entweber ber allgemeinen Meinung nach» 
geben, oder fpäter unterliegen müffen. Wie alle Ufurpatoren 
hätte er den Greueln der Factionen eine ruhige und, milde 
Regenus muͤſſen ſolgen laſſen. Doch ihm kam es nicht. zu, 
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Diefer Ufsrpator zu fein. Die franzöfiiche Mevolition war zu 
groß, ald daß derfelbe Mann, der im Jahre 1789 Deputir- 
“ter bei der verfaffunggebenden Verſammlung war, 1804 in 
ber Kirche Notre-Dame als Kaifer oder Protector hätte ges 
Frönt werben koͤnnen. Im einem nicht fo weit vorgefchrittenen 
Lande, wie England, wo ein und bderfelbe Mann Tribun 
und Feloherr- fein Fonnte, war es moͤglich, daß ein Crom⸗ 
welt zuerft Parteihaupt, und zuletzt Triegerifcher Wiurpator 
war. Im einer ſich fo weit erflredenden Revolution aber, wie 
die franzöfijhe, wo ber Krieg fo furchtbar und fo vorherrs 
fehend war, wo derfelbe Menſch nicht zu gleicher Zeit auf der 
Kednerbühne und im Lager fein konnte, vernichteten zuerft bie 
Parteizanger einander; nach ihnen Tamen die Kriegäleute und 
ein Soldat blieb zulegt Herr. — Robespierre konnte alſo 
in Frankreich nicht Ufurpator werden. Aber warum lberlcbte 
er alle jene berühniten Revolutiongmänner, weldhe ihm an Ta— 
lent und Macht fo überlegen waren, wie z. B. einen Dan⸗ 
ton? — Robeöpierre war unbefcholten, und man bedarf 
eined guten Rufes um die Maffe zu feſſeln. Er Fannte Fein 
Mitleiden; dieſes aber ftürzt in Nevolutionen afle die ind Ver 
derben, weldye davon erfüllt find. Er befaß einen beharrlichen 
Stolz, und diefer ift das einzige Mittel, ſich den Gemüthern 
ber Menfchen immer gegenwärtig zu erhalten. Deshalb mußte ' 
er. alle feine Nebenbuhler überleben, obgleich er einer der ſchlech⸗ 
teften Menfhen war. Ein Menfch ohne Leidenſchaften, daher 
zwarsohne die Fehler, zu denen fie verleiten,, aber auch ohne 
den Muth, die Größe und bie Empfindfamfeit, welche diefel- 
ben gewöhnlich begleiten, ein Menfh, ber nur feinem Stohe | 
und feinem Glauben lebt, fi) am Tage der Gefahr verbirgt, 
und nur wieder zum Borfchein kommt, um ſich nach ben von 
Andern errungenen Siegen anbeten zu laffen, ift eins der ver⸗ 
haßteften Wefen, welche je das Menfchengefchlecht beherrfcht has 
ben, und mean würde fogar fagen, einer der verächtlichften, 
hätte er nicht eine feſte Ueberzeugung und eine. anesfannte Un« 
befchoftenheit gehaßt. 
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tionen in der Vendéͤe. Sieg bei Cholet. Flucht und Zerſtreuung 
der Vendder über die Loire. Tod der meiften Hauptanführer bexfels 
ben, Niederlage am Rhein. Berluft ber Weiffenburger Linien . 


Sechstes Kapitel. 


Wirkung der revolutionairen Geſetze; Proferiptfonen in Lvon, 


Marſeille und Bordeauxr. — Verfolgungen gegen die Verdaͤchti⸗ 


gen.— Das Innere der Pariſer Gefaͤngniſſe; Zuſtand der Gefange⸗ 
nen in der Gonciergerie. — Die Königin Marie Antoinette wird 
von ihrer Familie getrennt und in die Sonciergerie gebracht; Qua⸗ 
ten die man ihr auferlegt. Scheußliches Benehmen Heberts, Ihe 
Prozeß vor dem Revolutionstribunale. - Sie wird zum Tode verurs 
theilt und hingerichtet. — Einzelne Umftände bei dem Prozeß und 
der Hinrichtung der Girondiſten. — Hinrichtung des Herzogs von 
Orleans, Balllys und der Madame Roland. — Allgemeiner Schrek⸗ 
ten. Zweites Gefeh über das Marimum. — Geldwuder. Ver⸗ 
fälfhung eines DecretS buch dier Deputirte. — Ginführung des 
neuen Maapfyftems und des republifanifchen Kalenders, — Abſchaf⸗ 
fung des alten Gottesdienftess Abſchwoͤrung Gobels, Biſchofs von 
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Paris, Ginführung bes Cultus der Vernunft - 0 0.» 21 


XE 


7 zo. dt —— — — 


P2 . 


— 295 — 
Zweite Abtheilung. 


Erſtes Kapitel. 


toniften und Hebertiften. — Politik Robespierre’s und des 
Wohlfahrtsausſchuſſes. — Danton, bei den Jakobinern angeklagt, 
rechtfertigt fh; Robespierre vertbeidigt ihn. — Abſchaffung 
des Sultus der Vernunft. — este Vervollfländigung der revolu⸗ 
tionären Dictatur, — Thaͤtigkeit des Ausfchuffes gegen alle Par⸗ 
teien. — Verhaftung Ronfin’s, Vincent's, der vier Depus 
tirten, welche ein falfke® Decret untergefoben, und ber angeblis 
hen Agenten ber fremden Mähte . 2 2 0 2 0 er 0° 


gweited Kapitel. 


Enbe bes Feldzuges von 1793. Bewegung Hoche's in ben Voge⸗ 
fen. Ruͤckzug der Deftreicher und Preußen. Cntfag von Landau. — 
Operationen bei der Armee von Italien. — Toulon wird von ber 
zepublifanifcdyen Armee belagert und genommen. — Letzte Gefechte 
und Berlufte an ben Pyrenaͤen. — Streifzug der Vendder über bie 
Loire. Zahlreiche Gefechte; Verluſte der republitanifchen Acmer.. Nies 


derlage der Vendder bei Dans, und gänzliche Vernichtung berfelben bei- 


Savenay. — Allgemeine Ueberſicht des Feldzugs von 1793 . - + + 


Dyitted Kapitel, 
u khetung des Kampfes ber Hebertiften und Dantonifien. — Gas 
mi 


Dismoulind giebt den „alten Gorbelier’ heraus. — Der Wohls. 
fahrtsausfchuß ftellt fich zwifchen beide Parteien, und fucht zuerft den. 


Hebertiften Einhalt zu thun. — Theurung in Paris. — Wichtige 
Berichte Robespierre's und Saint Juſt's. — Die Hebertiften verfuchen 
einen Aufftand. — Verhaftung und Hinrichtung Ronfins, Vincent’s, 
Hebert's, Chaumette's, Momoro’s u, ſ. w. — Dir Wohlfahrtdaugs 
ſchuß verhaͤngt daſſelbe Loos uͤber die Dantoniſten. — Danton, Ca⸗ 
mille Desmoulins, Philipeaux, Lacroix, Herault Sechelles, Fabre d'Eg⸗ 
lantine, Chabot u. ſ. w. werben verhaftet und hingerichtt. 


Viertes Kapitel, 


.Zaolgen der Testen Hinrichtungen. — Beſchluß gegen bie fruͤhern Ade⸗ 
ligen. — Die Miniſterien werden aufgehoben und durch Commiſſionen 
erſezt. — Bemuͤhungen des Wohlfahrtsausſchuſſes, alle Gewalt in 
feinen Haͤnden zu vereinigen. — Aufhebung ber Vollsverfammlungen, 
mit Ausnahme des Jakobinerclubs. — Vertheilung der Macht und 
der Verwaltunz zwiſchen den Mitgliedern des Ausſchuſſes. — Der 
Convent erklaͤrt nach dem Berichte Robespierre's im Namen des fran- 


zofiſchen Volkes bie Anerkennung bes hoͤchſten Weſens und der Unfterb⸗ 


lichkeit der Seelee.. te ne 
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| Seite 
Ruͤckkehr Danton’s — Spaltungen in der Bergpartei; Dans 
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